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‚Borrede 


Der Umfang des Werkes, von welchem hier der erſte 
Band dem Publikum übergeben wird, ſoll 10 bis 12 Bände 
betragen. Es wird in dieſer Form ein technologiſches Handbuch 
darſtellen, das zum Nachſchlagen, zum Unterrichte und zur 
Ueberſicht für Jeden dient, der fi) über irgend einen Gegen⸗ 
ftand der techniſchen Künfte in irgend einer Beziehung belehs 
ren will, und deſſen Anfchaffung durd Die Vertheilung der 
Ausgabe auf mehrere Jahre und durch den billigen Preis, 
den die Verlagshandlung gefeßt hat, auch dem Unbemittels 
teren nicht [hwer wird. Man hat diefen Umfang für nothe 
wendig, und für den möglid) Eleinften gehalten, um die uns 
geheure Maſſe von Gegenſtänden und Thatſachen, welche die 
chemiſchen und mechaniſchen Zweige der Technologie in ſich 
faſſen, mit derjenigen Vollſtändigkeit und Gründlichkeit dar⸗ 

zuſtellen, daß nicht etwa eine bloß hiſtoriſche Ueberſicht der 
Berfahrungsarten (die weder den Theoretifer und wiffenfchafte 
Lich Gebildeten, noch den Praftifer befriedigt) gegeben, fonts 


dern eine, zwar gedrängte, aber jelbft in praftifcher Beziehung 
- % 
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hinreichende , dabei gehörig begründete Darftellung jedes eine 
zelnen Gegenftandes nad) feiner gegenwärtigen Befchaffenheit 
und Ausbildung geliefert werde. 

Um bei dem beſchränkten Raume die letztere Bedingung 
zu erfüllen, war es nöthig, die einem gewöhnlichen Wörter⸗ 
buche eigenen häufigeren Nachweifungen von einer Sache auf | 
die andere, und das Zerfpalten von Gegenftänden, die ihrer 
Natur nad) zufammengehören, in viele einzelne Artifel, und 
dadurch Wiederhohlungen und Zurüdführungen auf diefelben 
Gründe möglichſt zu vermeiden; daher in der Negel nur grös 
fere und umfaffendere, nad) gehöriger Ueberlegung auöges 
wählte Artikel zu geben. Zur Vermeidung der aus Diefer 
Anordnung entfpringenden Schwierigkeit in der Auffindung 
einzelner Notizen und Worterflärungen wird dein Ganzen in 
Form eines Negifters ein Wörterbuch der technifhen Kunfte 
ausdrüde angehängt, in welchem ſich auf die bereitd in dem 
Werke felbft gegebenen Erklärungen, die dort mit der vers 
wandten Sache. im Zufammenhange vorkommen, bezogen 
wird. Diefes Regifter wird auch Erklärungen von fols 
hen Wörtern oder Sachen enthalten, die gelegenheitlich im 
Werke felbft nicht vorgefommen find, und zu Eur; oder 
zu wenig wichtig waren, um als eigene Artifel behandelt 
zu werden. | 

Das vorliegende Werk ift ſonach ein technologifches Hand» 
buch in alphabetifcher Ordnung, deffen Zweck die gründliche 
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Darſtellung der Sache iſt; keineswegs aber ein technologiſches 
Lexikon, deſſen Hauptzweck in der Erklärung der Wörter be⸗ 
ſteht, und in welchem daher, wie in Jacobsſon's und Pop⸗ 
pe's Woͤrterbüchern, alle mehr oder weniger gebräuchlichen, 
zum Theil auch veraltete oder nur in einzelnen Orten und Pro: 
vinzen befannte, auf die Ausübung der Künſte ſich beziehende 
Ausdrücke und deren Synonyme, ja felbft auch foldye, deren 
Bedeutung ohnehin allgemein befannt ift, als einzelne Artikel 
behandelt werden, "Durch die Befeitigung diefer lerifographi« 
[hen Eigenheit hat man für die Sache felbjt bedeutend an 
Raum gewonnen, indem die wahren technifchen Kunſtaus⸗ 
drude in der zufammenhängenden Befchreibung der Sache 
felbft ohnehin vorfommen, und fich hier ihre Erflarung viel 
fürer und dabei vollftändiger und deutlicher ergibt, als in 
ſpeziellen Artikeln, die nur eine Wiederhohlung des ander: 
wärts gefagten oder zu fagenden feyn Eönnen. Das Negifter 
aber wird, mie gefagt, ein Wörterbuch der Kunftaus- 
drüde vorftellen, und das Nachfchlagen jedes einzelnen, 
and) noch fo untergeordneten Gegenftandes möglichft erleich⸗ 
ten, Sn dem Terte find alle jene Worte durchfchoffen ge: 
drudt, welche eigene Artikel des Regiſters oder des Wörter 
buchs ausmachen. 
Die Haupttendenz des Werfes ift praftifh. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begründung ift jedody dabei nicht ausgefchloffen, 
vielmehr mit Sorgfalt berüdfichtigt; denn nur diefe bringt in 
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viele Gegenftände diejenige Einfachheit und Ueberſicht, und 
vereinigt mannigfach Zerftreutes zum gleichartigen Ganzen in 
der Art, daß davon auf wenigen Blättern im Weſentlichen 


eben fo viel gefagt werden fann, wie außerdem durch Fompis - 


latorifche Zufammenhäufung auf eben fo viel Bogen. Ueber 
dem ift, mag man fonft auch noch fo viel von dem großen 
Untheile fprechen, welchen Vervollkommnungen der Künfte dem 
Zufalle verdanken, fo viel gewiß, daß nur wiſſenſchaftliche 
Einficht in die Gründe der technifchen Verfahrungsarten Klar⸗ 
beit in die praftifche Behandlung und Beftändigfeit in den 
Erfolg bringt, und daß eine wefentlihe Vervolllommnung in 
manchen Künften nicht fowohl in der Entdedung neuer Ver- 
fahrungsarten, als eben in der Sicherheit und Beftändigfeit 
des Erfolges liege, welche in der Regel nur durch die Einſicht 


der Gründe erhalten werden koͤnnen. 


* 


Rein wiſſenſchaftliche Artikel, wie fie in äͤhnliche Hand- | 


bücher für naturhiftorifche, phnfifhe, chemifche und mecha⸗ 
nifhe Wiffenfchaften gehören, find in diefem Werke vermie- 
den, weil die Nefultafe der theoretifchen Unterfuchungen bei 
denjenigen Gegenftänden vorfommen, zu denen fie gehören. 
Doch hat man in diefem Bande einen Artifel über die chemis 
ſchen Aequivalente und eine Tafel derſelben aufgenommen, 
weil eine ſolche Tafel die Erfahrungs « Nefultate der theoretis 
ſchen Chemie umfaßt, durch diefelbe daher eine Menge Nach— 
mweifungen über die Zufammenfeßung der Körper im Ver- 
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laufe des Werkes erfpart werden, und weil die Anwendung 
derfelben dem technifchen Chemifer bei den Zerfegungen und 
Zufammenfegungen, die er vornimmt, unentbehrlid) iſt. 
Dieſelbe Befchränfung auf den rein techniſchen und prak⸗ 
tiſchen Zweck dieſes Handbuches, ohne welche die zweckmaäßige 
Behandlung der Gegenſtände in dem angenommenen Raume 
nicht möglich wäre, enthält auch den Grund, daß den ver- 
ſchiedenen Naturproduften, welche, ohne durch Arbeit eine 
Umftaltung oder Zurichfung erhalten zu haben, als Waaren 
und Materialien zur Sabrifation im Handel vorfommen, in 
diefem Werke feine eigenen Artikel gewidmet find, indem dies 
felben als Materialien da zur Sprache kommen, wo ihre 
Anwendung für einen oder den andern Zived eintritt. 
Naturgefchichte, Phyſik, Chemie, Mathematif und Mes 
chanik find unentbehrliche Hülfswiffenfchaften der Technologie : 
legtere nimmt jedoch aus denfelben nur dasjenige, was ihren. 
praftifchen Forderungen entfpridht. Die Technologie im alls 
gemeineren Sinne umfaßt ald Gegenftand alles dasjenige, 
was dur menſchliche Kunft und Arbeit eine neue Geſtal⸗ 
tung zu irgend einem Gebrauche annimmt *), ſo wie die 


) Der Gebrauch unterſcheidet die Produkte der techniſchen Kunſt von 
jenen der zeichnenden oder bildenden als ſolchen. Der Zweck des 
durch die techniſche Kunſt dargeſtellten Gegenſtandes iſt der Ge⸗ 
brauch, beruhe dieſer nun auf der Nothwendigkeit, oder auf dem 
Nutzen, oder auch nur auf Ergötzlichkeit und Vergnuͤgen. Die Pros 
dukte der zeichnenden oder bildenden Kunſt dienen dagegen an und 
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Mittel, diefe Geftaltung zu bewirken. Diefe künſtliche 
Umänderung betrifft entweder die Subftanz, d. h. aus den 
natürlihen Produkten oder Stoffen werden neue, von den 
früheren in der Wefenheit verfchiedene hervorgebradyt ; oder 
fie betrifft die Form, d. h. aus den natürlichen oder auch aus 
künſtlichen Produften werden verſchieden geſtaltete Dinge für 





für fih nur zur Befhauung, ohne Nüdficht auf einen natürlichen 
Gebrauch in der Sphäre des phnfifchen Lebens: fie find für die Aus 
gen, was die Muſik für die Ohren if. Die technifhen und bilden» 
den Künfte greifen daher mannigfadh in einander. So ift ein zu 

einer Statue beftimmtes, durch bloß technifche Hülfsmittel ausgeführ- 
tee Bild eines Pferdes aus Holz offenbar ein Gegenftand der bils 
denden Zunft: ift dagegen ein folches Pferd mit gleih volllommener 
Form bergeftellt, aber noch mit einem innern Mechanismus verfehen, 
durch welchen e8 dem lebenden Pferde gleich vorwärts fchreitet ; fo ges 
hört dieſer Gegenftand zur technifchen Kunft, ob er glei die Natur 
noch vollfommener nachahmt, als jenes Pferd aus Holz; weil hier 
ein Gebrauch eintritt, entweder um dieſes mechaniſche Pferd zum 
Vormwärtsziehen zu verwenden, alfo zum Nugen, oder auch zur 
bloßen Kuriofität und zum Vergnügen. In dem lebtern Falle ift 
Die nachahmende Form nur Nebenfahe, in dem erftern aber die 
Hauptfahe. Daher treten auch Fälle ein, wo ein und Derfelbe Ge⸗ 
genftand,, bloß nach der Abänderung feiner Beflimmung, bald zur 
technifhen, bald zur bildenden Kunft gehoͤrt. So it die zum 
Putzwerke beftimmte Eünftlih nadhgeahmte Blume ein technifcher 
Gegenftand, der eine eigene Fabrikation begründet: ftelt man 
dagegen eine folche Blume bloß zum Anfehen auf, fo gehört fie 
ald Gegenftand eben fo gut zur bildenden Kunft, als irgend 
eine andere bildlihe Darftelung eines natürlihen Gegenftandes, 
wenn diefe Produktion Teinen anderen Zweck bat, als das bloße 
Bil. 
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verfchiedene Zwecke hergeftellt. Die Arbeiten der erften Art 
machen die chemifchen, jene der zweiten die fo genannten 
mechanifchen Handthierungen und Künfte, oder die empirifch 
technifchen Verfahrungsarten aus, die man auch mit dem 
Nahmen der Technologie im engeren Sinne, oder der em⸗ 
pirifhen belegt. Viele Verrichtungen ſchweben auf der 
Grenze von beiden. Alle diefe Arbeiten, vorzüglich die 
Iegteren, fönnen mit Erleichterung und Vollkommenheit nur 
durch Hülfe von Werkzeugen und Mafchinen ausgeführt 
werden, deren Kenntniß und Anwendung daher ebenfalle 
einen Dritten und wichtigen Zweig der Technologie aus⸗ 
macht. In diefem Umriſſe find die Grenzen des vorlies 
genden Werkes enthalten, und in diefem Sinne ift daffelbe 
auf dem Titel als ein alphabetifches Handbuch der tech⸗ 
nifchen Chemie, der Technologie und des Mafchinenwefend 
bezeichnet. 

Dei der Bearbeitung der Artikel felbfi hat man den ‚ges 
genwärtig beftehenden Zuftand des Gegenftandes im Auge 
behalten, ohne gefcichtlihe Nachweifungen einzumengen. 
Das Geſchichtliche der Erfindungen paßte nicht in das vorlie 
gende Werk, deffen Raum der Darftellung der Sadye, wie 
fie in ihrem jeßigen Grade der Ausbildung da ift, gehört. 
Daher wird man aud) in diefem Werke eine Menge von Bors 
fohriften und angeblihen Berbefferungen und Erfindungen, 
die in Schriften und Sournalen älterer und neuerer Zeit mit 
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getheilt wurden, aber in der Ausübung ohne Werth find, 
vergebens fuchen, — Dagegen, fo viel «8 an der Sorgfalt der 
Berfaffer lag, nichts vermiffen, was für die praftifch richtige 
Darftellung des Gegenftandes zu dieſer Zeit wefentlidy war. 
Auch in folhen Fällen, mp vielerlei, immerhin brauchbare, 
Abänderungen in Vorrichtungen oder Verfahrungsarten zu 
demſelben Zwede führen, ift e8 in einem ſolchen Werfe uns 
möglich, oft nur einen kleinen Theil derfelben anzugeben; 
fondern es müffen aus diefer Maffe für verfchiedene Haupt: 
zwede einige Mufter ausgehoben, und die Bedingungen nad): 
gewieſen werden, deren Erfüllung hier im Allgemeinen wefents 
lich ift, und die in Ausführungen für verfchiedene Zwecke 
bei mannigfaltiger Abänderung beachtet werden müffen: fo 
daß es demjenigen, der Diefe Grundfäge wohl verftanden an« 
zuwenden weiß, leicht iſt, jene Abaͤnderungen nach jedem ein⸗ 
zelnen Zwecke vorzunehmen, ober ſchon vorhandene Vorrich⸗ 
fungen zu beurtheilen. Daß übrigens ein ſolcher Plan nur 
durch eine mühſame, eigenthümliche Bearbeitung der Artikel, 
mit Vermeidung jeder Art von Kompilation, zu erreichen 
fen, kann der Sachverſtaͤndige leicht beurtheilen, und der 
vorliegende erſte Band dürfte wohl ſchon einen Beleg dazu 
geben. Die Berfaffer haben fid) das Ziel gefeßt, Feine 
Angaben, Nachrichten oder Borfchriften aufzunehmen, die 
nicht aus, authentiſcher Quelle kommen, oder die fie nicht 
als wahr, nüglich und Durch die Natur der Sache begründet 
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erkannt, ober nicht felbft erfahren, oder nicht durch autopti⸗ 
ſche Anficht verglichen oder kennen gelernt haben, wenn nicht 
ausdrücklich bemerkt ift, daß nur von einem Vorſchlage die 
Rede fen. | | 

Literarifche Nachweifungen Bommen in diefem Werke nur 
dann vor, wenn entweder über die einzelnen &egenftände, 
welche ein Artikel enthält, Schriften vorhanden find, die dieſe 
Sache in der Art erfchöpfen, daß das Nachlefen derfelben für 
denjenigen, der eine vollftändige Kenntniß erlangen will, un. 
entbehrlich bleibt; oder wenn die weitere Ausführung, Die ans 
deröwo anzutreffen ift, in dem Werke ſelbſt, feinem Plane 
nach, nicht mit Bollfiändigfeit gegeben werden fann. Ein 
ziemlich vollftändiges Verzeichniß technologiſcher Schriften. 
findet fi in der neuen Ausgabe von Erſch's Handbuch 
der deutfchen Literatur; dann in Leuchs polytechniſcher 
Bücherfunde, Nürnberg 1820; und in Krieger’ Hand 
buch der Literatur der Gewerbkunde, 5 Bände, Marburg 
1815 — 1822. 

Ueber dad Bedürfniß eines Werkes nad) dem vorliegen: 
den Plane dürfte es kaum nöthig ſeyn, viel zu fprechen. Bei 
der großen Menge von Materialien, welche in Schriften aller 
Art, zumahl in den Zeitfchriften,, die fich Die Verbreitung 
der Erfindungen und BVerbefferungen im Gebiethe der Ge⸗ 
werböinduftrie zum Gefchäfte machen, oft ohne Auswahl und 
Kritif zufammengehäuft find; — bei der ungeheuren Aus» 


. 
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Dehnung des Feldes der Technologie, und bei dem weit ders 
breiteten Streben, unauögefeßt Verbefferungen in die technis 
(hen Künfte zu bringen, und Neues an die Stelle des zu⸗ 
naͤchſt Bekannten zu ſetzen, wird es demjenigen, der über its 
gend eine technifche Verfahrungsart, Thatfache oder Verbeſſe⸗ | 
sung Rath zu hohlen wünfcht, oft fehr ſchwer, die gegenmwär 
tige Befchaffenheit der Sache und den legten Stand ihrer 
Vervolflommnung mit Sicherheit zu erheben. Bei diefem 
Drängen nad) dem Neueren tritt oft das ſchon Bekannte, nicht 
weniger Gute und Brauchbare, mandhmahl felbft Beffere, in 
den Hintergrund, ja in die Vergeſſenheit, und daraus erflärk 
fid) die Erfcheinung, daß unfere Zeitfchriften Häufig Ver— 
befferungen oder Erfindungen ald Neuigkeiten enthalten, 
Die längft befannt find. Diefer Umftand tritt oft ſelbſt 
den wahren Zortfchritten in der technifhen Kunft hindern» 
entgegen‘; denn jede neue Verbeſſerung, wenn fie wahr 
und fruchtbringend feyn foll, Fann nur aus der genaue 
Kenntniß desjenigen, was in diefem Gegenftande als dab 
Beſte bereits befannt und erfahren ift, hervorgehen. Eben 
diefe Kenntniß, durch welche zugleich die wiffenfchaftliche 
Grundlage des Wefens der Sache und ihrer Bedingungen 
gegeben ift, ift dann aud eine reichhaltige Quelle neuer 
nüglicher Zuthaten, Anwendungen und Vervollkommnun⸗ 
gen für denjenigen, der Nachdenken mit Scharfſinn vers 
einigf. | 


Am 


Die Artikel in dem vorliegenden Bande haben außer 
dem Herausgeber den Herrn Georg Altmütter, ord. 
Profeffor, der Technologie am E. E. polytechnifchen Inſtitute 
in Wien, und den Herrn Karl Karmarſch, vormahl, 
Afliftenten der Technologie an dieſer Lehranftalt, zu Der 
faſſern, welche beide beftandige Mitarbeiter dieſes Werkes 
find, und deren thätige und kenntnißreiche Beihülfe das 
raſche Fortſchreiten deſſelben verbüurget. Die von dem Herrn 

Drofeffoe Altmütter verfaßten Artikel: find mit G. A., 
die von Herrn Karmarſch verfaßten mit K. K., und die 
Irtifel des Herausgeberd mit d. H. unterzeichnet. Daß 
“übrigens fämmtliche Artikel nad) einem und demfelben Plane 
und in demfelben Geifte bearbeitet werden, kann der Sach⸗ 
Imdige bereitö aus diefem erften Bande entnehmen. 
Noch muß ich bemerken, daß die erfte Anregung zu dies 
fem Handbuche dem um die deutfche Literatur und Snduftrie 
vielfach verdienten königl. preuß. geheimen Hofrathe und 
königl. baier. Kämmerer Freyherrn von Cotta gebührt, 
auf deffen Aufforderung und Anträge ich die Herausgabe 
diefed Werkes übernommen habe, das in feinem Verlage 
eiheint, und in Wien bei Herrn Gerold gedrudt wird. 
Geftügt auf die Verhandlungen mit demfelben kann ich 
verſichern, daß bei diefem bedeutenden Unternehmen den 
deren Verleger keineswegs eine Berechnung buchhändlerifchen 
Gewinnes, fondern nur der Wunfch geleitet hat , dem 
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Publikum ein nüglihes und dem obmaltenden Bedürfnifie - 
entfprechendes Werk in die Hände zu geben. 

Schließlich ift zu erinnern, daß die in diefem Werke 
vorfommenden Maß⸗ und Gewicht- Angaben jederzeit, wenn 
ein W. beigefegt, ober nur nicht ausdrücklich das Gegentheil 
bemerkt ift, nach dem Wiener Maße und Gewichte verftans 
den werden müffen. 


Wien, den 10. Yuguft 1829. 


Der Heranögeber. 
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Abdampfen. 


| Abdampfen, Verdampfen, Abdünſten, Vers 
duͤnſten bezeichnen im Allgemeinen jene Vorgänge, bei welchen 
gend eine Blülfigfeit in Dampf verwandelt, und in diefer Ges 
Ralt verflüchtiget wird. Abdampfen bezeichnet im Beſondern 
die Operation, durch welche aus einer Auflöfung die Flüſſigkeit 
jum Theil oder ganz durch Verflüchtigung entfernt wird, um im 
erſten Kalle diefelbe zu Fonzentriren, einzudiden, abzus 
rauhen; oder'im zweiten Kalle den aufgelöften Körper in trode« 
ner Geftalt abgefchieden darzuftellen, zu trodnen. In den 
meiften Faͤllen ift der  verflüchtigende Körper das Waſſer. Vers 
dampfen bezeichner die allgemeine Erfcheinung der Verwand⸗ 
Iung der Slüffigfeiten in Dampf unter den gehörigen Umftänden. 
Abdünften und Verdünſten bezeichnen Ddiefelben Erfchei- 
mungen bei geringeren Wärmegraden, befonders bei der gewöhn- 
Iihen Temperatur der Atmofphäre, während bei dem Abdampfen 
gewöhnlich die Anwendung einer höheren Temperatur voraudges 
fept wird. So fagt man, die Salzauflöfung wird zur Trodene 
abgedampft, wenn dazu eine höhere Temperatur angewendet wird, 
bei welcher ein Sieden der Slüffigfeit erfolgt; die Salzauflöfung 
wverdunſtet, oder wird abgedünftet, wenn jenes nicht der Fall iſt. 
Dieſe verfchiedentlic benannten Vorgänge find übrigens von gleis 
der Natur und Vefchaffenheit, indem fie im Wefentlichen immer 
darin beftehen, daß die Slüjligkeit in Dampf verwandelt wird, 
geſchehe dieſes nun bei niederer oder höherer Temperatur, bei 
größerem oder geringerem äußeren Drude. | 
Zur nöthigen Begründung der nachfolgenden praftifchen Er⸗ 
irterungen müſſen wir bier folgende Erfahrungsfäge aufftellen. 
I. Der Dampf, welcher fih aus einer Flüſſigkeit, z. 8. dem 
Bafler entwickelt, ift eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit, deren Elaftizitär 
Ichnet. Encyclop. I. Bd. | 1 
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und Dichtigfeit nur allein von der Temperatur der Flüſſigkeit ab- 
hängen, aus welcher der Dampf entfteht, und mit welcher er in 
Berührung ifl. So haben die Dämpfe, welche fi aus Waſſer 
von einer Temperatur von 60° R. entwiceln, eine Elaftizität, die 
dem Drude einer Quedfilberfäule von 10.748 P. 3. gleich ift, 
und die Dichtigfeit Diefer Dämpfe ift von der Art, daß 73.16 Kub. 

Zuß ſolchen Dampfes aus Einem Pfunde Waffer entftehen. Ent: 

wideln fi) die Dämpfe aus Waſſer von einer Temperatur von 
80° A., oder bei der Siedhitze; fo ift ihre Elaftizität gleich dem 
Drudeeiner Quedfilberfäule von 28 Zoll, oder dem mittleren Drucke 
der Atmofphäre, und aus Einem Pfund Waffer entftehen 30.14 
8. 5. ſolchen Dampfed. (S. d. Tabelle im Art. Dampf.) 
Wenn daher die Temperatur des Waſſers gegeben ift, fo ift dar⸗ 
aus auch die Elaftizität und die Dichtigfeit des Dampfes befaunt, 
welcher fi) aus demfelben entwidelt. 

- 15 Da die Dämpfe fich nur vermöge der Elafligität, weiche | 
ihrer gasartigen Form eigen ift, aus dem Waſſer erheben; fo kaun 
Die Dampfentwidelung auch nur dann vor fich gehen, wenn auf 
die Oberfläche der Slülligfeit Dämpfe derfelben Art von minderer 
Elaftizität drüden. Wäre die Elaftizität oder Dichtigfeit der Tegs 
teren jener der erfteren gleich ; fo Fönnte Feine Dampfbildung aus 
der Zlüfligfeit erfolgen. Gefept das Waffer have eine Tempera⸗ 
tur don 40° R., und die über Demfelben flehende Luft habe dies. 
felbe Temperatur, und fey mit Wafferdämpfen gefättigt, fo daß 
diefe in der Luft, welche unmittelbar über der Fläche des Waſſers 
fteht, enthaltenen Dämpfe dieſelbe Elaftizität und Dichtigfeit ha- 
ben, wie jene, die fih aus dem Wailer entwideln würden; fo 
Fann feine Bildung von neuem Dampfe erfolgen, fo lange diefer 
Zuftand anhält. Oder, in einem verfchloffenen Gefäße, welches 
zum Cheil mit Waſſer gefüllt ift, werde ‚diefes Waller bis zum 
Sieden oder auf 80° R. erhitzt; fo wird fich der leere Raum des 
Gefaͤßes mit Dämpfen von der jener Temperatur zugehörigen 
Elaftizität von 28 3. anfüllen. Iſt Diefes erfolgt, fo wird aus 
dem Wafler fein neuer Danıpf mehr entitehen können, der Ver: 
dampfungs⸗ oder Abdampfungsprozeß alfo flille ftehen, fo lange 
die Temperatur des Waſſers Diefelbe bleibt, und nicht höher fteigr: 
denn die Dämpfe über der Dberfläche des Waſſers drüden auf 
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daſſelbe mit eben der Kraft zurüd, mit welcher fih die Dämpfe 
aus dem Waller zu entwickeln ftreben. 

III. Der Drud der Luft und der in ihr enthaltenen Dampfe 
anderer Art hindert die Entwidelung der Dampfe aus der Ober- 
fläche des Waſſers nicht; er verzögert fie nur. Denn die Erfahs 
rung lehrt, daß ein bereitö mit Luft angefüllter Raum noch eben 
fo viel Waſſerdampf aufzunehmen im Stande ift, als wenn die 
Luft nicht in demfelben vorhanden wäre. Aber die Verdampfung 
geht bei derfelben Temperatur der Slüffigfeit nicht fo fchnell von 
Ötatten, ald wenn die Luft nicht vorhanden wäre. Denn die 
Luft widerfleht der freien Verbreitung des Dampfes durch ihre 
igene Maſſe; die die Flüſſigkeit zunächft berührenden Luftſchich⸗ 
tea nehmen zuerft die Dämpfe auf, und ed braucht einige Zeit, 
46 diefe zu den oberen Quftfchichten fortgeführt werden, um den 
nachfolgenden Plab zu machen: die Dämpfe liegen alfo längere 
Zeit uber der Flüſſigkeit, als wenn fie frei abziehen fönnten, und 
wüßfen Daher durch ihre auf die Waiferfläche zurüdhwirfende Ela⸗ 
ſtizitaͤt die Entwickelung der neuen Dämpfe verzögern. 

IV. Die Quantitäten des unter verfchiedenen Temperaturen 
m der nähmlichen Zeit verdampften Waſſers find den Elaftisitäten 
des Dampfes proportional, die zu jenen Temperaturen gehören. 

Aus einem Gefäße mit fiedendheißem Waſſer, deilen Ober» 
fähe ı Quadrat: Fuß W. beträgt, verdampft, bei trodener Luft, 
ia der Diinute eine Quantität von 7Bo Gran W. Waller: die 
Eaſtizitaͤt dieſer Dampfe ift = 38 9.3. Nun frage e8 fich z. B 
wie groß die Verdampfung für diefelbe Wafjerfläche bei a5? R 
fig? Zu Diefer Temperatur gehört die Elaftizsität des Dampfes 
wm 1.183 P. Z.; folglich verhaͤlt fh 

28 : 1.183 = 780 : 32.9, 
oder die bei diefer Temperatur und unter denfelben Umfländen in 
eine Minute verbunftete Waflermenge beträgt 32.9 Gran. 

Enthält die Luft ſchon Wallerdämpfe von irgend einer Ela⸗ 
Biität, fo richtet fich Die Auantität der Verdampfung in derfelben 
Zeit nach der Differenz der Elaſtizitaͤten dieſes Dampfes und je: 
ms aus dem Wafler (II). Es fey die Elaftizität ded Dampfes 
aus der Flüſſigkeit = E, jene des Dampfes in der Wft=E; 
ſo verhält ſich alfo 


, * 
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48: 780 =E — E: x 
und x 28 (E — Ef), 

Die Elaftizität der Dämpfe in der Luft ift nur dann diejenige, 
welche der Temperatur derfelben zugehört, wenn die Luft völlig 
feucht it: außerdem iſt fie geringer. Um dieſelbe zu finden, . fülle 
man eine etwa ı Zoll weite und 8 bis 9 Zoll lange, unten vers 
fehlojfene, oben offene Glasröhre, in welcher ein Thermometer 
befeftiget ift, mit frifhem Waller, das etwas Fälter ift, als die 
Euft ; und benerfe die Temperatur des Waſſers, bei welcher fi 
außen auf der Roͤhre fein Thau mehr aus der Luft abſetzt. Diefe 
Temperatur ift diejenige, welche der Elaftizität der in der Luft ber 
findlichen Waflerdäampfe zugehört (Art. Hygrometer). 

V. Die Verdampfung einer Flüſſigkeit findet nur an der 
Oberfläche Statt, fo lange die Elaftizität der Dämpfe, welche fich 
ans der Flüfligfeit vermöge ihrer Temperatur entwideln, gerin⸗ 
ger ift, als der Druck der aͤußeren Luft auf diefelbe. Denn in 
diefem Balle fönnen ſich im Inneren der Slüffigfeit feine Dämpfe 
bilden, weil diefe in der Geftalt von Gasblaſen die Flüffigfeit 
auseinander treiben müjlen, um in derſelben in die Höhe zu ſtei⸗ 
gen, folglich von einer Elaftizität feyn müßten, die größer wäre, 
als der Druck, mit welchem das Waifer felbft von außen belaftet 
iſt. Die Verdampfung kann alfo nur an der Oberfläche Statt fin- 
den, wo die Dämpfe, ohne cine Waiferfchichte zu durchdringen, 
fi unmittelbar in die aufliegenden Luftfchichten' verbreiten Fön 
nen. Sn diefem Falle geht daher die Verdampfung ruhig vor fi 9 
ohne daß ein Aufwallen der Slüffigfeit Statt findet. 

Iſt Hingegen die der Temperatur des Waſſers zugehörige 
Elaitizität der Dämpfe größer als der äußere Luftdrud; fo kann 
die Verdampfung nicht bloß auf der Oberfläche, fondern in jedem 
Theile der zu dieſem Grade erhisten Majfe der Slüffigfeit vor fich 
geben; weil die Dämpfe, welche fih im Innern diefer Maffe 
entwideln, fich durdy Ueberwindung des auf den Waſſertheilen 
loftenden Drudes zu Gad> oder Dampfblafen ausdehnen, und 
in dieſer Geftalt bis zur Oberfläche in die Höhe fteigen Pönnen. 
Die Elaftizität der fih an einer Stelle der Slüffigfeitsmaffe ent: 
wicelnden Dampfblafe muß alfo den vereinten Druc der äußern 
Luft und der Waſſerſaͤule von der Oberfläche biß zu jener Stelle 
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etwas übertreffen. Diefer Vorgang geht durch das Aufiteigen der 
Dampfblaſen in der Maſſe der Flüſſigkeit mit Auſwallen von Stat⸗ 
ten, und wird im Beſondern mit der Benennung des Siedens 
oder Kochens bezeichnet. 

Dieſes Verdampfen mit Sieden kann alſo bei allen Tempe. 
raturen der Flüſſigkeit Statt finden, wenn nur in dem Verhält⸗ 
nifle der niedrigeren Temperatur auch der Luftdrud auf die Wafs 
fermaffe vermindert ij. So ſiedet dad Waſſer bei einem Lufts 
drude von 28° bei 80° R.; und bei 40° R. fiedet e8 unter einem 
kuftdrucke von 3.309 P. 3. 


VI. Bei dem Sieden unter irgend einem \ Quftdrude get 
die Verdampfung fchneller von Statten, als bei derfelben Tem- 
veratur bei der ruhigen Verdampfung an der Oberfläche; weil 
ki erfterem die Verdampfung durch die ganze Maſſe erfol« 
gen kann, wenn ein binreichender Wärmezufluß vorhanden 
Rt, und wenn die gebildeten Dämpfe frei abziehen fönnen 
u. Es fen z. B. ein Gefaͤß von ı Q. 3. Fläche mit Waſſer 
won 40° R. angefüllt; fo wird deſſen Verdampfung in. trodiener 


daft „Ian — 93.8 Oran in ı Minute betragen (IV). 


Stellt man aber dieſes Gefäß unter die Glocke einer Luftpumpe, 
und pumpt die Luft fo weit aus, daß ihre Elaftizität geringer wird, 
als 3.369 P. 3. (V); fo wird das Waller in dem Gefäße fieden, - 
folglich die Verdampfung nicht nur an der Oberfläche, fondern 
auch im Inneren der Maife durch Auffteigung von Dampfblafen 
vor fich gehen, und die Verdampfung wird fo fehr befchleunigt, 
als der Zufluß der äußern Wärme, um jene Temperatur des Waf: 
ſers zu erhalten, Statt finden fann. Die Verdampfung der gan« 
im Waſſermaſſe oder eines Theiles derfelben kann plöglich erfol⸗ 
gen, wenn diefelbe ſchon vorher fo weit erhigt war, daß fie die 
zu dieſer Dampfbildung erforderlihe Wärme ſchon in fich hatte 
(VNI). Dabei wird jedoch vorausgefept, daß die Dämpfe, fo 
wie fie ſich bilden, abgeführt, Pondenfirt oder auf irgend eine Art 
von der Oberfläche der verdampfenden Flüſſigkeit entfernt werden, 
weil die Verdampfung aufhöret, fobald die in demRaum verbrei« 
teten, und auf die Oberfläche der Slüjfigfeit drüdenden Daͤmpfe 
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die Elaftizität der fi) entwidelnden, ober in diefem Falle von 
3.369 3. erlangen (IN). 

VII. Die Dämpfe, welche fi aus einer Fluͤſſigkeit bei ir⸗ 
gend einer Temperatur entwideln, enthalten mehr Wärme, als, 
die Flüffigkeit,, die zu ihrer Bildung gehörte: zur Fortfegung der - 
Verdampfung ift alfo die ——z Zuführung jener Quantis 
tät Wärme erforderlich, welche der gebildete Dampf aufgenom- 
men hat. Wir haben oben gefehen, daß von Wafler von 80° R. 
eine Oberfläche von ı Q. F. 780 Gran in der Minute verdampft. 
Stellen wir und nun eine Fläche von ı Q. 8. von Kupferbled 
vor, auf welcher eine dünne Scichte Waller audgebreitet if, 
und welche von unten bis Bo° R. erhigt wird; fo wird für dieſe 
Waſſerſchichte daffelbe wie vorher Statt finden; fie wird ebenfalis 
in der Minute 780 Gran Wafler verdampfen, und in jeder fol 
genden Minute diefelbe Quantität, fo lange die Kupferfläche, 
welche das Waſſer berührt, durch Zuführung von Wärme die 
Temperatur von 8oe R. erhält. Die Größe der Verdbampfung 
in einem Gefäße hängt alfo bei übrigens gleichen Umftänden von 
der Größe der erhipten Flaͤche oder der Keflelfläche ab, welde 
mit dem Waffer in Berührung fteht, ober von der Größe derjeni« 
gen Bläche, welche fich zwifchen dem Waller und dem euer be 
findet. Reim Sieden entwideln ſich dann die Dampfblafen uur 
an dieſer erbipten, die Wärme von dem äußeren Feuer zuführen: 
den, Släche, weil nur die an diefer Flaͤche anliegende Waſſer⸗ 
ſchichte diejenige höhere Temperatur erhält, welche zur Bildung 
bed Dampfes von der Elaftizität erforderlich ift, die den Drud 
der Waflerfäule und der äußeren Luft überwindet; indem alle 
Wärme, welche jene Släche über die Temperatur der Slüfligfeit ent: 
hält, immerfort durch den an derfelben gebildeten Dampf fortger 
nommen oder gebunden wird. 

VII, Wenn das Waller fih in Dampf verwandelt, fo 
nimmt ed eine Menge Wärme auf, welche 5: Mahl fo groß ifl, - 
als diejenige, die diefe Auantität Wafler aufnehmen muß, um 
von 0° R. bis Bo° R. erhigt zu werden; oder diefe Wärmemenge 
wäre hinreichend, diefe Quantität Wafler von 80° R. um 440°R, 
zu. erhöhen, oder diefelbe auf die Temperatur von 520° R. zu brins 
gen, wenn diefed Wafler dabei feine Form nicht änderte. Die 
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Waͤrme alſo, welche dad Waffer von 0° R. aufgenommen bat, 
um in Dampf überzugehen, beträgt 520° R. Gefept alfo, es 
wäre eine Auantität Waſſer in einem feiten Gefäße eingefchloffen, 
und daſſelbe wiirde bis auf 520° R. erhigt, dann aber das Gefäß 
plöglich geöffnet; fo würde Diefe Quantität Wafler auf ein Mahl 
fi) in Dampf verwandeln, ohne daß tropfbares Waffer zurück⸗ 
bliebe, weil nun diefer gebildete Dampf eben dDiefelbe Warmemenge 
enthaͤlt, wie vorher das erhitzte Waſſer. 

Eben fo, wenn Dampf durch Berührung mit kaͤlteren Kör- 
pern fich fondenfirt, oder wieder in tropfbarflüffiges Waller von 
Bo’ R. verwandelt, fo wird eine Wärmequantität frei, welche im 
Stande wäre, 5-Mahl fo viel Waller von o°R. bis zu 80° R. gu 
erhitzen; oder eine Quantität Waller, welche 440 Mahl fo groß 
it, als diejenige, die den Dampf gebildet hat, um ı° R. zu er⸗ 
wärmen. 

Wenn die Zuführung der Wärme, welche die Verdampfung 
bewirkt, gleichförmig ift, fo ift demnach auch eine 5: Mahl fo große 
Zeit erforderlih, um ı Pfund Waller von 800 R. in Dampf zu 
verwandeln, ald nöthig ift, diefe Quantität Waller von 0° R. 
bis Bo° oder bis zum Siedepunkt unter dem atmofphärifchen Drude 
zu erhigen. 

IX. Sleihe Gewichte Dampf von irgend einer XQempe: 
tatur enthalten gleihe Menge Wärme. 3. B. um ı Pfund Waj- 
fee von o°R. in Dampf von 200 R. zu verwandeln, ift eben fo viel 
Bärme erforderlich, ald um ı Pfund Waffer von 0’ R. in Dampf 
von Bo? R. zu verwandeln. Der erftere Dampf füllt einen Raum 
von 813.5 8. F. aus bei dem Drude von 0.847 3., der letztere 
einen. Raum von 30.14. &. %. bei dem Drude von 28 3. Beide 
Dampfmengen enthalten gleihe Mengen von Wärme. Geſetzt 
man wurde jene 813.5 8.5. bis auf 30.14 &. 3. zuſammendrü⸗ 
den, ohne daß Wärme nach außen entweicht oder abgeleitet wird, 
fo wird Die Temperatur dieſes zufammengedrüdten Dampfes 80° R. 
betragen. Da nun diefer Dampf vom Gefrierpunfte des Waſſers 
an 440°-+- 80° = 520°R. Wärme enthält (VIII); fo enthält der: 
Dampf von 20° R. diefelbe Wärmemenge = 520° = 20° +500°R. 
Bei Dampf von jeder Temperatur oder Elaftizität iſt alfo Die Summe 
der Wärme, welche die Temperatur des Dampfes beſtimmt (der 
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fenfiblen) und der Wärme, welche zur Form des Dampfes nöthig" 
ift (der Tatenten), glei der Wärne von 520° R., oder 520 
Wärme: Einheiten, d. 5. einer Wärmequantität, welche eine 
Waflermenge, die 520 Mahl fo groß it, als die im Dampfe ent: 
baltene, um ı° R. zu erwärmen hinreichend wäre. 

Die latente Wärme des Dampfes iſt daher auch gleich ben 
530° R. weniger der Temperatur. So ift die latente Wärme des 
Dampfes von 20°R. = 530 — 20 = 500°; jene ded Dampfes 
von 80° R. = 520 — Bo = 440°R.; jene des Dampfes von 
90° R. == 520 — 90 = 430° R. u. f. w. 

Aus diefen Grundfägen laßt fich für jeden einzelnen Kal und 
Zwed die vortheilhaftefte Einrichtung des Abdampfungsprozefles 
angeben und beurtheilen. Nachftehende fpegiellere Grundfäge find 
praftifche Folgerungen derfelben. 

Es erhellet aus dem Vorigen, daß die Abdampfung haupt⸗ 
fächlich auf zwei verfchiedene Weifen bewerfftelliget werden fönne; 
naͤhmlich: 

Erſtens bei dem gewöhnlichen Drucke der Atmoſphaͤre; und 
zwar geſchieht hier die Abdampfung 
A. durch aͤußere Heitzung in Keſſeln, und hier 
a) durch freies Feuer, 
b) durch Waſſerdaͤmpfe, 
c) durch erhitzte Fluͤſſigkeiten; 
B. durch Verduͤnſtung in der Luft; und zwar 
a) in Luft von der gewöhnlichen Temperatur ber 
Atmofphäre, 
b) in erwärmter Luft. 
Zweitens bei einem geringeren Drude als dem atmofphäris 
ſchen, bid nahe zur völligen Aufhebung deffelben, 
oder die Verdampfung im leeren Raume. 


I. Abdampfung beidem gewöhnlidhen Drude der 
Atmofphäre durch freies Feuer. 


1) Da bei jeder Abdampfung die Vefchleunigung der Vers 
dampfung Zwed ift, weil dadurch an Zeit erfpart wird; fo muß 
der Keflel, in welchem die Abdampfung vorgenommen wird, fo 
konſtruirt werden, daß er eine fo viel möglich große Berührungs⸗ 


Abdampfen durch freies Fuer. 9 


fläche zwiſchen Waſſer und Feuer darbiethet (VID. Man gibt 
ihm daher, wenn die runde Form nicht wegenanderer Zwecke Vor⸗ 
zug verdient, eine länglich = vieredige Form, da bei diefer die 
Dberfläche für. gleichen Inhalt größer wird, als bei der runden. 
Bird die Flüͤſſigkeit nicht bis zum. Kochen erhitzt; fo geht Die Vers 
dinftung nur an der Oberfläche vor, die Tiefe des Keffeld muß 
alfo in Diefem Falle fo gering ald möglidy genommen werden, um 
‚ eine verhältnißmäßig gegen die Maſſe der Flüjligfeit große Obers 
flähe zu erhalten.. Gefchieht die Abdanıpfung aber mit Kochen. 
oder Auffieden, wie das gewöhnlich der Sau ift, wo alfo die 
hauptfächlichfte Verdampfung an der Keffelfläche Statt findet; fo 
it die größere Tiefe des Keſſels nicht ſchaͤdlich, ja ſelbſt vortheils 
haft. Denn bei dem freien Sieden iſt die Verdampfung an der 
der freien Luft ausgefepten Oberfläche der fiedenden Flüſſigkeit nur 
unbedeutend, weil die oberfte Schichte diefer Fläche durch die auf 
derfelben wechfelnde Pältere Luft abgefühlt wird, folglid nur 
Dämpfe von geringerer Temperatnr, alfo geringerer Dichtigfeit - 
auögeben fann, oder wenn diefer Luftwechſel nicht Statt findet, 
die Dampfe von 80° R. auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit auflie- 
gen, und die Entwidelung von Dampf aus derfelben hindern. 
Diefe Abfühlung der Oberfläche durch die dußere Luft, welche der 
Bröße dieſer Flaͤche proportional ift, verurfacht einen nicht unbe⸗ 
deutenden Wärmeverluft; wie es eine befannte Erfahrung ift, Daß 
ein mit Waſſer gefülltes offenes Gefäß fpäter zum Sieden kommt, 
old wenn es bededt ift. Die verhältnigmäßig große, der freien 
Luft ausgeſetzte Oberfläche der fiedenden Flüſſigkeit hat ferner den 
Nachtheil, daß fich auf derfelben ein Theil des aufgeitiegenen und 
über ihr in Dunftgeftalt fchwebenden Dampfes wieder niederfchlägt 
und mit dem Waſſer verbindet. 

2) Daher fommt es auch, daß, wie die Erfahrung zeigt, 
bei gleicher Beuerung die Abdampfung nicht nur nicht verzögert, 
fondern felbft noch befchleuniget wird, wenn der Keffel, in wel 
chem die Slüffigfeit fiedet, mit einem pajfenden Deckel verfchloffen 
ft, in welchem fich eine Röhre befindet, aus welcher der Dampf 
in die Luft ausftrömt. Hier wird nähmlich die Wärme der Flufs 
figfeit durch den aufliegenden eingefchloffenen Dampf zufammens 
gehalten und alle Abfühlung vermieden. Die Dämpfe müffen fich 
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bei dieſer Einrichtung auf dem Boden bes Gefaͤßes zwar mit ei⸗ 


ner größeren Elaftizität entwideln, als wenn die Oberfläche der 
freien Luft ausgeſetzt ift, weil fie nebft dem Drucke der Flüſſigkeit 
noch den Drud des aufliegenden Dampfes zu überwinden haben, 
deſſen Elaftizität größer feyn muß, als der äußere Luftdruck, wenn 
er durch die Röhre ausfteömen fol. Diefes ift jedoch von feinem Nach⸗ 
theil (S. 3.1V). Es hat diefe Einrichtung zugleich den wefentlichen 
Vortheil, daß der durch die Röhre entweichende Dampf nod) zu 
einer weitern Heitzung oder Erwärmung verwendet werden Fanıt. 

3) Anßer der Keflelfläche fann die Verdampfungsfläche der 
Fluͤſſigkeit noch Dadurch fehr vermehrt werden, daß man ben hei 


Ben Luftfircom aus dem Feuerherde noch über die Flüſſigkeit ge 
hen laͤßt, fo daß er feinen Weg in den Rauchfang über deren ' 


Dberfläche hin zu nehmen gezwungen wird. In diefem Falle wer 
den nicht nur die Dampfe fortgeführt, fondern auch durch die 
Wärme jenes Luft oder Rauchflromes wird die obere Släche der 
Slüffigfeit erhigt, und zur eigenen Verdampfung gezwungen. In 
dem nachfolgenden Artifel ift ein folcher Ofen befchrieben. Diefe 
Einrichtung ift in allen jenen Bällen vortheilhaft, in welchen bie 
abzudampfende Slüffigfeit durch die Beſtandtheile des darüber 
ftreichenden Rauches Feine nachtheilige Änderung oder Verunrei- 
nigung erleidet. 

4) Auch bloß Durch die Erhigung der Oberfläche der Fluͤſſig⸗ 
feit kann die Abdampfung mit Befeitigung des metallenen Keſſels 
bewirft werden. Bei dieſer Einrichtung befindet fich die Flüſſig⸗ 
Seit in einem gemauerten Behälter, an deifen einem Ende fich der 
Kauchfang, am anderen ber Feuerherd befindet. Das Feuer 
flreicht über die Sluffigfeit, erhist und verdampft die oberen Schidy- 
ten derjelben, und führt die Dämpfe mit fort. Ein ſolcher Ofen 
ift in dem nachfolgenden Artifel befchrieben. 

5) Die Wände des Keffeld dürfen nicht dicker feyn, als die 
Haltbarfeit nöthig macht, damit der Übergang der Wärme auß 
bem Seuerherde in die Flüſſigkeit nicht zu fehr verzögert werde. 
Je dicker das Metall diefer Wände ift, defto höher muß die Tem: 
peratur der äußeren, von dem Feuer beftrichenen Flaͤche werden, 
Damit die innere, dad Waller berührende, eine Temperatur über 
Bo’ R. erhalte, Ä 
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6) Die Feuerung unıß zweckmaͤßig eingerichtet werden, Damit 
ein beliebiger Grad. von Hitze hervorgebracht, und gleihmäßig 
unterhalten werden fünne, weil die Verdampfung unter übrigend 
gleihen Umftänden ber Zuführung von Wärme proportional iſt 
(Art. Abdampfungsofen). 


IL Abdampfung bei dem gewöhnlichen Drude der 
Atmofphäre durch Wafferdämpfe. 


Die Abdampfung, bei welcher die äußere Erwärmung durch 
Waflerdämpfe bewirkt wird, ftatt durch freied Feuer (da8 Dampf: 
bad), ift in allen jenen Fällen vortheilhaft, in welchen die Klüf- 
figfeit nur bis zu einer beflimmten Temperatur erhigt werben fol, 
£ ©. auf 70 oder 80° R.; weil eine höhere Temperatur auf die . 
in der Slüffigfeit aufgelöften Stoffe verändernd oder zerfepend ein. 
wirft, wie diefed in mehreren Sällen, 5. B. bei der Konzentrixung 
des Zuckerſyrups und bei der Abdampfung vieler Ertrafte der Fall 
iſt Diefe Abdampfungsart hat ferner den Vortheil, daß mittelft 
eines einzigen Beuerherded durch einen Yemeinfchaftlichen Dampfs 
feffel mehrere Abdampfungsapparate zugleich betrieben werben 
linnen. 

Hierbei find folgende Grundſaͤtze zu berüdfichtigen: 

1) Iſt die Temperatur der Dämpfe jene von 80° R. oder 
des Siedens bei dem atmofphärifchen Drude, fo fommt die Flüſ⸗ 
fgfeit in dem Keffel, deſſen Flaͤche von diefen Daͤmpfen beſtri⸗ 
den wird, nicht zum Sieden, da ihre Temperatur einige Grade, 
je nachdem die Wand des Keſſels dicker oder dünner ift, mehr ober 
weniger, unter Bo° R. bleibt. Die Verdampfung oder Verbün- 
fung gefchieht alfo hier nur auf der Oberfläche, ift alfo auch nur 
der Ausdehnung diefer felbit proportional. Haben jedoch die Waſ⸗ 
fadämpfe eine höhere Temperatur, indem fie unter einem höheren 
Drude wirken, fo wird das Waller ebenfalld zum Sieden ger 
bracht; und die Verdanıpfung ift hier Der Keilelfläche proportio- 
nal, wie bei freiem euer. 

3) Im erften Falle geht die Verdampfung bedeutend lang⸗ 
ſamer von Statten, ald im zweiten bei gleicher Dimenfion des 
Keſſels, weil die Dämpfe unter der Siedhige eine viel geringere 
Elaftizität und Dichtigkeit haben, als bei Der letzteren. Geſetzt, 
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die Fluͤſſigkeit im Keifel habe eine Oberfläche von 100 N. F. und 
fey auf 70° RA. erhipt, welcher Temperatur die Elaftizität des 
Dampfed-= 17.73 P. 3., oder, wenn die. äußere Luft bei 19° Bu 
mit Dämpfen gefättigt iſt, dem Weberfchnife der Elaftizität bon 
17 P. 8. entfpricht (IV. Grundfag); fo ift die Quantität des in 
ı Minute verdampften Waſſers (S. 4) 
= 28 X 17 x 100 —= 47600 Gran. 

Sf im zweiten Falle die Sluffigfeit im Sieden, und die erhißte 
Keifelfläche ebenfalld = 100 Q. F.; fo ift die in ı Mintite ver- 
dampfte Menge (VII. Srundfag) 

\ == „80 >< 100 = 78000 Gran. 
Es ift daher bei dDiefer Abdampfungsart von Vortheil, wenn bie 
niedere Temperatur, nicht befonderd Zwed ift, Dämpfe von höhe 
rer Temperatur anzuwenden, weil man dadurch bei gleicher Re 
fel-Dimenfion die Verdampfung befchleuniget. ' 

3) Aus demfelben Grunde ift e8 hier.nöthig, die geſſelflache 
fo viel möglich zu vergrößern, und die Wände fo dünn wie moͤg⸗ 
lich zu machen. Die Schnelligkeit, mit welcher die Wärme durch 
diefe Wände geht, hängt bei gleicher Temperaturdifferenz von det 
Dünne derfelben und der Wärme leitenden Kraft des Metalled ab 
Duͤnnes Kupferblech eignet fich daher für diefe Durchleitung am 
beften, nach demfelben dünnes Eifenblech; viel weniger Gußeiſen 
und Bley, wegen der nöthigen beträchtlichen Die. Diefer Um: 
ftand ift bei der Erwärmung durch Dampf weit wichtiger, als bei 
der Heibung mit freiem euer, weil der Unterfchied der Tempe; 
saturen des heigenden Dampfes und der abzudampfenden Slüffig- 
feit viel geringer iſt. 

Für den Sal, daß die Verduͤnſtung der Fluͤſſigkeit unter der 
Siedehitze vor ſich gehen foll, gibt mıan dem Abdampfungsgefäße 
die Korm eines flachen Keſſels, unter. deffen Boden ein zweiter 
Keffel von gleicher Länge und Breite, und höchftend 6 Zoll Tiefe 
in der Art angebracht ift, daß fie luft» und dampfdicht ſchließen, 
indem der Boden des oberen Keilel in den oberen Rand des uns 
teren eingefchoben, und gehörig verfittet it. S. Zaf.ı. Fig. ı. 
An der einen Seite des unteren Kejjeld befindet fid) dad Rohr a, 
durch welches der Dampf aus dem Dampffeilel einftrömt, und 
welches mit einem Hahne verfehen ift, um den Zutritt des Dampfes 
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beliebig zu reguliren, oder nach Bedürfniß abzufperren; an der 
anderen Seite befindet ſich der ähnliche Hahn b zum Abfliegen des 
fondenfirten Waſſers. 

Der untere Keſſel kann auch aus Hol; verfertiget feyn, was 
den Vortheil gewährt, daß die Warme der Dämpfe nicht nach 
außen abgeleitet wird: ſolche Gefäße find jedoch nicht dauerhaft 
genug, da jie leicht fchwinden, fi) werfen, und dann den Dampf 
entweichen laſſen. Es iſt Daher vortheilhafter, auch dieſes untere 
Gefäß aus Metallblech oder bei Fleineren Vorrichtungen aus Guß⸗ 
eifen herzuſtellen, und daſſelbe mit hölzernen Wänden zu umges 
ben, umdie Wärme zufammen zu halten. Der Apparat wird auf 
einem hölzernen Gerüfte aufgeftellt. 

Man hat diefe Abdamıpfungsart auch fo angewendet, daß 
man den unteren Keſſel B mit Waſſer, etwa bis zur Hälfte feiner 
Höhe, verfieht (in weldyem Falle er dann höher feyn muß), und 
iin von unten Durch freies Feuer in einem Ofen erhigt, fo daß 
die Dämpfe den Boden des oberen Keffeld berühren. Wenn der 
untere Keilel keinen anderen Zwed bat, ald den Dampf für die 
Erhitzung des oberen zu liefern; fo ift dieſe Methode höchflens nur 
bei ganz Fleinen Apparaten in den Caboratorien anwendbar, indem 
fe an Bequemlichkeit und Oekonomie der Methode der Zuführung 
des Dampfed aus einem Central: Dampffeflel nachfieht. Vor⸗ 
theilhaft ift fie. jedoch, weun fie als Nebenbenugung des von dem ı 
mteren Keffel, in welchem für irgend einen Zwed ohnehin eine 
Wdampfung oder Siedung verrichtet wird, aufiteigenden Dame 
pffes verwendet wird, um mittelſt dieſes Dampfes, welcher außer⸗ 
dem in der Luft: verloren geben würde, noch eine Flüſſigkeit im 
dem oberen Keſſel, deſſen Boden der Dediel des unteren ift, zu 
erhizen. Diefex Hall fommt dann mit. demjenigen überein, der 
hereits oben (I. 3) angegeben worden ifl. 

4) Bei einem folchen Apparate fann in dem Dampfbehälter 
B nicht wohl Dampf von viel höherer Elajtizität oder Temperatur 
als 80° A. angewendet werden, weil die großen und flachen Wände 
diefer Keſſel feinen höheren Drud auszuhalten im Stande find, wenn 
fe nicht fehr ftarf gemacht werden, was hier völlig zweckwidrig wäre. 

Soll daher mittelft des Wailerdampfes bei höherer Tempes 
ratur abgedampft werden , fo it die Anwendung von Röhren aus 
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Metall erforderlich, in welche der Dampf von dem Dampfteflel 
eintritt, und welche in der abzubampfenden Flüffigfeit zweckmaͤßig 
vertheilt werden. Diefe Röhren haben den Vortheil, daß ihre » 
Wände viel dünner gemacht werden Fönnen, als große Keffe 
wände, weil fie dennoch gegen den inneren Drud bei ihrem ges 
ringen Durchmeffer die nöthige Stärfe haben, da der Widerftand, 
welchen eine Röhrenwand dem inneren Drude entgegenfept, ih⸗ 
rem Durchmeifer verfehrt proportional ift (Art. Röhren). 

Der Keilel, in welchem diefe Röhren zur Erhikung der ab⸗ 
zubampfenden Flüffigfeit angebracht werden, fann eine hölzerne 
Kufe feyn, mit eifernen Reifen gebunden: doc, ift für folche Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, welche zerfegend auf das Holz; einwirken, und feine | 
Textur allmählich zerftören,, oder welche durch Beſtandtheile aus 
dem Holze verunreiniget werden fönnen, auch bier eine Kufe aus 
Metalibledy vorzuziehen, die dann ebenfalld, wie vorher, von ats 
Ben durch eine hölzerne Wand vor ber Wärmezerfireuung verwahrt 
werden muß.. Dieſes Gefäß braucht, aus dem fchon früher ans 
gegebenen Grunde, nicht flach zu feyn, fondern kann eine Tiefe 
von 3 bis 4 Fuß erhalten; durch welche Waflerhöhe die Terms 
peratur dee Dämpfe, welche fih am Boden entwideln, um 
beiläufig 2° R. vermehrt wird, in welchem Verhaͤltniſſe dann 
auch die Temperatur der Dämpfe, welche die Röhrenfläche er 
bigen, erhöht werden muß, damit das Sieden der Flüſſigkeit 
erfolge. j 

Die Röhren werden in dem Keifel am vortheilhafteften nahe 
an dem Boden angebracht, was dadurch gefchieht, daß fie paral- 
lel neben einander geführt werden, wie Fig. 2, und an dem einen 
Ende fidy die Dampfröhre a, an dem anderen die Ausfluß = ober 
Luftröhre b befindet. Dieſes Syſtem liegt horizontal, oder gegen 
a etwas geneigt, um den Abfluß des fondenfirten Waſſers gegen. 
a zu befördern, damit baffelbe wieder in den Dampffeifel zus 
ruͤck fließe. 

In Faͤllen, wo der Drud des Dampfes nicht bedeutend iſt, 
kann diefen Dampf» Kandlen auch die vieredige oder parallelepis 
pedifche Geftalt gegeben werden, welche den Vortheil hat, daß 
bei gleichem Inhalte die erhigende Dberfläche größer ifl. Iſt das 

gegen der Druck des Dampfes bedeutend, fo muß man den Durch⸗ 


Abdampfen mittelft Waflerdampf. 15 


mefler der Röhren vermindern, wodurch man nicht nur den Vor⸗ 
theil einer verhältnißn.t jig vergrößerten Oberfläche, fondern auch 
für gleiche Stärfe eine Dünnere Röhrenwand erlangt. Doch hat 
auch diefe Verminderung ihre Graͤnze, die von der Länge der Röhren 
ſelbſt abhängt, damit bie Hortbewegung des Waflers nicht gehinz 


| dert werde, 


Hat das Abdampfungdgefäß eine runde Geftalt, fo ift es 
für die Ausführung am bequemften, mit Aufopferung ded Vor⸗ 
theild Dünnerer Roͤhrenwaͤnde, Bleiröhren anzuwenden von ı bie 
2 Zoll Durchmeſſer, die über dem Boden bed Gefäßed in einer 
Spirallinie angebracht werden. | 

Es wäre uberflüflig, bier für verfchiedene Zwecke mehrere 
Kombinationen diefer Einrichtungen anzugeben, da fie nad) diefen 
Srundfägen auf die verſchiedenſte Weife vorgenommen und abges 
ändert werden fönnen; wovon in den fpeziellen Artifeln uber die 
verſchiedenen Kofturen, im Befondern im Art. Dampf, noch 
biele Auyendungen vorfonmen. 

5) Beim Gebrauche Diefer Apparate, es mag nun bie Er— 
higung mittelſt einer Keſſelflaͤche oder durch Roͤhren und Kanaͤle 
bewirkt werden, iſt es nothwendig, daß zu Anfang der Operation 
der. Hahn b offen ſtehe, bis der bei a eintretende Dampf wieder 
ganz bei b ausftrömt, und fonach die atmofphärifche Luft aus dem 
Apparate verdrängt ift, weil diefe eingefperrte Luft die gleich« 
mäßige Verbreitung des Dampfes hindern würde. Iſt dieſe Qufts 
austreibung erfolgt, fo fann der Hahn b gefchloffen werden; ins 
dem ſich dann unter dem Keffel oder in der Röhre der Dampf im 
dem Maße Fondenfirt, als er feine Wärme an die Flüſſigkeit ab⸗ 
gikt, und fo immer dem nachfolgenden Dampfe aus dem Keſſel 
Pag macht. Der Raum, in welchem der Dampf, welcher die 
Erhigung bewirkt, angefammelt ift, ift fonach als eine Fortſetzung 
des Dampfleffel,: Raumes felbft anzufehen (Art, Dampfleitung). 

Benn der Dampffeifel nicht bloß mit fchon. fondenfirtem, 
alſo von Luft befreitem, Waſſer gefpeift wird, fo ift es nothwendig, 
daß der Hahn b fo geſtellt werde, oder fo mit einer Meinen Durch⸗ 
bohrung eingerichtet fey, daB immerfort etwas weniged Dampf 
ansſtrömen kann, damit die Luft fich nicht in den Heitzroͤhren an⸗ 
ſammle. Diefe Einrichtung dient zugleich dazu, daß, wenn die 
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Dampfentwiklung nachlaͤßt, die äußere Luft in den Apparat zu: 
rücktreten Fönne, und legterer Feiner nad - siligen Zuſammendruͤ⸗ 
dung von außen ansgefeßt werde. Für diefen Zweck iſt es zw 
gleich am ſicherſten, Daß die Hauptleitungsröhre für dieſen Appa- 
rat mit einem fich nach einwäitd öffnenden Sicherheitsventil v vers 
fehen werde (f. Dampffeffel). 

Die Ausflußröhre b dient auch dazu, um das in dem Appa⸗ 
rate etwa angeſammelte Waſſer abzulaſſen. Wenn durch einen 
und denſelben Dampfkeſſel, zumahl mit höherem Drucke, mehrere" 
und groͤßere Apparate beheitzt werden; ſo iſt es zweckmaͤßig, die 
Zurückleitung des kondenſirten Waſſers zum tiefer liegenden 
Dampfkeſſel in einer eigenen Roͤhre zu bewerkſtelligen, weil das 
Burüdlaufen des Waſſers in derfelben Röhre, welche den Dampf 
berbeiführt, Durch Die entgegengefepte Bewegung des Dampfes 
gehindert wird, wenn jene Nöhre nicht übermäßig weit iſt. 

Die Spannung oder Temperatur der Dämpfe wird in allen - 
diefen Ballen durch das Sicherheitsventil oder die Barometerröhre 
am Dampffeffel regulirt (Art. Dampffeffen. 

Soll die Abdampfung gleichförmig bei Bo° R. gefchehen, 
und man will hierüber während”des Ganges der Operation ver. 
fichert feyn; fo ift ed zweckmaͤßig, an die Ausflußröhre b (Big. ı 
und =) die zweifchenfliche Röhre von Glas (Fig. 3) anzufteden. 
Das Fondenfirte Wailer ſammelt ſich zuerft in den beiden Schen: 
feln der Röhre an, und fließt dann, fo wie es gebildet wird, 
durch die Offnung b’ ab. Der Zufluß der Dämpfe wird dann 
durch den Hahn a fo regulirt, daß der Stand des Waſſers fi 
in der einen Röhre beiläufig an derfelben Stelle, 3. ®. beim er 
hält. Der Hahn mit der diünneren Röhre A ift für den Ausfluß der 
Luft zu Anfang der Operation beftimmt, wie ſchon bemerft worden. 

6) Damit bei diefen Apparaten der Zweck der Abdampfung 
gehörig erreicht werde, ift die angemeilene Quantität der von dem 
Dampfe gleichförmig beftrichenen Släche erforderlich. Diefe Flähe 
miß in derfelben Zeit eben fo viel Wärme durchlaſſen, ale der . 
Dampf enthält, welcher von der Zlilfigfeit aufiteigt; oder mit 
anderen Worten, das Gewicht des Dampfes, welches unter der 
Keilelfläche Fondenfirt wird, muß wenigftens gleich feyn dem Ger 
wichte des aus der Flüſſigkeit entwickelten Dampfed. Nun lehrt 
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die Erfahrung, daß eine auf die Temperatur von 80° R. und 
etwad darüber erhiste dünne Flähe von 10 Q % in ı Mis 
nute ı Pfund Waffer verdampft, ein Verhältniß, das 
auch bei der gewöhnlichen freien Keifelfeuerung Statt findet (Art. 
Dampffeffeh): folglich muß, um diefe Abdampfung zu bewerf: 
ftelligen, die Keilelfläche oder die Oberfläche der Röhren oder Ka⸗ 
näle 102. 8. für jedes Pfund in der Minute verdampftes Waf: 
fer enthalten. Geſetzt alfo, das Gefäß enthalte eine Fluͤſſigkeits⸗ 
male von 2500 Pfunden, was einem Gefäße von 6 %. Länge, 
4 5. Breite und 2 5. Höhe entfpricht, und über dem Boden dies 
ſes Gefäßes befinden ſich verbundene Röhren von 5 3. Durch⸗ 
meſſer und 6 F. Lange, alfo von 55.8 0. %.; fo wird die Ab: 


55.8 


dampfung in ı Minute = —- = Pf. ‚ oder in einer Stunde 
exe _ 334.8 fund betragen, wenn die heigenden 


10 
Dämpfe die gehörig hohe Temperatur befigen. Eben fo viel Dampf 
muß auch der Dampffeifel zu liefern im Stande feyn; d. h. er 
muß eine dem euer auögefegte und von dem Waſſer berührte 
Faͤche von 55.8 Q. 3. haben. 

7) Wie groß muß bei einer dünnen Metallfläche die Tem: 
peratur des Dampfes feyn, um diefe Wirfung hervorzubringen ? 
Die Schnelligkeit der Verdampfung mittelft des Waſſerdampfes 
hängt von der Schnelligfeit ab, mit welcher diefer Dampf in den 
Köpren Eondenfirt wird. Dei derfelben Dünne der Metallfläche 
Reht diefe Schnelligkeit in dem Verhaͤltniſſe der Temperaturdiffe⸗ 
renz des Dampfes und der erhigten Flüſſigkeit. Die Erfahrung 
lehrt, Daß 100.5. einer Fläche von Dünnem Kupfer: 
blehe in ı Minute 3 Pfund Wafferdampf bei eis 
nem Zemperaturunterfchiede von 40° R. fonden- 
firen. In dem vorigen Beifpiele follen 10 Q. F. in ı Minute 
ı Mund Waller verdampfen; wobei die Temperatur der zu vers 
dampfenden Fluͤſſigkeit 80° R. iſt. Folglich verhält fich 

3: 1 40: 22; 
oder bei dieſer Verdampfung iſt der Temperaturunterſchied — *8 
— 1330 R.. Folglich muß Die Temperatur des mit dem Dampf» 
keifelraumz in Verbindung ſtehenden Dampfes, welche die. vor⸗ 
Technol. Encyclop. 1. BD. 2 
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ber berechnete Verdampfung herzuftellen im Stande ſeyn foll, 
—80-+ ı3: = 933° R. betragen, welcher Temperatur eine 
Elaftizität des Dampfes von etwa 48 P. 3. zugehört. Wäre die 
Temperatur der Dämpfe nur 85° R.; fo wurde diefelbe Kefjel- 
fläche in derfelben Zeit nur eine in- dem Verhältnijfe wie 135: 5. 
verringerte Dampfmenge hervorbringen, oder um diefelbe Abdam⸗ 
pfung in derfelben Zeit zu erhalten, würde eine in dem Verhaͤlt⸗ 
nijfe wie 5 : 13, vergrößerte Keſſel- oder Nöhrenfläche erforder: 
lic) ſeyn. Es laſſen fid) auf diefe Art für alle Bälle einer Abdams 
pfung mittelft des Waflerdampfes die Zeit, die Größe der Keflel: 

flähe, die Quantität der Verdampfung und die Temperatur des 
Dampfes, welcher die Fläche erwärmt, fo wie die Größe des Dampf 
keſſels, welcher denfelben liefern ſoll, wechfelfeitig beftimmen. 


1. Abdampfung mittelft erhbigter Flüſſigkeiten. 


So wie die in dem freien Seuer erhibte Luft, und in dem 
vorigen Salle die Wailerdämpfe die Wärme an die Keifelfläche ab: 
geben, um die Verdampfung der enthaltenen Slüffigfeit zu bewir: 
Ben; eben fo fann dieſes durch erhigted Waffer und andere er 
biste Flüſſigkeiten gefchehen. 

Wird Waller angewendet; fo entfteht das ſchon Lange ber 
Fannte fogenannte Marienbad oder Wafferbad. Da dab 
Waſſer unter dem gewöhnlichen Luftdrude nur Bo®R. Hige an⸗ 
nehmen fann; fo fann mittelft diefer Erwärmungsart die zu ver: 
dampfende Fluffigfeit nicht zum Sieden gebradyt werden, fondern 
ed wird ihre Verdünftung auf diefelbe Art bewirft, wie durch 
Waflerdämpfe, deren Temperatur 800 R. nicht überfleigt. Im 
Kleinen wird dad Marienbad gewöhnlich hergeftelt, indem man 
in einen über dem freien euer befindlichen Keifel einen anderen 
ähnlich geftalteten, jedoch Fleineren einfegt, fo daß zwifchen dem 
Boden und den Seitenwänden von beiden ein Zwifchenraum bleibt, 
wie die Fig. 4 zeigt. Diefer Zwifchenraum ift mit Waffer ange⸗ 
fuͤllt, das mittelſt des aͤußeren Keſſels erhitzt wird. Durch dit 
Röhre b, aus welcher der Dampf entweicht, wenn das Waſſer 
zum Sieden kommt, wird Waſſer ein⸗ und nachgefüllt. 

Von der Anwendung des Waſſerbades zur Deſtillation iſt 
in dem Artikel Deftillation die Rede. Wenn in der Fig. & 
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der äußere Kelfel nur zum Theil, oder wenigftens nicht fo hoch 
mit Waſſer gefüllt ift, als die Zlüffigkeit in dem inneren Keffel, 
Beht, und das Waller im Sieden iſt, fo wird der innere Keffel 
ſowohl unmittelbar durch das Wafler als durch die Dämpfe, beide 
von der Temperatur von Bo° R., erwärmt; und es ift dann hier 
ein Dampf» und Waflerbad zugleich vorhanden. | 

Der Zwed der Anwendung des Waflerbades it Fein andes 
rer, als die Erhitzung der abzudampfenden Fluͤſſigkeit über 80° R. 
ju vermeiden. Diefer Zwed kann nun eben fo gut durdy die Anz 
wendung: der Wafferdämpfe (S. 11), und zwar bei der Ausfühe 
rung im Sroßen mit mehr Bequemlichkeit und mit einem weniger 
komplizirten Apparate erreicht werden. Ich will Daher auch die 
von Dr. Romershaufen angegebene Vorrichtung hier nicht näher 
beſchreiben, welche darin befteht, Daß von einer Reihe von Dop⸗ 
yelfeifeln, wie Fig. 4, deren zur Aufnahme des heißen Waſſers bes 
ſtimmte Zwifchenräume mit einander fommuniziren, der exfte und. 
der legte Keflel jeder mit einem Dampffeilel in Verbindung ſte⸗ 
ben, welche abiwechfelnd mittelft ded Drudes des Dampfes das 
heiße Waſſer durch jene Zwifchenräume der Keſſel hin⸗ und her 
treiben. 

Mehrere Zläiligfeiten ertragen bei der Abdampfung eine hoͤ⸗ 
bere Temperatur als 80° R., aber doch nicht diejenige, welche _ 
das freie Teuer hervorbringt, die bis zur Zerftörung und Verkoh⸗ 
lung aller Extrafte geben fann; was befonders leicht an den Stel⸗ 
ien des Keſſels eintritt, Die von der oberen Släche der Flüſſigkeit 
berührt werden. In diefen Fällen fann die Erhigung durch Zlüf- 
figfeiten bewirkt werden, welche bei einer bedeutend höheren Tem⸗ 
peratur fieden; z. B. durch Ohl, das bei 256° R, fiedet; durch 
Quedfilber, deſſen Siedepunft noch höher liegt, u. |. w. Die 
Flüſſigkeiten werden in diefem Balle in einem verfchloifenen Keffel 
erhigt, mittelft eines Pumpe durch ein Syſtem von Röhren, das 
fi) über dem Boden des mit der abzudampfenden Flüſſigkeit ges 
füllten Gefäßes befindet, hindurch getrieben, von welchen fie wies 
der in den Keffel zurücktreten. Won dem Ohle hat man in der 
neueren Zeit im Großen zus Abdampfung des Zuckerſyrups Ges 
brauch gemacht: allein die Erfahrung hat nicht für deſſen Vortheil 
entihieden. Dusch das längere Erhipen wird das St allmaͤhlich 
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zerfegt und werdidt, fo daß deſſen Siedepunkt immer höher, das 
ber der beabfichtigte Zweck verfehlt wird. 

| Rei Abdampfungen oder Erhitzungen im Kleinen, wo alfo 
das Dbl nur jedes Mahl zu einer oder wenigen Operationen ver- 
wendet wird, iſt diefe Methode brauchbar, und in dieſem alle 
it es am einfachften, daſſelbe auf die nähmliche Weife, wie im 
Murienbade anzuwenden. 


IV. Abdampfung durch Verdünjtung in der Luft 
von der gewöhnlihen Temperatur der Atmofphäre. 


In vielen Zällen’fann die erforderliche Abdampfung oder die 
Konzentrirung der Flüſſigkeit Dadurd, bewirft werden, daß man 
diefelbe der freien Luft ausſetzt; wo dann die Verdampfung in 
den Maße Statt findet, als die Elaftizität des fi) aus der Fluͤſ⸗ 
figfeit entwictelnden Dampfes, jene des bereits in der Luft, welche 
mit der Flüffigfeit in Berührung fteht, enthaltenen, übertrifft 
(8. 3). In feuchter Luft, welche bereits Dampfe von derfelben 
Elaftizität enthält, als fie ſich aus der Zlüffigfeit, ihrer Tempe⸗ 
ratur gemäß, entwiceln, geht daher diefe Art von Verbampfung 
oder diefe Verdünftung nicht vor fih; in völlig trockener Luft das 
gegen am ftärfiten. Iſt die Luft fo feucht, daß feine Verdünftung 
Statt findet, und die Oberfläche der Flüſſigkeit wird durch die 
Sonne erwärmt, fo tritt die Werdünftung neuerdings ein; eben 
fo, wenn bei gleichbleibender Temperatur der Flüſſigkeit die Tem: 
peratur der berührenden Luft fich erhöht, weil diefe dann trockener 
wird (Art. Hygrometer). Alle diefe Verhältniffe find in der 
oben angegebenen Formel enthalten (©. 4); aus welcher fich für 
alle Bälle die abfoluten Verdünftungsmengen nach Zeit und Ober: 
fläche beftimmen laſſen. 

Wefentliche Erforderniffe zur Befchleunigung der Verdam⸗ 
pfung in der freien Luft find alfo 1) der Wechfel der Luft am der 
Oberfläche; =) die möglichfte Vergrößerung der Oberfläche der zu 
verdünftenden Slüffigfeit. Die erfte Bedingung wird durch jede 
Luftbewegung, alfo im natürlichen Wege vorzüglich durch die 
Winde erreicht. Künftlih kann diefer Ruftwechfel durch einen, 
von Menfchen = oder andere Kraft in Bewegung gefegten, Ven⸗ 
tifator hergeftellt werden, der über die Flüſſigkeit hin die Bewer 
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gung eined Luftſtromes unterhält. Montgolfier bat diefe 
Methode zur Konzentrirung des Traubenſyrups vorgefchlagen. 
GSie hat jedoch das Unbequeme, daß man dabei zu fehr von der 
Zemperatur und dem Feuchtigfeitözuftande der Atmofphäre ab: 
bängt, folglich auf fein fichered Nefultat rechnen kann. Wendet 
man dagegen erwärmte Luft an, fo wird der Gebrauch des Ben: 
tilatord nicht gerade nothivendig, wovon im Folgenden. 

Die möglichfte Vergrößerung der Oberfläche wird außer der 
Ausbreitung der Flüſſigkeit in fehr flachen Gefäßen, wie bei der 


Zafelgradirung der Salzfoolen, vorzüglich durch Die Zertheilung " | 


der Zlüffigfeit bewirkt, Dadurch naͤhmlich, daß man diefelbe über 
Dornen, Holzreiſig, KHobelfpäne und dergleichen locker über 
einander liegende Körper, deren Zroifchenräume frei von der Luft 
durchſtrichen werden fönnen, abtropfeln läßt, wie diefeö bei der 
Dormmgradirung der Salzfoolen gefchieht (Art. Kochſal zy. Je 
Heiner die Troͤpfchen find, welche in der trodenen Luft fich bewe: 
gen, deflo größer ift die Verdünſtung in derfelben Zeit, weil bei 
der Sugel Die Oberfläche in einem geringeren Verhaͤltniſſe ab- 
nimmt, als der Kubifindalt, Geſetzt, eine Maſſe Fluͤſſigkeit ſey 
in der Luft in Tropfen von ; 3. Durchmeſſer vertheilt; fo beträgt 
die Oberfläche eine folchen Tropſens 0.0314 Q. 3. und deſſen 
Inhalt 0.000533 &. 3.; es gehen alfo 3.300000 folcher Tro⸗ 
pfen auf einen Kubiffuß, welches Wailer» Quantum fonad) mit 
einer Verdünftungsflädhe von 0.0314 >< 3.300000 = 103620 
Q. 3. oder mit 719 Q. F. der Luft ausgefegt if. Würde man 
diefe Fluͤſſigkeitsmaſſe auch nur # 3. hoch auf einer Flaͤche aud« 
breiten; fo würde ihre Oberfläche nur 48 Q. 5. betragen. Wer: 
den die Tropfen Fleiner, fo wird das Verdünftungsverhältniß noch 
viel größer, und daraus erflärt fich die fchnelle Verdünftung gro- 
ber Wolfenmaflen bei eintretender Erwärmung der Atmofphäre. 
Treibt man mit hinreichender Kraft in trodene warme Luft aus 
einer Spritze durch eine enge Offnung einen dünnen Wafferftrahl 
in die Höhe, fo vertheilt er ſich in unzählige Kleine Tröpfchen, 
weiche die Geſtalt des Nebels haben, und verdünfter beinahe au: 
genblidlih. Die Anwendung diefed Prinzips im Großen feßt, 
wie gefagt, eine trodene Atmofphäre voraus: durch Fünftliche 
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Wärme wird daffelbe jedoch für viele Faͤlle ausführbar, wovon im 
Folgenden. 


V. Verdünſtung in erwärmter Luft. 


Durch die Erwärmung wird die Luft, welche nicht mit gleich 
warmem Waſſer in Berührung fteht, trodener, weil dann die 
Waflerdämpfe, welche fie enthält, eine geringere Dichtigfeit und 
Spannung haben, als ihrer Temperatur zugehört. In einer fols 
hen warmen, verhältnißmäßig trodenen Luft kann alfo auch bie 
Verduͤnſtung fchneller vor fich gehen (S. 3); voraudgefeht, daß 
dieſe Luft den gehörigen Wechfel Hat. Se heißer hierbei die Luft 
ift, defto mehr wird die Verdünftung befchleunigt; und die Hitze 
diefer Luft bringt zugleich die Flüſſigkeit felbft auf Diefelbe Tem⸗ 
peratur. Den &. ı0, 3) und’4) erwähnten Abdampfungsarten 
liegt eben diefed Prinzip zu Grunde. 

Auf vielfache Weife wird diefe Methode ausgeführt, zum 
Behufe des Austrocknens, des allmählichen Verdünftene u. f. w. 
in den Trodenftuben (f. diefen Art.), oder in eigenen Vor⸗ 
richtungen, welche zum Zwecke haben, die in einem befondern Ofen 
erhitzte Luft über die Oberfläche der in flachen Gefäßen befinbli- 
hen Flüſſigkeit Hinzuführen. Cine folche Vorrichtung ift in dem 
nachfolgenden Artifel befchrieben. In allen diefen Fällen hat 
man, wie bei der Erwärmung durch Wallerdämpfe, zur Abficht, 
die Verdampfung bei einer Temperatur zu bewirken, bei welcher 
die Slüffigfeit oder der audzutrocdnende Körper noch feine nad 
theilige Veränderung erleidet, 

Am wirffamften wird die Verdünftung in der erwarmten Luft, 
wenn die Flüffigfeit, wie in dem vorigen Abſatze (IV) bemerkt, in j 
einem mehr oder weniger fein zertheilten Zuflande der Luft aube 
gefebt wird. Segen wir die Temperatur der Slüffigfeit zu Bo°R, - 
und die Temperatur der trodenen und wechfelnden Luft, welde 
mit derfelben in Berührung fteht, ebenfalls wenigitens 800 R.; 
nehmen wir ferner wie im vorigen Beifpiele an, daß die Zlüffig- 
feit in Zropfen im Durchfchnitte von 75 3. Durchmeffer zertheilt 
fey; fo werden in ı Minute oder 71.9 Pfund Waller verdams 
pfen; vorausgefeht, daß der verdampfenden Flüffigfeit in eben 
biefer Zeit auch die zu jener Dampfmenge erforderliche Wärme 
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zugeführt werde. Daſſelbe ift der Ball, wenn fi die Sluffigfeit 
über Hlächen dünn ausgebreitet hin bewegt, welche von der war: 
men Luft beftrichen werden. 

Auf welche Art dieſes gefchehen könne, ift in der Fig. 5an⸗ 
gezeigt. AB jtellt einen a bis 3 Klafter ‘und darüber hohen, aus 
Eiſenblech zufammengefügten und mit Bretern umgebenen viers 
eigen Kaften vor, der fich von unten nad) oben verjüngt, folg- 
lich die Geſtalt einer abgeftusten vierfeitigen Pyramide hat. Sm 
Inneren find einander gegenüber geneigte Flächen angebradht. 
Über demfelben befindet ſich der Behälter C mit der abzudampfen- 
den Fluͤſſigkeit, deſſen Boden in der Mitte mit Fleinen Löchern 
verfehen ift, aus welchen die Slüffigkeit in die obere Öffnung des 
Kaftens fließt, und auf den fchiefen Flächen deffelben niederwärts 
teäufelt. Auf diefem Wege wird fie von der bei D einftrömenden er: 
hipten Luft befteichen, welche an der oberen Öffnung bei B wie: 
der austritt, und bier noch an den Boden des Behälters C etwas 
Wärme abfebt. Die in dem unteren Behälter A ſich fammelnde 
Zlüfligfeit wird Durch eine Pumpe wieder in den. oberen Behälter 
C zurũckgebracht, bis die erforderliche Konzentrirung erreicht ift. 

Iſt die Temperatur der bei D einftrömenden warmen Luft 
nicht Hoch genug, um durch den Kanal aufwärts einen gehörig 
raſchen Zuftzug zu begründen ; fo fann an der oberen Mündung 
en Ventilator angebracht werden, der auch, wenn es die Lokali⸗ 
titöverhältniffe zulaffen, durch ein zu irgend einer anderen Ab- 
dampfung oder Koktur zu verwendendes Feuer erfeßt werden kann, 
deflen Afchenherd mit der oberen Mündung des Kanals fo in Vers 
bindung fteht, daß die das Feuer ernährende Luft aus demfelben 
zuſtrömt. Durch diefe Einrichtung wird bei der Abdunftungsopes 
ration in dem Kanal keine Wärme ungenügt verloren, weil die 
aus der oberen Mündung mit der Luft entweichende Wärme dem 
weiten Feuerherde zum Guten fonımt. 

Bei diefer Einrichtung mit einem Ventilator oder mit einem 
Euftzuuge durch einen zweiten Feuerherd ift die fenfrechte Stellung 
des Kanals nicht nothiwendig, fondern derfelbe fann auch, wenn 
es für die obivaltenden Werhältniffe bequemer ift, horizontal ges 
legt werden. | u 

Am vortheilbafteften zur Abdampfung bei einer Temperatur, 
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die die Siedhitze nicht, oder nicht ſehr bedeutend überſteigt, wird 
der warme Luftzug angewendet, wenn er nach den oben angege⸗ 
benen Grundfägen zur Herftelung eines beftändigen, Die vers 
dampfende Fluͤſſigkeit nicht abfühlenden, Luftwechfeld verwendet 
wird, während die Slüffigfeit felbft ihre Heitzung mittelft der 
Waflerdämpfe erhält. Bon diefer Art ift Cleland's Abdam⸗ 
pfungsapparat, ‘der in neuerer Zeit mit Vortheil für die Konzen- 
trirung des Zuderfyrups und anderer Auflöfungen verwendet wor 
den ift. " 

Fig. 6 zeigt den Durchfchnitt eines folchen Apparatd. Im 
. dem vieredigen Kaften AB von etwa 3 F. im Gevierte und 12 
5. Höhe und darüber find fupferne Röhren nach der in Fig. 7 an⸗ 
gezeigten Weife vertheilt, welche den auf die Länge der Röhren 
in Fig. 6 fenfrechten Durchſchnitt vorftellt. Eine jede fenfrechte 
Heide diefer Möhren, ald AB, 11, 22, 33 ꝛc. ift auf die im 
Sig. 6 angegebene Art konſtruirt. Die untere Öffnung a einer 
. jeden folchen NRöhrenwand mündet fi in ein gemeinfchaftliches 
Rohr ein, das mit dem Zuleitungsrohre des Dampfed, a’ Fig. 7, 
in Verbindung fteht. Eben fo ftehen die oberen Offnungen die 
fer. Röhrenfyfteme durdy ein gemeinfchaftliched Rohr mit der ge: 
meinfhaftlihen Ausgangsröhre b’ in Verbindung. Durch die 
untere Öffnung a’ werden daher fämmtliche im Zifjaf aufftei- 
gende Röhren mit Dampf verfehen ; und durch die obere Öffnung 
b/ findet aus allen Röhren der Abzug der Luft Statt, zu deſſen 
Kegulirung der angebrachte Hahn dient, 

Am oberen Theile des Kaftens befindet fidy der Behälter c, 
welcher mit der abzudampfenden Sluffigfeit angefüllt ift, die durch 
den mit Fleinen Löchern verfehenen, feiherartigen Boden des Bes 
haͤlters auf die durch den Waflerdampf erhitzten Röhren in Geſtalt 
eines Regens niederfällt. Bei der angezeigten Dispofition der 
Köhren kann nun die Fluͤſſigkeit, die von einer höher liegenden 
Röhre abtropft, Die tiefer Tiegenden nicht vorbeigehen, ohne fie 
zu berühren, fo daß auf diefe Art unaufhörlich ihre Verdün— 
ftung während des Niederfallens fortgefegt wird, bis fie endlich 
in den unteren Behälter e gelangt, aus weldyem fie durch den 
Hahn d abgelaffen wird. Iſt fie noch nicht genug konzentrirt, 
fo. wird fie mittelft Der Pumpe wieder in den Behälter e zurückge⸗ 
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bracht. Diefe wiederhohlte Operation kann jeboch erfpart werben, 
wenn man nad) der Beſchaffenheit der abzudampfenden Fluͤſſigkeit, 
z. B. des Syrups, dem Kaften eine folche Höhe, und dem Dam⸗ 
pfe eine foldhe Zemperatur gibt, daß die Konzentrirung erfolgt 
ift, wenn die Slüjligfeit ein Mahl den Weg durch den Kaften ges 
nommen hat. Der Kajten ſelhſt ift von Blech zufammengefegt, und 
die Winfelverbindung der Röhren wird, wie die Fig. 6 zeigt, von 
außen angebracht, damit Reparaturen, die gewöhnlic, nur an dies 
fen Stellen vorfommen, leicht vorgenommen werden fönnen. So⸗ 
wohl zur Befeftigung, als um die Ableitung der Wärme zu hindern, 
it er mit einer Holzeinfaflung umgeben. Es ift zwedimäßig, daß 
der untere Behälter e gleihhfalld von dem Dampfe erhist werde. 

Durch die unteren Öffnungen des Behaͤlters, g,g, tritt er⸗ 
wärmte Luft ein, welche aus einem in der Nähe befindlichen dazu 
eingerichteten Ofen fommt. Diefe Luft ſtromt aufwärts und führt 
die gebildeten Dämpfe mit fich fort, befördert auch noch unmit⸗ 
telbar die Verdünſtung der ihr entgegen bewegten Slüfligfeit. 
Dben feitwärts von dem Keffel c befinden fich mehrere Öffnungen 
für den Ausgang diefer Luft. Wollte man diefen Luftzug noch) 
verſtaͤrken, fo ift es räthlich, an einer am oberen Ende einer Sei⸗ 
tenwand des Kaftend angebrachten Öffnung noch einen hölzernen 
fh verjüngenden Schlauch aufwärts zu führen, in welchem die 
Luft abzieht. 

Diefer Apparat tombinirt und erfüllt die Bedingungen ber 
Ausbreitung der Slüffigfeit zu einer möglichit großen Oberfläche, 
der Erbigung der erwärmenden Släche zu einer Fonftanten Tem⸗ 
peratur durch Wallerdampf, und der Befchleunigung der Ver⸗ 
dünftung durch den Wechfel von warmer Luft. Er ift zur Abdam⸗ 
fung von Zuderfprup, von Ertraften, von Trauben: Moft ıc. bes 
ſonders brauchbar. 


VL Abdampfung bei vermindertem Luftdrude, 
oder im leeren Raume. 


Der Drud der Luft auf die bei einer niederern Temperatur 
als 80° AR. verdampfende Flüſſigkeit verzögert deren Verdam⸗ 
fung, weil die entfiandenen Dämpfe ſich immer einige Zeit auf 
der Oberfläche der Fluͤſſigkeit aufhalten und auf diefelbe zurück⸗ 
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drücken, bis die wechfelnde Luft fie weiter fortführt (S. 3). Wür⸗ 
den die Dämpfe in dem Augenblicke verſchwinden, als fie ſich aus 
der Slüffigfeit entwickeln, fo würde letztere fo ſchnell verdampfen, 
ald der zu dieſer Dampfmenge erforderliche Wärmezufluß von au: 
Ben Statt finden fann. Diefes leiftet die Einrichtung, daß man 
über der zu verdampfenden Slüfligfejf einen beinahe leeren Raum 
berftellt, nicht nur indem man die Luft über derfelben wegſchafft, 
fondern auch die Dämpfe felbft in dem Maße entfernt, als fie ente 
fiehen. Man hat alfo dadurdy ein Mittel, die Verdünſtung bei 
niederer Temperatur zu bewerfitelligen (©. 5), und dennody fie 
möglichft zu befchleunigen. Eine Erfparung an Brennmaterial ef 
bei diefer Methode nicht vorhanden: denn wenn gleich diefe Wer: 
dampfung bei geringerer äußerer Wärme gefchehen fann; fo iſt 
doch für dDiefelbe verdampfte Wallermenge auch die Wärmemenge 
gleidy, weil ı Pfund Dampf von niederer Temperatur und ge 
ringerer Dichtigfeit eben fo viel Wärme enthält, als ı Pfund 
Dampf, deflen Temperatur und Dichtigfeit größer iſt (S. 7). 

Der einfachfte Apparat zur Ausführung diefed Prinzips iſt 
folgender : 

In der Big. 8 iſt A der Keſſel, in welchem fich die abzu: 
dampfende Flüſſigkeit befindet, mit feiner Abflußröhre a B ift 
der über diefem Keſſel luftdicht angefchraubte Dedel, in welchem 
ſich die mit einem Iuftdicht pajfenden Stöpfel verfchloffene Öffnung 
e zum Einfüllen befindet. C ift das Kommunifationsrohr mit dem 
Kefrigerator D, durch welches die entwidelten Wafjerdämpfe in 
den lesteren treten, und bier durch das Falte Waller, das ihr 
in dem Öefäße EE umgibt, fondenfirt werden. Diefer Nefriges 
rator, der unten mit dem Außflußhahne £ verfehen ift, hat irgend 
eine der bei der Deftillation gewöhnlichen Formen (Art. Deftil 
lation), um der umgebenden falten Flüſſigkeit eine große Obers 
fläche darzubiethen. Das Falte Waſſer tritt in den äußeren Be⸗ 
halter unten bei d ein, und das etwas erwärntte fließt oben bei 
e ab. | 

Der Gebrauch diefes Apparats ift folgender. Wenn die 
Zlüffigfeit in den Keffel A durch die Öffnung c eingefüllt, und 
letztere wieder Iuftdicht verfchloffen worden ift, wird durch bie 
Rohre b, welche mit einem Dampfkeſſel in Verbindung fteht, nach . 
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Öffnung’ des Hahns, Dampf in den oberen Raum des Keſſels ein⸗ 
gelaffen, nachdem der Hahn f geöffnet worden ift, und be: 
vor da& alte Waſſer in den Behälter E eingelaflen wird. Diefer 
Baflerdampf vertreibt Die Luft aus dem Keffelraume B, der Kom: 
munilationsröhre C und dem Mefrigerator D, indem fie Durch die 
Röhre f entweicht. Wenn endlid, aus diefer Röhre bloßer Waſ⸗ 
ferdampf austritt; fo wird der Hahn f und ebenfalls der Dampf- 
hahn b gefchloffen, und das Falte Waffer nun in den Kühlbehälter 
E eingelaffen. Die Waflerdämpfe werden nun verdichtet, - und 
ed entfteht in diefen inneren Räumen des Apparate ein Iuftleerer 
Mum. Wird nun der Keifel A von außen durch ein Wafferbad, 
oder, was vorzuziehen ift, gleichfalls aus demfelben Dampffeflel 
durch Waflerdampf, geheist: fo kommt die Bluffigfeit im Keffel 
bei einer bedeutend niederern Temperatur ald 80° R. ind @ieden; 
die gebildeten Waſſerdaͤmpfe verdichten fich in dem Refrigerator D, 
und ſammeln ſich als tropfbares Waller in deſſen unterem Theile, 

Iſt die Abdampfung beendigt, fo wird der Stoͤpſel c wieder 
geöffnet, Damit die Luft eindringe, worauf die eingedickte Flüſ⸗ 
figfeit Durch den Hahn a abgelaffen wird. 

"Die Temperatur der Dämpfe, folglid, auch die Temperatur 
der glüffigfeit bei der Berdampfung in Diefem Apparate, hängt von 
der Temperatur des Pondenfirten Waflers ab, weil über der Flüſ⸗ 
figfeit noch) Dämpfe von derjenigen Elaftizität zurückbleiben, welche 
der Temperatur des Waſſers zugehört, in welches fich die Dämpfe 


verdichtet haben. Wenn 3. B. diefe Temperatur 25° R, beträgt, 


wie dieſes durch den hinreichenden Zufluß des Falten Waffers bei 
verhältnigmäßig großer Berührungsfläche des Refrigerators ber 
wirft werden kann: fo wird die Flüffigfeit in dem Keſſel beiläufig 
bei einee Temperatur von 30°R. oder etwas darüber fieden. Er⸗ 
fältet man daher den Nefrigerator noch ftärfer, als diefes durch 
gewöhnliches Brunnenwaſſer gefchehen kann, nähmlich durch Um⸗ 
gebung mit Eis oder Schnee, welche mit Kochfalz gemengt wor: 
den find; fo kann die Temperatur des aus den Daͤmpfen fondenfite 
ten Waſſers bis nahe auf 0’ R. gebracht werden, und die Ver: 
dampfung wird dann in dem Keffel ohne Anwendung fünftlicher 
Wärme vor fich gehen, bloß durch die Wärme der umgebenden 
Euft, welche durch den Keifel in die Flüſſigkeit übertritt, Es if 
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alfo hier derfelbe Sau vorhanden, als wenn die Fluͤſſigkeit m 
freier trockener Luft verdünftet; nur ift bier die Verduͤnſtung 
fchneller, weil feine Verzögerung durch den Luftdrud Statt firfdet. 
Diefe Methode kann in denjenigen Faͤllen angewendet werden, in 
welchen die Abdünftung außer Berührung mit der Luft geſche⸗ 
ben fol. 

Die Größe der Oberfläche, welche dem Nefrigerator bei ei⸗ 
ner beftimmten äußeren Temperatur und. einer beftimmten Keflel- 
fläche zu geben ift, damit die Kondenfirung gehörig erfolge, laͤßt 
ſich nad) den bereit früher angegebenen Daten beftimmen. Die 
Größe der von dem Wailerdampfe beftrichenen und innen mit ver 
Slüfligfeit in Berührung ftehenden Keflelfläche betrage 5. 8. 10 
Q. F.; fo ift die Verdampfung in ı Minute glei ı Pfund Waſ⸗ 
ſer. Das kalte Waller, welches den Nefrigerator umgibt, habe 
im Mittel 15° R., und die Zemperatur des aus dem Dampfe fon- 
denfirten Waſſers fol dadurch auf 30° R. gebracht werden, alſo 
der Dampf aus der Flüſſigkeit fich bei diefer oder einer etwas 
höheren Temperatur entwideln. Nun fondenfiren 3; Q. F. duͤn⸗ 
ner Kupferfläche in ı Minute ı Pfund Waflerdampf bei einem 
Zemperaturunterfchiede von 40° R.; folglich ift für einen Tempe: 
raturunterfchied von 15° R | 

15:40 =3::8B9,d. 5. 
um diefe Bedingungen der Kondenfirung zu erfüllen, eine konden⸗ 
firende Oberfläche von 8.9 Q. F. erforderlich, Diefe durch Rech⸗ 
nung gefundene Quantität fann man in der Ausführung verdop- 
peln, damit auch für eine lebhaftere Erhitzung der Keſſelflaͤche 
der Refrigerator noch ausreiche. 

Damit diefer Apparat fo debraucht werden fünne, daß die 
Dperation ununterbrochen fortgefegt werde, fann derfelbe die in 
der Big. 9 dargeftellte Einrichtung erhalten. AB ift wie vorhin 
der Keffel mit der zu fonzentrivenden Slüffigfeit. Die etwas wei- 
tere und Iuftdicht verfchraubte Öffnung c dient bier, um in den 
Keflel, zur Reinigung deffelben, gelangen zu fönnen. b ijt die 
Köhre, welche mit dem Dampffeffel fommunizirt; h ift eine Röhre, 
deren Ende in die zur Abdampfüng beftimmte, in einem Behaͤl⸗ 
ter befindliche Slüjfigfeit taucht. H iſt eine gläferne Röhre, die 
in zwei fupferne, mit dem oberen und unteren Theile des Keſſels 


\ 
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in Verbindung ftehende Knieröhren eingefittet ift, und den Stand 
der Flüffigfeit in dem Kelfel anzeigt. Die Kommunifationde 
röhre C ift in der Nähe des Keffeld mit einem Hahne verfehen. 
Der Refrigerator E ift hier am zwedimäßigften aus dünnen Roͤh⸗ 
ren von Kupferblech von * bis ı 3. Durchmeifer, ganz nad) ders 
felben Anordnung wie in Fig. 6 und 7 herzuftellen. Mit der Abs 
flußröhre £ deö Refrigerators ift ein zweiter Fleiner Tuftdichter Be⸗ 
hälter F in Verbindung, der unten feine mit einem Hahne verfes 
bene Abflußröhre g hat, ebenfalls mir einem Küblbehälter umges 
ben ift, und zur Aufſammlung des in dem Refrigerator fondenfirs 
ten Waſſers dient. Am oberen Theile ift die mit einem Hahne vers 
febene Röhre k befindlih, welche gleichfalls mit dem Dampffef- 
fel kommunizirt; durch welchen letzteren auch der Keſſel AB ge 
heist wird. 

Der Gang diefed Apparates ift folgender: Nachdem die 
Hähne C, f und g: geöffnet worden find, und bevor das Falte 
Waſſer in die Kühlbehälter eintritt, wird der Hahn der Dampf: 
zöhre b geöffnet, damit der eindringende Dampf die Luft aus den 
inneren Räumen des Apparatd austreibe, worauf die Hähne b 
und g wieder gefchloilen werden. Man läßt hierauf das Wailer 
in die Kühlgefäße eintreten, und öffnet den Hahn h, wodurd) die 
abzudampfende Slüfligfeit aus dem Vorrathsbehälter in diefer 
Köhre h empor fteigt, und den Keſſel bis zur gehörigen Höhe, 
die durch die Slasröhre H angezeigt wird, anfüllt. Iſt die 
verlangte Eindidung bewerfitelligt; fo fchließt man den Hahn 
C, öffne: den Dampfhahn b, damit der Dampf aus dem Keſſel 
den Keſſelraum anfülle, und öffnet ſonach den Ausflußhahn 'a, 
worauf die fonzentrirte Flüſſigkeit ausfließt. Schließt man hier⸗ 
auf die Haͤhne a und b, und öffnet den Hahn h; fo füllt fich 
der Keffel neuerdings mit Flüffigfeit, und die Operation beginnt 
von Neuem, nachdem h wieder geſchloſſen und C geöffnet wors 
den ifl. 

Der Inhalt des geichloifenen Wailerbehälters F fann wäh: 
rend der Operation zu jeder Zeit ausgeleert werden. Man fchließt 
nähmlich zuerſt den Hahn f, zieht das Falte Waller aus dem Be⸗ 
hälter G ab, und öffnet hierauf die Hähne k und g. Der durch 

keindringende Dampf zwingt dad Waſſer zum Ausfliegen, und 
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wenn der Dampf felbft aus der Röhre g tritt, fo wird der Hahn 
g wieder gefchloffen, jener bei £ geöffnet, und das kalte 
Waſſer wieder eingelaffen, worauf das fondenfirte Wafler, das 
ſich unterdeffen in dem unteren Theile des Refrigeratord angeſam⸗ 
melt hatte, in den Behälter F abfließt. Da die in den Keſſel neu 
eintretende Slujfigfeit immer etwas Luft enthält; fo wird e8 noth- 
wendig, daß der Apparat von Zeit zu Zeit von diefer Luft gerei⸗ 
niget werde, indem man nach Beendigung einer Operation dab 
Waller aus den beiden Kühlbehaͤltern abzieht, und den Dampf,. 
wie bei dem erften Anfange, durch den ganzen Apparat ſtroͤmen 
läßt. Um dieſe Reinigung feltner nöthig zu machen, iſt es vors 
-theilhaft, den Worrathöbehälter der zu Fonzentrirenden Flüſſig⸗ 
keit felbft durch den Wallerdampf zu. erwärmen ‚ wodurch fchon 
beinahe alle Luft ausgetrieben wird. 

Diefer Apparat kann fowohl im Kleinen ald im Großen aus: 
geführt und gebraucht werden. Im Kleinen ift er zur Anfertis 
gung von Ertraften aller Art bei gelinder Temperatur, fo wie zur 
Abdanpfung von Salzauflöfungen mit vegetabilifchen Säuren oder 
Bafen dienlid; im Großen ift er vortheilhaft für die Konzentri- 
sung ded Zuderfyrups, ded Traubenmoſtes ꝛc. verwendbar, in 
welchem Falle mehrere folche Apparate, welche durch einen und 
denfelben Dampffeflel verfehen werden, neben einander anzubrin« 
gen find. 

Diefer Apparat verdient den Vorzug vor denjenigen or: 
richtungen, in welchen der Iuftleere Raum mittelft einer Luft 
pumpe hervorgebracht, und das zur Kondenfirung nöthige Falte 
Wailer, wie bei der Dampfmafchine, eingefprigt wird, die Pumpe 
fonach, wie bei diefer, ald Luft: und Warm: Wajfer- Pumpe 
wirft, — eine Einrichtung, die fowohl in der fomplizirteren Ans 
lage ald in der Unterhaltung einer bedeutenden mechanifchen Kraft 
Foftfpieliger ıft, und auf deren nähere Befchreibung id) mich daher 
hier nicht einlaſſe. 

Was endlich das Material der Abdampfgefaͤße betrifft; 
fo muß daffelbe nach der Befchaffenheit der abzudampfenden Ylüfe 
figfeit genommen werden. &o wendet man für verdünnte Schwe- 
felfäure und faure fhwefelfaure Salzauflöfungen das Blei, für 
alkaliſche Flüſſigkeiten Eiſen, für Ertrafte Zinn, Kupfer, ner 
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zinntes Kupfer u. f.w. an, im Kleinen Glas, Steingut, Por: 
zelan, Silber, Platin. 

Die metallenen, Abdampfgefäße, die man in. den Laborato⸗ 
rien anwendet, haben die Form kleiner Keſſel, die man über dad 
Kohlenfeuer eines Windofens fegt. Die Abrauchſchalen von Glas, 
die aus den Slashütten fommen, find wegen der ungleichen Dice 
dem Zerfpringen unterworfen: man verfertigt fie daher auch felbft 
ans gläfernen Kolben, die man nach der Richtung des Halfes, 
deifen Hälfte dann für die Schale einen Ausguß bildet, in zwei 
Hälften zerjchneidet ; indem man mit der Spibe eined eifernen glüs 
benden Stabes über den Theil hinfährs, den man fpalten will. 
Kleinere Schalen werden aus einem Kolben durch einen an einem 
Stiel befeftigten eifernen Ring (Sprengeifen), den man roth⸗ 
glühend auf die abzufondernde Stelle bringt, auögefprengt. - 

-Släferne Gefäße können. nicht über freied Kohlenfeuer 
gefept werden, fondern werden im Sandbade erhipt, indem 
nähmlich ein eifernes, über dem freien Feuer befindliche, Gefäß mit 
Sand gefüllt, und in diefem erwärmten Sande das Gefäß bis 
jur gewünfchten Ziefe eingefegt wird. Das Sandbad hat den 
Vortheil, daß es die Hitze des freien Feuers nur allmählich durch- 
läßt, und eben fo auch bei der Wegräumung des Feuers nur all« 
Möhlich abkühlt; fo daß dabei gläferne Gefäße beliebig erhitzt wer⸗ 
den fönnen , ohne dem Zerfpringen auögefegt zu feyn. 

Sollen gläferne Gefäße über dem freien Feuer gebraucht 
werden ; fa muͤſſen fie, ſtatt des Sandbades, an der Außenflaͤche 
mit Thon überzogen (befchlagen) werden, welcher mit Sand und 
Kuhhaaren vermengt, und nach dem Auftragen langſam abgetrod: 
net wird, indem man die entjiehenden Rijje mit neuem Thon ver⸗ 
fireicht. 

Die beften Abrauchfchalen find übrigens jene aus Porzellan, 
daB auf der äußeren Släche feine Glaſur hat, und jene aus Steins 
gut oder Wedgewood mit innerer glafieter Flaͤche. Diefe Schalen 
können über freiem Feuer gebraucht werden, vertragen Abwechöluns 
gen der Temperatur, und werden von feiner Auflöfung angegriffen. 

Beim Abdampfen Dicflicher Flüſſigkeiten, die ſchwerer eine 
gleichförmigere Erwärmung annehmen, iſt es vortheilhaft, die glei» 
chere Vertheilung der Wärme in der Maſſe durch vingelegtes 


Drahtgeflechte oder Drabtgewebe zu befördern, die aus einem 
ſchicklichen Metalle verfertigt find, und anı beften aus Platindraht 
beftehen. Durch diefes Mittel wird überhaupt die Verdampfungs: 
fläche vergrößert, daher die Verdampfung befchleunigt. | 

Die Form der Keffel hängt von dem Zwede ab, den man 
bauptfächlich im Auge hat, und ergibt ſich aus den bisher erörter: 
ten Bedingungen. Bür Heinere Maffen von Blüfligfeit bedient 
man fic) runder Keilel, weil fie leichter zu verfertigen, und dauer: 
hafter find, als vieredige: für größere Maſſen wählt man leg 
tere Sorm, weil fie fiir gleichen Inhalt eine größere Oberfläche 
gibt. Keifel von gar zu großer Ausdehnung fucht man zu vermeis 
den, weil ihre Släche nicht mit Ofonomie gleichförmig erhitzt wers 
den kann, und vertheilt lieber den Inhalt in mehrere Pleinere; 
oder verfieht Einen großen mit zwei oder mehreren Feuerherden. 
Sowohl bei runden als vieredigen Keſſeln, die nicht gar zu groß 
find, biegt man den Boden einwärts, weil unter einem folchen 
die Hitze ſich länger aufhält und beffer wirkt, als bei einem ebenen 
oder Sonveren Boden. 

Noch ift zu bemerfen, daß bei allen Verdampfungsprozeffen, 
welche ohne Unterbrechung oder durch Tängere Zeit hindurch fort 
gefegt werden, zur Erfparung an Brennmaterial oder an Zeit die 
Einrichtung getroffen werden müffe, daß die in den Abdampfungd 
keſſel nachfließende Auflöfung ſchon vorher gehörig erhigt werde. 
Dieſes gefchieht am zweckmaͤßigſten Dadurch, daß der Fluͤſſigkeitsbe⸗ 
hälter, aus welchem diejer ‚Erfag gefchieht, und welcher etwas 
höher geftellt iſt, ald der Sampffeffel, noch durch die aus dem 
Feuerherde kommende heiße Luft erwärmt wird, bevor fie in den 
Mauchfang tritt. Im einigen Faͤllen kann die Einrichtung fo ges 
teoffen werden, daß der von dem freien Feuer beftrichene Abdampf⸗ 
keſſel mit einem gewölbten und ringsum mit fenfrechten Wänden 
umgebenen Dedel verfehen ift, auf welchem fich ein cylindrifcher 
Anfap befindet, aus welchem Dampfröhren in die Flüſſigkeit eins 
treten, mit weicher diefer Hutförmige Auffab angefüllt if. Ein 
folder Ofen ift in dem Artifel Bierbrauerei befchrieben. . 

Überhaupt iftes, aus den ſchon (S. 9) angegebenen Grün- 
den vortheilhaft, bei der Abdampfung über freien Feuer in allen 
jenen Sällen, wo ed nicht nothwendig ift, daß Die Oberfläche. der 
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Slüffigfeit mit der freien Luft in Berührung ftehe, den Keſſel zu 
bedecken, und den entweichenden Dampf mittelft einer Leitungs⸗ 
röhre zu einer andern beliebigen Heigung zu verwenden, weit-bei 
einer folchen Einrichtung die Beuerungsfoften des erſten keſſele 
beinahe auf nichts reduzirt werden. 


In 
Abdampfungsofen. | 


. Diejenigen Vorrichtungen, bei welchen das Erhigen uub . 
Abdampfen ber Flüjligfeit durch die Wirfung des freien Feuers 
gefchieht, begreift man unter dem Nahmen der Abdampfung ss 
fen. Sie beftehen aus einem zwedmäßig eingerichteten Feuer⸗ 
herde, über welchem das Gefäß mit der zu erhigenden Fluͤſſigkeit 
aufgeftellt ill. Die allgemeinen Bedingungen zur zwedtmäßigen 
Einrichtung des. Feuerherdes, welcher die Grundlage eines jeden 
Ofens mit natürlichem Luftzuge für irgend einen Zwed ausmacht, 
find in dem Art. Feuerherd angegeben. Hier werden diejeni⸗ 
gen Konftruftionen betrachtet, welche zunächft die für Abdampfuns 
gen jeder Art eingerichteten Öfen betreffen. Spezielle, für einzelne 
Sabrifationen berechnete Einrichtungen werden in den fpeziellen 
Artikeln behandelt. 

Die gewöhnliche Art, einen Siede⸗ oder Abdampffeffel auf 
den Feuerherd zu bringen, ift die in der Fig. 10 (Taf. 1) dargeſtellte. 
a ift die Heigthüre, durch welche das Brennmaterial auf den Roft 
gebracht wird, f der Afchenraum: der in dem Beuerraume frei 
bängende Keſſel ift, wenn feine Höhe einige Buß beträgt, bei b’b‘ 
mit einer ringförmigen Scheidewand umgeben, welche bei b‘/ oder 
der der Rauchöffnung entgegengefegten Seite eine Offnung hat, 
durdy welche das Beuer, nachdem ed auf den unteren Theil des 
Keſſels gewirkt hat, über die Scheidewand tritt, den oberen Theil 
des Keffeld umgibt, und dann durch die Offnung c entweder uns 
mittelbar, oder was befler ift, erſt durch den niederfteigenden 
Kanal d in den Raudhfang tritt. Der leptere niederwärts gehende 
Zug hat den Vortheil, daß die Hitze oben bei i mehr zurüdgehal; 
ten, n.ıd Dadurdy die Temperatur ded ganzen Seuerraums höher - 
gehalten wird, als es der Fall wäre, wenn der Rauch von hier 
unmittelbar in den Rauchfang träte. 
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Diefe Einrichtung hat jedoch noch zweierlei Nachtheile. 
») Wird das Teuer auf dem Kofte, durch die Berührung .der 
Slamme mit der nur auf eine verhältnißmäßig geringe Tempera: 
tur erhigten Keffelfläche, an welcher fie hinzuftreichen genöthigt ifl, 
zu fehr abgefühlt, fo daß die Verbrennung nicht vollftändig erfol- 
gen fann, und ein nicht unbedeutender Theil des Brennmateriald 
im Rauche verloren geht. 2) Wird bei jeder Dffnung der Heitz⸗ 
thüre a durch das Einjtrömen der äußeren falten Luft die Keſſel⸗ 
fläche abgefühlt, und dadurd) ebenfalls an Brennmaterial und an 
Zeit verloren: Den nachtheiligen Einfluß des Iegteren Umftandes 
kann man deutlich bei einer ähnlich eingerichteten Keifelfeuerung 
bemerfen, wo das Sieden fogleich fhwächer wird, fobald man 
die Heipthüre öffnet, ja nad) einiger Zeit ganz aufhört. 

Den Einfluß des erfteren Umſtandes, naͤhmlich der NVerhin- 
derung des vollitändigen Verbrennens durch die Fältere Keifel- 
fläche, fann man ſich durch einen einfachen Verſuch klar machen. 
Man nehme eine Schale aus Kupferbled, mit Wailer angefüllt, 
und halte fie über die Slamme einer Wachöferze in einer Eleinen 
Entfernung von der Spige derjelben ; fo wird die Slamme an ih: 
ser Intenfität und Geſtalt Feine Anderung erleiden, und in dieſer 
Stellung wird ſich die Fluͤſſigkeit bald erhigen und zu ſieden an 
fangen. Senkt man aber die Schale mehr nieder, fo daß ihe 
Boden in die Slamme hinein ragt. fo verliert letztere fogleich ih: 
ren Glanz, wird Dunfel und rauchig, der Boden der Schale über- 
zieht ſich mit Ruß, und bei diefer unvollftändigen Verbrennung, 
bei: welcher die Hipe um ein Bedeutendes vermindert ift, hört das 
Waſſer wieder auf zu fieden. Bei der Heitzung des Keffels ift es 
daher weſentlich, die Abfühlung des Zeuers durch die Keſſelwand 
zu vermeiden; was niemahls gefchehen kann, wenn,-wie in Big. 10, 
die Flamme ded Feuers unter dem tief liegenden Keffel fchief hin⸗ 
zieht, folglich bevor die Verbrennung erfolgt iſt, ſchon die Ab⸗ 
kühlung eintritt. Dieſer Umſtand iſt bei der Holzfeuerung noch 
mehr von Bedeutung, als bei der Feuerung mit Steinkohlen, weil 
bei letzteren die Flamme viel kürzer iſt, und die Verbrennung ſich 
näher an den Roſt beſchraͤnkt. 

Der Zweck diefer vollftändigeren Verbrennung kann bewirkt 
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werden, entweder indem man das Feuer mitten unter dem Keſſel auf 
einem Roſte unterhält, und legteren von dem Kejfelboden in der= 
jenigen Entfernung hält, welche für das aufgelegte Brennmaterial 
zur gehörigen Entwidelung feiner Flamme binreicht, fo daß fo: 
nach der Keilelboden fenfrecht von der Flamme beitrichen wird: 
oder indem man dad Feuer von dem Heigraume ganz entfernt, fo 
dag deilen Slamme mit dem Kejfelboden gar nicht in Berührung 
fommt, fondern legterer von der von dem Feuerherde kommenden 
glühenden Luft beitrichen wird. 

Nach dem erften Prinzip ijt der in der Fig. 11 und 12 (Taf. ı.) 
im horizontalen und fenfrechten Durchfchnitt Dargeftellte Ofen einges 
richtet. a iſt die Heigthüre, b der Roſt; cc find gemauerte Stü— 
gen, auf welchen der äußere Rand des Keffelbodens ruht; diefe 
Stügen laſſen Zwiſchenraͤume zwifchen fih, wie Sig. 11 zeigt, 
durch welche die heiße Luft, die unter dem Keifelboden gewirkt 
bat, in den Kanal ee tritt, welcher den unteren und äußeren 
Theil des Keſſels umgibt. Durch die Offnung £ (Fig. 11) tritt 
nun Rauch und Luft in den Kanal gg (Fig. ı2), welcher, dem 
vorigen Kanale parallel, den oberen Theil der Keffelwand umgibt, 
und von da durch die Öffnung h in den Raudjfang. Damit die 
Hitze unter dem Keffelboden ſich gleichförmig verbreite, und nicht 
fogleidy der in den oberen Kanal führenden Öffnung £ zueile, 
find die Zwifchenräume des Kranzes cc, auf den der Keffel ruht, 
ungleich vertheilt, fo daß fie bei f am weiteften, an der gegen- 
überftehenden Seite aber am engften an einander ftehen. Die bei 
"bh entweichende Wärme kann noch zur Heitzung des Behälters, 
aus welchem die Flüſſigkeit in den Keſſel nachfließt, verwendet 
werden. Das Diauerwerf dieſes Ofens wird mit einigen, außer 
dem Gebrauche gut verfchlojfenen Offnungen verfehen, um die 
Züge der Kanäle e und g reinigen zu fönnen. 

Die Entfernung des Roftes von dem Keilelboden hängt von 
dem Brennmaterial ab, und ift Fleiner für Steinfohlen als für 
Holz. Sie muß überhaupt, wenn der hier beabfichtigte Zweck 
erreicht werden foll, fo genommen werden, daß bei gehörig eins 
gelegter, und im vollen Verbrennen befindlicher Brennjtoffmenge 
die Spige der Flamme ſchon gebildet ift, bevor fie den Keſſelbo— 


den erreicht. 
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Diefer Ofen gibt zugleich ein Mufter für die Anlegung von 
Seuerfanälen oder Zügen, um die Hibe des Feuerherdes auf die 
Kefielwände gleihförmiger zu vertheilen. Man darf diefe Züge 
nicht ohne Noth vervielfältigen, weil fie die Maffe des Mauer: 
werfs gerade an jenen Stellen, wo die Hibe am größten iſt, ver 
mehren, und dadurch der Wärme eine unnöthige Ableitung ver: 
fhaffen. Es ift beifer, den Boden des Keffeld von foldhen Zügen 
frei zu Taffen, die nur die von dem Feuer beftrichene Oberfläche 
deffelben vermindern, und nicht mehr Mauerwerf anzubringen, 
als zur Unterjtügung deifelben nöthig iſt. Kann der Keffvlboden 
ohne folche Züge nicht gleihförmig durch Einen Feuerherd geheipt 
werden, fo find dann lieber zwei anzubringen. e 

In den meiſten Fällen iſt es am ſicherſten, und ſowohl im 
Kleinen als auch bis zu jeder Dimenſion im Großen ausführber, 
den Feuerherd von dem Heitzraume zu entfernen, um in 
dem erfteren die Verbrennung vollftändig zu bewirfen. Man etz 
halt dadurch den Vortheil, daß man diefen Beuerherd für jede 
Art und Menge von Brennmaterial, ohne Rüdficht auf die Form 
des Keſſels, auf die für die vollftändige Verbrennung günftigfte 
Weife einrichten, und dann die von diefem Herde fommende Hitze 
auf beliebige Art auf die zu erhigende Fläche wirfen Taffen Fann. 
Da diefer von feuerfeften Ziegeln umgebene Herd vor der Beruͤh⸗ 
rung von Körpern, welche die Wärme fchnell ableiten, gefchügt 
ift, fo wird in ihm diejenige hohe Temperatur erzeugt, ohne weldye 
eine vollftändige Verbrennung nicht Statt finden fann. Bei ei: 
ner fo eingerichteten Seuerung ift fein Zug durch den Roſt not 
wendig, weil der Luftzug durch die Heigöffnung felbft gefchieht. 
Nachfolgende Mufter erläutern diefe Bedingungen ſowohl für Holp 
als Steinkohlenfeuerung. 

Die Fig. 13 (Taf. ı) ſtellt einen ſolchen Ofen im Durchſchnitte 
vor, auf Holzfeuer eingerichtet. A ift der Herd, auf welchem das 
Holz brennt; a ift die Heigöffnung, durch welche daffelbe einge: 
legt wird; d ein feuerfeftes, mit Mauerwerf überlegtes Gewölbe, 
das dieſen Herd überfpannt; c ein Roft, zum Abfallen der Afche 
in den Afchenraum, zu welchem die gut ſchließende Thüre b führt; 
B und C find zwei eingemauerte Keffel; f der Rauchfang. Für 
einen Leſſel von 5F. Durchmeſſer und 4 F. Hoͤhe hat die Heitz⸗ 
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öffnung eine Breite von 15 3. gegen eine Höhe von ı2 3. Am 
Ende des Herdes, bei m, wo das Feuer in den Keifelraum tritt, 
wird durch Die Erhöhung der Sohle diefe Öffnung niedriger, da: 
gegen breiter, damit fich die Hige leichter unter dem Keffelboden 
verbreite. Nachdem auf dem Herde A das Feuer entzündet wor⸗ 
den, wird dad Holz nach der Scheitlänge in denfelben eingelegt, 
fo zwar, daß Ddiefer Feuerraum ganz angefüllt wird. Der Luft: 
zug gefchieht durch die Heigöffnung a, deren Thüre offen bleibt, 
durch die Zwijcheuräume der Holzftüde hindurch. Bringt man in 
der Aſchenthüre bein gut fchließendes Negiiter an, um dadurd) 
etwas Luft einzulajfen ; fo dringt diefe Luft durch den Afchenroft 
c, in deilen Nähe das heftigite Feuer vorhanden it, und ver: 
brennt hier noch den Rauch. Der zweite Keſſel C benugt noch 
die Wärme, welche von dem erften Seuerraume übrig if. Sol 
diefer zweite Keifel, oder noch ein dritter, zur Nachfüllung des vor: 
bergehenden dienen ; fo fann derfelbe höher gefegt werden, damit 
die Fluͤſſigkeit von felbft daraus ablaufen könne. Durch eine im 
Rauchfange angebrachte Klappe wird. der Zug des Feuers oder die 
Verbrennung regulirt. DOffnet man die Afchenthüre b, und fchließt 
die Heigthüre a, fo ftrömt die Falte Luft durch den Roſt, und fühlt 
die Keſſelwaͤnde ab; fo daß man durch diefe Einrichtung auch ein 
bequemes Mittel hat, entweder dad Sieden der Slüffigfeit für eis 
nige Zeit zu unterbrechen, oder die Keſſel beim Ausleeren vor dem 
. Verbrennen zu fhügen, ohne daß das Feuer auf dem Herde aus⸗ 
gelöfcht wird. Werden ald Brennmaterial Steinsohlen gebraucht, 
fo wird, um denfelben Zwed zu erreichen, am beiten der euer: 
berd mit niederwärts gehenden Luftzuge angewendet (f. Art. 
Seuerherd). Der in den Sig.ı4, 15, ı6 und 17 (Taf. ı) 
dargeftellte, urfprünglic, von Watt konſtruitte, Keſſelofen hat 
dieſe Einrichtung. 

Big. ı4 ſtellt den ſenkrechten Durchſchnitt des Abdampfofens 
vor: a iſt der Keſſel von irgend einer Form, hier ald rund ange- 
nommen; b der leere Raum, der un den Keijel zur Zirfulirung 
dee Wärme gelailen ift; c eine Stütze und bei derfelben ein Durch⸗ 
gang, um die Wärme von dem Boden ded Keſſels in die Räume 
bb zu führen; dit der Kanal, durch welchen das Feuer von dem 
Herde an den Keifel tritt; e ift der Afchenraum, und £ die Aſchen⸗ 
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thüre, die während des Verbrennens genau verſchloſſen iſt; gh 
iſt der Feuerherd. 

Figur i8 iſt ein vertikaler Durchſchnitt in der auf dem vorigen 
ſenkrechten Richtung: m ift der hintere Theil des Herdes beih 
(Sig. 14); 1da8 Gewölbe aus Ziegeln, auf weldhem der Brenn: 
ftoff ruht. Figur 17 ift der horizontale Durdhfchnitt; die punktir⸗ 
ten Linien zeigen die Züge an, welche den Keifel umgeben. 

Das Feuer wird zuerft über dem Ziegelgewölbe 1 (ig. ı5) 
angeſchürt, und nachdem ed gut im Brennen tft, wird der Herd 
gh biß oben an g mit Kohlen angefüllt, wobei man darauf fieht, 
daß hinreichend Zwifchenraum zwifchen den Stüden des Brenn: 
materiald, oder zwifchen diefem und der vorderen Mauer n bleibt, 
um den Luftzug niederwärtö zu dem euer berjuftellen. Die 
frifche Kohle wird immer oben bei g aufgelegt, in dem Maße als 
fie fih unten verzehrt. Diefer untere Theil h hat die ſtaͤrkſte Hitze, 
und enthält die Kohlen in voller Gluth; i iſt eine der zwei Offnum 
gen, die von außen auf diefen unteren Iheil des Merdes führen, 
und mit Schiebern oder Regiftern verfchlojfen find, um beliebig 
Luft zuzulaffen. Sie find in der Anficht Big. 16 vorgeftelkt. Diefe 
Luft ſtrömt hier in die glühenden Kohlen, und verzehrt den 
Rauch, der noch von den oberen Kohlen niederwärtd gebracht 
wird. Diefe Sffnungen dienen zugleic zur Negulirung des Zu: 
ges; denn je mehr fie geöffnet werden, defto fchwächer wird der 
Zug von g niederwärtd; fo daß endlich der Luftzug von denfelben 
gegen g aufwärts gehen, ſonach der Hauptzug ganz gehindert 
würde. k (Big. ı4) ift eine verfchloffene Thüre, die in den Raum 
unter dem Keifel führt, und dazu dient, hier frifche Luft einzus 
laffen, dadurch den Zug des Feuers gegen den Rauchfang zu hin⸗ 
dern und den Keilel abzufühlen, wenn die Operation beendiget 
werden ſoll. 

Die Dimenſionen des in der Figur nach dem Maßſtabe ges 
gebenen Herdes find auf eine Verbrennung von ı Centner Kohle 
in der Stunde berechnet. Für einen größeren Bedarf müffen die 
Dimenfionen vermehrt werden; doch ijt es, wie fchon früher be: 
merft, in diefem Falle beffer, zwei oder mehrere folche Ofen ber: 
zuftellen. 

- In einzelnen Sällen ift es vortbeilhaft, bei- der freien Feue⸗ 
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rung den Boden des Keſſels nicht zu erhigen, fondern der Fluͤſſig⸗ 
keit die Wärme durch die. Seitenwände mitzutheilen. Dieß ift der 
Gall, wenn bei der Abdampfung fich ein flarfer Bodenfag bildet, 
der leicht anbrennen würde, oder wenn Auflöfungen von Salzen 
abgedampft werden, die an der Oberfläche Eryftallifiren, wie Koch⸗ 
ſalz und fchwefelfaures Kalt, und fi dann am Boden anfammels. 
Hierzu dient die in der Big. ı (Taf. 2) dargeftellte Einrichtung, 
diefelbe, welche in Weftindien zur Eindidung des Zuderfaftes ges 
braucht wird. a ift der Keffel mit der abzudampfenden Fluͤſſigkeit, 
weicher jo eingemauert ift, daß der Boden deilelben bis zur punk⸗ 
tirten Linie b auf dem Mauerwerfe unmittelbar aufliegt, folglich 
vor der Einwirfung des Feuers gefchügt if. Dad Feuer beftreiht 
alfo nur denjenigen Theil des Keſſels, welcher über diefer Linie 
biegt. Der Keifel wird übrigens, wie das im Allgemeinen Regel 
it, mit der Flüſſigkeit Durch allmähliched Nachgießen vol erhal 
tm. So wie die Abdampfung vorwärts geht, fammelt fich das 
Salz in dem unteren Theile des Keffeld unterhalb der punktirten 
Linie an, und wird von bier mit geeigneten Loͤffeln heraus ges 
nommen. 

Diefe Einrichtung ift ebenfalls nüglic) bei der Abdampfung 
derjenigen Salzauflöfungen zu gebrauchen, die einen allmählich 
verhärtenden und fich feit anlegenden Bodenfaß bilden, wie die 
Salze mit erdiger Bafid, z.B. die fchwefelfaure Thonerde bei der 
Maunfabrifation. Sobald diefe Sodenfrufte vorhanden ift, nimmt 
der Keifelboden bei der gewöhnlichen Einrichtung eine fehr hohe 
Temperatur an, und wird entweder bald dDurchgebrannt, oder er 
jerfpringt, wenn er von Gußeifen ift. Nach diefem Prinzipe kön⸗ 
zen in diefen Källen auch gußeifene Keilel ohne Gefahr gebraucht 
werden; und felbft folche Keflel von diefem Metalle, deren Boden 
bereitö gefprungen ift, können auf diefe Art noch angewendet wer: 
den, wenn man fie fo in den Feuerherd einfept, daß ihr Boden 
anf einer Lage von gutem Ihone aufruht. 

Die Fig. 2 (Taf. 2) ftellt eine andere Art der Anwerdung dieſes 
Prinzips vor. A iſt der mit der abzudampfenden Fluͤſſigkeit ge⸗ 
füllte Keſſel, mit dem gewölbten Deckel bedeckt, an welchem ſich 
die Offnung mit der Flanſche f befindet, um hier ein Rohr anzu⸗ 
fehen, damit der entwidelte Dampf anderswo verwendet werden 
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‘ Tonne (S. q, 10). a ift der Heitzraum, bder Afchenfall. Der for 
nifche Keſſel geht unten in die zylindrifche Röhre g aus, Derem uns 
tered Ende mit dem Hahne h verfchließbar if. Durch die Röhre 
ode‘, an welcher fi oben und unten die Hähne c und c/ befin- 
Den, fließt die Zlüfligfeit aus dem Nefervoir in den Keflel nad). 
Während der Operation ift der obere Hahn c zum Theil geöffnet, 
um die verdampfte Flülfigfeit zu erfepen, der untere c/ aber ge 
fchloifen. Die aus dem Feuerherde Fommende Hitze umfpielt den 
Keifel in den Räumen e, und der Rauch tritt durch den: Kanal i 
niederwärts in den Rauchfang. Der untere zylindriſche Iheil g 
bleibt. dabei viel weniger erwärmt, und in demfelben fammelt fi 
das kryſtalliſirende Salz. Nach einiger Zeit wird an der Zufluß- 
söhre der untere Hahn c’/ geöffnet, um etwas fältere Fluͤſſigkeit in 
den unteren zylindrifchen Theil zu bringen. Nachdem derfelbe wies 
der geichloffen worden ift, und man dem Salze Zeit gelaflen hat, 
wieder an den Boden niederzufinfen, öffnet man den großen Hahn 
b, und läßt das Salz; in ein unten ftehendes Gefäß ausfließen: 
wonach die Operation wie vorher fortgefeht wird. 

Ähnlich eingerichteter Keifel bedient man fich auch in manchen 
Faͤrbereien in Bällen, wo es darauf anfommt, die Slüffigfeit zu 
erwärmen, ohne den ftarfen Bodenfap dem Feuer auszuſetzen. 

In den bisherigen Konftruftionen ift zwar auf den bei: ge 
- wöhnlihen SKeflelfeuerungen vorfommenden zweiten Nachtheil, 
nähmlich auf die Abkühlung der Keifelfläche durch die eintretende 
kalte Luft beim Nachſchüren (S. 34), Nüdfiht genommen, und 
bei einigee Sorgfalt im Heiggefchäfte kann derfelbe möglichft vers 
mieden werden: vollftändig wird jedoch diefer Zweck durch eine 
“ eigene Konftruftiondart erreicht, welche in Fig. 3 (Taf. 2) dargeftellt 
iſt. Diefe Konftruftion beruht darauf, daß man den Noſt an den 
hinteren Theil des Feuerraumes bringt, und an dem vorderen 
Theil, an welchem ſich die Heitzthüre befindet, den Raudyfang in 
bie Höhe gehen laͤßt, fo daß bei der Öffnung der Heipthüre die 
Falte Luft unmittelbar in den Rauchfang tritt, ohne unter den 
Keilel gelangen zu können. Beuerungs- Einrichtungen dieſer Art 
haben den wefentlihen Vortheil, daß fie die Hige unter dem Keſ⸗ 


ſel unveraͤndert zuſammen halten, und dadurch eine Erſparniß an 
Brennmaterial und an Zeit gewaͤhren. 
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Die Big. 3 flellt einen Keffelofen diefer Art im Durchfchnitte 
vor. a ift die Heigthüre, b die Afchenthüre, Durch welche der Zug 
zu dem Roſte erfolgt ; das Feuer wirft auf den Keſſel und tritt 
dann vor der Meipthüre in den Rauchfang h. Offnet man diefe 
Heisthüre, fo tritt die aͤußere Luft durch diefelbe in den Rauch: 
fang, und der Zug durch den Roft hört auf: mittelft eines Regi⸗ 
ſters in diefer Thüre, durch welches ein mäßiger Zutritt der Luft 
bewirkt werden fann,. läßt fich daher der Zug des Feuers beliebig 
teguliren.. Diefe durch die Heisthüre eintretende Luft verbrennt 
mgleich den Rauch, der noch an diefe Stelle gelangt. 

Iſt der Keffel größer, fo werden zwei Heißungen diefer Art 
angebracht, wie Fig. 4und 5 (Taf. 2) zeigt. a iſt eine Zwiſchen⸗ 

mauer,. die den Seuerraum in zwei gleiche Theile theilt, und zus 
gleich dem Keilel ald Stube dient;_» find die Stüßen, auf wel- 
hen der Rand des Kejjeld ruht, wie in Fig. 4 die punktirte 
Binie zeigt. Durch die Offnung i tritt der Rauch in den in: der 
Mauer des Ofens angebrachten, der Keffelwand parallelen Kanal 
k, weicher in den Rauchfang h führt. Die übrigen Theile der 
Zeichnung find-für fi) klar. Zwedmäßiger noch wird diefe dop⸗ 
yelte Feuerung bei einem länglich vieredigen Keffel, deilen nach 
der Länge genommenen vertifalen Durchfchnitt die Big. 5 eben- 
ſalls vorftellen kann, weil in diefem Falle die untere Flaͤche des 
Keflels durch das. von dem Roſte gegen die Heipthüre zu fpielende 
euer gleichmäßiger erhigt wird, als bei der runden Form. 

Big. 6 (Taf. 2) ift eine Konftruftion zur Anwendung des im 
vorigen Artifel (©. 10) aufgeftellten Prinzips zur Benützung der 
von dem Feuerherde abziehenden Hipe, um die Verdampfung auch 
auf der Oberfläche der Slülligkeit zu befchleunigen. A ift ein 8 
bis 13%. langer, 4 bis 6 5, breiter, etwa ı bis 15 8. tiefer Keſ⸗ 
fl. Die Hipe wird, nachdem fie auf den Boden gewirft hat, 
uoh über die Oberfläche der Flüſſigkeit binzuftreichen gezwuns 
sen, bevor fie in den NRauchfang gelangt: Die übrigen Theile 
der Figur brauchen feine weitere Erklärung. Die Stüsen, auf 
welchen der Keifelboden ruht, find fo geordnet, daß der Zug des 
Feuers gleichmäßig vertheilt wird. . Der Seuerherd it auf Stein« 
fohlen eingerichtet: follte er für Holz; dienen; fo müßte entweder 
der Roſt mis der Heisöffnung tiefer in den Afchenraum herab 
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delegt , oder der Hals des Feuerherdes o verlängert werden, um 
in denfelben das Holz nach der Scheitlänge einzulegen (8. 35). 

Die Fig 7 (Taf. 2) ftellt im Durchfchnitte Denjenigen Ofen dar, 
deifen Prinzip bereits im vorhergehenden Artifel S. 10 angege 
ben worden ift, und in welchem das Seuer unmittelbar die Ober- 
fläche der Flüffigfeit erhitzt. Lebtere befindet fi in einem waſſer⸗ 
Dicht gemauerten Behälter A, der von außen noch mit fetten Thon 
oder Letten umgeben ift, und eine Länge von 15 bis 3o F., eine 
Breite von 4 bi6 5 F., und eine Tiefe von ı + bis a 5. hat. Die 
fer Behälter ift mit einem flachen Gewölbe B überfpannt. Der 
Luftzug findet mitteljt der Afchenthüre b durch den Roſt Statt, 
während die Heigthüre a verfchloffen if. In der Seitenwand des 
Dfens ift eine Ausflußroͤhre angebracht, um die fonzentrirte Flüf 
figkeit abzulaffen, und auf dem erwärmten Gewölbe B fleht ein 
Behälter aus Eifenblech oder aus Blei, welcher die vorräthige 
Lauge enthält, die aus demfelben in den Behälter nachfließt. Fuͤr 
Vitriol⸗ und Alaunfiederei ift dieſer Ofen befonders anwendbar. 

Für die Abdampfung oder Abdünftung mittelft erwärmter 
Luft (S. 22) fann hier noch der Field’fche Ofen als Mu: 
ſter aufgeftellt werden, welcher in den Figuren 8, 9 und ı0 
(Taf. 2) dargeftellt if. Die Figur 8 ift eine perfpeftivifche 
Zeichnung des Ofens, der aus dem drei ‚horizontalen Abtheis 
tungen ı, 2, 3, welche bier aus einander gerüdt vorgeftellt 
find, um die innere Einrichtung beffer erfennen zu fönnen, und 
aus einem Auffage befteht, der zwei mit Thüren verfchließbare 
Behälter hat, in welchem die mit der abzudünftenden Zläffigfeit 
oder anderen auszutrocknenden Segenftänden verfehenen Sefäße be: 
findlich find. In der Figur ift diefer Aufſatz fenfrecht in der Hälfte, 
nähmlich durch den Kanal, welcher in den Rauchfang führt, und 
Die beiden Behälter von einander trennt, durchfchnitten. Die Fi⸗ 
gur 9 zeigt diefen Ofen von außen, 

Die drei Abtheilungen ı, 2, 3, Big. 8, bilden den eigentli- 
hen Ofen, welcher zur Erhißung der Luft dient, welche die Ab- 
dünftung bewirft. Diefe drei Abtheilungen find von einander durch 
horizontale Platten von Gußeifen getrennt, in welchen fidy die 
gehörigen Öffnungen befinden; die fenfrechten Abtheilungen bes 
ftehen aus Ziegeln. Im der Abtheilung ı ift a der Afchenherd, 
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durch welchen die Luft zur Verbrennung eintritt: ber demfelben 
ift in der zweiten Abtheilung a der Feuerherd, von welchem dee 
Rauch den durch die Pfeile angezeigten Weg nimmt; wonach er 
in der dritten Abtheilung aus den Edfandlen aa in den zwifchen 
den beiden Behältern befindlichen Rauchfanal, der noch mit der 
Zunge d verfehen ift, austritt, und hiernach in den Nauchfang 
gelangt. 

Die mit bb bezeichneten Kanäle dienen zur Erwärmung und 
Sortleitung der Luft. Diefe tritt in der erften Abtheilung bei bb 
ein; fomme in der zweiten Abtheilung durch den Kanal b an der 
. Hinterwand, zirkulirt hernach in der dritten Abtheilung über den 
unmittelbar dem Feuer ausgeſetzten Stellen, und tritt vorne durch 
die Offnung £ in die beiden Vehälter des Auffages, wo fie, wie 
in Fig. ro erſichtlich ift, um die auf Eifenplatten geftellten Abdün⸗ 
Rungögefäße herumgeht, und durch die Öffnung h, welche mit 
dem Regiſter i verfehen ift, in den Rauchfang tritt, oder auch 
irgend anderswohin geleitet werden kann. 

Dieſer Ofen kann auch zweckmaͤßig als Stubenofen verwen⸗ 
det werden, wovon im Art. Heitzung noch die Rede iſt. Der 
untere Theil deſſelben, welcher zur Hervorbringung einer Stroͤ⸗ 
mung von erwaͤrmter Luft dient, kann als ein Muſter für die für 
den ähnlichen Zweck dienlihen Einrichtungen angefehen werben, 
und fo im Befondern für die in Fig.5 und 6 (Taf. ı) angegebenen 
Apparate dienen, wenn er an der unteren Mündung derfelben anges 
bracht wird. (Wergl. die Art. Fe uerherd und Dampffeffel) 


- d. H. 
Abdrüuüuücke. 


Man belegt mit dieſer Benennung im Allgemeinen die Über« 
tragungen der Zeichnungen oder Züge einer Släche auf eine andere 
durdy mechanifchen Druck, es mag dabei. Barbe angewendet wer: 
den, oder nicht. Zu den Abdrüden mit Sarben gehören die von 
Lupferplatten auf Papier, feltner auf Zeuge oder andere duͤnne 
Slähen; die Eiſen⸗ und Stahlftihe; die, obwohl fehr felten 
sorfommenden, Abdrüde von mit Slußfpathfäure, nad Art des 
Kupfers, geägten Glastafeln; ferner die von Holzfchnitten, welche 
kiden Kartenmaplern und Papierfärbern auch mit Wailerfarben 
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gemacht werden; die Pflanzenabdrüde mittelſt Druderfchwaärze 
auf Papier; die zahlreichen Produfte der Lithographie und der 
auf die Prinzipien der lehteren gegründeten Metallograpbie (nah 
mentlich Abdrüde von Zinfplatten) ; die mit Platten gedruckten 
Mufifnoten; und endlich die Abdrüde von den verfchiedenen Arten 
von Buchdruderformen. Dranche diefer Abdrudie werden in felt: 
neren Fällen auch wieder ald Driginale zu einem neuen Abdrude 
benupt, und z. B. die Kupferftiche auf Thonwaaren oder lackirte Ar⸗ 
beiten, oder auf Steinplatten, zur Herftellung einer neuen Drad- 
form, übertragen. Über alle diefe Gegenftände ſou am gehoͤrigen 
Orte ausführlicher gehandelt werden. 

Zu den Abdrüden ohne Zarbe mülfen, wenn auch nicht dem 
Sprachgebiauche, doc) der Darftellungsweife nach, die gepreßten 
Bifitfarten, Papiere, Papierborduren, Papiertapeten, Metall 
folien und Lederforten gerechnet werden, die ihr Entftehen eben - 
falls eigenen, faft immer metallenen Sormen, die entweder ebene 
Flächen oder Walzen find, und dem gehörig angebrachten mechani- 
ſchen Drude verdanfen.Vorzüglic gber gehören hierher die Kopien 
erhöhter oder vertiefter Originale, welche durch Eindrüden der 
lesteren in verhältnißmäßig weiche oder nachgiebige, bildfame 
Maſſen erhalten werden. Einige der lepteren haben ſchon im ge: 
wöhnlichen Zuftande den erforderlichen Grad der Weichheit, 5%. 
das Wachs in nicht zu niedriger Temperatur; Blackfiſchbein fei- 
ner ſchwammigen, lodern und des Zufammendrüdens fähigen 
Struktur wegen; gefnetetes, friſch gebackenes Brot. Audern gibt 
man denfelben durch Anwendung der Wärme, wohin das Siegel: 
lad, der Schwefel unter gewiſſen Umjtänden, das durch die Wärme 
der Hand erweichte Silber: und Zinnamalgam, dad Horn, das 
Glas, mandye Metall: Legierungen, ja fogar felbit der Stahl ges 
hören. Manche Stoffe werden zum Abdrücken in einen bildfamen 
Zuftand durch eigene Vorbereitung, nahmentlich mit Beihülfe des 
Waſſers oder andrer Slüjligfeiten, gebracht, wie der mit Waller 
abgefnetete Thon, der Papierbrei und das Papiermache, die künſt⸗ 
lihen Holzmallen, deren Hauptbeftandtheil Sägefpäne find, der 
Formſand zur Darftellung der Gießformen. Endlich können auch 
harte Stoffe, wenn fie nicht zu fpröde find, zu diefem Behufe 
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durch einen gehoͤrig angebrachten ſtarken Druck verwendet werden. 
Vorlaͤufig erinnert kann hier werden auf das Preſſen hoͤlzerner 
Dofen in Formen, das Schmieden des Eiſens in Geſenken/ -auf 
das Eindrüden gehärteter Stahlftemyel oder Walzen in Kupfer, 
sa felbft in ungehärteten oder entfohlten Stahl, auf die geftampf- 
ter und geprägten Knöpfe und die aus dünnen Blechen im Fall 
werte hohl verfertigten Metallverzierungen, auf dad Prägen der 
Münzen, endlich auf die durch ein ähnliches Verfahren darzuſtel⸗ 
lenden Taſſen, Zeller und Schuffeln felbft aus Eifenbleh u. ſ. w.; 
welches alles dem Prinzipe nach wohl hierher gehöret, aber theils 
der Wichtigfeit, theild des verfchiedenen Verfahrens bei der Aub⸗ 
führung wegen, bier noch nicht behandelt werden fann. 

Über das Abdrüden Feiner Gegenftände, als der Münzen, 
gefehnittenen Steine und dergleichen, ift vorläufig zu bemerken, Daß 
der Abdrud jedes Mahl gegen dad Original verfehrt ausfaͤllt, 
und daher entweder felbit ald eine Kopie des Driginales angefe- 
ben, oder auch fehr häufig wieder ald Form gebraucht wird. Fer⸗ 
ner find nicht alle Arten von Maſſen, um ganz getreue Abdruͤcks 
zu liefern, gleich gut geeignet; indem befonder& jene, die ihre 
Bildfamfeit dem Zufage einer Släffigfeit verdanfen, beim Auo⸗ 
trodinen oft bedeutend fich verfleinern, wodurch gleichzeitig el 
Theil der Schärfe feiner Züge mit verloren gehen muß: Daher müfe 
fen auch die Originale immer möglichft ſcharf und rein feyn ; und et 
ift demnach auch nicht rathfam, Kopien wieder abzudrüden, weil 
nach jedem Abdrude die Züge flumpfer und undeutlicher werden. 
Endlich waͤchſt die Schwierigkeit der Darſtellung immer mit der 
Groͤße der Flaͤche, welche abgedrückt werden ſoll, und mit der 
Höhe oder Tiefe der darauf befindlichen Zeichnung. Diefer Um—⸗ 
fand ift es vorzüglich, welcher die Anwendung des Abdrädens 
fehr befchränft, indem faft durchgehends das Abgießen, wo «6 
überhaupt anwendbar ift, mit weniger Schwierigfeiten verbunden 
iſt, und auch in der Regel eben fo getreue Kopien liefert, als 
durch das Abdrüden zu erhalten find. 

Es erübrigt nun noch, die vorzüglichften Arten der Abbrüde 
Heinerer Gegenftände, befonderd der Minzen, gefchnittenen 
Eteine u. dgl. anzugeben, wodurch dad Vorhergehende zugleich 
die noch noͤthigen Erlaͤuterungen erhalten wird. 
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Das Wachs, befonderd das gelbe, laͤßt fi, wenn es er: 
wärmt und gut durchgefnetet ift, gut zu Abdrüden anwenden; 
allein diefe find, fie mögen ald Formen gebraucht werden, oder 
nicht, Feineswegs dauerhaft. Man bedient fich deſſelben daher 
nur in jenen feltenen Bällen, wo man dad Driginal ſchonen will, 
3. ©. um ein aus Gyps verfertigtes, bereits mit Farben ange: 
ſtrichenes Modell wieder abzuformen. Beſſer ift das Wachs zum 
Abgießen anwendbar, wovon weiter unten die Rede ſeyn wird. 

Brotteig aus frifh, noch beifer ſchlecht ausgebadener, 
durchgefneteter Brotfrume, kann ebenfalls zum Abdrüden Heine 
ser Segenftände, die man durch eine andere Manipulation zu bes 
fhädigen fürchtet, vorzüglich zu Gußformen, benügt werden. Zu 
diefem Behufe muß die Maffe, nachdem der Abdrud gemacht ifl, 
übertrocdtnen, fo daß fie eine harte Rinde befommt, um die flaf 
figen Stoffe, 3. B. Gyps oder Schwefel, aufzunehmen. 

Abdrüde in Siegellad werden fo gemacht, wie die von 
&iegeln, und Fönnen wieder ald Formen, beſonders für Thon 
und. Gyps, benügt werden. Um reine Abdrüde zu erhalten, ift 
nicht nur Siegellack von vorzüglicher Qualität, fondern auch 
ein vorfichtiges gleichförmiges Erhigen deffelben nothivendig. Ja 
einem vertieften metallenen Anopfe, aus welchem das Ohr heraus: 
gebrochen, und in welchem über einer Lichtflamme das eingefüllte 
geftoßene Siegellack langſam und fo erhigt wird, daß es feine 
Blafen wirft, Fann man gefähnittene Steine oder Glaspaften 
leiht abdrüden, um fi Formen zum weiteren Abdrücken in Thon 
zu verfchaffen. 

Von jtählernen oder metallenen Petfchaften oder andern 
Stempeln mit nur feichten Vertiefungen Abdrüde zu machen, 
welche zweierlei Barben zeigen, ift ebenfalls fehr Teich. Man 
reibt nähmlich in die vertieften Züge Zinnober,, oder eine andere 
- feine Farbe ein, oder ſchwaͤrzt Die ganze Bläche über einer Lichts 
Flamme, und drüdt, nachdem man die ebene Flaͤche felbft durch 
Abreiben auf feinem Drudpapier vollkommen von Farbe gereinigt 
hat, dad Siegel in Siegellack von andrer Farbe ab. Daß letztere 
bildet Die Grundfarbe des Abdrudes, während die in den Vertie⸗ 
fungen gewejene, an die erhöhten Züge angefchmolzene Farbe auf 
dieſen fichtbar wird. 
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Wird aber zum Abdrüden Siegellack von derfelben Farbe ger 
wählt, wie Die in dem Siegel befindliche, fo erhält man auf dem 
glängenden Grunde des Abdrudes die erhöhten Figuren bloß matt, 
welches bei manchen einfachen Zeichnungen und Nahmenszügen 
ſich vorzüglich gut ausnimmt. 

Der Schwefel iſt nur unter gewiſſen Umftänden zu Ab⸗ 
drüdem brauchbar. Nach der gewöhnlichen Angabe wird derfelbe, ' 
wenn er lange Zeit im Schmelzen erhalten, und in kaltes Wafr 
fer gegofjen wird, teigartig, fo daß er fich leicht Fneten laͤßt, und 
die feinften Eindrücke annimmt. Allein wer jemahls über diefen 
Gegenftand Verſuche angeftellt hat, hat auch gefunden, dag nur 
mit geoßen Schwierigkeiten diefer Erfolg zu erhalten ift; indem 
der in das Waſſer gegoflene Schwefel oft fogleich wieder feine ur- 
fprüngliche Sprödigfeit annimmt, noch häufiger aber wohl tweich, 
allein vielmehr elaſtiſch als bildfam wird. Nach den neueren 
Verſuchen von Dumas läßt fi) fchließen, daß es nicht auf die 
Länge des Erhitzens, fondern nur auf die Temperatur, welche 
dem Schwefel mitgetheilt wird, aufomme; fo da, wenn diefe 
dem Siedepunfte nahe ift, und der Schwefel zur möglichft fchnel« 
len Abtühlung tropfenweife in eine hinreichend große Menge Wafe 
fer gegoffen wird,. die einzelnen Tropfen unter dem Waſſer fich 
leicht znfammenfneten laffen, und eine Maſſe geben, die feine 
Elaftigität, wohl aber Die sum Zwecke des Abdrüdens erforderliche 
Beichheit hat. Die lepkere, fo wie zum. Theil die während des 
Echmelzend angenommene rothbräunliche Farbe, verliert der fo 
jubereitete Schwefel in einigen Tagen wieder. Da nun der nöthige 
Grad der Hige nur nach langer Übung und immer mit Schwierig- 
feit zu treffen ift, fo if die Verwendung des Schwefeld zu Abs 
drücken um fo weniger anzurathen, als er fi) durch das Gießen, 
woren fpäter die Rede feyn wird, weit leichter und ſicherer bes 
handeln läßt. Bemerkenswerth aber dürfte noch der Umftand feyn, 
daß der gefchmolzene Schwefel auch auf eine andere Art Abs 
drüde zu liefeen im Stande ift. Bei geringer Hitze kommt er bes 
fanutlich ſchon in Fluß, und zwar fo, daß er fo duͤnnflüſſig als 
Vaſſer wird. Wenn man die Hige verflärft, fo verdickt er fich, 
and nimmt eine rothe Farbe an. In diefem Zuflande auf eine 
ebene Fläche ausgegoſſen, wird er, in dem Maße wie er erfaltet, 
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wieder dünnflüffig ; fpäter zeigt fich der Anfang ber ihm eigenen 
ſtarken Krpftallifation, und dann wird er plöglich wieder feit. Vor 
der legtern Periode it ein Augenblick, in welchem er, in einem 
Mittelzuftande zwifchen feiter und flüffiger Form, die feinften Ein 
druͤcke annimmt, fo daß z. B. eine aufgelegte und fchnell auf feine 
Flaͤche niedergedrüdte Münze fich vollfommen in derfelben ab- 
drückt. Diefe Erfahrung wird nicht angeführt, um fie für 
die fernere Ausübung zu empfehlen, indem der richtige Zeit: 
punkt fchwer zu treffen und das Gießen unendlich vortheilhaftee 
ift: allein fie iſt deßßbalb merfwurdig, weil ſich der Schwefel hier 
ganz genau fo verhält, wie einige Metalllegierungen, von denen 
bei der Operation des Abklatſchens umftändlich geredet werden fol; 

Ochſenhorn (aud jede andere Art von Horn, fo wie 
Echildpat) wird bei mäßiger Erwärmung, wozu man fidy des 
fiedenden Waſſers oder der mittelbaren Einwirfung ftarf erhigter 
dicker Eifenplatten bedienen fann, fo weich, daß es einem ftarfen 
und allmählich zunehmenden Drude, 3. B. einer Spindelprefle, 
nachgibt, und fehr feine Eindrücke annimmt. Plättcyen von durch 
fihtigem fogenannten Laternenhorn, geben, auf diefe Art mit 
Münzen zugleich) in einer Preife behandelt, fehr reine und fchöne 
Abdrüde, für welche dad Horn durch die bei andern Arbeiten ges - 
wöhnlichen Mittel auch vorher gebeigt und gefärbt werden fann- 
Die Verwendung des Horned und Schildpates zum Preifen mit 
telft metallener Formen, um aus Platten oder Spänen deifelben 
verzierte und figurirte Mefferfchalen, Dofen, Pulverhörner, Klei- 
derfnöpfe u. dgl. darzuftellen, wird im Artikel Horn ausfühes 
lich befchrieben werden. 

Das Glas ift ebenfalls zu Abdrücken gut geeignet, weil ed 
im glühenden Zuftande, noch ehe es eigentlich fhmilzt, zähe umd 
fo weich wird, daß ed Eindrüde einer harten Form Teicht anzuneh⸗ 
men fähig ift. Jedoch wird ed nur zu Fleinern Gegenfländen, und 
nahmentlicdy zu Nachbildungen gefchnittener Steine, die man mit 
dem Nahmen Glas⸗Paſten belegt, verwendet: eine Benuͤ⸗ 
gungsart, welche fchon den Alten befannt gewefen zu ſeyn fcheint. 
Das Erfte bei diefer Arbeit ift die Verfertigung der Form, wo; 
man Tripel anwendet, unter deifen verfchiedenen Arten der Ie 
vantifche ald der vorziglichfte angerathen wird. Da indeilen es 
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nur darauf aufommt, daß die Waffe mit Waffer einen zufammen- 
hängenden, die feinjten Eindrüde annehmenden Zeig bilde, der 
in der Hipe nicht fein Volum durch flarfes Zuſammenziehen än- 
dert, und nicht feine Feftigfeit verliert: fo können auch die. ges 
wöhnlich vorfommenden Arten von Zripel, möglichft fein gepul- 
vert und durch ein Beidenfieb gebeutelt, mit Erfolg angewens 
bet werden. Das Schlämmen des Tripels, die leichtefte Art, ihn 
fehr fein zu erhalten, ift jedoch nicht anwendbar, indem behauptet 
wird, Daß er dadurch einen Theil feiner bindenden Kraft verliere. 
Das auf diefe Art erhaltene unfühlbare Pulver wird Tangfam mit 
Wafler befprengt, und endlich unter fortwährendem Durcharbeiten 
mit den Händen fo weit gebracht, daß es fich ballen läßt, ohne 
Kiffe zu befommen, aber aud ohne zu naß zu feyn, indem 
im legteren Galle das Modell nicht gut loßgehen würde. Zum 
wirflichen Abformen bedarf man eines eifernen Ringes, etwas über 
einen halben Zoll hoch, und um etwas größer ald das Modell. 
Diefer King darf aber, da er in der Folge einer nicht unbedeuten> 
den Hitze auögefeht wird, nicht gelöthet, fondern bloß gefchweißt, 
oder mit Drath gebunden werden. Für gewille Größen werden 
abgefchnittene und gehörig zugerichtete Stucke von alten Gewehrs 
käufen die beften Dienfte thun. Ein folder Ring wird, auf einer 
glatten Släche ftehend, mit dem angemachten Tripel gefüllt, die 
Oberfläche des lebtern gut geebnet, und das Modell, welches ein 
geſchnittener Stein, eine Schwefelfopie, eine Glaspafte, oder 
aus einem andern Material von hinreichender Härte, welches 
feine Zeuchtigfeit einfaugt, feyn kann, in den Tripel fo tief ald 
nöthig, entweder bloß mit den Zingern, oder mit Beihülfe eines 
zwedmaͤßig geitalteten Holzſtückes, eingedrüdt. Nach einiger 
Zeit wird der über den Rand des Modells herausgedrücdte Tripel 
behuthfam weggefchafft, und das Modell, nachdem man es 
mit einer feinen Nadel am Rande gelüftet hat, aus der Form ges 
nommen, welche Arbeit durch Umkehren derfelben und durch einige 
ſchwache Schläge an den Ring leicht von Statten geht. Man kann 
auch, wenn man den feinften Zripel fparen will, die Zorm mit 
awas gröberem, mit mehr Waſſer angefneteten Tripel füllen, und 
wit dem feinften, trockenen, bloß Die Oberfläche derfelben beftreuen. 
Die auf diefe Weife bereiteten Formen werden langfam und volle. 
Technol. Encyclop. I. Bd⸗ 4 
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kommen ausgetrocknet; und dann wird auf jede Form ein für die⸗ 
ſelbe nach der Größe der zu erhaltenden Kopie gehörig zugeſchnit⸗ 
tened Stüd gefärbten Glaſes, von deilen Befchaffenheit weiter 
unten bie Nede feyn fol, gelegt. Mehrere fo vorgerichtete For⸗ 
men fegt man unter eine Muffel in einen Fleinen Wind» oder Pro« 
bier: Ofen, und bringt durch allmähliche Erhikung das Glas m 
Fluß. Sobald man den Eintritt des Schmelzens bemerft, wirb 
die Form mit einer Zange hervorgezogen, das Glas mit einem 
flachen erwärmten Eifen ftarf in der Form niedergedrüdt, und 
diefe dann noch weiter herausgerüdt, Damit dad Glas zwar nicht 
plöglich abgefühlt, wohl aber wieder feft werde. Saͤmmtliche fo 
behandelte Formen. werden hierauf wieder in der Muffel zurüdiges 
fehoben ; die Feuerung wird unterbrochen, und der Ofen bei ab⸗ 
geſchloſſenem Luftzuge fich felbft überlaffen, damit das Glas nur 
fehr langſam abfühle, weil es außerdem leicht fpringt. Nach dem 
Erkalten müffen natürlich die Ränder der Kopien erft noch durch 
Abfchleifen die richtige Foͤrm erhalten. 

Nach demfelben Verfahren laffen fih auch Kameen mit meh⸗ 
reren Sarben nachahmen. Um eine folche zu erhalten, formt man 
das Modell wie gewöhnlich ein, legt aber nur fo viel Glas auf, 
als beiläufig nöthig ift, um den Kopf allein, ohne die eigentliche 
Fläche zu erhalten. Nachdem jener eingedrüdt, erfaltet, und auf 
der unteren Släche eben geichliffen worden ift, wird er mit etwas 
Gummi-Auflöfung auf ein anders gefärbtes Glasplättchen geflebt, 
und dieſes, wenn die Kopie drei verfchiedenfarbige Schichten ba- 
ben fol, auch noch auf ein zweites. Die auf diefe Art vereinig- 
ten Stüdchen werden wieder in Zripel eingeformt, die Form 
wird, ohne diefelben Herauszunehmen, getrodnet, und ganz fo wie 
bei der Verfertigung der einfachen Paften behandelt. Während 
durch die Hipe das Gummi verbrennt, wird zugleich durch diefe 
und den angewendeten Drud die vollfommene Vereinigung der 
einzelnen Glasſtücke bewirkt. 

In Beziehung auf das zu diefen Arbeiten dienliche Glas iſt zu 
bemerken, daß dasfelbe, fo wie andere Glasflüſſe, durdy Metalle. 
orpde’gefärbt, und durch Zufag von Bleioryd und Salpeter leicht. 
flüffiger gemacht wird. Befondere Vorfchriften zur Bereitung dies 
fer Glasflüffe find hier aber um fo unnöthiger, als diefelben die 
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naͤhmlichen ſind, deren man ſich zur Verfertigung der Glasperlen 
und anderer Kleinigkeiten bedient, und zum Behufe dieſer Paſten 
die allgemein bekannten venetianiſchen und boͤhmiſchen amd 
oder Emailgläfer verwendet werden Fönnen. 

Der Thon ift ein zum Abdrüden und Abformen ganz vors 
züglidy geeignetes Material, indem er, mit Waſſer gehörig durch« 
geknetet, die feinſten Eindrüde und jede beliebige Form leicht ans 
nimmt. Bekanntlich vertanft er, da er, abgefehen von feinem 
Waſſergehalte und von unwefentlichen Beimifchungen, 5.8. Eifenz 
oryd, aus Kiefelerde und Ihonerde befteht, der legtern die eben. 
gedachte ausgezeichnete Eigenſchaft; fo wie auch die Auwendbars 
keit des Tripels fowohl zu den im Vorhergehenden befchriebenen 
Formen, ald auch zu bleibenden Abdrüden, ebenfalls den in ihm . 
enthaltenen Antheile von Thonerde zuzufchreiben iſt. Übrigens 
kommt der Thon von höchft verfchiedener Befchaffenheit vor, je 
nachdem der eine oder der andere jener beiden Beftandtheile vor: 
herrfchend, und überdieß mehr oder weniger Kiefelerde als feiner 
Sand mechanijch beigemengt ij. Am beiten und leichteften Taßt 
fih fetter Thon, der wenig Kiefelerde enthält, zum Formen vers 
wenden, wo hingegen der magere, mit mehr Kiefelerde, fich im 
Zeuer weit härter, und mit weniger Veränderung feiner Öeftalt 
und Größe brennen läßt. Der Thon wird fehr haufig zu Formen 
von Bildhauern, in der Eifen-, Gloden:, Kanonen: und Metalle 
gießerey überhaupt gebraucht, in vielen Fällen aber auch felbit 
wieder zu Abdrücen verwendet. Die Formen, in welche er ſich be⸗ 
quem eindrüden laͤßt, find gppfene, metallene, ſolche aus Schwes 
fel, kurz alle, welche zu diefem Behufe die gehörige Feſtigkeit 
haben, und von der in der Thonmaſſe befindlichen Feuchtigkeit ents 
weder gar nicht befehädigt werden, oder Dagegen durch Einöhlen, 
oder Traͤnken mit Wachs, gefichert werden Fönnen. In thönerne 
Fermen, wenn fie leicht gebrannt, und dann mit Wachs fo 
eingetränft werden, daß dieſes in den feinen Zügen nad) dem Er⸗ 
falten nicht zurück bleibt, fondern ſich in das Innere durch gehö« 
rig angewendete Wärme einzieht, läßt fich wieder Thon fehr gut 
und oftmahls eindrüden. Allgemein befannt find nicht nur die 
Geſchirre, fondern auch die Reliefs, Medaillond und Nachahmuns . 
gen von’gefchnittenen Steinen (die Tegtern fehr haufig mit weißen 
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Figuren auf blauem, grünem, braunem oder grauem Grunde), 
des berühmten Wedgwood. Der Thon zu dieſen Abbrüden ver- 
danft feine Sarben der natürlichen Beimifchung oder dem abfichte 
lichen Zufage verfchiedener Metalloryde, wie 3.8. die blaue Sarbe 
ihm durch Beimifchung von Kobaltoryd gegeben wird. Am beften 
gelingt die Verfertigung folcher Fleinen Gegenftände in metallenen 
gravirten Formen. Man drüdt in diefe zu einem zweifärbigen 
Abdrucke zuerft den Thon für Die weißen Biguren ein, und nimmt 
das Überflüffige mit einer Spatel oder einem Mefler aus Elfen 
bein fo weg, daß die Släche der Form ganz rein wird, auf welche 
fodann ein paflendes Plättchen von anders gefärbtem Thon ges 
drüct wird. Diefe Abdrücke gehen nach dem libertrodnen ſehr 
leicht aus der Form, weil ſich der Thon in dem Verhaͤltniſſe, 
wie er Waſſer verliert, zuſammenzieht und verkleinert. Ganz 
auf aͤhnliche Art werden auch jene Figuren und Verzierungen ge⸗ 
bildet, welche auf Thongeſchirre von anderer Farbe durch Befeuchten 
der Stellen, wohin ſie kommen ſollen, und durch Andrücken mit 
den Fingern ſo befeſtigt werden, daß ſie ſelbſt bei dem Brennen 
nicht mehr losgehen. Die Eigenheit des Thons, durch Anus— 
trodnen und Hartbrennen fi zufammenzuziehen, kann öfters 
mit Vortheil angewendet werden, um manche Verzierungen 
regelmäßig und nach allen Dimenfionen zu verfleinern. Wenn 
dad Original in Ihon abgeformt wird, fo verfleinert fich fchon 
diefe Form nach dem Trocknen und leichten Brennen bedeutend; 
eben diefe Weränderung erleidet der thönerne Abdruck, fo da 
man durdy mehrmahl wiederhohltes Abformen der immer Fleiner 
werdenden Kopien, diefe Verfleinerung bis zu einem bedeutenden 
Grade bringen kann, jedoch immer zum Nachtheile der Schärfe. 
des Abdrudes, welcher nothwendig bei jeder dieſer Operationen 
etwas an Vollfommenheit verlieren muß. 

Es find ſchon feit längerer Zeit Vorfchriften zu Fünftli- 
hen Holzmaffen befannt, die ebenfalld zu Abdrüden ver 
wendet werden fönnen. Nach Lenormand verfchafft man fich 
feine Holzfpäne, entweder durch Sägen oder Rafpeln von Holz, 
welche noch, wenn fie nicht fein genug find, nachdem man fie 
ſcharf getrocknet hat, geitoßen oder zerrieben werden fönnen, und 
zuletzt noch durch ein Sieb gehen mülfen, um die nöthige Feinheit 


Abdrüde in Holzmaffe. 53 


zu erhalten. Aus diefen Spänen wird mit Hülfe einer Leimauf⸗ 
löfung, die fo heiß feyn muß, daß man faum den Finger in der⸗ 
felben leiden fann, eine Maife von hinreichender Konfiftenz ger 
bildet. Die Leimauflöfung wird aus fünf Theilen Leim und einem 
zheile Haufenblafe durch Einweichen, Iangfames Erwärmen mit 
Wafler, und forgfältiged Durchſeihen bereitet. Die Menge des 
dazu nöthigen Waſſers läßt fich nicht genau angeben, da der Leim 
von fehr verfchiedener Befchaffenheit ift; jedoch darf fie nie zu ges 
fing ſeyn, fondern fo, daß die Slüffigfeit nach dem Erfalten feine 
vollfommene Gallerte bildet, fondern nur eben zu gerinnen an- 
fängt. Zum Einformen felbft kann man außer metallenen For⸗ 
men, folche aus Gyps oder Schwefel, nachdem fie gehörig einge: 
öhlt find, verwenden; ja man wird fogar aus Holz; gefchnittene 
Model, wenn fie mit einer Auflöfung von Schellad in Weingeift 
gut gefirnißt worden find, fehr brauchbar finden. Man fann zur 
erft die feine Maffe nur etwa eine Linie dick durch forgfältiges 
Andrücden mit den Fingern einformen, das noch Übrige aber mit 
einer von-gröberen Spänen bereiteten Maſſe ausfüllen, die Ober« 
flähe mit einer geöhlten Platte bededen, und ſtark befchweren. 
Vor dem Herausnehmen, welches Teicht gelingt, fobald der Ab⸗ 
druck eiwas getrocknet ijt, und fich dadurch zufammengezogen hat, 
ſchneidet man mit einen breiten dünnen Meifer das Überflüffige 
weg, und ebnet fo die untere Släche des Reliefs. Solche Stüde 
fönnen gefirnißt, vergoldet, und überhaupt ganz fo wie aus Holz 
gefchnittene Verzierungen behandelt und verwendet werden ; jedoch 
fehr feine Züge und eine große Schärfe wird man, weil die 
Maffe fich beym Austrocdnen ftarf zufammenzieht,, nicht Teicht 
erhalten. Auch ift zu bemerfen, daß man mit Vortheil nur Saͤ⸗ 
gefpäne von ſolchem Holz wird brauchen fönnen, welches den 
Leim gut annimmt, z. B. Birnbaumholz; wogegen die fehr har- 
ten indifchen Hölzer zu diefem Behufe nicht anzurathen find. 
Berner muß diefe Maffe, da fie, ungeachtet des Zuſatzes von Haus: 
fenblafe, gegen die Seuchtigfeit empfindlich bleibt, vor der letz⸗ 
ten bewahrt werden; fie ift aber auch, wenn anders die in ihr 
enthaltene Menge von Spänen nicht zu gering ijt, und fie lange 
fam getrocknet wird, gegen das Krummziehen oder Werfen ziem- 
lih gefichert. Nach andern Vorfchriften ſetzt man der Leim 
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aufloͤſung etwas Traganth und fein gepulverte Kreide zu. Durch 
den erſteren Zuſatz wird ſie teigartiger, der zweite kann ihr 
eine groͤßere Feſtigkeit geben. Eine zu aͤhnlichen Zwecken, 
aber minder bequem, anwendbare Maſſe geben Zifchler- 
leim, Leinöhlfirniß und ungelöfchter oder zerfallener Kalk, gut 
durcheinander gefnetet, und in metallene Formen mittelft einer 
Schraubenprefle eingedrüdt. Dergleichen Zufamnenfegungen laſ⸗ 
fen fich noch mehrere nach verfchiedenen Vorfchriften bereiten. Oft 
bedient man fich 5. B. zur Herftellung von halberhabenen Verzie⸗ 
zungen auf hölzerne Rahmen einer Pafte, welche man dadurch 
verfertigt, daß man ſechs Pfund Tifchlerleim in Waſſer auflöfet, 
ein Pfund weißes Pech und zwei Pfund Terpentin mit einem Pfund 
Leinöhlfirniß über gelindem euer zufammen ſchmelzt, ‚den Leim 
zufegt, und die Mifchung mit fo viel gefchlämmter, fein gepul⸗ 
verter Kreide abfnetet, als zur Hervorbtingung der gehoͤrigen 
Konſiſtenz erforderlich iſt. 

Abdrücke von Muͤnzen werden auch manchmahl aus Pas 
pier, Birkenrinde oder Leder gemacht, jedoch ‚geht dieſes 
deſto bejler an, je feichter dad Gepraͤge iſt. Die Anwendung des 
Papiers ifi fehr leicht. Man legt die Münze zwifchen mäßig an- 
gefeuchteted gut geleimtes Velinpapier, und auf beide Ylächen 
noch einige Lagen Drud': oder Löfchpapier, feßt Alles in eine Prefle 
ein, und läßt es einige Stunden ftehen. Die auf diefe Art erhal 
tenen Kopien find befonders zur VBerfendung in Briefen und zum 
Machzeichnen für Kupferftecher, wenn die Münze in Kupfer gefto: 
chen werden foll, fehr bequem. Die Abdrüde in Birkenrinde, 
wozu man fein abgefchälte und möglichft gleichförmige Stücke 
wählen muß, und die in Leder werden auf ähnliche Art gemacht. 
Die. legtern gelingen vorzüglid) gut, wenn man das Leder befeuch- 
tet, und eö mit der mäßig erhigten Münze fo ange in der Preffe 
laßt, bis es wieder ganz troden geworden ift. Es verfteht ſich von 
ſelbſt, daß man den Abdrud anftatt mit der Preffe auch mit dem 
Hammer bewirken fann, nur muß man fich in Acht nehmen, daß 
man die Münze nicht befchädige, deßhalb vielfaches Papier aufle- 
gen und die Hammerfchläge gehörig mäßigen. Noch leichter iſt 
ed, Münzen mittelft dünner Blätter (Solien) von Haufen blafe 
zu Fopieren, Man braucht-ein folches Blaͤttchen nur mit einer vor: 
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ber benegten Seite auf die Münze zu legen, und auf der andern 
eine Zeit lang mit den Fingern überall anzudrüden, fo erhält 
man einen reinen und fcharfen vertieften Abdrud. 

Metalle können auf verfchiedene Art zu Abdrüden benuͤtzt 
werden; entweder wenn fie in dünne Blätter verwandelt find; 
oder wenn man auf fie, als dickere Maflen, einen hinreichend 
ſtarken Drud anbringt, wie z. ®. dieß bei den allgemein befann- 
ten Bleifiegeln der Zollämter der Sal ift; oder endlich, wenn 
won fie in einem Zuflande anwendet, wo fie Durch die Hitze er 
weicht find. 

Die Zinn: oder Spiegelfolie (Stanniof) nimmt zwar 
ſehr leicht Eindrüde von Münzen, entweder mittelft der Preſſe, 
oder leichter durch Schlagen mit einer fteifen Bürfte, an; allein 
diefe Kopien laſſen fich nicht gut aufbewahren, und haben wenig 
Dauerbaftigfeit, weil die Zinnblätter zu weich jind, und ſich bald 
verbiegen. Sehr vortheilhaft aber fann man die Ziunfolie zur 
Rerfertigung von Gießformen zu fehr getreuen Münzfopien benü- 
ken, wovon im Art. Abguüffe die Rede feyn wird. . Dauers 
bafter find Kopien, welche man mittelft des Raufch- oder Knit⸗ 
tergoldes, oder auch filberner oder verfilberter und vergolde⸗ 
tee Eupferner Solien von Münzen auf folgende Art erhalten 
kann. Man legt die Münze, die jedoch ein ziemlich feichte® Ges 
yäge haben muß, zwifchen ein eingebogenes Solienblättchen, fo 
daß ihre beiden Flächen bededt find, darunter und darüber aber 
eine nicht zu ftarfe (höchftens eine Linie dicke) Bleiplatte. Einige 
mäßige, die ganze Fläche treffende Hammerfchläge auf einer har⸗ 
ten Unterlage find hinreichend , das Gepräge fehr rein und ſcharf 
in die Kolie zu übertragen. Bei zu flarfen Schlägen wird die 
Münze, wenn fie dünn ift, verbogen, und die Folie an den fchar- 
fen Kanten des Gepraͤges durchgefchlagen. Die fo erhaltenen Ko- 
yien könuen befchnitten, auf flarfes Papier geleimt, und mit 
diefem zugleich fo lange eingepreßt werden, bis der Leim getrock⸗ 
net if. Durch eine ähnliche Anwendung des Hammers fann man 
bekanntlich auch, mittelft eines einzigen ftarfen, geſchickt geführ: 
ten Schlaged, von einem Siegellad:Abdrude, auf weldyen man 
ne Bleiplatte legt (jedoch mir Verluft des Originals, weldyes 
dabei germalmt wird) eine genaue vertiefte Kopie erhalten. 
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Selbit in nicht gehärteten Stahl Taffen ſich mit weicheren 
Materialien als er felbft ift, unter gewiſſen Umſtaͤnden, Abdrüde 
machen. Eine Worfchrift dazu ift folgende. Man nimmt eine 
Medaille, einen Stempel, oder einen andern beliebigen gravirten 
Gegenftand, formt denfelben auf die gewöhnliche Art in fehr feir 
nem Sand ab, und gießt diefe Form mit einer Metall: Legierung 
aus, welche ans einem Pfunde Meifing und fünf Loth Zinn zu⸗ 
fammengefept wurde. Diefer Abguß foll fehr rein ausfallen, und 
zu der noch folgenden Operation hinlänglihe Härte befiben. - 
Ein Stückchen Stahl, etwas größer als die gegoifene Kopie, wird 
auf der Seite, welche den Eindruck befommen foll, eben gefeilt, 
mit Terpentinöhl beftrichen, dann mit einem Blättchen Löfchpapier 
bedeckt, und endlich in Lehm eingehüllt; das legtere deßhalb, Damit 
die geebnete Släche durch die jetzt anzumendende Erhitzung nicht 
orpdirt und unrein gemacht wird. Wenn man den Stahl firfch 
roth geglüht, und aus dem Feuer gebracht hat, wird die Weder 
dung, welche die ebene Seite vor dem Anfegen von Hammerfchlag 
gefhüust hat, behende weggefchafft, und eben fo fehnell der obges 
Dachte Abguß durch einen ftarfen Hammerfchlag, oder noch beſſer 
mittelft einer ftarfen Schraubenpreife, eingedrüdt, wodurch man 
in Stahl einen fo zarten Abdruck erhalten fann, wie in &iegellad. 
Außer diefem Verfahren wären noch andere analoge, weit einfa— 
here Mittel zu demfelben Zwede anzugeben, allein das eben Bei⸗ 
gebrachte wird hinreichend feyn zu den noch über diefen Gegen: 
ftand erforderlichen Erläuterungen. Die Urfache, warum diefe® 
Eindrüden eines weicheren Metalles in den feiner Natur nady fehr 
dichten und harten Stahl erfolgen kann, liegt offenbar darin, daß 
Stahl, und nocd mehr Schmiedeifen, durch das Erhigen in hin⸗ 
reichendem Grade erweicht werden, um einem urfprünglich viel 
weicheren Metalle nachzugeben. Würde man den Stahl dis nahe 
zum Schmelzen erhigen, oder ihn wirflich ſchmelzen, und fönnte 
man dann den Augenbli® mit Sicherheit beftimmen, wo er eben 
aus dem flüfligen- in den feiten Zuftand übergehen will, fo würde 
der Erfolg gewiß noch ficherer und befriedigender feyn. 

Allein nicht nur mit den genannten metallifchen, durch einen 
zureichenden Grad der Erhitzung erweichten Stoffen kann das Ein⸗ 
drüden weniger harter Bormen vorgenommen werden: Auch hier, 
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ſo wie in manchen andern Faͤllen, verſchwindet das Auffallende 
der Erſcheinung, wenn ſie nicht mehr iſolirt ſteht, und ſich meh⸗ 
rere zur nähmlichen Klaſſe gehörende Erfahrungen auffinden laſſen. 
Bereits oben, Seite 47, 46, wurde erwähnt, Daß auch der im Erſtar⸗ 
ren begriffene Schwefel Eindruͤcke annimmt; recht eigentlich hierher 
gehört aber die bei den Schriftgießern laͤngſt in Übung geweſene 
Operation des Abklatſchens oder (nach dem franzöfifchen Aue - 
dende) Clichirens, welde in neueren Zeiten weitere Ausbil 
dung und häufigere Anwendung erhalten hat. 

Das AbFlatfchen der in Holz gefchnittenen Vignetten oder 
Buchdruderftöce dient dazu, um biefelben zum Behufe des Abdru⸗ 
dens mit Buchdruderfarbe zu vervielfältigen,, und wird auf fol 
gende Art vorgenommen. Man gießt nicht zu heiß gewordenes, 
aber voHftändig gefchmolzenes Blei, dem auch von einigen Arbeis 
ten ein geringer Zufaß von Zinn gegeben wird, in ein Pappfäfl- 
hen, welches aber, damit das Blei Feine Blafen wirft, feharf 
getrocknet feyn muß. Man wartet den Augenblid ab, wo daB 
Blei durch das Erfalten erftarren will, und drüdt nun den Holz⸗ 
fhnitt ſtark und hinreichend tief in daifelbe ein. Nach dem’ gäng 
lihen Erfalten liefert Das Blei eine vertiefte Form, oder in der 
Sprache der Schriftgießer eine Makrize, mit welcher das 
eigentliche Abflatfchen, oder die Verfertigung eines dem Originale 
ganz ähnlichen metallenen Druderftocdes vorgenommen wird. Zir 
diefem Ende gießt man gefchmolzenes Letterns oder Schriftgießer 
Metall auf ein Blatt Papier, welches, auf den vier Seiten aufge 
Happt, eine Art von flachem Käftchen bildet; -und, wenn das Metal 
eben im Begriff iſt zu erftarren, und: eine breiähnliche Konfiftenz 
annimmt, fo fchlägs man: fchnell, fenfreht, und mit der erfor« 
derlichen Gewalt, die Matrize in daffelbe ein, wodurch, wenn 
der rechte Zeitpunft getroffen wurde, man ohne Befchädigung der 
Matrize einen vollflommenen Abdrud erhält. Es ift aber bei dies 
fer Arbeit, außer einiger Übung, auch manche Vorficht nothwen⸗ 
be: Wenn aufmerffam vorgegangen, und das Blei beim Eindrü« 
den des Holzfchnittes nicht zu heiß gewefen ift, fo leidet derfelbe 
keinen Schaden ; beifer ift e8 jedoch immer, wenn er früher einen 
fer dünnen Anſtrich aus höchft fein gepulvertem Bfutftein oder 
PolierrotH, mit Waller angeruhrt, befommt. Er wird dadurch 
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mehr geſchont, und geht leichter aus der erfalteten Matrize los. 
Ein Holzſchnitt, deilen Züge nicht nad) unten flärfer, fondern 
fenfrecht, oder etwa gar, wenn auch nur an einzelnen Stellen, 
ſchief einwärts gefchnitten (unterfchnitten) find, ift zum Abflatichen 
sicht anwendbar, weil er nicht mehr aus dem Blei, ohne zu zerbre⸗ 
hen, herausgeben würde. Auch die.bleierne Matrize wird öfters 
mit einer Zwifchenlage verfehen, fowohl damit fie fich leichter vom 
Abdrucke trennen läßt, ald auch, Damit diefer nicht etwa ganz an 
diefelbe anfchmelze. Sie wird daher entweder ebenfalls mit Blut 
ſteinwaſſer beftrihen,, oder mit Rauch von brennendem Kienhol,, 
allenfalls auch bloß über einer Lichtflamme, gefchwärgt, oder end⸗ 
lich troden mit fehr fein geſchlämmtem Kreiden: oder Bimoöſtein⸗ 
Pulver eingeflreut, umgefehrt und wieder ausgeflopft, damit nur 
fo viel von dem Pulver in ihr bleibt, als freiwillig ſich anhängt. 
Da.aber alle diefe Zwifchenmittel der Reinheit und Schärfe dei 
Abdrudes nachtheilig find, fo ift es beiler, fie wegzulaflen, wa® 
wohl ohne Nachtheil gefhehen fann, wenn das Metall zum Ab 
Hatfchen nicht zu fehr erhigt wird, und wenn die bleierne Matrige 
einige Zeit an der Luft gelegen ift, - wodurch fie ihren metallifchen 
Glanz einbüßt, fo daß fein Anfchmelzen mehr zu beforgen if. 
Die Matrize muß ferner in einem paflend geformten hölzernen In- 
firumente mit einem ſtarken Handgriffe feſtgeſchraubt, oder durch 
Umgießen mit Schriftgießer » Metall befeſtigt ſeyn. Die Menge 
des zum AbHlatfchen beſtimmten Metalles darf nicht zu groß ſeyn, 
fondern es reicht bin, wenn daffelbe den Boden des Papierfäfl: 
chens ı2 bis hoͤchſtens zwei Linien hoch bededt; jedoch muß biefe 
Höhe überall gleich feyn,. und deßhalb das gefchmolzene Metall 
durch Reigen des Käftchens über den Boden deifelben gleichförmig 
verbreitet, und der Tiſch, worauf die Arbeit vorgenommen wird, 
horizontal geftellt werden. Eben fo muß die Oberfläche des Me 
talle& ganz rein feyn, und daher das etwa darauf fchwimmende 
Dryd mit einem Mefler oder Kartenblatte forgfältig abgenommen 
werden. Berner muß man, da ein Theil des Metall beim Ein: 
ſchlagen herausiprigt, Hände und Geficht dagegen in Acht neh⸗ 
men. Endlich ift noch zu bemerfen, daß die Schwierigfeit, einen 
seinen, fehlerfreien Abdrud zu erhalten, mit der Größe der zu be» 
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handelnden Stͤcke zunimmt, und die größeren Abdruͤcko ohne ſehr 
bedeutende Übung und Sorgfalt häufig mißlingen. u 

Was noch im Einzelnen über, Dad Geſchaͤft dad Elichirend 
oder Abklatſchens, welches man in- feiner größeren Ausdehnung 
als in Frankreich eingeboren betrachten kann, zu bemerken kommt, 
beteifft folgende vier Hauptpunfte, naͤhmlich die verfihiehenen zum 
Bebsife deſſelben anwendbaren metallifchen Stoffe, die Arten vom 
Formen oder Matrizen, die Aufzählung der vorzüglichſten Auwen⸗ 
Dung8arten, und einiger Erleichterungemittel beim Aubringen des 
mechaniſchen Druckesßs. 

Die Brauchbarkeit des Metales zum Abtlaſcheu wied ve 
durch bedingt, Daß daffelbe bei feinem Übergange aus dem gefchmol- 
jenen Zuftande in den flarren einen Augenblid ded Gerinnens 
barbiethe, in welchem das Einfchlagen geſchehen kann. Es ift 
kaum zu bezweifeln, und verdiente durch Verſuche beſtaͤtigt zu 
werden, daß auch ſtrengflüſſige Metalle, z. ©. dad Gußeiſen, zu 
dieſem Zwecke anwendbar waͤren; allein man waͤhlt bei der wirk⸗ 
lichen Ausübung immer nur leichtfläflige Metalle oder Metallmi⸗ 
ſchungen, welche viel bequemer, ficherer, und ohne Nachtheil für 
die, Matrizen, gebraucht werden. fönnen. Das Schriftgießerme 
toll, aus Blei und Spießglanz, deren Verhältniffe in. verſchiede⸗ 
nen Werkſtaͤtten perfchieden find, und wozu auch manchmahl noch 
Eifen und Zinn fommt, ijt bereitö genannt worden; allein es wird 
jept nicht mehr ausſchließlich zum Abflatfchen angewendet, weiles in 
fo verfchiedenen Mifchungen vorfommt, und weil es noch weit 
leichtflüffigere Legierungen gibt, welche eben fo brauchbar find. 
Hierher gehören die ſchon beider Hitze des kochenden Waſſers in 
Fluß Fommenden Mifchungen aus zwei Theilen Wismuth , einem 
Theile Zinn und einem Theile Blei, oder acht Theilen Wismuth, 
fünf heilen Blei und drei Theilen Zinn, ober fünf Theilen Wismuth, 
zwei Theilen Blei und drei Theilen Zinn, bei weldyen aber wohl zu 
bemerfen ift, daß fie bei öfterer Anwendung weniger ſchmelzbar 
werden, weil beim mehrmahligen Umfchmelzen die drei Beſtand⸗ 
theife fich nicht im Werhältniffe ihrer relativen Menge oxydiren, 
und das Verhältniß Dadurch geändert wird. Außerdem fan zum 
Abflatfchen aud) das Schnellloth deu Klempner aus gleichviel Zinn 
und Blei, oder zwei Theilen Zinn und einem Zheile Blei, fogar 
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auch, nur minder vortheilhaft, Blei allein gebraucht werben. 
Ferner ift eine Mifchung aus zwei Theilen Wismuth, einem Theile 
Sinn und einem Theile Spießglanz namentlich zu Mrünzabdrü- 
den vorgefchlagen worden. Tauglich zum Abflatfchen find alle 
dieſe Zufammenfegungen, und gewiß noch viele andere; allein die 
Wahl unter denfelben hängt von Nebenumftänden ab, naͤhmlich 
von der für irgend eine derfelben bereits erlangten Übung des Ar- 
beiterö ; von dem Grade der Seftigkeit, Härte oder Dehnbarkeit, 
welchen die Abdrüde zu beflimmten weitern Anwendungen (3. B. 
zu BuchdrudersArbeiten, oder zum Bronziren, wenn fie bleibend 
ſeyn follen) haben müflen; von der Befchaffenheit der Matrize, 
durch welche oft, damit fie nicht leide, die Wahl des Metallge 
mifches bedingt wird. 

Daß außer den bereitö oben erwähnten bleiernen, durch 
Holzſchnitte erhaltenen, Matrizen auch folche brauchbar find, die 
durch unmittelbares Einfchlagen von Stahlſtempeln in Ka— 
pfer, -Meffing, oder harte Metalle überhaupt entftehen, bedarf 
feiner Erinnerung. So werden fupferne Matrizen zu Röschen 
und anderen Verzierungen, ja felbft zu größeren Drucklettern, die 
ſich nicht mehr rein gießen laffen, häufig vom Schriftgießer abge 
Matfcht, und zum wirflichen Gebrauch entweder auf Holz genagelt, 
oder in das Giefinftrument eingelegt, und durch Aufgießen zur 
nöthigen Schrifthöhe gebracht. Eben fo fönnen Münzen und Mes 
daillen aus allen Metallen abgeflatfcht, und ald Matrizen gefchnit- 
tene Steine, Glaspaften und Glas überhaupt verwendet werden. 
Es fommen manchmahl Heiligenbilder, fait fo dünn als Papier vor, 
deren Flaͤche fo glatt und glänzend ift, daß fie jener der neuge⸗ 
prägten Silbermünzen vollfommen gleicht. Sie find durch Abflats 
{hen von Formen aus dickem Glaſe bereitet, in welches die Figu⸗ 
sen vertieft gefchnitten find, und deifen Politur der Släche des Ab⸗ 
druckes den hohen, fonft nur durch Prägen mit fehr vollfommen 
yolirten Stahljtempeln zu erhaltenden Spiegelglanz mittheilt. 
Allein auch weichere Stoffe können, wenigftend Ein Mahl, in fehr 


Teichtflüffige Mifhungen abgefchlagen werden. Da der Abdruck 


einer Münze vertieft ausfällt, fo kann derfelbe mit der nöthigen 
Vorſicht in daffelbe Metall abgeflatfcht werden, aus welchem er 
felbft befteht, und diefe Kopie wieder zur Herftellung einer Klatſch⸗ 
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form, jedoch mit einigem Verluſt an der Schärfe, gebraucht were 
den. D’Arcet der Jüngere hat fogar Gyps⸗, Schwefel: und Sie: 
gelladformen zum Abklatſchen gebrauht. Die Gypsformen wur: 
den von ihm dadurch gehärtet, daß er fie in eine Auflöfung von 
ungefähr fechd Loth Fiſchleim in vier Pfund Waſſer legte und 
ſehr laugſam trocknen ließ, wodurd übrigens die Reinheit der 
Form, weil der Gyps im Wafler, wenn auch in fehr geringer 
Menge, auflöslich ift, Teidet, fo daß z. B. die glatte Spiegelflaͤche 
eines genauen Muͤnzabguſſes in Gyps, rauh und unſcheinbar wird. 
Beſſer dürfte das Eintraͤnken der Formen mit Wachs ſeyn. Sie⸗ 
gellackformen aber, und ſolche aus Schwefel, beſonders wenn die 
leztern aus dieſem allein ohne feſtmachende Zufäge beſtehen, find 
nur im hoͤchſten Nothfalle, und dann auch ficher nur Ein Mapl, 
zu brauchen, wobei die aus Siegellack beitehenden (in fo fern es 
gelingt, fie vor dem Schmelzen zu bewahren) noch den Vor⸗ 
zug verdienen, weil der in dem Abdrude von der zerbrochenen 
Matrize bleibende Ruͤckſtand fich durch Weingeift Leicht wegfchafe 
fen laͤßt. 

Der Anwendung des Abflatfchens bey den Schriftgießern, 


und mittelbar zu Buchdruderarbeiten, ift bereitö gedacht worden. 


Die ungeheure Dienge der Affignaten im Anfange der franzöfifchen 
Revolution, und die große Eile, in der fie hergeftellt werden muß⸗ 
ten (3.8. im Jahre 1790 allein achthundert Millionen), war 


Urfache, daß man die Drudformen zu denfelben durch Abflatfchen. 


fupferner, aus einzelnen Stüden zufammengefehter Matrizen bile 
dete. Die audgedehntefte Anwendung im Großen vom Abflatfchen, 
zur Darftellung von Buchdruderformen, hat Firmin Didot in 
Paris gemacht, indem er durch Eindrüden eined gewöhnlichen 
Letternſatzes in Blei eine Matrize verfertigte, und aus diefer durch 
Ahflatfchen eine erhöhete Drudform. Diefes Verfahren, nähmlich 
das Stereotypiren, wird aber, feiner Wichtigfeit wegen, mit den 
fpäter an das Licht getretenen, verbeilerten,. und zum Theil ganz 
von der angedeuteten verfchiedenen Methoden, in einem eigenen 
Atifel behandelt werden. Daß man Medaillenabdrüde durch Ab⸗ 
fatfchen verfertigt, und ziwar, um die Kopien dem Originale gleich 
za belommen , die vertiefte Form wieder ald Matrize braucht, ift 
ſchon gefagt worden, und wird weiter unten nochmahls berührt 
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werben. D’Arcet bat verfucht, abgeflatfchte Formen zum Zeug: 
umd Papiertapeten-Drud anzuwenden , ein Verfahren, dem fe 
wohl wegen der nöthigen Größe der Drudformen, als wegen be 
Beichaffenheit der Originale, fait unüberwindliche Schwierigfeiten 
entgegenfichen werden. Die Originale dürfen nähmlich bloß in 
Hol; gefchnitten ſeyn, ımd fünnen nicht, wie faft immer, Pan 
tien aus Drath und Blech gebildet enthalten, die wegen ihrer 
gleichen, nad) unten nicht zunehmenden Etärfe, aus ber mit ihnen 
gefertigten Matrize nicht herausgeben würden. Erwähnt zu wer⸗ 
den verdient noch folgender Verſuch von Cadet de Gaſſicourt. 
Er leimte auf den Boden einer Taffe ein Stüd Papier, fchrieb auf 
Daffelbe mit gewöhnlicher Tinte, - nnd befireute die noch nafle 
Schrift mit gepulvertem arabifchen Gummi. Das Refultat war 
nach der Wegfchaffung des nicht angeflebten Summi-Pulvers eine 
etwas erhöhte Schrift. Wurde nun ein leichtflüjliges Metallge 
mifch in die Taſſe gegoſſen, und, um dad Krpftallifiren zu 
verhindern, ſchnell abgefühlt, fo gab daffelbe eine vertiefte und 
verkehrte Form, welche eingefchwärzt und auf Papier abgedrudt. 
werden fonnte. Auch Bifitfarten und andere Abdrüde von Aus 
pferflihen auf Papier laffen fi) abklatſchen, und.die wenige er⸗ 
hoͤht ſtehende Druderfchwärze reicht hin, alle Züge vertieft in dem 
"metallenen Abdrude darzuftellen; allein es ift billig zu bezweifeln, 
ob dieſe Verfuche zu ernftlicher Anwendung und zu einem Drud- 
verfahren, welches die bisher üblichen überträfe oder nur erreichte, 
Veranlaſſung geben können. 
Sobald das Abklatfchen im Großen betrieben wurde, wie 
5. B. bei der Verfertigung der Stereotyp- Platten, der Aſſignaten⸗ 
Drudformen u. ſ. w., dachte man auch darauf, durch befondere 
Vorrichtungen das Aufichlagen der Matrize auf eine minder unſi⸗ 
here Art, als durch Die Hand, zu bewerkſtelligen, von welcher die 
Richtung und die Stärke des Schlages nicht jedes Mahl mit aller 
Sicherheit beſtimmt, aud bei großen abzuflatfchenden Flaͤ⸗ 
hen nicht die nöthige Kraft ausgeübt werden kann. Schrauben» 
preffen, nad) Art der Prägwerfe, find hier nicht brauchbar, da 
ed auf feinen ftarfen anhaltenden Drud, fondern auf einen bei 
der gehörigen Konfijteng des zum Abflatfchen dienenden Metalles 
augenblidlich zu bewirfenden Schlag anfommt. 
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Mau hat daher zu dieſem Behufe das Prinzip der Ramm⸗ 
Maſchinen oder Fallwerke gewählt, und einen in Leitungen gehenden 
Balflog angewendet, welcher unten die Matrize trägt, auf eine 
gewiſſe Höhe gehoben wird, und mit feinem ganzen Gewichte auf 
das geichmolzene Metall herab fällt. Diefer Klotz kann ungefähs 
so Pfund wiegen, und die beliebig zu regulicende Fallhoͤhe bei- 
läufig 22 bis 20 Zoll betragen. 

Außer ſolchen, nady Art der allgemein befannten Fallwerfe 
gebauten Mafchinen, dürften noch zwei andere hier eine Beſchrei⸗ 
bung verdienen. Die eine davon ift auf Taf. 3 abgebildet, urfprüng« 
li zum Abklatſchen von Dredaillen beftimmt, aber auch, mit dei: 
aöthigen Änderungen, zu allen Arten des Clichirens anwendbar. 
Figur ı ſtellt die Seitenanficht, Figur 2 den Grundriß, Figur 3 
endlich den Theil, in welchem das Original oder die Matrize befe- 
Rigt ift, nach größerem Maßftabe, vor. A ift ein dreifeitiger höls 
mer Kaſten, deſſen eine Wand die mit einer Klinke C zu vers 
fhließende Thüre B bildet. Mit T find die Ihürbänder bemerkt. 
Am Boden des Kaftens liegt, ald Fundament für das auch hier. 
angewwendete Pupierfäftchen mit der geichmolzenen Metallmi- 
fhung, eine Platte aud Gußeiſen, P (Big.ı). Bis in die Höhe 
von Q ift der Kaften von innen mit Bleiplatten befleidet, wegen 
des beim alle des Stempels herumfprigenden Metalles; fo wie 
überbaupe der Kaften, welcher beim Abflatfchen gefchloffen bleibt, 
une zur Sicherung gegen dafjelbe vorhanden ifl. An dem metal 
Imen Träger F find die Leitungen EE für die vierfantige Stange 
D befindlih, welche fi in denfelben zecht leicht in ſenkrechter 
Richtung bewegen muß. Am untern Ende der Stange D befindet 
fih die in Fig. ı punktirt, in Fig. 3 im Durcchfchnitte gezeichnete 
Berrichtung zur Befeſtigung der Klatfchform; das obere Ende. 
aber bildet einen Ring G, woran D mittelft einer über eine Rolle 
gehenden Schnur nach dem Falle wieder gehoben werden kann. 
Ein Geſtell O trägt die Achfe der aus einem Stüde beftehenden 
Hemmworrichtung N M. Das Ende des Armes M liegt gegen⸗ 
wärtig in der am untern Ende der Stange gemachten Ruth L, und 
da N ein Gewicht von gehöriger Schwere iſt, fo wird D verhin⸗ 
ders zu fallen. Wenn man fic) voritellt, daß Alles in der jetzigen 
kage von Fig. ı, jedoch die Thuͤre B offen ift, fo wird, wenn 
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man dieſe ſchließt, ihre obere Kante das Gewicht N, gegen deſſen 
untere ſchraͤge Flaͤche fie ftößt, in die Höhe heben, wodurd zw 
gleich M abwärt® geht und aus der Wuth L fich entfernt. Es er: 
folgt demnach mit dem Schließen der Thüre zugleich der Fall der 
jegt freigewordenen Stange D, und. daher das Abflatfchen und 
Herumfchleudern des üuberflüjligen Metalls im ganz gefchloffenen 
Kaften, ohne alle Unbequemlichfeit für den Arbeiter. Die Nor 
richtung zur Befefligung des Originale oder der Matrize bat fol- 
gende Beſchaffenheit. Es finden ſich an derfelben vier rechtwinfe: 
lig nach unten gebogene flarfe Arme R (wovon der Durchſchnitt, 
Fig. 3, nur zwei zeigen kann), durch deren jeden eine Stellſchraube 
L zum Einfpannen des metallenen Ringes J geht. In diefen paßt 
ein zweiter Ring K, welcher mit dem erſteren wieder Durch bie . 
Heinere Stellfchraube Y verbunden if. Der Ring K ift Doppelt 
kegelförmig ausgedreht. Die nad) abwärts erweiterte untere Hoͤh⸗ 
lung S ift es, in welcher ſich die abgeflatfchte Kopie bildet, und 
weldye zum leichtern Audtreten des überflüjligen Dietalled am Kante 
vier halbrunde Fleine Ausfchnitte X hat. Die obere Höhlung aber 
ift fo ausgedreht, daß die Kopie, wenn fie umgekehrt wird, ver» 
möge ihres fchon Fonifchen Randes auch hier wieder fo genau 
hinein paßt, daß fie nicht unten herausfallen kann. Daher laßt 
fid) die Kopie wieder ald Matrize oder Original anwenden, wenn 
fie fo wie V in der Zeichnung in den Ring eingelegt wird. Nur 
muß fie noch) verhindert werden, nach oben audzuweichen. Zu dies 
fem Behufe wird die über ihr befindliche Höhlung W (Fig.3) mit 
einer leichtflüfligen Metallmifchung bis an den Rand des Ringes 
vollgegojlen, wobei ed nothwendig ift, damit die eingelegte Kopie 
V nicht ſchmelze, ihre obere Seite vorher mit Thon oder Kreide, 
in Waſſer angerührt, zu beflreihen, und nad) dem Trocknen die 
Metallmifchung fo wenig heiß ald möglich aufjugießen. . Daß bie 
Driginal: Medaillen auf ähnliche Art in den Ring eingelegt wers _ 
den; daß man ferner Ringe von verfchiedener Größe vorrätbig 
haben müſſe, und daß zum Einfpannen anderer Stücke ale run: 
der die Vorrichtung leicht abgeändert, fo wie zu größeren die Salls 
höhe oder die Schwere des wirffamen Theiles vergrößert werden 
Sönne, bedarf Feiner weitern Auseinanderfegung. . 
Big. 4 auf Tafel 3 ſtellt die in England patentirte Vorrich⸗ 
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tung des A. Applegath zum AbFlatfchen vor. An einem Holz: 
blocke A ift die gußeiferne ftarfe Stüge B feftgefchraubt. Die Trom⸗ 
mel oder Walze, an welcher das Rad C ſteckt, wird mittelft einer 
Kurbel M, an deren Achſe ein Getrieb befeftigt ift, in Bewegung ges 
ſetzt, und auf Diefelbe windet fich dadurch ein Seil auf, welches 
über Die Rollen p, p läuft und die Schlagftange D fenfrecht in die 
Höhe zieht. Durch diefe Bewegung der Stange, die ihre gerade 
Leitung in F,F findet, werden zugleich zwei hinreichend ftarfe Fe⸗ 
den E, E, ftatt deren auch wohl vier fchwächere angebracht wers 
den Tönnen, geipannt, und zwar mehr oder weniger flarf, je 
nahdem die Stange mehr oder weniger hoch aufgewunden wird. 
Beim plöglichen Nachlaffen des Geiles fchlägt die am untern Ende 
der Stange feftgefchraubte Matrize auf dad in der Papierfapfel Z 
befindliche leichtfluͤſſige Metallgemifh, und bewirft den Abdrud. 
Die Befeſtigung der Matrize, Die übrigens vielfältig abgeändert 
werden kann, gefchieht in einem unten offenen Rahmen 1, 1, der 
mittelft vier Pfeilern, durch welche Feine Keile k, k geftedt find, 
mit der obern Platte verbunden ift. Die letztere ift mittelft eines 
Schwalbenfchweifes bei Haufdas untere Ende von D aufgejchoben. 
Zwifchen diefer Platte und dem untern Rahmen liegt wieder der in 
der Zeichnung bloß im Durchfchnitte angedeutete Schraubrahe 
men, in welchem die Matrize durch vier Schrauben gleich m, m, 
gehalten wird. Ein Schirm von dünnem Eifenbledy um den Holz 
Mod A fchüst den Arbeiter gegen das wegſpritzende heiße Metall. 

Die Eigenheit diefer Vorrichtung liegt in der Anbringung 
der Federn, durch welche allerdingd der Vortheil zu erreichen iſt, 
daß das Ganze niedrig feyn, und dennoch eine große Gewalt aus⸗ 
geübt werden fann. Die Matrize an D braucht naͤhmlich nach 
des Erfinderd Angabe nur bis etwa acht Zoll hoch über die Flaͤche 
von A aufgewunden zu werden, um eine gewöhnliche Druckſeiten⸗ 
Form abzuflatfchen. Jedoch muß bemerft werden, daß die Angas 
ben über diefe Vorrichtung nicht ganz vollftändig find. Das an der 
Achſe der Kurbel M befindliche Betrieb greift offenbar in ein Rad 
ein, welches hinter dem Sperrrade C liegt; und dieſes letztere ift 
dazu vorhanden, Damit, wenn D zur gehörigen Höhe gebracht wors 
den ift, der Sperrhafen G das Zurückziehen des Seiles Durch die 
Federn verhindere. Wird G nad) der Richtung, w welche der Pfeil 
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anzeigt, bewegt, fo wird der Hafen aus dem Rade ausgeho⸗ 
ben, und nichts verhiudert die Federn mehr an ihrer augenblicklichen 
Wirfung. Da aber zugleich auch das Seil wieder zurückgezogen, 
mithin die Achfe von C fehr fehnell in verfehrter Richtung gedreht 
wird, fo muß nothwendig vor den Ausheben des Sperrhafens 
das an der Achfe von M befindliche Getrieb ebenfalls mit dem für 
daſſelbe beftimmten Rade außer Eingriff gefegt werden, was bush 
verfchiedene fehr einfache Anordnungen, z. B. ein Verfchieben der 
Achſe nad) der Länge, ſich leicht bewirken läßt. Diefe Vorkehrung 
aber ijt unentbehrlich, weil fonft das Betrieb durdy die oft wie- 
derhohlte, äußerft fchnelle und heftige Bewegung zu Grunde gerich⸗ 
tet würde. Ä 

Aus dem bisher Gefagten wird Teicht hervorgehen, daß das 
Abklatſchen eine etwas umftändliche, und ohne bedeutende Übung 
nicht immer gelingende Arbeit if. Es dürfte deßhalb auch die 
Beantwortung der Srage hier erwartet werden, warum die Durch 
das Abflatfchen zu erhaltenden Stüde nicht. lieber auf dem weit 
leichteren und einfacheren Wege des Gießens hervorgebracht wer⸗ 
den. Die Urfache davon ift, weil fowohl zufolge der Erfahrung 
als auch Leicht anzuftellender theoretifchen Betrachtungen, durch 
den Guß auf die gewöhnliche Art diefelbe Schärfe und Reinheit 
nie zu erhalten ifl. Die gefchmolzenen Metalle nähmlich füllen 
eine Form, in welche fie gegoflen werden, nicht fo vollfommen aus, 
wie dieſes z. B. Waſſer thun würde, und zwar aus mehreren Grüns 
den. Ein Mahl haben die Theile der Metalle auch noch im ge: 
fhmolzenen Zuftande einen weit größeren Zufammenhang ; dann 
legt ſich auch das gefchmolzene Metall, da es meiftens feine Anzie⸗ 
bung (Adhäfion) zur Form hat, nie genau an diefelbe an, man 
‚müßte denn polirte Formen mit rein metallifcher Oberfläche anwen⸗ 
den, an welche aber wieder das eingegoffene Metall fo anfchmilzt, 
dag Guß und Form verloren gehen; ferner hindert auch die Luft, 
welche in den tiefiten Zügen der Form eingefchloffen wird, das 
Ausfüllen derfelben; und endlich ziehen fich die meiften Wetalle 
beim Erkalten in einen Fleineren Raum zufammen, und mithin von 
der Form zurüc. Das Abflatfchen aber begegnet allen den genann- 
ten Hinderniffen vollfommen, indem durch den Schlag das Metall 
gewaltfam in alle Zuge der Form hineingepreßt, gleichzeitig die 
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Fuft heransgetrieben, und endlich, da das Metall unter mechanis 
ſchem Drucke, das heißt noch während des Schlages, gerinnt und 
fett wird, fogar auch die Verkleinerung des Umfanges unfchäd- 
lid) gemacht wird. Die Unbequemlichfeit und Unficherheit des 
Abklatſchens, befonders bei großen Slächen, hat übrigens dennoch 
Beranlafjung gegeben, daß man in der neueften Zeit wieder zum 
Gießen Zufludt genommen hat, und daß man die dabei der Natur 
der Sache nad) Statt findenden, oben aufgezählten Hinderniſſe 
durch den bydroftatifchen Drud des gefchmolzenen Metalles und 
durch andere Mittel verhindert. Don diefen Verfahrungsarten 
wird unter dem Art. Stereotypie die Rede feyn. 
G. % 


Abformen. 

Abformen in der üuͤblichſten Bedeutung (denn der Buch⸗ 
binder nennt das richtige Beſchneiden der Bücherdeckel eben 
fo), Heißt die Figur eines Körpers in einen. andern übertragen, 
wodurch zum Behufe des eigentlichen Kopierens der Originale durch 
den Buß oder durch das Abdrüden eine Form entfteht, welche, 
mit dem Driginal verglichen, jederzeit verfehrt, und meiſtens ver⸗ 
tieft ift. Das Abformen ift nur auf zwei verfchiedene Arten mög⸗ 
lich, naͤhmlich entweder durch Abdrüden, oder durch Abgießen, 
je nachdem die. dazu gewählten Materialien entweder weich und 
bildfam, oder für eine gewiſſe Zeit, und unter beftimmten Umftäns 
den, flülfig find. Immer aber ift es nöthig, daß fie die Sähigfeit 
beißen, die feinften Züge ded abzuformenden Gegenſtandes genau 
anzunehmen, und nach dem Austrodinen oder Feſtwerden auch zu 
behalten. Die Wahl derfelben in einzelnen Sällen hängt von den 
Umfänden ab, und zwar nicht allein von der Möglichkeit der leich« 
tern Behandlung, fondern aud) von der Beſchaffenheit des Drigie 
nales, welches durch die Anwendung einiger derſelben befchädige 
oder nachtheilig verändert werden fönnte, jo wie Davon, ob die 
Forma zum Abdrüden oder Abgieben, ob zu wenigen oder zu Möge 
lichft vielen Kopien, und zwar aus welchen Stoffen, gebraucht wer⸗ 
den foll. Das Nähere über diefe verſchiedenen Rüdfichten, über 
die zum Abformen dienlihen Materialien, unter welchen Wache, 
Thon, Schwefel, Gyps und Formſand die erften Stellen einneh- 
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men, und über ihre Behandlung, findet man in den Artikeln Ab⸗ 
drücke, Abgüſſe und Metall-Gießerey. 
©. 2. 


Abgüſſe. 


Man nennt Abgüffe jene Nachbildungen eines Originales, 
welche durch das Gießen hervorgebracht werden. Nach diefer Bes 
flimmung gehören nicht alle Produfte der Gießerey hierher, indem 
jene auögefchloffen find, bei welchen die Gießform nicht über ein 
Modell oder Original, fondern ohne daffelbe aus freier Hand 
oder durch Huͤlfe mechanifcher Mittel angefertigt wird, wie diefes 
fehr Häufig in der Eifengießerey, wenn mit Lehm gearbeitet wird, 
beim Gießen der Sloden, der Kanonen, und faft bei allen Zinn: 
waaren der Fall ift. Beim eigentlich fogenannten Abgiefen 
find drei Hauptpunfte in Betrachtung zu ziehen, nähmlich das 
Driginal oder Modell, der Stoff, in welchen es fopirt werden foll, 
und endlich die zum Guſſe nöthige Form, deren Bearbeitung nicht 
abgefondert behandelt werden fann, weil ihre Wahl und Struftur 
theil® von der Beihaffenheit des Originales, theils von jener des 
Gießmaterials bedingt wird. 

Wenn man unter Originalen überhaupt die Wahl hat, fo 
verfteht es fich von felbft, Daß man die am vollfommenften und aus 
den unveränderlichften und dauerhafteften Stoffen gearbeiteten 
‚vorziehen muͤſſe; das Iegtere darum, weil fie Dann weniger der 
Gefahr einer Befchädigung durch das Abformen ausgeſegt find. 
Kopien zum Abgießen zu nehmen ift wenig vortheilhaft, weil der 
Dadurch entftehende Abguß weniger fcharf ausfällt, indem beim 
jedesmahligen Kopiren, gefchehe es nun durch Abdrüden oder 
Abgießen, etwas von den feinften Zügen verloren gebt, und daher 
als Grundfag angenommen werden fann, daß die Nachbildungen 
defto unvolltommener ausfallen, je weiter fie von den eriten 
Driginalen fic entfernen, d. i. je mehr fie Kopien von Kopien find. 
Die Urfache davon ift einleuchtend. Denn wenn der Abguß das 
Driginal ganz getreu wiedergeben follte, fo müßte ſchon die Form 
das Original in allen Punften mit mathematifcher Genauigkeit bes 
rühren, der Abguß aber wieder auf diefelbe Art die Form aus: 
füllen. Da diefes nie in aller Vollkommenheit gefchehen kann, fo 
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runden fich die fcharfen Züge bei jeder neuen Kopie mehr ab, und 
verlieren am Ende alle Schärfe und Genauigfeit. Ob die Form 
durch Abdrüden oder Abgießen hergeftellt werden foll, hängt gro- 
fen Theils davon ab, ob einerſeits das Original zu der einen oder 
der andern Verfahrungsweife beſſer geeignet ift, und ob anderfeit® 
die Form durch diefe oder jene Verfertigungsart die einem beftimm- 
tem Gießmateriale entfprechenden Eigenfchaften erhält. | 
Die Materialien zum Gießen werden, wie ſchon die allges 
meine Benennung ausfpricht, immer in mehr oder minder flüjfigem 
Zuftande angewendet, und Fönnen unter zwei Hauptflailen ge: 
bradye werden. Es find entweder folche, welche durch Feuer flüf- 
fig gemacht worden find, im gefchmolzenen Zuftande die Form aus⸗ 
füllen, und dann durch das Erfalten ihre urfprüngliche Feſtigkeit 
wieder erhalten, wie der Schwefel und die zu Gußarbeiten an- 
wendbaren Metalle; oder es find folche, welche ihre Flüſſigkeit 
einem Zuſatze verdanfen, und dann entweder dadurch, daß fie 
fid) mit demfelben nach einiger Zeit verbinden, oder aber durch 
dad Austrocknen, erſt feft werden. BBeifpiele der legtern Art geben 
der mit Waller angerührte Gyps, und die Auflöfung der Haufen- 
blafe in Waller. Am brauchbarften in Hinficht auf genaue Nach 
bildung des Originales find jene Stoffe, weldye beim Feſtwerden 
fi) auödehnen, und einen größern Raum einnehmen, ald im ge: 
ſchmolzenen Zuftande, wohin vorzugsweife der Schwefel, einige 
wenige Metalle, und der Gyps gehören, indem dieſe, vermöge 
dee genannten Eigenfchaft, felbft die feinften Züge der Form 
ganz genau, und fo zu fagen gewaltfam, ausfüllen. Saft immer, 
und befonders bei den Materialien von der Iegtgedachten Befchaf: 
fenbeit, muß die Form an der mit dem Gußmateriale in Beruß- 
rung fommenden Flaͤche mit einer Zwifchenlage verfehen werden, 
welche entweder, um ſich zum Theile in die Poren der Form ein- 
imiehen, fluͤſſig ift, wie z. B. das Ohl; oder in einem Anftriche 
beſteht, Der nach dem Austrocknen einen feinen Überzug zurüdläßt; 
oder endlich ein feiner Anflug feyn fann, der durch Aufitäuben, wie 
z. B. feined Kohlenpulver, oder auf andre Art, wie durch dad 
Beräuchern mit SKienholz, angebracht wird. Allerdings fchadet 
war Diefe Zwifchenlage der Schärfe und hoͤchſten Reinheit des 
Onffes immer iu einem gewiſſen Grade; allein, obwohl fie bei 
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den Abdrüden, wo das zur Nachbildung noͤthige Material nie in 
fo innige Berührung mit der Form fommt, faft immer weggelaflen 
werden fann: fo ift dieſes doch beim Abgießen nur felten thunlich, 
weil der Guß, nahmentlich mit einem fidy. ausdehnenden Stoffe, 
entweder durch die bloße Adhäfion fich fo feft an die Form anlegt, 
daß er nicht leicht ohne den Verluſt derfelben Toszubringen if, 
oder feiner Fküfligfeit wegen in die Form bis zu einer gewilfen, 
wenn fehon geringen, Tiefe eindringt, oder endlich wegen fei- 
ner hemifchen Verwandtfchaft zu dem Materiale der Form an die: 
felbe anſchmilzt. 

Bei der Vergleichung zwifchen Abguͤſſen und Abdrüden er⸗ 
gibt fich leicht die Folge, daß, obgleidh die Formen zum Gießen 
manchmahl fchwieriger herzuftellen find, diefe Operation deunoch 
meiftens dem Abdrüden vorzuziehen ift, und eine weit ausgedehn⸗ 
tere Anwendung geftattet. Das Abdrüden ift in hohlen und ge⸗ 
fhloffenen Formen, und alfo bei Gegenitänden, welche auf allen 
©eiten beftimmte Umrijfe haben follen, nur mit großer Schwierig» 
Seit, oft gar nicht, zu bewerfftelligen. Denn beim Eindrüden in 
eine folche, befonders fehr zufammengefeste, Form ift die nöthıge 
Menge der teigartigen Maſſe nie richtig zu bemeilen; das Weg» 
Schaffen des aus derfelben heraustretenden Überfluffes ift mit Mühe 
und Zeitverluft verbunden ; die Form kann manchmahl den erfor: 
derlichen Drud nicht aushalten, fondern bricht ; der Abdruck felbft 
endlich ift Häufig -von folcher Befchaffenheit, daß er fich zuſammen⸗ 
zieht, und feine Geſtalt oft ungleichförmig verändert. Vorzüglich 
für Hohle Formen wird man daher faft immer das Gießen vorzie- 
ben, und nur dann zum Abdrüden feine Zufluht nehmen, wenn 
das Material gegeben ift, wie 3. ®. bei der feineren Töpferwaare. 
Auch fann das Abdrüden bei folchen Gegenftänden, die in offenen 
eintheiligen Formen bereitet werden können, wie Die Kopien ger 
ſchnittener, Steine, oder andere fleine Arbeiten, bei denen die 
Beichaffenheit der Nüdfeite von Feiner Bedeutung ift, und das 
nachmahlige Ebnen aus freier Hand erlaubt, öfters fogar beque- 
mer und vortheilbafter feyn. 

Im Folgenden follen die vorzůglichſten Arten abzugießen be⸗ 
handelt werden, wovon jedoch die fabrif: und gewerbmäßig er- 
jeugten Abgüfle von Metall ſowohl ihrer Wichtigkeit, als auch der 
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eigenthümlichen Behandlungsweiſe wegen zur ausführlicheren 
Darſtellung für eigene Artikel verſpart werden, in welchen gleich⸗ 
zeitig auch der Gebrauch ſolcher Formen erläutert werden ſoll, zu 
deren Anfertigung man keines Originals oder Modelles bedarf. 
Der Gyps wird ſehr häufig nicht nur zu Abgüſſen, ſondern 
auch zu Formen verwendet. Dieſes für die techniſchen und bilden- 
den Künſte, fo wie für die Landwirthſchaft, Faum entbehrliche Ma⸗ 
terial wird durch Brennen der Gypsſteine, durch Seinmahlen und 
Gieben zum Gebrauch tauglich erhalten, und hat die auffallende 
Eigenfchaft, daß es, mit Waſſer zu einem Brei angerührt, fchnell 
erbärtet, wobei eine fchon bei der Berührung mit der Hand be- 
merfbare Erwärmung, und eine nicht unbeträchtliche Zunahme des 
Umfanges Statt findet. Diefe Iegtere Eigenfchaft ift es, welche 
‚ den Gyps zur vollfommenen Ausfüllung auch der feinften Züge 
einer Form fähig macht. Nach längerer Zeit wird ein folcher Guß, 
obwohl er noch eine bedeutende Menge gebundenes Waſſer ent: 
hält, trocken, und erhält feine völlige, übrigens nicht fehr große 
Hirte. Starke Erhikung, noch mehr aber das Glühen, raubt 
dem erhärteten Gypſe das Waller, welches ihn in. den feften Zu« 
Rand verſetzt hat; er befommt Sprünge, wird mürbe und zerfällt. 
An der Luft, aus welcher der gebrannte Gyps allmählich Feuch⸗ 
tigkeit anzieht, verliert er die Faͤhigkeit, mit Wailer zu erhärten, 
obwohl dieſes, wenn er nicht in fehr dünnen Lagen ausgebreitet 
it, nur höchſt langſam geichieht. Um den Gyps mit Sicherheit 
verwenden zu fönnen, werden nicht nur gewilfe Handgriffe und 
eine bedeutende Übung, fondern audy die genaue Kenntniß der 
kdesmahligen Befchaffenheit des Gypſes erfordert. Die nöthige 
Menge Waſſer und das beſte Verhältniß dejjelben iſt nach dem 
Grade, bis zu welchem der Gyps gebrannt, und dadurch ſeines na⸗ 
türlichen Waſſergehaltes beraubt worden ift, fehr verfchieden ; 
überhaupt aber ift zu bemerken, daß er mit einer zu großen Menge 
deilelben nie den höchften Grad der Feſtigkeit, deilen er fähig 
wäre, erhält, fondern Daß diefe immer defto größer ausfällt, je 
weniger Waſſer man anwendet, und je beifer der Gyps gebrannt 
war. Allein defto fchneller erhärtet er auch, fo daß er mit mög» 
lichfter Behendigkeit gegoijen werden muß. Das Erhärten wird 
auch befchleunigt, wenn man den Gyps vor dem Anmachen er⸗ 
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wärmt. Die Vermifhung mit Waffer muß, um Blaſen im Guſſe 
ju vermeiden, durch fehr forgfältiges und fehnelles Umrühren ge 
fhehen. Wenn es die Beſchaffenheit der Form erlaubt, fo iſt eß 
zur Vermeidung der Blaſen am beſten, wenn zuerſt eine kleine 
Menge mit verhaͤltnißmaͤßig mehr Waſſer angeruͤhrt, der dadurch 
entſtandene Brei mittelſt eines Haarpinſels aufgeſtrichen, und auf 
dieſe dünne Lage ohne Verzug ein dickerer, wenig waſſerhaͤltiger 
Gypsbrei aufgegoffen wird. Jedoch darf die untere Schichte noch 
nicht erhärtet feyn, weil ſich fonft beide in der Folge bei geringen 
Stößen' gänzlich von einander abfondern. Beimiſchungen von 
fremden, erdartigen Subftanzgen gewähren, in fo fern der Gyps 
als Gießmaterial benügt wird, feinen Vortheil, indem fie jeder 
zeit im Verhältnijfe ihrer Menge die bindende Kraft des mit 
Waſſer angerührten Gypſes vermindern. Mit Ziegelmehl, Thon, 
feinem Sand gemengter Gyps erhärtet fpäter, und nicht in dem⸗ 
felben Grade, wie ohne diefe Zufäge. Selbſt vom Kalfe im un: 
gelöfchten oder zerfallenen Zuftande gilt daffelbe, obwohl manche 
Arten von Gyps, zu Folge der Mifchung des Gypsſteines, aud 
dem fie gebrannt find, fchon eine geringe Menge Kalk enthalten. 
So lange diefe nicht bedeutend ift, und den zehnten bis fechöten 
Theil des Ganzen ausmacht, bemerkt man feine Änderung, wohl 
aber, wenn der Kalk ein Drittheil bis die Hälfte beträgt. Dann 
erhärtet der Gypsbrei nur fehr langſam, und die Mifchung if 
zum Gießen faum mehr, wohl aber zur Bearbeitung aus freier 
Hand (mit Boffichölgern) geeignet, in welchem Falle der Daffe 
aber auch, um den Verluſt der natürlichen Feftigkeit zu erfeben, 
Leimwaſſer zugefeßt werden muß. Es können demnach allerdings 
Umftände eintreten, wo eine ſolche Beimifhung nothwendig ift, 
nahmentlich in dem Balle, wo der Gyps ald Gießform für etwas 
fhwerflüfligere Metalle dienen fol. So verträgt der mit + fe 
‚ned Gewichtes Kalf gemifchte, gegoffene Gyps Die Glühhige, ohne 
zu zerfallen oder Riſſe zu bekommen; eben fo, wenn er mit Thon 
oder Ziegelmehl verfegt ift. Brauchbare Formen zum Metallguß 
erhält man auch, wenn dem Gypſe + Bimsſtein zugefegt, und die 
Miſchung mit Lehmwaſſer angerührt wird. Jedoch hat man zum 
Gießen firengflüffiger Metalle in Formen weit ficherere Mittel, 
{0 daß Die genannten nur als Nothbehelfe in einzelnen feltuen 
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Fällen betrachtet werden muͤſſen. Auch die Anwendung anderer 
Slüfligfeiten ftatt ded Waſſers trägt nichts zur mehreren Seftigfeit 
des Gypſes bei. Mit Leimwaſſer erhärtet der Gyps nur langſam, 
und die bindende Kraft des Leimes erfegt nothdürftig den Verluft 
eined Theiles feiner Feſtigkeit; auch die Alaunauflöfung, mit wel⸗ 
her der Gyps flatt des reinen Waſſers angerührt, oder im 
treuen Zuflande getränft wird, macht ihn nicht merflich härter, 
obwohl diefer Zufas in vielen Druckſchriften als ſehr vortheilhaft 
gepriefen wird. Den fäuflihen Gyps vor dem Gebrauche noch 
befonder® durchzufieben, um ihn fehr fein zu erhalten, ift ebenfalls . 
überflüflig, indem felbft die gröbern Sorten in guten Formen voll⸗ 
fommene Abguͤſſe geben. Es ift nur dann von Nugen, wenn viele 
Stellen des Guſſes nach dem Feſtwerden noch fernere Nachhülfe 
bedürfen, weil erft dann, wenn die obere Fläche weggenommen 
wird, das grobe Gefüge zum Vorfcheine fommt. Nacharbeiten 
verträgt der gegoſſene Gyps übrigens fehr wohl. Noch feucht, aber 
ſchon feftgeworden, laͤßt er fich fehr bequem mit einer dünnen 
Meflerflinge fchneiden, im ganz harten und trockenen Zuftande aber 
mit Rafpeln, nicht zu feinen Seilen, und mit Meißeln beliebig zus 
rihten. Abgüffe mit reinen glatten Blächen muß man fich in Acht 
nehmen ftarf naß zu machen, weil der Gyps, obwohl in fehr 
geringer Menge, im Wafler auflöslich ift, und dieſes hinreicht, 
feine Släche poroͤs und rauh zu machen. 

Unter allen Abgüffen find immer, alfo auch aus Gyps, die 
in eintheiligen offenen Formen am leichteften zu verfertigen. Al 
Beifpiel fol das Abgießen einer Münze dienen, für deren zwei 
Seiten zwei abgefonderte Formen erforderlich find, welche eben⸗ 
falls aus Gyps gegoifen werden fönnen. Man windet zu diefem 
Behufe einen Streifen Schreibpapier, etwas breiter als die Höhe 
beider zus gießenden Formen zufammen genommen, zwei bis drei 
Mahl recht feit um den Rand der Münze, und fchließt diefen Pas 
pierring entweder mittelft einer Stecknadel oder durch Feftfleben 
des äußern Endes mit etwas Wachs, Leim oder Kleifter. Die 
Munze wird hierauf fo gerichtet, daß fie genau in die Mitte der 
Papier Zarge fommt. Man trägt nun in den obern Raum Gyps 
ein, und zwar zuerft mit Beihülfe eines Haarpinſels, wodurch 
ale Züge genau gedeckt werden fönuen, und eine dünne Tage 
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entſteht, auf welche ſchnell fo viel Gyps aufgegoſſen wird, daß 
er den Rand des Papiers erreicht. Iſt derſelbe feſt geworden, ſo 
kehrt man das Ganze um, und verfährt mit der zweiten Seite auf 
gleiche Art; wodurch man in fehr kurzer Zeit für jede Seite der 
Münze eine abgefonderte Form erhält. Es ift nicht unumgänglich 
nothwendig, daß die Münze vor dem Guſſe eingefettet werde, weil 
ed einen Zeitpunft (etiva eine Xiertelftunde nad) dem Abformen) 
gibt, in welchem die Formen leicht von der Münze abzuziehen find. 
Diefer ift jedoch erft nach längerer Übung zu treffen, indem frü- 
ber der Gyps zu weich ift und bricht, fpäter aber immer feiter 
an den Flächen des Driginald haftet. Es ift daher ſicherer, das 
Iegtere, jedoch fo wenig als möglich, einzufchmieren, was entwes 
der mit reinem Baumöhl, oder beifer mit einer Mifchung aus 
Dhl und Seife gefchieht, von der fogleich nochmahls die Rede 
feyn wird. Die auf diefe Art verfertigten Formen können zu vielen 
Abgüſſen, ebenfalld von Gyps, tauglich, und fehr Dauerhaft ges 
macht werden, wenn man fie mit gefchmolzenen weißen Wachs 
tränft, in welches fie etwa eine halbe Stunde lang eingelegt wer⸗ 
den. Um in diefelben Gyps eingießen zu-fönnen, verfieht man 
fie ebenfalls mit einem Papierrande, und trägt den Gyps fo auf, 
wie auf die Münze felbft. Jedoch mülfen diefe Formen vor jedem 
Guſſe eingefchmiert werden, und zwar mit einer falbenäpnlicyen 
Mifhung aus in wenig Wailer aufgelöster Seife-und Baumöpf. 
Diefe Salbe ift beim Gypsgießen überhaupt ſehr zu empfehlen, 
und dem bloßen Ohle weit vorzuziehen. Denn nimmt man vom 
teinen Oble nur wenig, fo zieht fich daffelbe oft ganz in die Form 
ein, befonder& wenn dieſe nicht vorher mit Wachs oder Leinöhlfir 
niß (welcher Tegtere aber faft Sahre zum völligen Austrocknen 
braucht) getränft if. Iſt aber das Ohl eingefaugt, fo ſetzt ſich 
der Abguß ſo feſt an die Form, daß er nicht mehr losgebracht 
werden kann. Zu viel öhl im Gegentheile füllt die feinen Vertie⸗ 
fungen der Form aus, der Abguß wird flunpf, ja der Gyps er⸗ 
härtet dort, wo er nach flülfiges Ohl findet, gar nie, fondern bleibt 
zerreiblich. 

‚Eine andere Art von Münzformen, welche zwar nur ein oder 
ein Paar Mahl zu brauchen, aber leicht zu verfertigen find, und 
ſehr ſcharfe und ſchöne Abgüſſe liefern, kaun man mittelft nicht zu 
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dicker, recht glaͤnzender Spiegel- oder Zinnfolie (Stanniol) er⸗ 
halten. Man ſchneidet von derſelben ein rundes Blaͤttchen, etwas 
größer als die Münze, zu, biegt den vorſtehenden Rand über die 
legtere um, legt die Münze, die fo überfleidete Släche nach oben 
gefehrt, auf einige Blätter weichen, auf einer recht harten Unter: 
lage befindlichen Papiers, und fchlägt nun mit einer Buͤrſte 
aus Furzen, fehr dichtflehenden und fteifen Borften fo Tange auf 
die mit Stanniol überzogene Oberfläche, bis das Gepräge ganz 
‚rem und fcharf ausgedrüdt ift. Bei ſehr hohem Gepräge muß an⸗ 
fangd durch bloßes Reiben mit der Bürſte der Stanniol allmaͤh⸗ 
lich ausgedehnt werden, damit er fich den ftärfften Erhöhungen, 
ohne Halten zu werfen, anpaft. Will man ganz genau zu Werke 
gehen, fo Fann bei den feinften Zügen und Umriffen auch noch 
mit einem fpigig zugefchnittenen Hölzchen nachgeholfen, und dann 
erft das Schlagen mit der Bürfte zur gänzlichen Vollendung des 
Abdruckes angewendet werden. Man biegt fodann den umgeſchla⸗ 
genen Rand der Folie wieder auf, macht den Abdrud von der 
Münze los, und hat nun für die eine Seite der Iehtern eine vor⸗ 
treffliche Gießform, welche nicht ein Mahl des Einfettens bedarf, 
indem fich der Stanniol von dem erhärteten Guſſe fehr leicht abs 
jichen läßt; ja man fann fogar, wenn die Form dabei vorfichtig 
behandelt und nicht zu fehr verbogen wird, fie auf der Münzfläche, 
weicher fie ihr Entftehen verdankt, wieder eben richten, mit. der 
Bürfte abermahls übergehen, und daher noch einige Mahle zu 
nenen Abgüſſen gebrauchen. Nur bei fehr hohem Gepräge gelingt 
dieſer Kunſtgriff felten, weil die Folie fi) beim Abnehmen von 
dem Abguffe zu fehr verzieht, und dann nicht mehr auf die Münze 
paßt. Auch muß man große und tiefe Formen diefer Art, ehe fie 
von der Münze abgenommen werden, mit Gyps übergießen, wei» 
der, wenn er erhärtet ift, die Form gegen dad Verziehen und 
Srämmen durch die Schwere des in fie eingegoffenen Gypſes 
fihert. Ohne diefe Worficht würde der Abguß krumm werden und 
gänzlich mißglüden. | 

Die beiden eben befchriebenen Arten von Formen find zum 
Abgießen von Münzen und Medaillen, (über welches man bie naͤ⸗ 
beren praftifchen Angaben in den Sahrbüchern des k. k. polytech⸗ 
nifchen Inftitutes in Wien, Band XI, Seite ı u. ff. finden kann,) 
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die vortheilhafteſten; doch iſt noch zu erwaͤhnen, daß man mit 
ähnlichen Handgriffen Gyps auch in offene Formen von Wachs, 
Brotteig, Thon, Metall, und vorzüglich von Schwefel, gießen 
faun, daß jedoch alle dieſe vor jedem Guſſe eingefchmiert werden 
müſſen, und zwar defto forgfältiger, je weniger f e Glanz und 
Glaͤtte befigen. 

Diefe Formen, welche bloß aus einem einzigen, oben offe⸗ 
nen Stücke beftehen, find die einfachften ; fie geben aber auch nur 
einfeitige Abgüſſe. Gefchloffene oder hohle Formen find weit 
fhwieriger zu verfertigen und audzugießen, befonderd wenn das 
Modell oder Original groß, mit vielen einfpriiigenden Winfeln 
oder freiftehenden Zheilen verfehen ift. Gypsbrei ift das bequemfte 
- Material zur Merftelung folcher Formen, von deren verfchiede: 
nen Hauptarten im Folgenden ein allgemeiner Begriff gegeben 
werden foll. 
| Eine der einfachften hierher gehörigen Aufgaben wäre die 
Verfertigung einer Gypoform über eine Kugel. Man verfenkt die 
Iegtere, nachdem fie entweder mit Ohl, oder beffer mit der oben 
angeführten Mifchung aus Ohl und Seife, beftrichen worden 
ift, zur Hälfte in weichen Thon oder feinen Sand; auch kann fie 
unter ihrem größten Kreife bloß mit einem Ringe von naffem Thon 
umgeben werden. Auf diefer Begränzung errichtet man nach Be: 
fhaffenheit der Umftände aus Bretchen, Pappe oder Lehm eine 
Art von Zarge oder Einfaflung, in welche der Gyps fo Hoch ein⸗ 
gegoflen wird, daß er den freiftiehenden Theil der Kugel ganz be» 
dedit. Nach dem Feſtwerden nimmt man diefe Gypshülle ab, 
fchneidet fie an der Släche, in welcher fich die Kugelhälfte abger 
goffen hat, ganz glatt, und verfieht Diefe Fläche mit mehreren fo: 
genannten Marten (Heinen halbrunden Vertiefungen). Nach: 
dem diefe Formhaͤlfte fo gut ausgetrocknet iſt, daß fie Plingt, wenn 
man daran fchlägt, wird fie mit Ohl gut eingefchmiert, oder auch 
mit trocknendem Ohl oder Terpenthinöhlfirniß geträntt. Die Ku 
gel wird wieder in die Sorm eingelegt, und um die äußern Wände 
der legtern eine Zarge von der nöthigen Höhe angebracht. Der 
bineingegoffene Gypobrei bildet nady dem Erftarren die zweite 
Bormhälfte, und da fich auch die auf der Theilungsfläche befindli⸗ 
dyen, oben erwähnten Marken mit Gyps gefüllt haben, fo entfte: 
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ben Daraus genau. pallende Zäpfchen, welche den Schluß der 
Form bilden, und dad Verrüden der beiden Theile beim nachmah⸗ 
ligen Gebrauche verhindern. Das Gießloch oder der Einguß 
wird trichterförmig in jedem Formtheile zur Hälfte eingefchnitten. 

Aus weniger ald zwei Theilen kann eine gefchloffene, zum 
öftern Gebrauch anwendbare Form natürlich nicht beſtehen; ja 
felbft einer folchen für eine Kugel, oder ein anderes einfach geftals 
tete Modell, gibt man lieber drei Theile, weil die Schnitt: oder 
Zheilungöfläche nur fehr ſchwer in den größten Kreis der Kugel, 
oder überhaupt fo anzubringen it, daß beide Sormbälften ſich 
jenfreht von dem Modell oder dem Abguife abheben laſſen. Im 
gegenfeitigen Galle aber, felbft wenn der Fehler nur fehr gering 
ift, geht das Abnehmen ohne Bejchädigung der innern Formraͤn⸗ 
der nicht an. Es müflen daher faſt alle guten gefchloffenen For⸗ 
men aus mehr al& zwei Theilen verfertigt werden; jedoch hat man 
darauf zu fehen, daß die Anzahl der Theile nicht unnöthiger Weiſe 
vergrößert wird, und fie folglich aus fo wenigen Stüden ale 
möglich beftehen, daß aber auch die einzelnen Formſtücke nicht gar 
ja groß ausfallen, weil mit der Zunahme der innern Fläche die 
Nhäſion des Guſſes beträchtlich vermehrt wird, und zu Unfällen 
Veranlaſſung gibt. 

Um GSppöformen über jehr fomplizirte Modelle, ald Büften, 
Ötatuen u. f. w. zu erhalten, hat man drei verfchiedene Verfah⸗ 
rungsarten. 

Nach der erften fann man zu einem und demſelben Gegen⸗ 
flande mehrere Formen machen, deren jede nur aus zwei oder drei 
Stücken befteht, und beim Gießen nur einen einzelnen Beflandtheil 
der Kopie liefert. Die Verfertigung diefer Formen gefchieht eben⸗ 
als abgefondert mit jedem Stücke derfelben, für welches man 
den Umfang mit Thon auf dem Modelle begränzt. Kann diefes 
für die Operation nicht jedes Mahl nad) Erforderniß gelegt wers 
den, fo muß der Gyps zum Abformen erjt mit Dem. Pinfel, und 
dann dicker mit einer Heinen Kelle, aufgetragen werden. Die Durch 
den Abguß in allen Kormen erhaltenen Stüde werden mitteljt ges 
hörig eingelegter Eifendrähte von der nöthigen Dice, und mitteljt 
dünnen Gypsbreies zu einem Ganzen verbunden, und die Fugen 
duch Bearbeitung aus freier Hand unmerflich gemacht. Nach 
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dieſer Methode ift man, da die Zufammenfesung des Abgufles 
von der Gefchidlichfeit ded Formers abhängt, nie verfichert, daß 
die Kopie fehr getreu werde; auch erhält fie nicht-jeded Mahl die 
nöthige Seftigfeit, und es bleibt immer fehr fehwierig, die Verbin- 
dungßitellen ganz zu verfteden. | 
Deßhalb iſt eine zweite Methode ficherer und weit vorzügli⸗ 

her. Nach diefer wird das ganze Original mit einer zufamnen- 
hängenden, nirgends unterbrochenen Krufte von Gyps überzogen, 
welche, nach der verfchiedenen Größe des Driginals, einen bis drei 
Zoll did feyn fann. Nach dem Erhärten des Gypſes theilt man 
die Oberfläche deſſelben in fo viele Felder, ald man glaubt, daß 
die Form, um flüdweife leicht von dem Original herabgenommen 
werden zu Fönnen, Theile haben muͤſſe. Man muß fich in Acht 
nehmen, nicht zu viele und zu Eleine Abtheilungen zu machen, und 
die Theilungslinien müſſen fo felten ald möglich über die am zar⸗ 
teften ausgearbeiteten Stellen des Originals, 3.8. die Worderfeite 
und das Seficht einer Statue, gehen. Nach diefen vorgegeichne- 
ten Linien fchneidet man entweder den Gyps mit einer Säge ein, 
oder macht Burchen durch Aushauen mit dem Meißel; jedoch dürs 
fen diefe Einfchnitte nie bi8 auf den Grund oder auf das Original, 
fondern nur bis zu.einer- folchen Tiefe gehen, daß der Gyps noch 
zufammenhängt. Hat man auf diefe Art ein Feld auf allen Sei: 
ten mit Einfchnitten verfehen, fo fprengt man es los, fo daß aud) 
der noch ungerfchnittene Gyps bricht, und das Formftück ſich von 
dem Modelle oder Originale abheben läßt. Man fährt auf diefelbe 
Weife fort, bis aller Gyps in lauter folchen Bruchſtücken abge 
nommen worden iſt. Diefe fanı man dann wieder zufammen- 
paifen, mit ftarfen Schnüren binden, und als hohle Gießform 
benügen. Es verfteht fich von felb?, daß man, um diefe Theis 
Iung glüdlich ind Werf zu richten, das eingehüllte Original fehr 
genau keunen müjfe; daß aber auch die Arbeit fehr erleichtert wird, 
wenn die Hinterfeite, bei welcher es rathfam ift anzufangen, vom 
Gyps entblößt if. Wohl aber ift ed immer äußerft fchwer, Bes 
fhädigungen des Originaled beim Ziehen der tiefen Burchen zu 
vermeiden. Um diefem Unfalle zu begegnen, macht man auch 
manchmahl zuerfi nur eine dünne, einen halben bid ganzen Zoll 
dicke Gypsdecke, verfieht fie mit einem fchwarzen Anftriche, und 


Abgüffe aus Gyps. 79 


trägt erſt auf Diefen den noch übrigen zur Stärfe der Form nöthi⸗ 
gen Gyps auf. Der ſchwarze Anftric) dient, fobald er beim Ein» 
fhneiden der Theilungslinien fihtbar wird, zur Warnung, daß 
man Säge oder Meißel nicht mehr tiefer eindringen laſſe; beim 
Zerfprengen aber folgt die untere dünnere Lage nach, ohne daß 
fie fi) von der obern trennt. Formen nach diefer Art bereitet, 
find ziemlich leicht zu machen, aber feineswegs dauerhaft, indem 
die zadigen Närder des zerbrochenen Gypſes bald fi) ausbrös 
deln, der Abguß daher fo ftarfe Gußnähte erhält, daß er unbrauch⸗ 
bar wird, und auch zulegt die Form, weil der Gyps des Abguſſes 
fi in diefen Nähten feftfegt, nicht mehr von denfelben loszubrin⸗ 
gen iſt. Den erfien Abguß aber kann man mit gehöriger Vorficht, 
da die Bruchflächen des Gypſes fo lange fie unbefchädigt bleiben 
äußerft genau wieder in einander pajlen, faft ohne. bemerfbare 
Nähte erhalten. 

Die dritte Art abzuformen ift zwar’ bie muͤhſamſte, allein fie 
gibt auch Formen, welche bei verftändiger , funftgerechter Bes 
handlung fechzig und mehr gute Abgülfe zu liefern im Stande 
fiud. Man verfährt bei derfelben folgender Maßen. Wenn man 
nach zeiflicher Überlegung beſtimmt hat, wo auf dem Modelle die 
einzelnen Sormflüde zufammen ftoßen müſſen, damit fie fich von 
dem Guſſe zecht leicht abheben laſſen, ſo wird auf dem Modelle 
für das erfie Formſtück mit Thon der Raum begränzt, und in dies 
fen der Gypsô von hinreichender Die aufgetragen. Diefes Stüd 
wird jegt abgenommen, an den Seiten Feilförmig mit dem Meier 
befchnitten, und an denfelben mit den nöthigen Grübchen oder 
Marken verfehen. Man legt e8 dann wieder auf das Modell, und 
verfertigt mit Beihülfe einer abermahligen Begränzung das zus 
naͤchſt anliegende Formſtück, welches an die eine Seite des erften 
genau paßt, auf den übrigen aber ebenfalls befchnitten, und . 
mit Grübchen verfehen werden muß. Auf diefe Art fährt man 
fort, bis über alle Theile des Modelles die Formſtücke verfertiget 
find, welche vermöge ihrer fchräg abgerichteten Seiten feilförmig, _ 
und beiläufig fo zuſammenpaſſen, wie richtig behauene Steine 
eines Gewölbes. Da aber eine foldhe Form, befonders wenn fie 
groß und vieltheilig ift, nicht füglic zum Behufe des Gießens, 
ohne auseinander zu fallen, gewendet und umgefehrt werden kann, 
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ſo iſt die Arbeit auch noch nicht vollendet. Es werden die zuſam⸗ 
mengeſetzten Stücke in einer beliebigen bequemen Ordnung vertieft 
numerirt oder, fonft unterfcheidend bezeichnet, und nachdem fie gut 
mit Firniß eingelaffen und eingefettet worden find, fo macht man 
über diefelben noch eine zweite, aus weniger, am beiten drei, gro: 
Ben Theilen beftehende Form. Diefe fann aus fo wenigen Stü⸗ 
den beftehen, weil die innere wegen ihrer Die an der oberen 
Släche abgerundet, und keineswegs mehr mit den fcharfen Win- 
keln und Erhöhungen des Originals verfehen iſt. Diefe äußere 
dreitheilige, ebenfalld aus Gyps verfertigte, Schalenform dient 
zum Zufammenhalten der aus fleinern Theilen beftehenden eigent- 
lichen Gießform ; denn, wenn die Stücke derfelben nach der Ord⸗ 
nung der auch in den Schalen erhöht fi) darftellenden Zeichen 
in die Schalen eingelegt find, fo fann man diefe mit Schnüren, 
Draht oder eifernen Reifen fo verbinden, daß Alles nur ein Gans 
zes ausmacht, welches man zum Behufe ded Gießend umfehren 
und fonft nach Bedürfniß handhaben kann. Endlich biethet die 
äußere Schale auch noch die Bequemlidyfeit dar, —— 
jene innern Stuͤcke, die groß und ſchwer, und der Gefahr aus⸗ 
geſetzt ſind, vielleicht in das Innere der Form zu fallen, leicht be⸗ 
feſtigen kann. Zu dieſem Ende wird ein Drahtoͤhr, welches über 
die obere Flaͤche eines ſolchen Stückes vorſteht, in daſſelbe mit ein» 
gegoflen ; in dieſes Ohr wird ein Baden befeftigt,. durch ein am 
gehörigen Orte in die Schale gebohrtes Loch gezogen, und außen 
mittelft eines Eleinen Querbolzes fo angefpannt, daß das innere 
Stud von der Schale nicht losgehen fann. 

Über das Gießen in folhen Formen ift zu bemerfen, daß 
größere Abgüfle, theild um Gyps zu fparen,. theild um fie nicht 
zu fchwer zu erhalten, hohl gemacht werden. Man gießt, um dieß 
zu beiperfftelligen, zuerſt bloß eine verhältnißmäßig geringe Menge 
dünneren Gppöbrei in die Sorm, und zwingt denfelben, durch ge⸗ 
fihicte Neigung und Bewegung der Form, ihr Inneres mit einer 
dünnen Krujte zu bededen. Wenn 'diefe zwar noch nicht völlig 
erſtarrt, aber auch nicht mehr flüffig ift, fo gießt man etwas dir 
deren Gypsbrei ein, und bringt, durch den nähmlichen Handgriff 
der Bewegung der Form, den Abguß, der aber doch immer hohl 
bleibt, zur noͤthigen Staͤrke. Die geſchloſſenen Formen zu 
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hohlen Abgüſſen bedürfen in der Regel auch Feines beſondern Guß⸗ 
loches oder Einguſſes, indem die Form, wenn man ſie umgekehrt 
hat, durch die untere Hffnung gefüllt werden kann. 

Die Modelle oder Originale, über welche man Gypsformen 
macht, z. B. aus Stein, gebranntem Thon, ſelbſt wieder Gyps, 
müſſen natürlich gegen die Naͤſſe des Gypſes durch paſſende Ans 
ſtriche, von denen ſchon früher die Rede war, verwahrt werden. 
Originale aus Holz können mit Schellackfirniß dünn überzogen 
und dann mit hl eingefettet werden, u. f. w. Bei Werfen von 
bedeutendem Werthe, wie bei Antiten aus Marmor, darf mar, 
um fie nicht fledig zu machen, das Einfetten nicht wagen. Man 
kann aber ihre Oberfläche mit dünner Spiegelfolie forgfältig bes 
tleiden, und auf diefer die Gppsformen anfertigen. heile, auf 
welhen die Folie nicht gut anwendbar ift, können in Wachs abger 
deut werden. Man erbält hierdurdy eine Form, und mittelft die- 
fer einen Abguß , über welchem endlidy eine dauerhafte Form her⸗ 
geitelle werden fann. 

Das man aud) das Beficht eines lebenden oder todten Men: 
(den in Gyps abformen fann, ijt befannt. Nachdem das Geficht 
der auf dem Nüden liegenden Perfon mit Ol beftrichen, und 
der Umfang desfelben mit einem angelegten Zuche gehörig be- 
grängt ift, bei lebenden Perfonen noch die haarigen Theile, z. B. 
die Augenbraunen, mit feinem Mehlffeifter bedeckt, und zum- Ath- 
men dünne Röhrchen oder offene Papierdüten in die Nafenlöcher 
gefteckt worden find, bat das Aufgießen eined recht fchnell erhaͤr⸗ 
tenden Gypsbreies weiter feine Schwierigkeiten. 

Die Gypsabgüſſe fann man auf mehr ald eine Art gefärbt 
oder glänzend erhalten. Um das erftere zu erreichen, fönnen dem 
Gypſe vor dem Anmachen pulverige Barben, wie Zinnober, Mens 
nige, Bergblau, Beinfchwarz, durch forgfältige Mengung oder 
gleichgeitiges Reiben des Gypſes und der Zarbe auf, einem Reibs 
Reine, zugeſetzt, oder der Gyps kann auch mit gefärbtem Waller 
angerührt werden, z, B. mit einer Auflofung von Gummigutt. 
Nur muß man dabei nicht überfehen, daß die natürliche Weiße des 
getrockneten Gypſes alle Farben weit Lichter erfcheinen laßt, und 
daß ein zu großer Antheil von den letzteren der Beftigfeit des Abguſſes 
ſchadet. Eigentlicyes Anftreihen, Mahlen oder Bronziren aber iſt 
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bei guten Abgüſſen nie anzurathen; denn nicht nur ſetzen ſich die 
aufgetragenen Stoffe in die feinen Züge und füllen fie. theilweiſe 
aus, fondern auch die mehrmahlige Leimtraͤnke, welche unerläß- 
lich ift, damit die Farben fich gleichförmig aufſtreichen laſſen, fcha- 
det der Reinheit des Abguſſes. Am beften gelingt noch das Ein» 
reiben mit fehr fein gefchlämmtem Reißblei. (Man vergleiche übris 
gens den Art. Bronziren.) | 

Um indeifen Gypsabgüſſen ein fchöneres Anfehen zu geben, 
kann man fie mit Glanz verfehben, wodurd fie zugleich einiger 
Maßen gegen die Einwirfung der Luft und der Seuchtigfeit, und 
gegen das Abreiben der Oberfläche gefchügt werden. Durch ein: 
oder zweimahliges Anftreichen mit dünnem reinen Seifenwajfer, 
und Abreiben nach dem Zrodinen mit feiner Leinwand, erhält man 
leicht einen fettähnlihen Glanz, welcher aber bald wieder ‚matt 
wird, und überhaupt vergänglich iſt. Wiel.vorzüglicher ift jener, 
welcher entſteht, wenn der nody feuchte Gypsguß mit wenigem 
fehr fein gefchlämmten Zederweiß eingeftäubt, getrodnet und 
dann noch mit Federweiß mittelft Des Singers fo lange überrieben 
wird, bis die Oberfläche wie Atlas glänzt. Statuen, Reliefs 
und andere Gypsarbeiten, welche der Witterung ausgeſetzt werden 
follen, erwärmt man bis nahe zur Siedhige des Waffers, und tränft 
fie wiederhohlt mit einer heißen Zufammenfegung aus drei Theilen 
Leinöhlfirniß und einem Theile weißem Wachs, bis fie nichts mehr 
davon einfaugen, aber auch nichts auf ihrer Oberfläche zurüd: 
bleibt. Für Feine Stücke thut reines Wachs diefelben Dienfte, 
allein die Farbe des Gypſes wird in beiden Zällen unanfehnlid, 
und macht noch einen befondern Anftrich oder das Bronziren 
nöthig. 

Der Schwefel ift unter den zu Abgüſſen und zu Gießfor⸗ 
men durch Schmelzen anwendbaren Materialien, in Rückſicht auf 
die Reinheit und Schärfe der Züge, gewiß das vorzüglichfte, in- 
dem er unter die wenigen Stoffe gehört, welche, indem fie.aus 
dem gefchmolzenen in den feften Zuftand übergeben, während 
der dabei Statt findenden ausgezeichnet ſtarken Krpftallifation, 
eine beträchtliche Ausdehnung erleiden. Allein die Anwendung des 
Schwefels ift, feiner andern Eigenfchaften wegen, doch wieber ziem⸗ 
lich befchränft. Er beſitzt nähmlich nicht nur keine große Haͤrte, 
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fondern auch eine fo ungemeine Sprödigfeit, daß er fchon, bloß 
in der Hand erwärmt, durch die Entitehung kleiner unfichtbarer 
Sprünge fniftert, und dann bei dem leifeiten Stoße zerbricht. 
Daher ift er faft nur zu Fleinen Abguffen tauglich. Außerdem darf 
‚man ihn auch im gefhmolzenen Zujtande nicht mit allen Stoffen 
in Berührung bringen, weil er auf manche derfelben nachtheilig 
wirft. So würde er, auf Silber: oder Kupfermünzen gegoffen, 
diefelben fledig machen; in Ihon, Gyps, Holz, wenn fie nicht 
vorher gefirnißt und gut geöhlt, oder die Poren auf andre paffende 
Art verftopft find, dringt er, obwohl zu einer ſehr geringen Tiefe, 
ein, wodurch fein nachheriges Losgehen verhindert wird. 

Um Schwefel zu gießen, erhigt man ihn nur fehr mäßig, wos 
durch er fait. fo dünnfluͤſſig als Waller wird, während er in einer 
größeren Hitze eine dunkelrothe Farbe und eine ſolche Zähigfeit an⸗ 
nimmt, daß man warten muß, bid er wieder etwas Fälter, und 
ingleich dünnflülfiger wird. Auch muß man ihn nicht. bi8 zum 
Brennen fommen lajlen, weil dann die Abgulfe eine unanfehnliche 
graue Farbe erhalten. In jenem leichtflüſſigen Zuſtande aber kann 
er unbedenklich auf geſchnittene Steine und Glaspaſten, die mit 
einem genau anſchließenden Papierrande verſehen find, aufgegoſ⸗ 
ſen werden, fo wie ſich auch die Münzformen aus Stanniol fehr gut 
mit demfelben füllen. Die Abgüſſe find anfangs röthlich, erhal: 
ten aber nach und nach die urfprüngliche gelbe Farbe wieder; auch 
fönnen fie durch Zufäge, z. ©. Zinnober, Beinfchwarz, Neißblei 
und alle farbigen Stoffe, welche der fchmelzende Schwefel nicht 
hemifch verändert, beliebig gefärbt werden; nur werden fie all« 
mählich, fo wie die natürliche Farbe des Schwefels wieder zurüd: 
lehrt, lichter. 

Schon der Zuſaz dieſer farbigen Stoffe mindert die große 
Sproͤdigkeit des Schwefels um etwas; man kann aber den Folgen 
derſelben noch beſſer durch andere Beimiſchungen vorbeugen. Hier⸗ 
her ſind zu rechnen: gebrannter Gyps, trockene Kreide, Ziegel⸗ 
mehl, Thon oder feiner Sand, ſehr gut getrocknete Sägefpäne, 
jart gepulverter Hammerfihlag, oder Eifenfeile. Die beiden letz⸗ 
teen geben ihm eine nicht unbedeutende Härte, aber auch eine un: 
fheinbare graue Farbe, während mit dem Gypſe, welcher der 
vorzuͤglichſte Zufag feyu dürfte, auch zugleich hellere Farben mit 
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eingemengt werden fönnen. Drei Theile Schwefel und ein Theil 
Silber geben eine zu Abgüffen in Thon, Gyps⸗ oder Tripelfors 
men vortreffliche, aber etwas fchwerflüfligere Zufammenfegung. 

Die aus Schwefel gegoffenen Formen brauchen nur fehr we⸗ 
nig eingeöhlt zu werden, und man fann in denfelben nicht nur 
Gyps, fondern, wenn man vorfichtig verfährt, und fie Falt zu er- 
halten fucht, auch fogar Schwefel eingießen, diefe Abgüſſe wies 
der ald Modelle zum Abformen in Sand und zur Metall:Gießerei 
benugen, u. f. w. Wo aber der Schwefel in größeren Mailen ge- 
braucht werden foll, ift er wegen des leichten Zerfpringene, und 
der ungeachtet aller Zufäge vorberrfchenden Zerbrechlichkeit, nicht 
mehr zu empfehlen. Daher iſt e8 auch fehr gut, größere und ftarf 
vertiefte Schwefelformen noch mit Gyps zu umgießen, und fie in 
denfelben bis aufdie Mündung einzuhüllen. 

Das Wachs ift feiner Leichtflüffigkeit wegen, vermög wel: 
cher es die in der Regel gypſenen Formen gar nicht beſchaͤdigt, 
ein zu Abguͤſſen fehr brauchbares Material. Es wird entweder für 
fih allein, oder mit Zufägen zu diefem Behufe verwendet, wovon 
die legtern entweder zum Färben deifelben (welches fehr Leicht. if, 
indem fich faft alle feinpulverigen Karben ohne Ausnahme dem flie⸗ 
Benden Wache einmengen laffen), oder um feine Weichheit zu 
vermindern, oder endlich um es zu manchen Zwedien auch noch 
weicher, oder eigentlich in der Kälte weniger fpröde zu machen, 
dienen. Ein ziemlich gewöhnlicher Zufaß ift Terpenthin oder Fett, 
welche das Wachs Teichtflüffiger und minder fpröde machen, ferner 
"Harzige Stoffe und Schwefel, welche feine Feſtigkeit vermehren, 
zu demfelben Zwecke auch wohl pulverige Subftanzen, wie Bleiweiß, 
Haarpuder, Gyps, Kalf, Ziegelmehl u. f. w. 

Die Snpöformen, in welche man Wachs gewöhnlich gießt, 
müffen einige Zeit in Waffer gelegen haben, und feucht feyn. Das 
Wachs darf nicht zu heiß eingegoffen werden, weil es fich dann 
beim Erfalten ftarf zufammenzieht; zu kalt aber ftodt es, und füllt 
Die Form nicht. Hohl fönnen die Abgüffe fehr Teicht, und fo duͤnn 
als man ed verlangt, erhalten werden, menn man die Form nach 
dem Eingießen gut nad) allen Seiten wendet oder fhwenft, und 
fobald fich eine Wachsrinde an diefelbe angefest hat, das Über 
flüffige wieder durch Umſtürzen herauslaufen laͤßt. Won einer 
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unentbehrlichen Verwendung wächferner Abgüſſe wird im Art. Bild⸗ 
gießerei nocd die Rede feyn. 

Siegellack und harzige Stoffe überhaupt werden, 
ihrer großen Sprödigfeit wegen, nur felten zu Abgüjfen verwen» 
det; auch find diefe, in Hinſicht auf Vollkommenheit, mit den 
Schwefelkopien keineswegs zu vergleichen, weil fie, nur etwas zu 
ſtark erhipt, nach dem Erfalten bedeutend ſich einziehen. Die For⸗ 
men für diefe Materialien find am beſten aus Metall, indeilen 
fönnen auch ſolche aus Schwefel und gut geöhltem Gyps oder 
Thon gebraucht werden. Auch kann man die fließende Maife mit 
esdigen Pulvern oder Farben mifchen. Eine Mifchung aus glei: 
hen Theilen Pech oder Kolophonium und Terpenthin mit + Theil 
Wachd, oder, wenn fie härter feyn fol, mit einem Fleinen Zuſatze 
von Schellad,, in welche eine gehörige Menge von feinen Sägefpäs 
nen oder Holzmehl eingerührt wird, gibt ebenfalls eine zu flachen 
Verzierungen anwendbare Maife, die ziemlich zähe, und, went 
der Zufa von Sägefpänen bedeutend ift, fogar einer weitern Be- 
arbeitung mit ftählernen Werkzeugen fähig ift. 

Wenig auögebreitet ift die Anwendung der aufgelösten Hau⸗ 
fenblafe und des reineren thierifhen Leimes überhaupt zu 
Abgüſſen, weldye Stoffe immer nur für fehr flache Gegenftände 
aus Metall tauglich find. Um Münzen auf diefe Art zu Fopiren, 
braucht man, in fo ferne man fich mit einem verfehrten und ver⸗ 
tieften Abguffe begnügt, gar feine Sorm, indem die Haufenblafe 
geflopft, in Eleine Stüde zerfchnitten, ‚mit Waſſer übergoifen und 
in diefem in gelinder Wärme aufgelöst, nad) dem Durchfeihen 
eine Slüjligfeit gibt, welche warm auf die Münze aufgeftrichen, 
bald trodnet, und wenn diefe blanf gewefen ift, von felbft ab⸗ 
fpringt oder leicht abgenommen werden fann. Didere Kopien er- 
hält man, wenn man die Münze mit einem ande verfieht, oder 
eine Stanniolform anwendet, und die Zuulenblafen-Auflöfung ein- 

gießt. Die Haufenblafe kann zu dien Behufe auch mit Saftfar- 
ben oder mit Abfochungen von Fabehoͤlzern beliebig gefärbt wer: 
den; auch erhält man auf aͤhnſche Art Kopien von geftochenen 
Kupferplatten, deren Züge vor dem Auftragen der Haufenblafe auch 
wohl mit einer feinen Dedtfade ausgefüllt werden Fönnen, welche 
fih an den Abguß anhefte, wie dieß bei den befannten durch⸗ 
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fihtigen, meiftens roth gefärbten Heiligenbildern geſchieht. Statt 

der Haufenblafe kann auch der aus Pergamentfpänen gefochte Leim, 

ja felbit der gehörig durchgefeihte Tifchlerleim gebraucht werden, 

allein die Abgüffe werden weit weniger fhön. Alle aber find 

gegen die Beuchtigfeit fehr empfindlicdy und von geringer Dauer. 
Ein fonderbares Material zu Abguffen ift’der Alaun. Wenn 


man ihn gelinde und langfam erhist, um das Blafenwerfen und 


ftarfe Schäumen möglichit zu verhindern, fo fommt er in wäfleri- 
gen Fluß, und fann in Formen gegoſſen werden, die er fehr gut 
füllt, und in welchen er mithin vollfommen fcharfe Abgüſſe liefert, 
welche, wenn fie erft ganz erfaltet (weil fie fonft fehnell mit einem 
weißen Überzug befchlagen) herausgenommen werden, halbdurch⸗ 
fihtig und ziemlich feit find. Die beften Kormen dazu find Ab»- 
drüde von Münzen in Stanniol, denn größere hohle Formen fül« 
len fich nicht gut, weil der Alaun zu fchnell erftarrt. Übrigens 
verträgt er auch Zuſätze. Unter diefen ift befonders der gebrannte 
Gyps, welcher die Kopien undurdfichtig macht, und ihnen ein 
‚fteinähnliches Anfehen gibt, anzurathen. Entweder dem Gypſe 
oder dem Alaun allein, Fönnen auch Sarben, z. B. Zinnober, die 
Ocherarten, Mennige, Schmalte u. f. w. beigemifcht werden. 
Serner läßt fich der Alaun auch mit anderen Salzen in Fluß 
bringen, und es fcheint, daß diefe, wenn fie aucd) zum Schmelzen 
für fich eines hößern Higegrades bedürften, in diefer Verbindung 
durch das Kroftallwailer des Alauns weit früher als fonft flüſſig 
werden. Ein Theil Alaun mit dem dreißigſten Theile Salpeter 
fein abgerieben und gut gemengt kommt bald in Fluß, und er: 
ftarrt viel fpäter, als Alaun allein, fo daß diefe Mifchung ſich auch 
für Hohle Formen eignen würde. Die Abguüͤſſe werden nach dem 
Erfalten weiß und undurchfichtig.. Mehr Salpeter aber gibt un- 
deutliche, ſtark Feyitallifirte und fehr bald zerfpringende Ko: 
pien. Alaun mit ungeſchr dem fechsten Theile Duplifatfal; 
fließt ebenfalld leicht, unvgibt fehr weiße, wenig Durchfcheinende 
Abgüfle, welche, wenn fie vvi letzterem Salze eine größere Menge 
enthalten, fich bein Erfalten ſchnell zufammenziehen und eine 
große Menge Riſſe und Klüfte bkommen. Mit Kochfalz er: 
folgt das Schmelzen noch früher, og beim Alaun allein, und die 
Abgüffe bleiben bei ungefähr dem ſichoten Theile Kochfalz durch 
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fichtig, ohne zu fpringen. Mit der gleihen Menge Borar ftatt 
ded Kochfalzes.gefchmolzen, Täßt fich der Alaun ebenfalls gießen, 
jedoch erhärtet er nur fehr langfam, und eine größere Menge Vo: 
rar macht ihn zu dickflüſſig. 

Alle diefe Zufammenfegungen find jedoch verfchieden von 
jener, welche ein gewiller Rohlif aus Prag unter dem Nah« 
men fünftlicher Alabafter zur fabrifmäßigen Darftelung 
Heiner, felbft hohl gegoffener: Gegenftände vor ungefähr neun 
Jahren anzuwenden verfuchte. Seine Abgüſſe beftehen, wie die 
Unterfuchung derfelben bald zeigt, bloß aus Salpeter, einige mit 
färbenden Zufägen, und find dem Alabafter weniger ähnlich, als 
die 3. B. aus einer Mifchung von Alaun mit Gyps zu erhaltenden 
Abgüſſe. Die Verwendung des reinen Salpeters zu diefem Be: 
dufe unterliegt Schwierigfeiten, weil derfelbe zum Schmelzen 
einer nicht ganz unbedeutenden Hitze bedarf, und dann ausgegoſ⸗ 
fen fehr fchnell erftarrt, die Formen eben deßhalb nicht Teicht voll: 
fommen ausfüllt, und endlich bei etwas fchnellerer Abfühlung 
jwar nicht in Stuͤcke fpringt, aber doch Riſſe befommt, nach des 
ren Richtung er fehr leicht zerbredylich if. Wenn man aber den- 
noch ihn zum Gießen, befonders in gefchloffenen Formen, benüßen 
will, fo müfjen diefe von Metall, und zwar von folchem feyn, wels 
ches während des Guſſes bis zur Schmel;hige des Salpeters er- 
hist werden Fann. Unter diefen Umftänden wird es möglich, den 
eingegoifenen Salpeter fo lange in Fluß zu erhalten, daß durch 
die gehörige Bewegung der Form ſich eine Krufte deffelben an ihr 
Inneres anlegt, und man alfo, nach fehr Iangfamem Erkalten, 
einen vollftändigen hohlen Abguß erhält. Daß jedoch diefe, fo 
wie alle andern aus Salzen verfertigten Abgüife Feine große Dauer 
haben können , indem fie dem Beuchtiverden oder Verwittern au 
freier Luft unterliegen, bedarf feiner weiteren Erörterung. 

Die Metalle eignen fi) weniger zur Hervorbringung 
eigentliher Kopien; denn die Verfertigung von Abgüſſen aus den» 
felben ift weitläufiger und mühfanıer, als die von anderen Stoffen, 
md außerdem gibt ed nur fehr wenige, bei welchen der Guß ohne 
ale nachmahlige Bearbeitung fagleich zu brauchen ift, und mithin 
eine ganz getreue Kopie genannt werden fann. Da ferner ſowohl 
die eigentlichen Nachbildungen in Metall, al auch alle Metallguß⸗ 
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waaren überhaupt, nach gleichen Prinzipien verfertigt, und dabei 
vorzüglich nur Gieß- oder Formſand und Lehm zu der Form ver: 
wendet werden. fönnen ; da endlich der größte und wichtigfte Theil 
der Metallgußwaaren nicht den Zweck bloßer Nachbildung, fondern 
des ferneren Gebrauches haben: fo wird es zweckmaͤßig feyn, hier« 
über auf den Art. Metallgießerei und die einzelnen befondern - 
Art. Bildgießerei, Eifengießerei u. f. w. zu verweifen, 
und gegenwärtig nur Eine Art ded Metallguifes zu erwähnen, 
welche Abguile in firengfter Bedeutung des Wortes liefert. 

Es ift naͤhmlich das von allen übrigen abweichende Verfah⸗ 
ren, Abgüffe von Infeften, Blumen oder andern Pflanzentheilen 
zu erhalten. Man nimmt zu diefem Behufe das todte Infekt, 
z. B. einen Hirfchfäfer, bringt es in die richtige Stellung, und 
verbindet die Füße durch einen ovalen Kranz von Wachs, welcher 
in der Folge ffür die feinen Süße beym Gießen einen Verbine 
dungs- oder Leitungsfanal bildet. Das fo vorbereitete, vorher 
mit Weingeift beftrichene Ihier wird nun in der Mitte eines 
hölzernen oder aus ftarfer Pappe beitehenden, oben offenen Kaͤſt⸗ 
chend mit eitigen Drähten fo befeitigt, daß es ganz frei hängt. 
Außerdem werden an einigen Stellen von den Wänden des Kaͤſt⸗ 
chens bis an den Körper des Käfer auch noch andere flärfere - 
Drähte eingelegt, welche, wenn fie aus der jest zu bildenden Form 
berausgezogen find, die zum Entweichen der Luft während des 
Guſſes nöthigen Röhrchen bilden. An dem oberen Theile des 
ZThierförperd wird ferner ein Stückchen Holz von der Seftalt eines 
abgeitumpften Kegeld, welches nad) dem Herausziehen in der 
Folge den Einguß bildet, eingelegt. Der Raum des Käftchens 
wird nun mit einer Maſſe aus einem Theile gebrannten Gypſes und 
einem Drittheile jehr feinen Ziegelmehls gefüllt, welche mit Waffer, 
worin gleich viel Alaun und Salmiak aufgelöft ift, zur nöthie 
gen breiartigen Konfiftenz gebracht werden. Nach dem Feſtwer⸗ 
den der Maſſe und dem Abnehmen der Wände des Kaͤſtchens er- 
halt man eine Form, in deren Mitte das Infeft eingefchloffen ift. 
Diefe Form wird fehr langſam getrodnet, dann mehr erhigt, und 
endlich bis zum Glühen gebracht, um das in derfelben befindliche 
Thier völlig zu verbrennen; eine Operation, welche die Gypsform 
ber gebrauchten Beimifchungen wegen aushält, wenn mit Vorſicht 
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vorgegangen, und auch das Abkühlen derfelben, um Sprünge zu 
vermeiden, fehr Tangfam bewirft wird. Sn die erfaltete Form 
wird Quedfilber gegoffen, und diefelbe fehr ftarf gefchüttelt, wos 
durch fie gleichfam ausgewafhen, und die auf dem Quedfilber 
fhwimmende Afche durch Ausgießen deilelben, und durch Wieders 
hohlung diefer Operation befeitigt werden fann. Wenn die Form 
dann wieder beträchtlich erhigt wird, fo fann Metall in diefelbe 
eingegoffen werden, wozu Silber am beften geeignet ift, aber aud) 
Schnellloth, Schriftgießermetall oder Meffing fi) anwenden 
laͤzi. Nach dem Erfalten wird die Form in Waffer gelegt, wos 
dur) fie fich erweicht, und von dem Guſſe behuthfam in Fleinen 
Stuͤckchen abgenommen werden fann. Der Abguß fällt, wenn das 
Metall gehörig im Fluſſe, und die Form nicht zu Falt war, mit 
allen Fleinen heilen und fo rein aus, daß er nur des Abnehmene 
des Anguffes, der zum Theile ausgefüllten Luftröhren, und des 
$ranzed an den Füßen bedarf. 

Außer der eben befchriebenen Fennt man auch noch einige 
obweichende Verfahrungsarten zu demfelben Zwede. So kann 
dem Gypſe ftatt des Ziegelmehles rother Bolus zugeſetzt, 
das Infeft, damit die Form recht genau wird, in einen etwas 
füffigeren Brei davon eingetaucht, und dann erft über diefe Rinde 
die dickere Maſſe gegoffen werden; oder man fann den erften Über: 
zug auch mit dem Pinfel auftragen, wodurch noch genauer alle 
feinen Vertiefungen ausgefüllt werden. Leichter von der Aſche 
zu reinigen iſt eine folche Form, wenn man fie zweitheilig 
macht, und die Ducchfchnittfläche an dem gewölbten Rüden des 
Thieres anbringt; allein da die Form weit weniger hart ift, als 
eme aus reinem Gyps, fo muß man in diefem Falle, um die in« 
ern Kanten nicht zu befchädigen, Außerft behuthfam beim Tren⸗ 
zen und Zufammenfügen ihrer beiden Beftandtheile verfahren. 

Zum Befchluffe diefes Artifeld verdient auch noch die Vers 
vielfältigung der, größere oder Fleinere Theile der Erdoberfläche 
vorftellenden Neliefö eine Erwähnung. Diefe zum Studium der 
Gebirgözüge und. der Velchaffenheit des Zerrains überhaupt 
ſehr nüglichen plaftifchen Darftellungen werden nad) guten Kars 
ten und beftimmten Höhenangaben erft aus freier Hand, aud 
Thon oder Wachs, oder auch aus beiden zugleich modellirt, und 
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fönnen fehr leicht durch die Verfertigung einer Gießform Fopirt 
werden, welche, da faft nie einwärtögehende Winfel vorfom- 
men, nur aus einem einzigen Stüde zu beftehen braudyt, und 
daher offen feyn kann. Um das Modell, welches mit den pailen: 
den Mitteln (wenn es Wache ifll, mit Ohl, ift es von Gyps, mit 
Seife und Ohl) gefchmiert worden ift, wird ein Rand gemacht und 
diefer mit Gyps ausgegoſſen, wodurd) eine hohle Form entfteht, 
welche auf die bereitö im Vorigen vorgefommenen Arten wieder 
zu Abgüllen aus Wachs, Schwefel, Gyps u. f. w. anwen?- 
bar ift. Für niche zu große Vorftellungen diefer Art laͤßt ſich 
auch durch Abdrücken mit Wachs eine ſehr genaue Form, welche 
einige Mahle gebraucht werden kann, erhalten. Die fernere Aus⸗ 
bildung der Abguͤſſe, nahmentlich der aus Gyps, durch Mahlen 
und Vezeichnen der auf der Flache vorfommenden Gegenflände, 
gebört nicht hierher; man finder dazu eine ausführliche Anleitung 
in folgender Heinen Schrift: »Lehrbuch der Geoitereoplaftif, von 
Fr. Netto. Berlin 1826.4 

G A. 


Abkühlen. 


Abküblen bezeichnet zunächſt die allmähliche, höchſtens 
bis zum Gefrierpuntte oder nicht viel weiter gehende, Tempera⸗ 
rurderminderung eines Koͤrrers. Es iſt dem Erwärmen entge⸗ 
gen geſett, welches cin mifigcd Erbeben der Temperatur bezeich⸗ 
net. Erfülten dreückt cine mehr plöglice und ſtärkere Tempera⸗ 
tarırmindvrung aus, und debt im Erbigen gegenüber. In 
werten Allen des gemeinen Ledens und der techniichen Ausübung 
Nat man Die Abtüdlung und Erkäliung der Korper zum Zwede. 
Ze Kur in Iifer Iadrekzeit foNie Getränfe angenehm, und in 
der Auuilnlreng ı8 in rieden FeVen sur Erbaltung ven Lebens: 
wurin rin Art am Er Irmmrater erforderlid. 
Kr len Scnäsnenireneren ıt u NMrbioea dir Vorlage zu 
Kr eat Grave zitteneig. Im azdıra Aüllen dage⸗ 
ga cd mer In. Tr ln NR Nzza cimcd erwärmten 
Qipeno zu ueizalıre. 

Die nehäetivmen Arres des siert za Ertaltens fönnen 
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Abkühlung durch kalte Koͤrper. 91 
1) Durch Berührung mit kaͤlteren Koͤrpern; 
2) durch Ventilation; 
3) durch Verdünſtung; 
4) durch Ausftrahlung ; 
5) durch Ausdehnung der Luft; 
6) durch falzige Auflöfungen. 

1) Abkuhlung durch Berührung mit älteren Kör- 
ern. In dieſem Falle geht die Wärme aus dem waͤrmeren in 
ten fälteren Körper über,. vermöge ihrer wärmeleitenden Eigen- 
!daft, bis beide nahe auf diefelbe Temperatur gefommen find. 
Zie Abkühlung gebt hier um. fo fchneller vor fich, je größer die 
ten wärmeren Körper berührende Fläche des Fältern Körpers, und 
je größer Dee Temperaturunterfchied von beiden ift. Hierzu dient 
beſonders die Berührung mit kaltem Waſſer und mit Eis. Zu 
dieſet Art von Abkühlung gehören die. Kondenfirungen der 
Dämpfe bei Deftillationd-Anftalten (S. Deftillation), Dampf: 
naſchinen zc., die Abkühlungen von Slüfligkeiten Durch die Umge⸗ 
tung mit Fälterem Waffer, u. dgl. Friſches Brunnenwaffer reicht 
am Abkühlen der gewöhnlichen Oetränfe im Sommer hin, da bins 
reichend tiefe Brunnen gewöhnlich die mittlere Temperatur des 
Landes haben, folglich im Sommer um 15° bis 20° von der Tem- 
tatur der Atmofphäre differiren. Ein ähnlicher Brunnen kann 
auch zum Erhalten verfchiedener Lebensmittel benügt werden, wenn 
dirfe in einem Gefäße aus Weißblech eingefchloffen in denfelben 
uerfenft werden. Zu eben .diefem Zwede dienen tiefe Keller. 
In Ländern der gemäßigten Zone ift befanntlidy dad Eis ein ger 
wöhnliches Abkühlungämittel für den Sommer, das zu dieſem Ber 


hufe in den Eisfellern aufbewahrt wird. 


2) Durch die Ventilation wird abgekühlt, wenn die 


vechſelnde Luft eine geringere Temperatur bat, als der wärmere 


Körper, folglidy durch den Luftwechfel demfelben nothwendig eine 
größere Dienge Wärme entzogen wird, als wenn die Luft, die ein 
ſchlechter Wärmeleiter ift, den Körper ruhig umgibt. Durch das 
Bewegen in der Fälteren Luft, oder in einem Fünftlichen Quftzuge, 
oder in dem Winde, fühlen daher Körper leicht ab; und zwar um 
fo mehr, je ftärfer diefer Luftzug, oder je fehneller die Bewegung 
des Körpers in der Luft iſt. 
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3) Die Abkühlung durch Verdünftung oder 
Verdampfung ift ein wirffames Mittel zur TZemperaturvermin- 
derung in vielen Faͤllen. Es ift eine befannte Erfcheinung, daß 
das Gefühl von Kälte erregt wird, wenn man die Häude oder dad 
Geſicht mit Waffer, felbft mit warmem, benept, und fie fo der 
trocdnen warmen Sommerluft ausfegt. Benetzt man die Kugel 
eines Thermometers mit Waffer, und fegt fie der trodnen Luft 
aus, fo ſinkt das Quedfilber deffelben um mehrere Grade. Das 
Waffer nimmt nähmlich eine bedeutende Menge von Wärme auf, 
wenn ed verdampft (S. 6); fehlt ihm nun die äußere Erwärmung, 
fo muß es diefe Wärmemenge aus fich felbft nehmen, und fich in 
diefem Maße abkühlen. So wie diefe Erfältung vor fich geht, 
nimmt ed Wärme aus dem Körper, mit welchem es in Berührung 
ſteht, und erfältet ihn. Hierher gehört das Abfühlen erhigter 
fefter oder gefchmolzener Körper, als der Metalle, Steine, glü- 
bender Kohlen zc., durch Auffprigen von Waſſer, deilen Dämpfe 
dann dem Körper die Wärme entziehen. Hat der Körper nur bie 
Zemperatur der umgebenden Atmofphäre, und das mit ihm in Bes 
rührung ftehende Waſſer verdünftet in diefer; fo wird durch diefe 
Verdünftung feine Temperatur unter jene der umgebenden Luft er: 
niedrige. Der Grad diefer Verdünftungsfälte hängt von 
denfelben Umftänden, als die Verdünftung felbit, nähmlich von 
der Zemperatur und dem Feuchtigfeitözuftande der Luft ab (S. 3), 
oder, was dasfelbe ift, von der Elaftizität der Waflerdämpfe, 
welche in der Luft befindlich find. Gefept die Luft, welche den 
Körper umgibt, fey völlig troden, oder enthalte Feine Waſſer⸗ 
Dämpfe, und ihre Temperatur fey 25° R., eben fo wie die Tem 
peratur der Körperfläche, welche mit Waſſer benegt iſt; foverdampft 
das Waſſer zuerft mit der, der Wärme von 25° zugehörigen Ela- 
ftizität ded Dampfes; durch diefe Verdampfung wird die Tempe: 
satur des Waſſers fchon erniedrigt; die Verdampfung geht dann, 
Diefer verminderten QTemperatnr gemäß, im nächſten Augenblide' 
fort, und fo weiter bis zu einer Graͤnze, welche von dem Hinder 
niſſe, welches die Luft felbft der Werdanıpfung entgegenfegt, und 

- von der Leichtigkeit, mit welcher das fälter gewordene Waſſer wie 
der Wärme aus der Luft anzieht, abhängt; fo daß hiernach endlid) 
ein Gleichgewicht eintritt, und die Temperatur nicht weiter finft. 


B 
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Sind Waſſerdaͤmpfe ſchon in der Luft vorhanden, fo wird die Ver⸗ 
dünftung Dadurch vermindert (&. 3), folglich auch die Erfältung. 
In jedem Falle befördert hier der Luftwechfel die Abfühlung in 
demfelben Maße als die Verdünftung (©. 20). Würde die Vers 
dünftung von der Waflerfchichte, welche den Körper bededt, un- 
gehindert vor ſich gehen, fo würde deren Erfältung fo lange zu⸗ 
nehmen, bis die Elaſtizitaͤt der Dämpfe, welche fich bei dieſer 
niederen Temperatur aus dem Waller entbinden, gleich wird der 
Elaftizität der Dämpfe, welche bereits in der Luft enthalten oder 
mit der Wafferfchichte in Berührung find. Gewoͤhnlich beträgt die 
Verdänftungsfälte einer Wailerfläche in der Luft von gewöhnli« 
dem Drude nur 2° bis 4° R. Auf Bergen iſt fie wegen der, bei 
fder verdünnteren Luft gefchwächten Wärmezuleitung und weniger 
verzögerten Dampfentbindung etwas größer. Flüſſigkeiten, welche 
fhneller verdampfen ald Waller, weil ihr Siedpunft niedriger 
liegt, bringen auch eine größere Verdünftungöfälte hervor, weil 
bei der Schnelligkeit ihrer Verdampfung die Abkühlung fchneller 
erfolgt, folglich die Mittheilung der Wärme aus der Luft in ger 
tingerem Grade Statt findet. So finft das Thermometer bei 
einee Temperatur der Luft von 14° R , und unter denfelben Um: 
fländen, wenn die Kugel mit Waſſer befeuchtet ift, um 32°, ift 
fie mit Weingeiſt befeuchtet, um 7°, und bei der Befeuchtung mit 
Äther um 24° R. 

Um durch die Verdünftung des Waiferd einen Körper möglichft 
m erfälten, ift e8 Daher nothwendig, ſowohl diefen felbft vor dem 
äußern Zuflufie der Warme moͤglichſt durch fchlechte Wärmeleiter 
“ gifoliren, als auch den Luftwechfel beſtens zu befördern. Hier⸗ 
auf beruht die, fowohl im füdlichen Europa als in Oft: und Wefte 
indien übliche Methode, zur Abfühlung der Getränfe die Flaſchen 
mit naffen Tüchern zu umwideln, und diefelben an einem Orte, wo 
ein flarfer Luftzug Statt findet, an einer Schnur frei ſchwebend 
aufzuhängen. Iſt ein folcher Luftzug gerade nicht vorhanden, fo 
muß man die Flaſche an der Schnur in der freien Luft herum: 
ſchwingen. 

In ſüdlichen Laͤndern, nahmentlich in Egypten und in Spa⸗ 
nien, hat man Geſchirre von poröfer Maſſe, Alkarrazas ge- 
nannt, in welchen das Waller auf die Oberfläche durchſchwitzt, 
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hier verdünſtet, und dadurch das enthaltene Waſſer abkühlt. In 
Spanien beſtehen ſie aus einer rothbraunen Erde. In Egypten 
ſind ſie von der Form einer Florentiner-Flaſche, von aſchgrauer 
Farbe, und dienen unmittelbar zum Trinken. Bei trockener Luft, 
wie fie in jenen Laͤndern vorhanden iſt, fühlen dieſe Gefäße bedeu⸗ 
tend ab; weniger in feuchten Klimaten, wo die Temperatur ded 
Waſſers in denfelben nur um wenige Grade abnimmt. Sand 
und Thon find die VBeftandtheile diefer Gefäße; durdy mehr oder 
weniger Vorwalten des Sandes fann die Porofität der Mafle be: 
liebig erreicht werden: doch ift Falffreier Sand und Thon erforder: 
lich. Vieles gemeine Töpfergefchirr hat unglaſirt diefelbe Eigen: 
ſchaft. Durch Zufab von gepulverter Kohle oder von Graphit fann 
man die Porofität ſolcher Geſchirre beliebig vermehren. 

In. Indien wendet man folgende Methode zum Abfühlen 
der Zimmer bei trodenem Winde an. Die dem Winde entgegen: 
fiehende Ihür wird mit einer Art von Schirm oder Vorhang ver- 
fchloifen, aus zwei Matten oder Gittern von Bambusrohr bes 
fiehend,, die einander parallel find, und 3 bis A Zoll von einan- 
der fiehben. Der Raum zwifchen diefen beiden Schirmen ift mit 
den Wurzeln einer wohlriehenden Grasart angefüllt, damit die 
Luft diefen Vorhang durch die vielen Fleinen Zwifchenräume diefer 
Ausfüllung durchftreiche. Zwei Männer ftehen an der Außenfeite, 
jeder mit einem Ziegenfell vol Waller, das fie beftändig über den 
Vorhang fprigen. Es findet dadurch eine beftändige Verdünſtung 
Statt, die die anftoßenden Zimmer bedeutend abfüplt. 

Wenn die Verdünftung im leeren Raume vorgeht, und 
dabei noch die Dämpfe, welche ſich aus der Fluͤſſigkeit entwideln, 
weggefchafft werden; folglich weder die Verzögerung durch den 
Luftdruck, noch das Hinderniß durch den aufliegenden Dampf 
mehr Statt findet; fo geht die Verdünftung viel fchneller vor ſich, 
und Die Verdünftungsfälte kann Daher fehr groß werden, indem 
fie nur dann ihre Gränze findet, wenn das Gleichgewicht zwifchen 
der von außen in die erfältete Flüſſigkeit ſtrömenden Wärme, und 
jener, welche in derfelben Zeit zur Dampfbildung erfordert wird, 
eintritt. Auf diefe Art wird nach Leslie's Methode das Waf- 
fer unter der Glocke der Luftpumpe zum Gefrieren gebracht, wenn 
die entſtandenen Dämpfe zugleich durch Schwefelfäure abforbict 
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werden. Man ſtellt zu dieſem Behufe unter die Glocke einer Luft⸗ 
pumpe eine breite Taſſe mit konzentrirter Schwefelſaͤure, und 
einige Zoll über derſelben eine kleine, auf glaͤſernen Füßen ruhende 
Glas⸗ oder Porzellan-Schale, die hoͤchſtens die Hälfte des Durch- 
meſſers der unteren hat, mit Waller. Kurze Zeit nach dem Aus- 
pumpen der Luft gefriert dad: Waller. Die Schwefelfäure, welche 
dad verdampfte Wailer aufgenommen bat, bat fich etwas erwärmt. - 

Es ift bei dieſem Verfahren nothiyendig, dad Waller möglichft 
wuifoliren, daher dad Gefäß mit Demfelben ganz angefüllt feyn.muß; 
denn der trockne oder leere Theil deſſelben leitet die äußere Wärme 
dem Waller zu, und vermindert die Verdünftungsfälte. Es iſt 
daher auch am beften, das Waller in eine irdene, etwas poröfe 
Schale zu füllen, deren äußere Fläche dann ebenfalld durch das 
Verdünften des durdhfchwigenden Waſſers erfältet wird. 

Es fommen, zumahl bei chemifchen Unterfuchungen, Fälle vor, 
wo man eine Auflöfung ohne Anwendung von Wärme, oder bei 
ganz niederer Temperatur, und ohne Zutritt der Luft, abdampfen 
will; für diefen Zwed ift das eben befchriebene Verfahren gleichfalls 
brauchbar. (©..25 ff.). Wendet man daifelbe mehr im Großen an, 
fo ift e8 beffer, das in Eis zu verwandelnde Waſſer unter mehrere 
Heine Rezipienten zu vertheilen. Man verbindet dann diefe Rezi- 
pienten mit einer gemeinfchaftlichen Luftpumpe. In London 
werden Mafchinen diefer Art mit ſechs Rezipienten verfertiget, die 
man nach Indien bringt, wo diefe Eiserzeugungsart für den 
häuslichen Gebrauch in Anwendung gebracht it. Mit 6 Rezipien⸗ 
ten erhält man damit in einer Stunde etwa 6 Pfund Eid. Das 
Bafler verliert während des Gefrierens bei diefer Operation etwa 
= feines Gewichts durch den Wailerdampf, der zur Schwefelfäure 
übergeht; durch die Aufnahme diefer Feuchtigfeit wird die abfor- 
birende Kraft der Schwefeljäure nicht fogleich merflich vermindert, 
and fie fann daher für mehrere Operationen nach einander gebraucht 
werden. Wenn fie an Wailerdanıpf ein Viertheil ihres Gewichtes 
aufgenommen hat, fo hat fich ihre Eigenfchaft, durch Abforption 
des Dampfed die Kälte zu unterhalten, um ein Zwanzigftel ver⸗ 
ziindert, und wenn dad Gewicht ded aufgenommenen Waſſers 
ihrem eigenen gleich ift; fo hat fie nur noch die Hälfte der erfäl- 
tenden Wirfung. Iſt nun die Wirfung der Schwefelfäure nicht 
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mehr Fräftig genug, fo wird fie durdy Abdampfen von ihrem Waf- 
fer befreit. 

Statt der Schwefelfäure fönnen auch andere hygroſtopiſche 
Subitanzen, als getrodinetes Mehl, Erde, falzsfaurer Kalk zc. ges 
braucht werden. Befonders wirffam verhält fi) nach Feslie das 
getrocknete Hafermehl. Mit einer Menge diefer Subſtanz von 
ı Fuß Durchmeiler und ı Zoll Dice, brachte 2. 17 Pfund Wafler 
zum Gefrieren, das in einer Schale von gebrannter poröfer Erde 
enthalten war. Das Mehl neuerdings getroduet, Teiftet wieder 
diefelbe Wirfung. 

Don der Abfühlung bereitd erwärmter Flüffigfeiten mittelſt 
der Verdiinftung wird in den Künften vielfach Gebraud) gemacht. 
Die erhigten Flüſſigkeiten ſetzt man zu diefem Behufe in flachen 
Gefäßen dem Luftzuge aus, damit die Verdünftung möglichft un- 
gehindert erfolgen fönne. Warme Körper, die man abfühlen will, 
umgibt man mit najfen Qüchern, wie bei der Deftillation im Klei⸗ 
nen, u. ſ. w. Die eben erwähnte Methode der Eiserzeugung fann 
aud als ein wirffames Mittel, erhiste Fluͤſſigkeiten ſchnell abzu⸗ 
fühlen, angewendet werden: was befonders für ſolche Flüſſigkei⸗ 
ten wichtig ift, die fchnell in Gaͤhrung übergehen, oder an der 
Luft zerfegt werden. Geſetzt die Temperatur einer ſolchen Fluͤſſigkeit 
betrage 60° R., und fie folle auf 10° R. abgefühlt werden, das 
Gewicht der Flüſſigkeit ſey —= p; fo ift ihre Wärme S p.6o, die 
Wärme des Dampfes von dem Gewichte x it = x. 520 (&.7,8), 
die Wärme der abgefühlten Slüffigfeit = (p — x) 10; es iſt alfo 

p.bo=x.520-+-(p —x) ı0,:oder 
ı- * p, d. h. die Waſſermenge, welche aus der 


Slüffigfeit, auf Koften der Wärme, welche diefe enthält, verdam: 
pfen muß, un die Zemperatur von 60° auf 10° zu erniedrigen, 
ift 7, oder etwa — des ganzen Gewichtes. Rechnet man nach dem 
Vorigen dad Vierfache diefed Dampfgewichtes an Schwefelfäure; 
fo wäre an leßterer & des ganzen Gewichtes, alfo für 100 Pfund 
Slüffigkeit etwa 40 Pfund Schvefelfäure erforderlih; woraus 
erhellet, daß diefe Methode nicht fehr ind Große getrieben wer⸗ 


den fann. 
® 
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4) Abkühlung durch Ausftrahblung der Wärme 
Wenn ein erhigter Körper, 3.3. ein mit heißem Waſſer gefülle 
tes Gefäß, in der Luft ruhig abfühlt; fo verliert derfelbe die 
Bärme nicht nur durch die unmittelbare Berührung und Ableitung 
der Luft (S. 91), fondern auch unabhängig von diefer durch die 
Ausftrahlung, und Die legtere trägt in den meijten Sällen zur Abfüh- 
Iung des Körpers wenigitenö eben fo viel bei, ald der Wärmeverluft, 
welcher durch die unmittelbare Erwärmung der umgebenden Luft ent» 
ſteht; vorausgefest, Daß der Körper nicht in der Luft bewegt werde, 
denn in diefem Galle verhält fich feine Abkühlung durch die Luft, 
wie feine Geſchwindigkeit. Diefe Ausftrahlung der Wärme, die auch 
im Iuftleeren Raume Statt findet, ift für einen und denfelben 
Körper nahe dem Temperaturunterfchiede proportional, welcher ' 
jwilchen dem erhißten Körper und feiner Umgebung Statt findet, 
und zeigt fich zum Theil dem Verhalten des Lichtes analog. So 
ftrahlen die Körper auf der Erdfläche nach dem Untergange der 
Sonne Wärme au, und werden im Verhältnilfe diefer Ausftrahs 
lang abgekuͤhlt, auf diefelbe Art, als phosphoreszirende Körper, 
die dem Sonnenlichte ausgefest waren, in der Sinjterniß zu Teuch- 
ten anfangen. Diefe Wärmeftrahlung der Erdfläche ift am ftärf- 
fen bei unbewölften Himmel, folglid) dem dunfeln falten Raume 
gegenüber, und am fchwächften bei dicht überzogenem Himmel. Auf 
dieſer Wärmeftrahlung der Erdfläche beruht die Erfcheinung des 
Thaues. Indem durch diefelbe die Körper mehrere Grade unter 
die Temperatur der über ihnen befindlichen Luft abgekühlt wer: 
den, Fondenfirt ſich nähmlich der Waſſerdampf aus diefer Luft an 
denfelben. Eben daher rührt die verhältnißmäßig größere Abküh— 
lung einer Wafferfläche in heitern Nächten, welche bei der ftarfen 
ausftrahlenden Kraft des Waſſers bis 10° R. unter der Tempera: 
tur der Luft, im einer Höhe von 4 bid 5 Fuß tiber der Släche des⸗ 
felben betragen fann. Diefe Erkältung wird bei gleicher Aus— 
ſtrahlung um fo größer, je geringer die wärmeleitende Kraft der 
Körper ift, weil jie dann aus ihrer Umgebung um fo langfamer 
wieder Wärme aufnehmen, folglich der Wärmeverlujt durch die 
Ansftrahlung in jenem Verhältnijfe größer wird, ald der Wärme: 
infuß aus der umgebenden Luft. 

Auf diefer Art der Abkühlung oder Erfältung beruht die 
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Methode der Indier in Benares zur Hervorbringung des Eiſes. 
In hellen, windftillen und Fühlen Nächten, meiftens in höher lie⸗ 
genden Gegenden, bei einer Zemperatue von 4° bid 6° über o R., 
werden flache Gefäße, etiva einen Zoll hoc, mit Waffer gefüllt, 
auf eine dicke Unterlage von trodenem Stroh gefeht, das die Zur 
leitung der Wärme aus dem Boden in die Gefäße hindert. Durch 
die ftarfe Wärmeausftrahlung des Waſſers gegen den unbedeckten 
Himmelsraum, und bei der Wärme-Jfolirung deſſelben in der ruhi⸗ 
gen Luft und der fchlechtleitenden Umgebung, bildet ſich eine 
dicke Eisrinde auf dem Waſſer. Es ift gegenwärtig ausgemadt, 
daß diefe Erfcheinung nicht, wie man früher glaubte, von der 
Verdünftungsfälte herrührt: der Erfolg wird im Gegentheil gehins 
dert, wenn die Unterlage der Gefäße feucht ift, oder diefe das 
Waſſer durchſickern laffen. Will man diefes Verfahren nachah— 
men, fo muß man gefodhtes Waller anwenden, weil diefes ſchnel⸗ 
ler erfaltet, und leichter gefriert, ald das mit faurem Fohlenfau: 
ren Kalfe verfehene Brunnenwajfer. 

Die Größe der Ausitrahlung der Wärme hängt von der Be: 
fchaffenheit der Oberfläche des Körpers ab. Blanke metallifche 
Oberflächen ‚ftrahlen weniger aus, als fhwarzgefärbte oder als 
Überzüge von nichtleitenden Stoffen. Nach Leslie's Verfuchen 
ift Die Ansjtrahlung aus einen Gefäße von verzinntem Eifenblech 
acht Mahl geringer, als jene aus dem gleichen Gefäße, wenn die 
Dberfläche ſchwarz angejtrichen, oder mit Papier, Glas, Baum— 
wollenftoff zc. überzogen ifl. Soll daher in einem Gefäße eine 
Slüffigfeit Tange ihre Wärme behalten; fo muß deſſen Oberfläche 
blanf metallifch feyn. Soll dagegen das metallene Gefäß die 
Wärme ſchnell an dierumgebende Luft ausftrahlen, fo muß feine 
Dberfläche mit einer dunfeln Farbe überzogen, oder mit Papier, 
Seide oder irgend einem andern animalifchen oder vegetabiliſchen 
Stoffe bedeckt werden. 

Eine ſilberne Kanne wird kaum halb ſo viel Hitze ausſtrah⸗ 
len, als eine von Porzellan. Iſt letztere mit einem dünnen Über⸗ 
zuge von Gold oder Platin bededet (wie an dem .vergoldeten 
englifchen Steingut), fo wird die Ausftrahlung oder die Abkuͤh⸗ 
lung um ein Drittheil vermindert. Überzieht man die Silberflädhe 
mit einem dünnen Soldfchlägerhäutchen; ; fo wird die Ausftrahlung 
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in dem Verhältniffe wie ı zu 7 vermehrt; bei einem zweiten Häuts 
hen findet eine weitere Vermehrung von 7 zu 9 Statt, u. f. w., 
bis endlich bei fünf Hautchen die Ausftrahlung ihre Grenze erreicht. 
Wird ein blanfes metallened Gefäß mit Flanell bededt, fo wird, 
obgleich diefer Stoff ein ſchlechter Wärmeleiter ift, die Abfühlung 
durch die Ausftrahlung dennoch vermehrt, und fie würde nur durch 
eine wenigftens dreifache Lage deijelben aufgehoben werden. In 
Berührung mit Waller iſt der Effeft der Ausftrahlung nicht be: 
merflih. Wenn man alfo Waifer durch Röhren erwärmt, fo hat 
die Befchaffenheit der Oberfläche diefer Rohren auf die Mittheilung 
der Wärme aus denfelben feinen Einfluß. 

Diefe Erfahrungsfäge müjfen bei praftifchen Anwendungen 
berückſichtiget werden. Wird z. B. Dampf durch Röhren in der 
Luft fortgeleitet, ſo muß die Rohrenoberfläche blank metalliſch ſeyn, 
wenn die geringſte Abkühlung Statt finden ſoll. Wird dieſelbe 
nit Flanell oder andern nichtleitenden Stoffen umgeben, wodurch 
auch die zweite Quelle der Abkühlung durch die umgebende Luft 
beſeitiget wird; ſo muß dieſe Einwickelung dick ſeyn. Daſſelbe 
gilt auch für den Zylinder einer Dampfmaſchine, den man mit 
Vortheil mit einer Hülle von blanfem Kupfer umgeben kann. 

Noch mehr und am wirffanjten wird Die Abfühlung verhins 
dert, wenn man das erhigte Gefäß von allen Seiten, in der Ents 
fernung von nahe einem Zoll, mit einer oder mehreren Hüllen von 
Zinnbledy umgibt. Mit Einer Hulle wird die Abfuhlung 3 Mahl 
geringer, mit zwei Hüllen 5, und mit drei Hüllen 7 Mahl, u. |. w. 
Auf diefe Art kann durch Vervielfältigung diefer Hüllen die Tem: 
ratur des inneren Gefäßes fich Tage lang gleich erhalten. Soll. 
ein Euftraum durch Röhren mit Dampf geheigt werden, fo iſt das 
- gegen Die Überftreichung der metallenen Zläche mit einer fchwarzes 
Farbe erforderlich. Noch ift zu bemerken, daß in der Regel des 
jenigen Körper, wie Metalle, welche die Wärne wenig ausfkah- 
Ien, diefelbe un fo beifer zurückwerfen; und daß umgekehrt diejes 
aigen, welche das beite Ausftrahlungsvermögen befigen, de Nike 
auch am leichteiten abforbiren. Zu Körpern, welche als zwiſchen⸗ 
mittel die firahlende Hitze abhalten follen, wie Ofenſcheme, find 
daher Dretallplatten am beiten geeignet, ſtatt welcher ouch ein auf 
kiden Seiten vergoldetes ſtarkes Papier dienen Fann. 
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Nachſtehende Tabelle enthält, nach Le sTie's Verſuchen, das 
relative Waͤrmeſtrahlungs⸗ und Zuruͤckwerfungsvermoͤgen mehre⸗ 
rer Koͤrper. 


Wärmeſtrahlungs-Ver⸗Waärme— Zurüdwerfungs- 


mögen. Vermögen. 
Campenruß . . ...100 | Meifing und Kupfer . 100 
Waſſer .. 100 | &ilber , . .90 
Schreibpapier . .980Stannio——ll. 680 


Glass900 
Eis und Shne . . 85 Stahl en BE Ze 
Angelaufenes Blei . 45, Blei. bo 
Quedfilber . . . 20 | Zinnamalgm . . 10 
Glaͤnzendes Blei . ..19| Glas. 0. ‚0 
Polirtes &ifen . 15 | Geöhltes Sl . . 5 
Zinn, Silber, Kupfer, 
Bold (blanfe Flähen) 12 


5) Abfühlung. durch Außdehnung der Luft. 
Wenn atmofphärifche Luft in einem Gefäße fich fchnell außdehnt, 
fo verliert fie für jede 0.0215 Theile, um welche fi) ihr Volum 
vergrößert, einen Grad R. Wärme. Geſetzt man dehne mittelft 
einer mechanifchen Vorrichtung durch einen Kolben ein in einem 
Gefäße enthaltened Luftvolum plöglich um das Doppelte aus, fo 
wird fi) die Temperatur diefed ausgedehnten Luftvolums um 


— oder um 93° R. vermindern. Die Ausdehnung der Luft 


{ft alfo ein wirffames Mittel zu ihrer Abfühlung. Es hat jedoch 
Schwierigfeit, auf mechanifche Art diefe Ausdehnung fo fehnell zu 
benirfen, daß während derfelben der Zufluß der äußeren Wärme 
Die Semperaturverminderung nicht wieder größten Theils aufhebt. 
Beſſei ift e8 daher, die Luft in einem Gefäße zufammen zu drü⸗ 

den, fie hier abzufühlen, und dann durch eine hinreichend geräu- 
mige Offrung fchnell entweichen zu laſſen. Gefegt, die Luft ſey 
um das Zwanzigfache zufammengedrüdt worden, und nad) Entwei⸗ 
chung der entbundenen Wärme betrage ihre Temperatur 10° R.; 
fo würde bei ihrer plößlichen Ausdehnung eine Erfältung des Luft 
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z = 98° R., folglich bis auf — 918° R. Statt 


finden. Diefe Temperatur Fann noch) um etwas vermindert wer⸗ 
den, wenn man dad Gefäß mit der komprimirten Luft vorher auf 
andere Art erfältet. 


Bon diefer Methode kann jedoch im Großen fein Gebraud) 
gemacht werden, weil die Maſſe der erfälteten Luft zu gering ift, 
um die Temperatur der Umgebung bedeutend ändern zu fönnen, 
wie nachitehende Rechnung zeiget. In einer Kugel von ı Fuß 
Durchmeiler, von gefchlagenem Eifen, fey Luft um das Zwanzig: 
fahe zufammengedrüdt; die Wände diefer Kugel fönnen,; um die« 
fen Drud auszuhalten, nicht dünner feyn, ald ; Zoll, was ein 
Gewicht von 87914 Gran gibt. Die in der Kugel enthaltene Luft 
von einfachem Drude wiegt 295 Gran. Diefe Luft dat nun durch 
die plögliche Ausdehnung eine Temperatur von — 9180 R. erhal: 
ten, welche fie der umgebenden Eifenhulle mittheilt. Da fich nun 
die fpezififche Wärme des Eifens zu jener der Luft wie 11 : 26 ver: 
hält; fo iſt 

299 x 918 : 87914 x == 11: 26 
alfo x oder die Zemperaturverminderung, welche die eiferne Kugel 
durch jene erfältete Quft erleidet — 63° R. Diefe Wirfung ift 
= 52* der Erkaͤltung der ganzen fomprimirten Luftmaſſe; —* derſelben 

N Aeibreiten ſich bei der Ausdehnung in die äußere Luft, und gehen 

für die Erfältung des Gefäßes verloren. Man fieht zugleich hier⸗ 
aus, warum Gefäße, aus welchen verdichtete Luft ausftrömt, wie 

bei der Windbüchfe oder anderen Komprejlionsmafchinen, unges 
achtet jener bedeutenden Qiemperaturverminderung der Luft, fo 

wenig erfältet werden. Nur dann wird die Erfältung bedeutend 

ſeyn, wenn an der Öffnung felbft, aus welcher die verdichtete Luft 
ausſtrömt, fich ein Körper befindet, welchen die fich ausdehnende 

Euft befireichen muß, weil in diefem Falle die ganze ſich ausdeh— 

nende Luftmaſſe in Wirfung kommt. Bei der Schnelligfeit der 

Bewegung der erfälteten Luft wird jedoch auch in dieſem Falle 

nur ein geringer Iheil der möglichen Erfältung auf den Körs 

per übertragen, obgleich fchon dieſe hinreicht, einiges Waſſer au 

der Mündung eined ſolchen Gefäßes gefrieren zu machen. 
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6) Abfühblung durch falzige Auflöfungen. 
Einige Salze und Säuren mit Wafler oder Schnee gemifcht brin= 
gen eine bedeutende Erfältung hervor, durch die Bindung ber 
Wärme beim Übergange aus dem feften in den flüffigen Zuftand. 
Solche fogenannte Faltmahende Mifhungen find: 


Mifhung. Zemperatur-Erniedrigung. | 


Salmiaf 5 Theile, Salpeter 5, 
Waller ı6 . . 0. von + 10° auf — 100 R. 
Salmiaf 5, Salpeter 5, Glau⸗ 
berfal; 8, Wafler 16 . » v9 9 — 13! R 
Glauberſalz 5, verdünnte Schwe⸗ 
felfäure 4 . . . v9 — 130 R. 
Schnee ı, Kochſalz ı . . »»0% » — 140 R. 
Schnee 2, falzfaurer Kalt 3 . » » 0» — 36 R. 
Schnee ı, verbünfte Schwefel: 
 füaurreı . . . . — 50 vr — 45410 R 


Dieſe Miſchungen werden gewöhnlich angewendet, wenn 
man in einzelnen Verfuchen eine Erkältung bedeutend unter o R. 
hervorbringen will. Doc find fie auch in einzelnen Fällen techs 
nifch und öfonomifc anwendbar. In Indien, wo der Salpeter 
wohlfeil ift, wird feine frifch bereitete Auflöfung in Waffer häufig 
zur Abfühlung der Getränfe angewendet. ' 

Die befte Mifchung ohne Eis oder Schnee ift die aus Sal: 
miaf, Salpeter und Glauberſalz mit Waſſer. Salmiak und 
&alpeter werden fein gepulvert; je trockener und feiner die Mens 
gung aus beiden ijt, defto beſſer. Das Glauberfalz darf nicht 
verwittert und zerfallen feyn, fondern in Flaren Kryftallen und 
trocden, frifch gepulvert. Zuerft legt man unten in das Gefäß 
das gepulverte Slauberfalz mit geebneter Oberfläche: darauf das 
gemengte Pulver aus Zalmiaf und Salpeter; und nun gießt man 
zuerft die Hälfte des Waſſers, und unmittelbar darauf Die andere 
Hälfte hinzu, und rührt jedes Mahl das Ganze um. 

Wenn glei) [hwächer in der Wirfung, doch fir den öfonor 
miſchen Gebrauch, auf Reifen ıc. mehr geeignet, ift die Mengumg 
aus Salmiaf und Ealpeter, von jedem 5 Theile mit ı6 heilen 
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Waſſer. Bei der Temperatur des Waſſers von of ‚ die man 
immer durch einen Pumpbrunnen erhalten kann, wenn man die erfte 
Quantität Wafler auspumpt und wegfließen läßt, bringt diefe Mi⸗ 
[dung eine Kälte von 10° A. unter dem Gefrierpunfte hervor. 
Nach) dem Gebrauche kann die Salzauflöfung wieder abgedampft, 
und dann neuerdings berwendet werden. Für Die gefrornen Frucht⸗ 
fäfte ift eine Temperatur von 5 bis 6° unter 0 R. hinreichend. 
Diefe Temperatur wird von den Zuderbädern durdy Eid ober 
Schnee mit Kochfalz hervorgebracht. | 

Der Salpeter, der wohlfeii:r ift als Salmiaf, und fich leich⸗ 
ter pulvern läßt, bringt beiläufig 7° R. Kälte durch feine Auflös 
fung im Waſſer hervor, und kann daher allein gebraucht werden, 
um Wein in Slafhen abzutühlen. Auch verftärft er die Wirfung, 
wenn man ihn der Mifchung aus Eis oder Schnee und Kochfalz 
zuſetzt. 

Übrigens muß die Quantität der erkaͤltenden Miſchung mit 
dem Quantun der abzufühlenden Flüſſigkeit im Verhältniffe fies 
ben, wenn die größte Qemperaturerniedrigung erfolgen fol. Auch 
it eine zwecmäßige Einrichtung des Gefäße für die Erfparung 
an erfältendem Materiale vortheilbaft. Dieſes befteht am beften 
aus einem Zylinder, in welchem Fonzentrifch ein zweites Gefäß 
eingefeßt it, deſſen horizontaler Durchfchnitt ein hohler King ift; 
wie die Sig. 11 (Taf. 2) zeigt, in welcher b dieſes innere, aus 
zwey hohlen Ponzentrifchen Zylindern beftehende Gefäß ifl. Der 
Apparat ift mit einem paffenden Dedel verfehen. In den äußern 
Ring a und in den innern Zylinder c fommt die erfältende Mi: 
fhung; in den Ring b aber die zu erfältende Flüfligfeit. Die 
Veite des äußern Raumes, a, beträgt 2 Theile, die des zweiten, b, 
ı Theil, und des innern Raumes, c, 3 Theile. Die Gefäße find 
von Zinn. Um die Zuleitung der Wärme von außen zu vermeiden, 
kann der Apparat in eine Büchfe von Holz gefeßt werden. 


d. 9. 
Ubtreiben. 


Das Abtreiben ift in der Probier» und Hüttenkunde 
diejenige Operation, durch welche aus dem filberhaltigen Blei das 
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Blei nebft arßeren orpdablen Metallen durch Verfhladung auss 
geichieden wird. 
Das Silber ſchmilzt nähmlidy mit dem Blei Teiht und im 
‚allen VBerhältniffen zufammen. Da nun das Blei ein in der Hitze 
unter dem Zutritte der Luft fehr Teicht orydables Metall ift, wahr 
rend das Silber als ein edles Metall der Orpdirung widerftebt, 
fo verfalft fi), wenn diefe Legierung unter den Zutritte der Luft 
geſchmolzen erhalten wird, nad) und nad) das Blei, und fcheidet 
ſich als Glaͤtte vom Eilber ab, während letzteres rein zurückbleibt. 
Diefe gänzliche Ausfcheidung des Bleies in Schladengeftalt fann 
aber nur dann erfolgen, wenn die gefchmolzene Glätte in dem 
Maße, als fie ſich bildet, von der Oberfläche des Metalles entfernt 
wird, damit ficd) immer wieder durch Einwirfung der Luft auf die 
metallifche Oberfläche eine neue Schladenhaut bilden Fann, bis 
das Metall endlich an Blei gänzlich erfchöpft ift, und die blanfe 
Dberfläche des Silbers hervortritt, die Feiner weitern Oxydation 
unterliegt. Enthält das Silber Kupfer, fo wird bei dieſem Prozeſſe 
das Kupfer ebenfalls verfalft; das entftandene Kupferoryd verbin- 
det fich mit der gefchmolzenen Slätte, da ed in dem Verhältniife 
leihtflüffiger wird, als es mit einer größeren Menge der letztern 
verbunden ift, und Fann alfo ebenfalls mit der Slätte zugleich ent- 
fernt werden. Auf diefem Verhalten beruht das Abtreiben, 
als ein Mittel, das Silber und Gold fowohl von dem beigemifch 
ten Blei ald auch in mehreren Fällen vom Kupfer zu fheiden. 
Sm Kleinen wird die Abfonderung der entftehenden Vleiglätte da: 
durch bewirft, daß das Schmelzen ımd Orydiren in fleinen, aus 
Aſche verfertigten poröfen Skalen vorgenommen wird, welche die 
Beiglaͤtte rein, oder mit dem Kupferoryde verbunden, verfchluden 
oder in ihre Zwifchenräume aufnehmen, fo wie fie entfteht. Im 
Großen wird die Slätte mechanifch von der Oberfläche abgezogen. 
Die Arbeit im Kleinen nennt man das Abtreiben auf Ka: 
pellen, dad Kapelliren oder Kupelliren ; jene im Gros 
fen die Zreibarbeit oder das Abtreiben des Bleies vom 
Silber. 
Das Abtreiben auf Kapellen wird vorzüglich zur 
Probierung des Zilbers oder Goldes auf feinen Kupfergehalt ans 
gewendet. Soll das Fupferhaltige Silber ‚oder Gold vollftän- 


f 


Abtreiben auf Kapellen. 105 


dig gereinigt werden ; fo muß die zur Verfchladung des Kupfers 
erforderlihe Auantität Blei zugefeßt werden. Der Erfahrung ge: 
möß gehören zur vollitändigen Verfchladung von einem Theile 
reinen Kupfers beim Abtreiben 16 Theile Blei, oder Blei-Schwes 
ren, und dieſe Quantität muß um fo größer werden, je mehr Sil⸗ 
ber oder Gold bei dem Kupfer ift, weil das edle Metall das Ku⸗ 
pfer mehr gegen die Verſchlackung fhügt. Die Erfahrung gibt 
folgende Verhältnilfe: Ä 


1Thl. Kupf. mit — Silb. (und darunter) erfordert — 16 Thle. Blei. 


» » vv ı» r » — 18 » » 
v » >» v > » — 20 8» 
v v ».ı > » » » — 30 » v 
v » 3 » » » — 40 » » 
» »» A» v » „5b » > 
» . mv 09%» » » » — 64 >» » 
» » »ı5 » » > » —06 » » 
, „> 30 » » » » — 128 » v 


Das abzutreibende kupferhaltige Silber wird vorher auf dem 
Frobierftein probiert, um bei diefer Beftimmung der Anzahl der 
Bleifhweren einen Anhaltspunft zu erhalten. Das Blei felbft 
muß filberfrei feyn, weil fonft Unrichtigfeit in dem Nefultate ent⸗ 
eben würde ; man nimmt gewöhnlich das Villacher dazu. Ein 
ju großer Zufab des Bleies muß vermieden werden, weil fonft 
mehr Silber in die Kapelle geführt wird, auch durch die ftärfere - 
Verflüchtigung des Bleies mehr Silberverluft entfteht. Das auf 
der Kapelle abzutreikende Blei muß nicht mehr als etwa das Dop⸗ 
pelte ded Gewichtes der Kapelle betragen, weil diefe fonft die 
Schlacke nicht ganz aufnehmen kann, fondern auf derfelben ein 
Bleifad figen bleibt, der die weitere Verſchlackung hindert. 

Bon dem zu probierenden Metalle wägt man nun eine kleine 
Quantität von etwa 10 bis 100 Gran genau ab (defto weniger, 
je mehr Eupferhaltig die Legierung ıjt), legt das dazu gehörige reine 
Blei in Bereitfchaft, umgibt die Muffel des Probierofend mit Koh⸗ 
len und ſchürt allmählich, während man die Kapelle (oder mehrere 
derfelben) in die Muffel fest. Wenn endlich die Kapelle hellroth 
gläht, fo legt man in die Vertiefung derfelben mittelft einer Zange 
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das Blei, welches ſogleich ſchmilzt, und hiernach, ſobald ſich die 
Oberflaͤche des Bleies glatt und glaͤnzend zeigt, das legierte Metall, 
das man, wenn es aus kleineren Stückchen beſteht, in etwas Pa⸗ 
pier, oder beſſer in eine ſehr dünne Bleiplatte eingewickelt hat, 
wobei man Acht hat, daß die Kapelle nicht geritzt werde. Die 
Schmelzung findet ſogleich Statt; die Oberflaͤche der Legierung 
hellt ſich auf und zeigt Teuchtende Punkte, die von oben nad) un; 
ten in Bewegung find (das Blei treibt); zugleich erhebt fid 
ein Rauch, der in der Muffel fich ausbreitet, und, wenn die 
Probe gehörig von Statten geht, in Geſtalt eines dünnen Fadend 
aus der Mündung der Muffel herauszieht. So wie das Treiben 
vorfchreitet, rundet fi) das Metallforn mehr ab, die Teuchtenden 
Punfte werden größer und kommen in eine fchnelle Bewegung. 
Anfangs gibt man flärfere Hitze; wenn aber fo das Blei im Trei⸗ 
ben ift, fo mindert man die Hike ein wenig, doch mit Maß, da 
mit dad Metall und die Glätte im gehörigen Fluſſe bleiben. Eine 
zu ſtarke Hibe verflichtiat einen Theil des Silber. Die Hibe iſt 
zu ftarf, wenn die Kapelle hellroth glüht, und man den Raud 
ſich fchnell an die Muffeldecke erheben fieht: ift er Dagegen ſchwer, 
dunfel und Tangfanı fich bewegend, fo daß er eine mit dem Boden 
der Muffel beinahe parallele Schichte bildet ; fo ift der Ofen nicht 
heiß genug. Man erhöht die Hitze, wenn man einige flarf glüs 
bende Kohlen in die Mündung der Muffel legt, auch folche Koh: 
len unter fie ſteckt, und die Kapelle in den Hintergrund der Muf- 
fel ſchiebt: die Hibe wird vermindert, wenn man die glühenden 
Kohlen aus der Muffelmündung nimmt, und die Kapelle nad 
diefer Herzieht. Man unterhält nun die Hitze gleichförmig, fo daß 
das Blei immerfort treibt; doch muß gegen das Ende die Hipe 
wieder etwas verftärft werden, weil dad Korn in dem Maße 
firengflüffiger wird, ald das Blei abnimmt. 

| Während des Treibens läuft die entftehende Glaͤtte immerfort 
von der Metallmaffe ringsum ab, wodurd die erwähnten leuchten⸗ 
den Punfte entſtehen, und wird von der Kapelle eingefogen. Ge: 
gen das Ende zeigt dad Korn eine fehr fehnelle Bewegung, und die " 
legten Antheile vom Blei bilden, indem fie verdampfen, eine 
trifirende, nebelartige Dede über dem Korn, die dann auf ein 
Mahl verfchwindet, fo daß das reine Silberforn mit einem hellen 
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und bleibenden Glanze (dem Blicke) erfcheint. Man Idgt nun 
die Kapelle noch einige Minuten in der Hige, damit die letzte 
Glaͤtte fich völlig einziehe; zieht fie dann an die Muffelmandung, 
und laßt das Silberforn oder den Blick Tangfam erftarren. Ges 
fchieht die Abfühlung zu fehnell, durch plögliched Herausnehmen 
der Kapelle aus der Muffel, fo fchießen aus dem Silberforne kry⸗ 
ſtalliniſche Alte hervor (es ſpratz t), was wahrfcheinlich darin ſei⸗ 
nen Grund hat, daß die durch die ſchnelle Erkaltung feſtwerdende 
und ſich zuſammenziehende Rinde das noch flüſſige Innere zus 
ſammenpreßt, fo daß ein Theil deſſelben eine dinnere Stelle 
jener Rinde durchbricht und hervorſpritzt. Andere fchreiben diefe 
Erfcheinung der Entwidelung einer fleinen Menge Sauerſtoffgas 
zu, welche das Silber im Sluffe aufgenommen haben, und bei 
dem Erfalten wieder von fich geben fol. Diefe Erfcheinung fucht 
man bloß darum zu vermeiden, damit nicht etwa Dadurch ein Vers 
luſt am Gewichte des Kornes entftehe. 

Das Korn wird nad) dem Erfalten aus der Kapelle genons 
men, mit einer Kragbürfte (aus dünnem Meifingdraht) von unten. 
gereinigt, und auf der Probiertvage gewogen. 

Man kann die Operation ald gelungen anfehen, wenn das 
Korn auf feiner Oberfläche feine Ungleichheit zeigt, recht rund if, 
und oben von einer hellen weißen Sarbe; wenn e8 fich ferner von 
der Kapelle nad) dem Erfalten leicht ablöft, und von unten kry⸗ 
ſtalliniſch if. Iſt feine Oberfläche dagegen fpiegelglänzend, fo 
M das ein Zeichen, daß es noch Blei enthält. Iſt das Silber: 
korn flach, find feine Nänder fharf, und hat es auf der Ober: 
flähe graue Flecken; fo.war die Menge des Bleies, die zu der 
Probe genommen worden ift, zu'gering. Am ficherften ift es, wenn 
man von derfelben Legierung immer zwei Proben zugleich einfept, 
fie an verfchiedenen Stellen der Muffel treiben läßt, und dann 
die Nefultate vergleicht, deren Mittel als ficher angenommen werr 
deu kann, wenn fie nur wenig von einander differiren. 

Das Gold verträgt beim Abtreiben eine höhere Hitze als 
das Silber, da es fich nicht fo leicht wie diefes verflächtigt; da⸗ 
ber man auch in der Regulirung der Hitze weniger Sorgfalt zu 
haben braucht. Da jedoch das Gold gewöhnlich auch etwas Sil⸗ 
ber enthält, die hiernach noͤthige Scheidung des Silbers durd) 
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Auflöfung in Salpeterfäure aber, der Erfahrung nad), am volls 
ftändigften erfolgt, wenn das Gold etwa+der Legierung ausmacht; 
da ferner ein geringer Antheil Kupfer von dem Golde fo feit zu: 
ruͤckgehalten wird, daß ohne Zufag von Silber das Blei ihn 
nicht vollfommen abzufcheiden vermag: fo wird das Gold noch mit 
fo viel Silber verfegt, daß auf 1 Theil reines Gold 3 Theile Sil⸗ 
ber fommen, und dann diefe Legierung noch mit 3 bid 4 Mahl fo 
viel Blei, als die Mafle wiegt, auf der Kapelle abgetrieben. Das 
goldhaltige Silber wird dann auf dem naffen Wege gefchieden, 
. (&. Art. Scheidung.) 

Zum Abtreiben größerer Quantitäter Silber von mehreren 
Lothen oder Marken dienen die Tefte, welche von demfelben Mas» 
teriale und derfelben Form find, ald die Kapellen. Sie werden auf 
einem Herde unter einer Haube von feuerfeftem Ihone erhigt, 
welche mit glühenden Kohlen umfchüttet wird. 

Die Kapellen oder Abtreibfcherben find Schälchen 
von + bid 2 Zoll ım Durchmeffer , mit einem fehr dicken Boden, 
und einer halbfuglichen Höhlung, die aus ausgelaugter Holzafche, 
aus Knochenafche, oder aus einer Mifchung von beiden, verfertigt 
find. Shre Bildung gefchieht in einer Form von Mefling, die 
tiefer ift, als die Dicke der Kapelle betragen fol, eine koniſche Ge⸗ 
ftalt hat und mit einem beweglichen Boden verfehen iſt. Diele 
Form wird mit einer Maffe gefüllt, die aus zwei Theilen auöge- 
laugter Holzafche und einem Theile Anochenafche beiteht, die mit 
fo viel Waſſer befeuchtet ift, daß fie zufammenflebt, aber beim ' 
Preflen nicht Tropfen von fidy gibt. Diefe Mafle wird nun in 
der Form, nachdem man das Überflüffige mit einer Alinge von 
Kupfer weggenommen, und fie dann mit fehr feiner Knochenaſche 
überfiebt hat, mit einem Stempel von Stahl, mit abgerundeter 
und polirter Bodenfläche, zufammengedrüdt, indem man einige 
ftarfe Schläge mit einem hölzernen Hammer auf denfelben führt, 
bis der vorfpringende Rand des Stempeld auf dem Rande der 
Form aufliegt. Auf Zafel 3 ftelt die Fig. 5 die Form mit dem 
beweglichen Boden, Fig. 6 den Stempel, und Fig 7 die Form 
mit der gefchlagenen Kapelle im Durchfchnitte vor. Um nun die 
Kapelle aus der Form zu nehmen, ftügt man den Boden auf.ein 
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Stud Holz von demfelben Durchmeſſer, und indem man die Form 
gelinde nieder drückt, hebt ſich die Kapelle aus derſelben. 

Man läßt die fertigen Kapellen anfangs in einem warnen 
Zimmer, vom Ofen entfernt, 4 bis 6 Tage lang langfam troden ' 
werden, und hebt fie dann vor Staub verwahrt auf. Wenn fie 
aber gebraucht werden follen, muß man fie 15 bi8 30 Minuten 
lang (je nach ihrer Größe) unter der Muffel ausglühen (abäth« 
men), damit fie noch alle Geuchtigfeit verlieren. Die Höhlung 
der Kapelle darf übrigens Feine Riſſe haben, weil font dad Me. 
tal in fie eindringen würde. Die Größe der Kapelle wird, wie 
bereitö oben erwähnt, nach der abzutreibenden Bleimenge bemefe 
fen, indem 1 Xheil vom Gewicht der Kapellmaffe das durch a 
Theile Blei gebildete Oryd einfaugt. 

Aus derfelben Mengung von KHolzafche und Anochenafche, 
gewöhnlich aber aus wohl ausgelaugter Holzafche:allein, werden 
auch die Teſte verfertiget; die Maſſe wird in einen eifernen Ring 
gefchlagen, und mit einer Vertiefung verfehen, die jedoch geringer 
it, als bei den Kapellen, fo daß fie einer flachen Schuſſel m mit 
einem dicken Boden ähnlid) ill. 

Im Großen gejchieht das Abtreiben des filberhaltigen Bleies 
(des Werkes, Werfbleied, aud Reichbleies), welches 
aus dem filberhaltigen Bleiglanze genommen wird, auf eigenen 
Treiböfen, die außer dem Beuerraume im Wefentlichen aus 
einem flachen, fhüllelförmigen Herde (dem Treibherde) beſte— 
ben, der aus demfelben Material, ald die Teſte, gefchlagen ift. 
Der Herd ift rund; unter demfelben liegt eine nach derfelben Konz 
favität geformte Ziegelmauer, unter diefer eine Lage feftgeftanpfe 
ter gepochter Schladen; und das Ganze ruht auf der Grundmauer, 
die, wie bei allen Ofen diefer Art, mit den erforderlichen Abzuch⸗ 
ten zur Ableitung aller Feuchtigkeit verſehen iſt. Der Herd ſelbſt 
iſt mit einer, ı Buß und darüber hohen Mauer (dem Herdkranze) 
umgeben, auf welcher die Kappe oder Haube des Treibofene 
aufruht, die aus einem eifernen fuppelförmigen Gerippe befteht, 
das an der untern hohlen Släche mit Hafen verfehen it, an’ des 
am man eine dicke Lage Lehms als Befchlag befeitiget. Sie fann 
mittelft einer Kette durch einen Krahn abgehoben werden, wie 
das jedes Mahl beim Ausbrechen des alten, und Schlagen des 
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neuen Herdes geſchieht. Diefe Kappe muß fo niedrig als mög« 
lich feyn, um die Hibe auf dad gefchmolzene Metall gehörig zu 
zefleftiren. 

Neben dem Treibofen oder eigentlih dem Herdraum iſt der 
Seuerraum oder fogenannte Windofen angebracht, der aus 
einen bedeckten Zeuerraume mit Roft und Afchenfall befteht, und 
mit trodenem gefpaltenen Sceitholz; .und Reiſigbündeln geheitzt 
wird, und aus welchem durd) eine große Offnung in der den Treib⸗ 
und Windofen trennenden Mauer das Feuer in den Herdraum 
fhlägt. Dem Windofen gegenüber befindet ſich in der den Treib⸗ 
berd umgebenden Mauer eine große, mit einer -eifernen Thüre 
verfchließbare Offnung (das Schurloch), durch welche das Aufs 
feben des Werfes gefchieht, und welche zum Abzug der Flamme 
ducch die von der Thüre, die an der oberen Seite in Angeln hängt, 
an der unteren Seite gelaffene Offnung dient. Zweckmaͤßig wird 
hier ein Rauchfang (Eife) aufgeftellt, in welchen der Dampf ein: 
tritt, und fic in einigen oberhalb liegenden Kammern auöbreitet 
und abfühlt, um die mit fortgeführten, etwas filberhaltigen Blei⸗ 
daͤmpfe zum Theil abzufegen. 

Mit diefer Thüre in einem rechten Winfel gehen durch den 
Herdfranz die beiden Sormen (Rannen) zweier Blafebälge, des 
ren Wind uber das fließende Metall, zur Beförderung der Ory: 
dation, binbläft, und deren Offnungen zu diefem Zwecke noch 
mit leicht beweglichen, nach unten fich öffnenden, flappenähnlis 
hen Blehen(Schneppern) verfehen find, weldye, indem fie vom 
Winde gehoben werden, denfelben auf die Oberfläche des einge- 
ſchmolzenen Werfes leiten. Dem Gebläfe beinahe gegenüber, aber 
dem Windofen moͤglichſt nahe, befindet fi die Bruft des Ofens, 
eine Offnung, welche bis zur Höhe des Herded mit der Herdmaſſe 
angefüllt ift, in welcher die GTättgaffe, eine Rinne zum Ablau> 
fen der auf der Oberfläche der eingefchmolzenen Werfe fich bilden» 
den Glätte, mit dem Glätthaken eingefragt wird. An diefer Off» 
nung fann der Zreiber bequemer fliehen, da die Flamme auf die 
fhräg gegenüber liegende Seite fchlägt. 

Die Zig. 8 und y (Taf. 3) zeigen den horizontalen nad ſenk⸗ 
rechten Durchſchnitt eines ſolchen Ofens. a iſt des Windofens 
Aſchenfall, m der Roſt, b der Feuerraum mit dem Flammenloch, 
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g. der Treibherd, o der Herdkranz, e,e die beiden Öffnungen in 
demfelben für die Gebläfeformen oder Kannen; fdie Bruft mit 
der Olättgaffe, d die dem Slammenloche gegenüber ftehende, mit 
einer Thüre mehr oder weniger verfchließbare Öffnung, durch 
welche der Rauch in den Rauchfang h und in die Kühlfamımer ges 
langt; k ift die bewegliche Haube, 

Der Zreibherd wird aus wohl auögelaugter, auch wohl vors 
bee zur Zeritörung der etwa noch vorhandenen vegetabilifchen 
heile in einem Reverberierofen auögebrannter Holzafche, in der ges 
hörigen Form, 6 bis 7 Zoll di, fo feit gefchlagen, daß er mit 
den Fingern feinen Eindrud annimmt. Statt der Afche fann 
auch zweckmäßig, wie in Schernowig, eine Mengung von 5 Theis . 
len Kalkſtein mit ı Theil leicht geröftetem Lehm, beide gepocht 
und gefiebt, und mit der nöthigen geringen Menge Waſſer vere 
bunden, angewendet werden, welche Maſſe ı2 bis 14 ZoU body 
auf der Herdfohle ausgebreitet, und mit eifernen, vorher glühend 
gemachten Stößeln nad) der gehörigen Form feitgeflampft wird. 
Gegen die Mitte diefed mit einem Krageifen glatt und eben ges 
fhabten Herdes, und zwar von dem Mittelpunfte etwas näher 
gegen das Flammloch und das Gebläfe hin, wird eine Vertiefung 
(die Spur), von etwa 2 Zuß Durchmeffer, und im Mittel z, an 
der Peripherie z ZoU Tiefe eingefragt, damit der Silberblid ſich 
hier fammle. Vor jedem Treiben wird im Xreibofen ein neuer 
Herd gefchlagen, und die von dem vorigen Treiben unter dem (mit 
Glätte imprägnirten) Herde Tiegen gebliebene ungefogene Herde 
maſſe, der neuen Maife zugeſetzt. 

Nachdem der Treibherd mit Kohlen abgewärmt worden, 
bringt man die Werke, die bei dem früheren Ausfchmelzen in den 
Formen in fait halbfuglichen Stücen gebildet find, durch das 
Schurloch auf den Herd über einander, entweder auf ein Mahl, 
oder bei größeren Mailen biö zu 100 Zentner, zuerſt die eine 
Hälfte, indem die zweite Hälfte, wenn das Treiben im Gange 
it, allmählich nachgetragen wird. Durch das anfangs mäßige 
Zener des Windofens wird das Blei. nieder geihmolzen, wobei 
die Bruft mit einer beweglichen Ziegehvand zugefegt ift, und der 
Abzug der Slanıme durch das Schurlod erfolgt. Sind die Werke 
eingefchmolzen, fo wird der. Abſtrich oder Abzug der auf der 
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Dberfläche ſchwimmenden Unart durch die geöffnete Bruſt genom⸗ 
men, diefe wieder zugefeßt, hiernach jtärfer gefeuert, und fobald 
die gefchmolzene Metallmaſſe auf der Oberfläche eine kochende 
Bewegung zeigt, dad Gebläfe eingehängt, die Bruft geöffnet, 
und abermahls der Abftrich gezogen. Diefe erften Abftriche ent⸗ 
halten nebft der Slätte noch unzerfesten Bleiglanz, und andere 
Beftandtheile des Erzes, in einer ftrengflüffigeren Schlade ; auch 
fommt daB Kupfer größten Theils mit diefer erſten Glaͤtte fchon 
zur Verfchladung. Das Feuer wird nun gleichmäßig unterhalten, 
während dem die Orpdation des Bleies fortfchreitet, und die Glätte, 
die fich rings um das gefchmolzene Werf in einer Breite von 6b 
bi8 8 Z0ll (dem Slättrande) anfammelt, in dem Maße, als fie 
ſich mehr anhäuft, durch die Glaͤttgaſſe abgelaffen wird. Gin 
Theil derfelben ſaugt fi in den Herd ein, und führt gewöhnlich 
auch einen bedeutenden Antheil Silber mit; daher die Operation 
fo geleitet werden muß, was befonders mit von der feften Befchafe 
fenheit des Treibherdes abhängt, daß man fo wenig als möglid) 
(eingefogenen) Herd befommt; fondern der größte Theil der Glaͤtte 
durch die Slärtgaile läuft. Das Blicken des Silbers gibt fich 
durch eine regenbogenfarbig fpielende Haut zu erfennen. Die 
Zreibarbeit wird fonach beendigt; der Silberblid‘, der fich in der 
Spur gefammelt hat, wird nad) dem Erftarren zuerft mit heißem 
dann mit kaltem Waſſer befprengt, um ihn abzufühlen, und mit 
dem Silberfpieß herausgehoben. Die Operation des Abtreibensd 
dauert 24 Stunden, vom Auffegen des Bleies bis zum Abnehmen 
des Silbers. 

Das Blidfilber das auf diefe Art erhalten wird, ift ge⸗ 
woͤhnlich ı4löthig, und enthält außer dem Blei noch Kupfer, 
Zinf, Arfenif, Spießglanz, wenn die Bleiglanze mit diefen ges 
fehwefelten Metallen verbunden waren. Es wird daher nochmahls 
auf einem Tefte unter einer Haube fo lange im glühenden Fluſſe 
erhalten, bis es weder dampft, noch NRegenbogenfarben mehr 
zeigt, und nochmahls blickt. ES heißt nun Brandfilber. Auch 
ann die Verfeinerung bis zu 15 Loth 15 Graͤn noch auf dent Treib« - 
berde vollendet werden, wenn dem blickenden Silber noch reines 
Glaͤttblei zugefept wird, um bei dem nunmehr verftärften Keuer 
immer fo viel Slätte zu erzeugen, als nöthig iſt, um die Silber: 
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fläche vor der unmittelbaren Wirkung des Gebläfes zu fhügen, 
wodurch in der heftigen. Hitze noch die letzten Antheile des Bleies 
und der übrigen Metalle verfchladt auögefchieden, und zum Theil 
verflüchtiget werden. 

Don der abfallenden Glaͤtte ift diejenige, die gegen Ende 
des Treibens und gegen Annäherung des Blickes fällt, noch filber- 
haltig; man reduzirt fie, um fie fpäter dem Werfblei zuzufegen. 
Die einige Zeit nad) den Abftrichen fallende Glätte ift die reinfte, 
and wird als Bleiglätte verkauft, oder wieder zu Blei verfrifcht 
(Slättblei). Auch die gegen das Ende des Treibens fallende, noch 
filberhaltige Glätte fann für fich auf Verfauföglätte abgetrieben 
werden, wobei dad aus etiwa 90 Zentner beftchende Werf, bis auf 
einen Zentner Reichblei (den Schwarzblid) abgetrieben wird, 
welches nunmehr beinahe dad ganze Silber enthält. Der Schwarz⸗ 
bli® wird dann beim weiteren Treiben dem übrigen Reichblei zus 
geſetzt. Der abfallende Herd, der bei guter Befchaffenheit des 
Zreibherdes ı: bid 2 Zoll did, und noch bedeutend filberhaltig ift, 
(auf 6 Loth im Zentner) wird für fich verfrifcht. Auch die von dem 
Blätter und Herdfrifchen fallenden Schladen find noch ftarf blei« 
haltig, und mülfen weiter zu Gute gebracht werden. 

Die Treibarbeit ift innmer mit einem bedeutenden Verlufte an 
Blei (gegen 10 bis 20 Prozent), und an Silber (auf ı Zentner 
Bleiabgang 2 bis 4. Loth), deßgleichen an Kupfer verbunden, wel⸗ 
der durch zweckmaͤßige Auffangung des Treibrauchd nur zum ges 
ringen Theil verhütet werden fann. Daß durch diefe Zreibarbeit 
ſilberhaltiges Kupfer nicht gefchieden werden Fönne, ergibt ſich aus 
der großen Menge Blei (S. 105) welche dazu erforderlich feyn 
würde. Zur Silberfcheidung aus ftarf Fupferhaltigem Silber, als 
der Scheidemünge, wird gegenwärtig die weit weniger foftfpielige 
Scheidung auf dem najfen Wege, durch Schwefelfäure, angewen⸗ 
det. (©. Art. Scheidung.) 
d. H. 

Abziehriemen. 

Das Wort Abziehen wird in den techniſchen Künſten oft 
und in mancherlei Bedeutungen gebraucht. Es heißt z. B. fo viel, 
als ein Holz⸗ oder Metallſtuͤck durch Abſchaben oder Abfeilen der 
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Oberfläche glatt machen; es wird in den Buchdruckereien für das 
Abdrucken der Korrekturen gebraucht; ift in der Branntwein- 
drennerei gleichbedeutend mit Deftilliren, u.f.w. Alle diefe Ope- 
rationen, welche an anderen Stellen diefes Werfes erörtert wer: 
den, gehören nicht hierher. Man nennt auch Abziehen dieje⸗ 
nige Arbeit, durch welche man den Nafiermefjern, Federmeſſern 
und chirurgifchen Inftrumenten die legte Vollendung, und ihrer 
Schneide die größte Feinheit gibt. Don diefer Operation, und 
von den dazu gebrauchten Werkzeugen, wird im gegenwärtigen 
Artikel ausfchließlich die Rede feyn. Das Abziehen der Raſier⸗ 
meffer insbefondere ijt nicht nur für den Meſſerſchmied, der diefels 
ben verfertigt, fondern für Jeden, der fich ihrer bedient, von 
Wichtigkeit, da es nicht-ohne genaue Kenntniß der dazu dienlichen 
Geräthichaften und gewiſſer Handgriffe mit genügendem Erfolge 
vollzogen werden fann. | 
Wegen der außerordentlichen Seinheit und Schärfe, welche 
die Schneide der Raſiermeſſer erfordert, find diefe Meſſer, wenn 
man fie auf dem runden Schleifiteine gefchliffen bat, lange nicht 
vollendet, fondern fie muͤſſen erſt noch einer zweifachen Behandlung 
unterworfen werden, welche die Schneide ftufenweife verfeinert, 
und alle Raubigfeiten von derfelben wegnimmt. Dieß. ift das 
Abziehen aufdem Steine und das Abziehen auf dem 
Niemen, Arbeiten, von welchen befonders die Iegtere auch ſpaͤ⸗ 
terhin, beim Gebrauche der Meſſer, fehr oft wiederhohlt werden 
muß, um diefelben fletö in brauchbarem Zuftande zu erhalten. 
Der Stein, deifen man ſich zum Abziehen der Raſiermeſſer 
bedient, ift der befannte levantiſche Ohlſtein, oder ein anderer, 
gelblicher feinförniger Stein, der davon eigens den Nahmen 
Rafiermeffer-Schleifitein erhalten hat; und zwar wendet 
‚man gewöhnlich drei Steine von zunehmender Beinheit des Kornes 
nach einander an. Das Mefler wird dabei in fchräger Richtung, 
mit der Schneide voraus, auf dem mit Ohl beftrichenen fladyen 
Steine vorfihtig, und ohne Anwendung eines flarfen Drudes, 
bin und her geführt. Es ift gut, dem erften oder fchärfften Steine, 
der auch ein Waſſerſchleifſtein ſeyn kann, eine fonvere Geſtalt zu 
geben; eben ſo ‚ aber in minderem Grade, dem zweiten, welcher 
ein Tevantifcher Ohlftein ift. Nur der dritte Stein iſt Dann ganz 
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flach, und hierzu wählt man einen blauen Schleifftein (Schiefer) 
von fehr feinem Korn, auf weldhem das Abziehen wieder mit 
Waſſer gefchieht. Diefe Anordnung fcheint in der That den Vor⸗ 
zug zu verdienen, da durch die verfchiedene Seftalt der Steine die 
Slähen der Meiferflinge, dort wo fie, um die Schneide zu bilden, 
jufammenfioßen, nur allmählicy ihre fonfave Krümmung, welche 
fie von dem Schleifiteine erhalten haben, verlieren, und mit Bei⸗ 
bebaltung des fchärfiten Winkels in ebene Flaͤchen verwandelt 
werden. 

Dem Abziehen auf dem Steine folgt das Abziehen auf Leder, 
welches mit irgend einem feinen Schleifpulver impraͤgnirt iſt. Die 
Seite des Leders, welhe man zu diefem Behufe in Anſpruch 
nimmt, ift ſtets die rauhe oder Fleiſchſeite; das Leder felbft roth⸗ 
gare® Kalb» oder Kuhleder. Die einfachite Seftalt, in welcher 
man dasfelbe anwenden kann, ift die eined 24 Zoll langen, ı* 
bis a Zoll breiten Streifens, der mit einem feiner Enden irgend 
wo angehängt, und am andern mit der linfen Hand gehalten 
wird, während man mit der rechten das Meſſer darauf ftreicht. 
Gewöhnlich aber iſt dad Leder auf Holz befeftigt, und die verfchies 
den geftalteten Werkzeuge, welche hierdurdy entftehen, nennt man 
im Allgemeinen Abzieh Cemen oder Streidhriemen. Die 
Art der Befeftigung deö Leders, oder vielmehr die Geitalt und 
Befchaffenheit der Unterlage, trägt wefentlich zur Güte des Abzich- 
riemens bei, und die verfchiedenen Arten diefer Werkzeuge ſind 
daher nicht von gleichem Werthe. 

Meiſt haben ſie eine folche Einrichtung, daß das Abziehen 
zwei Mahl darauf vorgenommen werden kann, ein Mahl um die 
Schneide zu ſchaͤrfen, das andere Mahl um fie zu poliren. Man 
leimt zu dieſem Behufe das Leder zwei» oder dreifach auf die beiden 
Slächen eines 9 Zoll langen, ı+ Zoll breiten, mit einem Griffe 
verfehenen Bretchens, wie Sig. ı (Taf. 4) zeigt; oder man fpannt 
es über ein zu diefem Zwede gehörig ausgehöhltes Holzſtück (f. 
Sig. 3, 3, 4). In diefem letztern Falle läßt jedoch das Leder bei 
längerem Gebrauche nach, und drüdt fich, wenn ein Meſſer dar⸗ 
über geführt wird, ein: cin für die Schärfe der Schneide nicht 
vortheilhafter Umftand, der am beiten vermieden wird, wenn man 
irgend eine Vorrichtung anbringt, um das Leder alkzeit beliebig 
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anzufpannen. An englifchen Streichriemen findet man hierzu haͤu⸗ 
fig den in Sig. 5 abgebildeten Mechanismus. Der Lederftreifen 
a, a ift an den Enden zufammengenäht, und über die zwei vieredi- 
gen eifernen Plätichen c, d, gelegt, von welchen das erftere an 
den runden Eifenftängelchen e, e, feitgemacht, das zweite, d, aber 
auf denfelben mittelft zweier Löcher verſchiebbar if. Eine dritte 
Platte, f, vereinigt die beiden Stangen am andern Ende. Die 
mittelft des Heftes h umzudrehende Schraube g geht frei durch 
ein Loch von f, fo wie durch ein Loch des Leders, und hat ihre 
Mutter in der Mitte von d. Wird dad Heft rechts umgedreht, 
fo entfernt fi d von c, und das Leder a wird gefpannt; umge⸗ 
kehrt wird es nachgelaffen, wenn man die Schraube links dreht. 

Ron Vielen wird eine fonvere Krümmung des Abziehriemens 
für vortheilhafter gehalten, als eine ebene Fläche; daher haben 
Riemen von der in Fig. 6, noch mehr von der in Big. 7 abgebils 
deten Geftalt (wo beide Seiten mit mehrfachen Leder befleidet find) 
Beifall gefunden. Ja man hat fogar, mit der Durch Aufeinanders 
leimen von =, 3 bis 6 Lederftreifen erhaltenen Elaftizitär noch nicht 
zufrieden, gefrummte Stahlfedern -ftatt des Holzes dem Leder zur 
Unterlage gegeben (Sig. 8). Aubrilin Paris verfertigte Ab: 
ziehriemen, deren Krümmung ſich nach jener der Mefferfläche ver: 
ändern ließ. Sie beftehen aus einem eifernen Stängelchen,, von 
welchem das eine, zu einer Schraube gefchnittene Ende in das 
hölzerne Heft des Werkzeuges hineinreicht , indem e8 durch eine 
im Innern diefes Heftes befindliche Schraubenmutter geht. Das 
Stängelchen trägt zwei meilingene Platten; an die erfte derfelben 
ift es feftgemacht, durch die zweite geht es durch. Auf diefe 
Platten. find die Leder aufgezogen, welche Fifchbein und einen 
Leinwandfteeifen zur Unterlage haben. Indem man das Heft ge: 
gen eine der Platten anſchraubt, gibt man den Fifchbeinftreifen, 
und folglich dem Leder, diejenige Krümmung, welche man für 
Die mehr oder weniger hohle Fläche der abzuziehenden Meffer dien: 
lich hält. Die nähmliche Einrichtung fönnte man dem in Fig. 8 
gezeichneten Abziehriemen geben, wenn man hier die Anordnung 
fo träfe, daß das Heft b, ftatt feft mit dem Schafte c verbunden. 
‚zu feyn, auf demfelben hin und her zu fchrauben wäre. Je mehr 
man, unter diefer Borausfegung, das Heft b dem entgegenges 
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fepten Eude des Riemens nähert, deito flärfer müſſen fich natürs 
lich die mit dem Leder überzugenen Stahlfedern a, a, Frümmen. 

Die Subftanzen, welche man auf das Leder der Streichrie 
men aufträgt,, um durch das. Abziehen die Schneide der Mefler 
ſcharf zu machen, müjlen hart genug feyn, um den Stahl anzu 
greifen, zugleich aber .eine folche Feinheit befigen, daß fie feine 
Riſſe und Fleine Scharten in der Schneide hervorbringen. Man 

bedient ſich hauptfächlich des feingefhlänmmten Schmirgels, dee 
Zinnafche und des Eifenorydes. Lepteres ift das fo genannte Em: 
gelroth (Kolkothar), (f. diefen Artikel). Man mag nun einen 
oder den andern diefer drei Stoffe anivenden, fo werden diefelben 
entweder ohne Zufag in Dad Leder des Abziehriemend eingerieben, 
nachdem man dasfelbe mit Ohl beftrichen hat; oder man macht fie 
mit wenig Fett zu einem fteifen Teig, bildet daraus Kugeln, und 
überftreicht mit dDiefen den Riemen: Aber auch in diefem Kalle iſt 
ed gut, von Zeit zu Zeit, um die Trockenheit des Lederd zu mil 
dern, etwas Ohl oder Fett einzureiben. Wenn durch den Ger 
brauch des Riemens das Schleifpulver feine Schärfe verloren hat, 
muß es mit.einem flumpfen Meſſer abgefchabt werden, bevor man 
neues aufträgt. 

Sehr oft begnügt man fich nicht mit der Anwendung der drei 
vorher genannten Subftanzen im reinen Zuftande; fondern man 
vermengt fie theild mit einander, theild mit andern Stoffen, um, 
wie man glaubt, "mittelft folcher Zufammenfeßungen eine zugleicd) 
fharfe und glatte Schneide durch das Abziehen hervorzubringen, 
Don mehreren Zubereitungen Diefer Art dürften vielleicht die fol 
genden am beiten zu empfehlen feyn: 1) Schmirgel, Ievantifcher 
Schleifſtein und Neißblei zu gleichen Xheilen, fein gepulvert, ges 
fhlämmt, und mit Hammeltalg zu einer Pafte angemadht. =) 
Stahlfeilfpäne zu einem unfühlbaren Pulver zerrieben, mit & Reiß⸗ 
blei, -, Braunftein und Engelroth gemengt; zum Auftragen 
mit einer Mifchung aus Wallrath, Klauenfett und weißer Seife 
angemacht. 3) Zwei Theile Zinnafche, 2 Ih. Engelroth, ı Th. 
Eifenhammerfchlag, 7 Ih. gepulverter und gefchlämmter levanti⸗ 
ſcher Schleifftein; das in ein höchit feines Pulver verwandelte Ge« 
wenge mit 3 Theilen Ochfenfett, unter Beihülfe der Wärme, zu 
einem Zeige gemacht. 4) Ein Theil Engelroth, 13 Th. Zinnafche, 
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52h. Echmirgel, ı2 Ch. Bimoſtein, 4: Th. Reißblei, a Th. 
Blutſtein, ı IH. Eifenfeilfpäne, ſaͤmmtlich fein gepulvert, ge⸗ 
fhlämmt, getrodnet, durcheinander. gerieben und gebeutelt; 
um Anmahen: 3 Th. Baumwachs (aus ı Th. gelbem Wachs, 
48h. Hari; und Ch. Terpenthin zufammengefchmolzen), 2 Th. 
Seife, 5 Xp. Pommade, 3 Ih. Baumöfl. 
Bei Denienigen Abziehriemen, weldye auf zwei Seiten Leder 
haben (wie Fig. ı,3,4,5, 7,8), dient die erfte, welche mit einem 
der eben angegebenen Schleifmittel imprägnirt ift, zum Schärfen 
der Mefler ; die zweite wird fodann benugt, um die Schneide un 
mittelbar vor dem Gebrauche zu poliren. Man trägt zu dieſem 
Behufe entweder geſchlaͤmmtes NReißblei*), oder höchft fein gepul⸗ 
verten blauen Scleifftein (Schiefer), mit Baumöhl oder Fett zu 
einer Salbe gemadht, auf. Einige fehren zu gleihem Behufe die 
glatte oder Narben-@eite des Lederd auswärts, und .ftreichen bie 
Meſſer ohne alle weitere Zubereitung darauf. Keine Leinwand in 
einer doppelten oder dreifachen Lage ftraff aufgefpannt, leiftet den 
nähmlichen Dienf. Man fann fidy hierzu auch bei dem Streich⸗ 
riemen ig. ↄ der untern Seite des Holzes a bedienen. 

Beim Gebrauche der Abziehriemen kommt es, wenn man des 
guten Erfolges ſicher ſeyn will, weſentlich auf die Art, wie man 
das Meſſer führt, an. Man muß die Klinge etwas ſchraͤg (wie 
Fig. ı bei A zeigt) auf den Riemen legen, und dann mit mäßiger 
Seihwindigfeit und nicht zu flarfem Drude von dem Ende gegen 
dad von der linfen Hand gehaltene Heft a zu, führen, indem 
man fie zugleich langfam ihrer eigenen Länge nad) herabzieht. Das 
vordere Ende des Meſſers kommt hierdurch ebenfalls ‚nit dem Le= 
der in Berührung, obgleich e8 anfangs weit über dasfelbe hinaus 
flieht. Der nächte Zug wird vom Hefte des Niemend aus, mit 
umgefehrter Lage des Meſſers (wie B zeigt), übrigens aber ganz 
auf diefelbe Weife, vorgenommen. Auf diefe Art wird abwech⸗ 
felnd fortgefahren. Man muß dabei wohl in Acht nehmen, daß 
zwar der Rüden und die Schneide des Meſſers ftetd das Leder 





*) Die fogenannten Stapltafeln, Heine vieredige Täfelhen , mit 
welden man das Leder der Abziehriemen einreibt, beftehen aus 
Reißblei. 
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krübren, der Drud der Hand aber, welche das Weiler führt, 
mehr auf Die Schneide falle. Zehn bis fünfzehn Züge für jede 
Seite des Meflers reichen hin, wenn die Schneide nicht fehr ftumpf 
und der Riemen in gutem Zuftande ift; auf der Seite, welche zum 
Poliren beftimmt ift, kann man da6 Meſſer um einige Mahl oͤfter 
ſtreichen. 

Die richtige Führung des Meſſers beim Abziehen, und der 
gute Zuſtand des Leders (welches weder ausgetrocknet ſeyn, noch 
durch den Gebrauch, welcher das Schleifpulver abnutzt, feine 
Schaͤrfe verloren haben darf) find für das Gelingen der Arbeit von 
größerer Wichtigfeit, ald die Form des Abziehriemens ; indeß ift 
doch auch dieſe nicht ohne Einfluß. . Ein gewifler Grad von Ela⸗ 
ſtizitaͤt des Leders wird gewöhnlich für gut gehalten; und er ift e6 
auch zuverläßig, in fo fern er dazu dient, die Berührung zwifchen 
Leder und Miefler volllommen zu machen: was aber darüber gebt, 
ſchadet. Denn es ift offenbar, daß, wenn fich dad Meffer in das 
Leder bedeutend eindrüden kann, letzteres vor der Schneide in die 
Höhe fteigt, und diefelbe abzurunden ſtrebt. Es ift daher mindes 
tens unnoͤthig, dad Leder in mehr als zwei auf einander liegen 
den Dicken aufzuleimen. Kedeutender noch ift ein Sehler aller 
jener Riemen, bei welchen das Leder frei, ohne Unterlage, ausge⸗ 
ſpannt, und feine Vorrichtung angebracht ift, um dasfelbe, wenn 
es nachgelaflen bat, wieder firaff anzuziehen. Hier biegt fich 
nämlich. der Lederftreif einwärts, und die Meflerflinge läuft forts 
während auf einer hohlen. Slähe, wodurd der Winfel an der 
Schneide nothwendig zu flumpf werden muß, wenn anders nicht 
die Schneide felbft fo dünn ift, daß fie dem Drude nachgibt, und 
fih biegt. Bei der fonveren Sorm der Abziehriemen (ig. 6,7,8) 
beabfichtigt man ein genaueres Anliegen der Mefferflinge an dem 
Leder, wodurch, weil die Krümmung ded Riemens ſich einiger. 
Maßen jener der Meflerfläche nähert, ein fchärferer Winfel an 
der Schneide entſtehen fol. Aber diefer Erfolg wird offenbar da⸗ 
durch verhindert, daß die Meffer vorher auf einem flachen Steine 
abgezogen worden find, ihre Blächen alfo zunächft der Schneide 
ebene Bacetten erhalten haben, welche durch die Krümmung des 
©treichriemens nicht in bemerfbarem Grade verändert werden koͤn⸗ 
nen, ja kaum mit dem Leder in die nöthige Berührung fommen, 
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wenn man nicht den, Rüden des Meſſers beim Abziehen ein wenig 
in die Höhe hebt, und von der Fläche ded Riemens entfernt. Es 
feheinen demnach die fonveren Streichriemen feinen wefentlichen 
Vorzug vor den flachen zu haben. 

Schließlich win ich noch eined Kunftgriffes gedenken‘, den 
Lenormand angibt, und welcher fehr zum guten Erfolge 
des Abziehens beiträgt. Wenn man ein Rafiermeffer auf dem 
Steine oder auf dem Riemen abzieht, fo bildet fi) immer. ein 
©rath, der, fo gering er auch feyn mag, der Schneide fchadet, 
wenn er auf jener Seite aufgeworfen ift, welche beim Nafieren . 
von der Haut abgefehrt bleibt. Wenn man auf den Vorgang beim 
Abziehen wohl Acht gibt, fo bemerkt man, daß der Grath noth⸗ 
wendig jedes Mahl nad) der Seite hin gerichtet ift, welche das 
Leder nicht berührt. Endigt man nun das Abziehen damit, daß 
der legte Strich mit dem Meffer vom Hefte des Riemens gegen 
das Ende desfelben (d. h. von B nach A, Fig. ı) gemacht wird, 
fo biethet die Schneide des Meſſers (vorausgefegt, daß man mit 
der rechten Hand rafiert) eine Rundung der Haut dar, und das 
Meiler muß Schlecht oder gar nicht fchneiden. Wird hingegen der 
legte Strich beim Abziehen gegen dad Heft des Riemens hin (d. h. 
von A nad) B) gemacht, fo fommt beim Rafieren die Flaͤche des 
Meſſers, wo der Grath aufgeworfen ift, auf die Haut zu liegen, 
und das nähmliche Meſſer wird demnach eine gute Schneide zeigen. 

8. 8. 


Aequivalente c(chemiſche). 


Die neueren Unterſuchungen der Chemiker haben gelehrt, 
daß die Stoffe, aus welchen die verſchiedenen durch Natur und 
Kunſt erzeugten Körper beſtehen, ſich keineswegs in allen denkba⸗ 
ren Verhaͤltniſſen der Menge mit einander vereinigen (in welchem 
Falle die Anzahl möglicher Verbindungen unendlich groß fern 
würde) ; fondern daß ihre Vereinigung in. wenigen und beftimmten 
Verhältniffen erfolgt, dag mithin die Anzahl von Verbindungen, 
welche aus den nähmlichen Beftandtheilen gebildet find, befchränft 
iſt. Es ift alfo nicht nur gewiß (was aus der Natur der Sache 
einleuchtend wäre, wenn auch die Erfahrung ed nicht gezeigt hätte), 
daß die nähmlichen Beftandftoffe zur Bildung des nähmlichen Köre 
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pers (3. B. Ealpeterfäure und Kali zur Bildung des Salpetere) 
ftets im nähmlichen Berhältniffe der Menge zufammentreten; ſon⸗ 
dern man weiß auch, Daß die nähmlichen Beſtandtheile nur eine 
feine Anzahl folcher beftimmter Verbindungen darzuftellen vermoͤ⸗ 
gen. Die wirklichen oder fcheinbaren Ausnahmen von diefer Res 
gel aufzuzählen und Fritifch zu beleuchten, ift Sache des theoretis 
fhen Chemiferd; aber dad Geſetz und den daraus zu ziehenden 
praktiſchen Nugen fennen muß felbft der willenfchaftliche Techniker, 
der nicht weiter in die. chemifchen Lehren einzudringen verlangt, 
als fie fich für ihn fruchtbar zeigen. Die für den gegenwärtigen 
Zwed nötgige Behandlungeart des Gegenftanbes ergibt ſi ic) hieraus 
von ſelbſt. | 

Die einfachen Verbindungs⸗ oder Miſchungsoerhältniſſ⸗ ſi nd 
befonders bei gasförmigen Körpern fehr in die Augen ·fallend⸗ 
Man kennt bis jebt vier einfache Stoffe, welche in ihrem gewöhn: 
lichen Zuftande die Gas⸗ oder Luftform haben; und diefe vereinigen 
ih, um chemifche Verbindungen zu bilden, ſtets fo mit einander, 
daß 1, 2, 3 Raumtheile (Volumina) des einen auf ı Raumtheit 
(Volumen) des andern, oder 3, 5,94 Raumtpeile des erfioen u 
2 Rth. des letztern kommen. 


Es bilden naͤhmlich: | 
Rth. Waſſerſtoffg. mit ı Rth. Sauerfloffg.: Waſſer, 


2 
ı Stickgas » ı » » : Orpd. Stickgas, 
1 » »ı » . : Salpetergad, 
ı» » »3 ale hun, 
I» „ »2« » : Salpetrige Säure, 
2» » »5 » » : &alpeterfäure, . . 
ı >» » » 3 » Wafferftoffg. : Ammoniaf, | 

2 » Chlorgas + ı » Sauerftoffg. : Chlororydul, 

2 >» v » 37» » u 

23 ol» , } : Chlororyd, 

ı» » »5 » »  : Chlorfäure, 

>» » 7» » : Oxyd. Chlorfäure, 
ı >» » » ı » Wafferfloffg. : Salzfäure, 

3» ” » ı » Stickgas Chlorſtickſtoff. 


Gleiche Einfachheit und Regelmaͤßigkeit bemerkt man bei der Ver⸗ 
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einigung zuſammengeſetzter Gasarten mit andern, ſowohl einfa⸗ 
hen als zuſammengeſetzten Gaſen. So eutſteht: 


aus ı Rth. Cyangas 
Blauſaͤure or ı » Waſſerſtoffgas, 
* aus 2 ⸗ Kohlenoxydgas 
Kohlenſͤure an ı Sauerſtoffgas, 
aus ı » Kohlenoxydgas 
Phoegengas (63 ı » Chlorgas, 
E aus ı » Öhlbildendem Gas 
Eplor « Koplenwailerftoff er ı » Chlorgas, 
ı » kohlenſaurem Gas 
Kohlenſaures Ammoniat | 4, und 2 » Ammoniafgas, 
aus ı » falzfaurem Gas 
Salmit. . » I and ı » Ammoniafgas. 


Bei gleichen räumlichen Mengen verfchiedener Körper drü⸗ 
den die fpezififchen Gewichte derfelben das Verhaͤltniß der abfolu- 
ten Gewichte aus. Es ift daher leicht, die Raumtheile auf Ges 
wiehttheile zu redugiren. Denn ſetzt man das Gewicht irgend eined 
zur Vergleichung beliebig gewählten Raumtheiled von einem der 
Gaſe = 100 (Grane oder andere beliebige Gewichttheile), fo er- 
gibt ſich durch Berechnung einfacher Proportionen das Gewicht 
eines eben folhen Raumtheiles von jedem andern Bafe (in Gra⸗ 
nen, oder überhaupt in den nähmlichen Gewichttheilen ausgedrüdt). 
Man laffe 5. 8. das Gewicht 100 für ı Rth. Sauerftoffgad gel 
ten. Das fpesififche Gewicht des Sauerftoffgafes ift = 1.1026 
(mit jenem der atmofphärifchen Luft ald Einheit verglichen) ; das 
Waſſerſtoffgas hat ein fpezififches Gewicht — 0.0688, das Stick⸗ 
908 — 0.976, das Ehlorgad = 2.44: daher wiegt der nähmliche 
Raumtheil von Waflerftoffgad 6.24, von Stid’gad 88.52, von 
Chlorgas 321.32; weil 

1.1026 : 100 == 0.0688 : 6.24 
= 0.976 : 88.53 
== 2.44 : 2231.39. 
Da diefe Zahlen die Gewichte der gleich großen Kanmtpeile 
ausdrücken, fo koͤnnen fie auch anftatt dieſer gefegt werden; und 
fo wie fich die genannten vier Stoffe nach einfachen Zahlen der 
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Raumtheile unter einander verbinden, fo verbinden fie fi) auch 
nach den angegebenen Gewichtmengen, welche entweder einfach 
genommen, oder mit 2,3, u. f. w. multiplizirt werden müffen. 
Es ift 3. ©. ganz einerlei, ob angegeben wird, daß im Waſſer 
ı Raumtheil Sauerftoff mit 2 Raumtheilen Wafferftoff vereinigt 
fen, oder daß dasfelbe aus ı Mahl 100 (= 100) Theilen Sauer⸗ 
ſtoff und 2 Mahl 6.24 (= 12.48) Theilen Wafferfioff, dem Ge- 
wichte nach, beſtehe. Die folcher Geſtalt den vier einfachen Ga⸗ 
fen beigelegten Gewichte, uach welchen fie in chemifche Verbin: 
dungen Oder Mifchungen eingehen, nennt man fehr paſſend ihre 
Mifhungdgewichte. Man nennt fie auch hemifche Aequi⸗ 
valente, weil fie fämmtlich einer gleichen Größe (nähmlich einem 
Raumtheile oder Volumen) entfprechen, und fomit gleichfam 
einerlei Werth bei der Bildung von chemifchen Zuſammenſe⸗ 
gungen haben. - Diejenigen Naturforfcher, welche ſich alle Körper 
aus gewillen, dußerft Fleinen Theilhen, welche Atome heißen, 
zuſammengeſetzt denfen, nehmen an, daß dad Gewicht diefer 
Atome bei verfchiedenen Körpern in eben dem Verhaͤltniſſe ftehe, 
welches zwifchen den Miſchungsgewichten Statt findet, und nen» 
nen diefe Tegtern Atomgewichte. Ein Atom des Waſſerſtoffs 
wiegt nad) diefer Anficht 6.24, wenn das Gewicht eined Sauer: 
Roff-Atom& durch 100 ausgedrüdt wird; und diefe Zahlen fönnen 
richtig ſeyn, wenn es die atomiftifche Anficht überhaupt ift, weil 
fie nur das verhältnigmäßige, keineswegs das abfolute Gewicht 
der Atome angeben follen. Die Lehre, welche fich mit der Bes 
fimmung der Atom» oder Mifchungsgewichte (Aequivalente), und 
mit der Auseinanderfeßung der daraus fliegenden Gefege befaßt, 
wird Stöchiometrie genannt. Gie ift ein Theil der theoreti⸗ 
ſchen Chemie. 

Es iſt nicht moͤglich, die Miſchungsgewichte aller einfachen 
Stoffe auf dem ſo eben bezeichneten Wege zu finden, weil, wie 
geſagt, nur die oben genannten vier in ihrem gewöhnlichen Zu⸗ 
ſtande Die Gasgeſtalt beſitzen. Überdieß unterliegt die genaue Bes 
ſtimmung des fpe;fchen Gewichtes der Gaſe (auf welche hier 
Alles anfommt) oft bedeutenden Schwierigfeiten. Aber durch 
mancherlei Betrachtungen, welche die Unterfuchung und Verglei⸗ 
hung der chemifchen Verbindungen an die Hand gibt, laͤßt fich 


4 
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in den meiſten Faͤllen mit groͤßter Wahrſcheinlichkeit die relative 
Zahl von Raumtheilen oder Atomen der Beſtandtheile ausfindig 
machen, welche in zuſammengeſetzten Körpern enthalten find; und 
wenn. man dann nur durch genaue Analyfen dad Verhältniß der 
Beftandtheile nach dem Gewichte weiß, fo läßt ſich daraus leicht 
das Miſchungs⸗ oder Atomgewicht berechnen. Man wählt zu dies 
fen Beftimmungen gewöhnlich die Verbindungen der Körper mit 
Sanerftoff, weil diefe am. häufigften vorfommen, die meiften Zu: 
fanmenfegungen eingehen, und leichter als viele andere analyfirt 
werden fünnen. Das Verfahren bei der Berechnung fol an eini: 
gen Beifpielen gezeigt werden, damit die Vergleichung dieſes We⸗ 
ges mit dem obigen möglich werde. 

Waſſerſtoff. Das Waſſer beſteht, nach den genaueſten 
Analyſen, in 100 Gewichttheilen aus 88.91 Sauerſtoff und 11.09 
Waſſerſtoff. Man weiß, daß das Waller durch die Vereinigung 
von ı NRaunitheile Sauerftoff mit 2 Raumtheilen Wafferftoff ge: 
bildet wirb‘; es wiegen daher 2 Rth. Wäflerftoff 11.09, wenn 
1 Rth. Sanerftoff 88.91 wiegt. Drüdt man aber dad Gewicht des 
Iegtern, wie oben gefchehen iſt, durch 100 auß, ſo iſt dad Gewicht 
von 2 Rth. Waſſerſtoff, aus der Proportion 88. qy: 100 = rı.0g 
:x berechnet, = 12.48, mithin das Gewicht eines Rth. = 6.24; 

Stidftoff. Um Salpeterfäure zu bilden, vereinigen ſich 
2 Rth. Stickgas mit 5 Rth. Sauerftoffgas; dem Gewichte nach 


beſteht aber die Salpeterſaͤure in 100 Theilen aus 26.15 Stidſtoff 


und 73.85 Sauerſtoff. Ein Rth. Stickſtoff wiegt demnach 26.15 


= 13.095, wenn ı Rth. Sauerſtoff = = 14.77 wiegt. Um 


wieder dad Gewicht des Sauerftoffs auf 100 zu bringen, febt man 
folgende Proportion: 14.77 : 100 = 13.075 :x, und hieraus 
findet man das Miſchungsgewicht oder Aequivalent des Stidftoffd 
== 88.52. 

Schwefel. Die Scwefelfäure befteht in 100 Theilen, 
dem Gewichte nad), aus 40.14 Schwefel una 59.86 Sauerftoff, 
und enthält, den wahrfcheinlichften Vermuthungen nach, ı Wolum 
oder Mifhungsgewicht Schwefel gegen 3 th. Sauerftoff. Das 
her ift Das Miſchungsgewicht ded Schwefeld = 40.14, wenn jenes 
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des Sauerſtoffs — >= =ı0. 953 iſt; und ſeht man letzteres 


auf 100, ſo wird, aus der Proportion 19.953: 100 == 40.14: x 
berechnet, das erftere = 201.17. Ä 


Kupfer. Im Kupferorgde hat man durch genaue Analy: 
fen 20.17 pr. Et. Sanerftoff gegen 79.83 pr. Et. Kupfer gefunden. 
Wenn, wie es wahrfcheinlich ifl, jeder dieſer Beftandtheile ı Mi⸗ 
f[hungsgewicht oder Aequivalent ausmacht, fo findet man dur) 
die Proportion 20.17 : 100 —= 79.83 : x dad Mifchungsgewicht 
ded Kupfers = 395.7, wenn jenes des Sauerftoffs — == 100 vor⸗ 
ausgeſetzt wird. 

Da die Zahlen der Mifchungsgewichte ſtets nur ein Verhaͤlt⸗ 
niß, Feine abfolute Größe ausdrüden, fo ift es nöthig, fie ſaͤmmt⸗ 
lich auf eine unter ihnen ald Maßftab gewählte zu beziehen; gerade 
wie bei der Angabe des fpezifilchen Gewichtes der Körper alle die 
Zahlen, durch welche man dasfelbe ausdrüdt, auf das als Ein⸗ 
heit geſetzte fpesififche Gewicht des Waſſers oder der Luft bezogen 
werden. So wie man aber hier. auch jeden andern Körper fir 
diefen Zweck hätte wählen, und fein fpezififches Gewicht durch eine 
andere Zahl al8 ı hätte bezeichnen können; fo ift auch die Wahl 
des als Maßſtab für die Zahlen der Mifhungsgewichte dienenden 
Körpers, und die ihm beizulegende Zahl, der Willfür überlaffen. 
Hinfihtli des erften Punftes weichen die Chemifer darin von 
einander ab, daß einige den Sauerftoff, andere den Waiferftoff 
gewählt haben. Die lepteren bezeichnen das Mifchungsgewicht 
des MWailerftoffs immer mit 1; erftere das des Sauerftoffs bald 
mit ı, bald mit 10, bald (und zwar am gewöhnlichften, daher 
dieß auch in den obigen Beifpielen gefchehen ift) mit 100, wonach 
auch die Zahlen der übrigen Körper verfhieden ausfallen. Cine 
fernere Urfache, daß nicht alle Chemiker die Zahlen der Mifchungse 
gewichte in Übereinflimmung annehmen, liegt in der Unficherheit, 
welche immer in einem gewijfen Grade darüber herrfcht, wie viele 
Mifhungsgewichte die chemifchen Verbindungen von jenen ihrer 
BeftandtHeile enthalten, die fi nicht in Gasgeſtalt darftellen 
laſſen. Es ift 5. ©. einleuchtend, Daß im oben angeführten Bei⸗ 
fpiele da8 Mifchungsgewicht des Kupferd doppelt fo groß gefunden 
worden wäre, wenn man hätte vorausfegen wollen, Daß Das Oxyd 
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dieſes Metalled a Mifhungsgewichte (oder Reh.) Sauerfloff gegen 
1 Mifhungsgewicht Kupfer enthalte. Zweifelhafte Fälle dieler 
Art fommen häufig vor, da die allermeiften einfachen Stoffe fell 
oder tropfbar flüjfig, mithin mit den Gaſen durch Meſſung nicht 
vergleichbar find. " 

In der nun folgenden Zafel findet man die Aequivalente, 
Mifhungss oder Atomgewichte fämmtlicher einfachen Stoffe nad) 
‚ den neueften und zuverläßigften Beflimmungen angegeben, und 
zwar nicht nur in Beziehung auf den Sauerftoff ald 100, fondern 
auch in Beziehung auf den Waſſerſtoff, wenn derfelbe zur Einheit 
genommen wird. Die beigefebten Buchitaben find die Zeichen, 
durch welche die einfachen Stoffe in den fpäter zu erflärenden che 
mifhen Formeln vorgeftellt werden: fie find aus den An 
fangsbuchfaben der Tateinifchen Benennungen, im nöthigen Kalle 
mit Hinzufügung noch eined Buchitabens, gebildet. 




















Nahmen 2 Aequivalent 
der Stoffe 3 Sauerſtoff | Wallerftoff 
Sauerftoff 1) 100 16.03 | 
Wafferftoff H 6.24 1 | 
Stickſtoff N 88.53 14.19 | 
Schwefel 8 201.17 33.24 | 
Phosphor pP 196. 16 31.44 
Chlor Cl 221.32 35.47 
Brom Br 489.15 8.39 | 
od I 789.14 126.46 
Fluor F 116.90 18.73 | 
Kohlenftoff C 76.44 12.35 
Bor B 135,98 21:79 
Silicium Si 377.48 44.47 
Selen Se 494.58 79.26 
Arfenif . As 470.04 75.33 
Chrom . Cr 351.83 56.38 
Molybdän Mo 598.52 05.93 
Wolfram Ww 1183,30 189.63 
Antimon Sb 806.45 129.24 
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Nahmen 


der Stoffe. 





- — — — — — — — 


Zelu . 
Zantal . 
Titan 

Osmium. 
Sıd . 
Sridium . 
Rhodium 
Platin 

Palladium 
Queckſilber 
Silber 

Kupfer. 


| Uran 


Wismuth 
Zinn 

Blei . 
Kadmium 
Zink 
Kobalt . 


Nidedl . 


Eifen 

Mangan 
Ger . 
Alumium 


. Zirfonium 


Ptrium 
Beryllium 
Magnium 
Kalzium . 
Strontium 
Baryum 


JLithium. 
| Ratrium 


| Kalium . 


Aequivalent 
Sauerftoff | Waiferftoff 
= 100 =ı 
806.45 129.24 
1153.71 184.90 
303.69 48.67 
1244.21 199.39 
1243.01 199.21 
1233.26 197.64 
651.40 104.39 
1233.26 | 197.64 
665.84 106.70 
1265.82 202.86 
1351.61 316.61 
395.70 63.42 
2711.36 434.53 
1330.38 313.21 
735.29 117.84 
1294.50 207.46 
696.77 111.66 
403.23 64.63 
368.99 59.13 
369.67 59.24 
339.21 54.36 
355.79 57.02 
574.72 92.10 
171.17 27.43 
420.24 67.35 
401.84 | 64.39 
331.48 53.13 
158.35 25.38 
356.03 41.03 
547.28 |: Ba.mı 
850.88 137.32 
127.76 20.47 
290.90 46.62. 
489.52 78.52 


\ 
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Nach diefen Miſchungsgewichten vereinigen ſich bie einfachen 
Körper dergeftalt, daß das Mifhungsgewicht eines jeden unter 
ihnen für die Verbindungen mit allen übrigen Körpern gültig iſt. 
Der einfachfte Fall, welcher bei folchen Verbindungen Statt ha 
ben kann, iſt der, daß darin von jedem der Beſtandtheile gleich 
viele Mifchungsgewichte oder Aequivalente enthalten find, fo daß 
man fi) ı Atom des einen Körpers wieder mit ı Atome des an 
dern Körpers vereinigt denfen muß. Dieß iſt aber keineswegs die 
einzige Verbindungsart ; fondern fehr häufig nimmt ı Atom gder 
Mifhungsgewicht des einen Stoffes 2, 3, oder mehrere Atome 
oder Mifchungsgewichte eines andern Stoffes auf; zuweilen ends 
lich vereinigen fich auch zwei Stoffe in der Art, daß die Verbin 
dung 3 Atome des einen Beflandtheild gegen 2, 3,4, 5 oder 6 
Atome des andern enthält, Beiſpiele zu allen diefen Ballen find 
Die folgenden: 

Am’ Eifenorydul ift ein Atom (Miſchungsgewicht) — = 339.21 
Eifen mit ı Atom = 100 Sauerftoff verbunden, Die fchwefliche 
Säure enthält auf ı Atom —= 201.17 Schwefel a Atome = 200 
Sauerftoff, die Schwefelfäure auf eine gleihe Menge Schwefel 
3 Atome —= 300 Sauerftoff; dad Cyan auf 2 Atome = 177.04 
Stidfloff a Atome = 132.88 Kohlenitoff; das Eifenoryd auf a 
Atome = 678.42 Eifen 3 Atome = 300 Sauerftoff; die Salpeter- 
fäure auf 2 Atome = 177.04 Stickſtoff Atome = 500 Sauer: 
ftoff; das Ammoniaf auf eben diefe Menge Stickſtoff 6 Atome 
—= 37.44 Waſſerſtoff, u. ſ. w. 

Auch wenn mehr als zwei einfache Körper fich vereinigen, 
fo gefchieht dieß nach den vorftehenden Mifchungsgewichten, oder 
nad) Vielfachen derfelben. Jeder Stoff geht dabei nach dem ihm 
eigenthümlichen Mifchungsgewichte in die Verbindung ein, unabs 
hängig von allen übrigen zugleich vorhandenen Beftandtheilen. 
Die Verhältnigmenge, in welcher ein zufammengefegter Körper 
fid) mit anderen zufammengefegten Körpern vereinigt (d. h. fein 
Mifchungsgewicht oder Aequivalent) findet man daher durch Abdi- 
tion der Mifchungsgewichte feiner Beftandtheile. 3. B. das Eifen- 
oxydul befteht aus ı Mifchungsgewichte — 339.21 Eifen und 
ı Mg. ı00 Sauerſtoff; die Schwefelfäure aus ı Mg. = 201.17 
Schwefel und 3 Mg. — 300 Sauerftoff; und wenn fi beide 
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mit einander verbinden, fo geſchieht dieß in dem Verhaͤltniſſe von 
501.17 Schwefelfäure und 439.21 Eifenorydul, weil Eifen und 
Schwefel gerade fo mit den ihnen eigenthümlichen Miſchungsge⸗ 
wichten 339.31 und 201.17 in die Verbindung eingehen, als ob 
fein Sauerftoff vorhanden wäre. Finden zwifchen zufammengefeßs 
ten Körpern mehrere Verbindungen in verfchiedenen Verhältniffen 
Statt, fo find fie, aus eben diefem Grunde, wieder nach Vielfa⸗ 
hen der Mifchungsgewichte zufammengefept. So ift 5. B. das 
Mo. der Schwefelfäure = 501.17 (1 Mg. Schwefel = aoı.ı7 
+ 3Mg. Sauerftoff = 300), jened des Kali = 589.93 (1 Me. 
Kalium = 489.92 + ı Mg. Sauerftoff= 100). Kali und Schwes 
felfäure vereinigen fih, und bilden ein neutrales und zwei faure 
Balze: das neutrale oder einfach- fehwefelfaure Kali enthält auf 
ı Mg. = 589.92 Kali ı Mg. = 501.17 Schwefelfäure; das an⸗ 
derthalb⸗ fchivefelfaure Kali auf 2 Mg. — 1179.84 Kali 3 Mg. 
= ı503.5ı Schwefelfäure; und das doppelts fchiwefelfaure Kakı 
auf ı Mg. Kali aMg. = 1002.34 Schwefelfäure. 

- Aus dem ftöchiometrifchen Grundgeſetze: daß die Stoffe fich 
nach ihren einfachen oder mehrfach genommenen Mifhungsgewich- 
ten unter einander verbinden, fließen mehrere für die theorktiſche 
Chemie und zum Xheile ſelbſt für praftifche Zwecke wichtige Fol⸗ 
gerungen: | 

») Wenn zwei Stoffe in mehr ald Einem Verhaͤltniſſe fich 
mit einander verbinden, fo find die Quantitäten des einen Stoffes, 
welche von einer gewilfen Menge des andern aufgenommen wer⸗ 
den, zu einander in einem folchen Verhältniile, daß fie fämmtlich 
aus der Mleinften unter ihnen durch die Multiplifation mit ı2, 3, 
32,3, 4 und anderen ganzen Zahlen entfiehen. &o bildet der 
Schwefel mit dem Sauerftoffe vier Verbindungen, welche auf 100 
Theile Schwefel nachftehende Mengen von Sauerftoff enthalten: 


Die unterfchwefliche Säure (ı Mg. Schw. + ıMg.©.) 49.7 (1) 


Die ſchwefliche Säure (1 Mg. Schw. + 2 Mg. &.); 99.4 (2) 
Die Unterfchwefelfäure (3 Mg. Schw. + IMg.S.) 124.2 (2!) 
Die Schwefelfäure (1 Mg. Schw. + I Mg. S.) 149.1(3). 
In den vorhin angeführten drei Arten des fchwefelfauren Kali vers 
halten fich die mit einer gleichen Menge Kali verbundenen Mengen 
von Schwefelfäure wie die Zahlen 1, 13, 2; u. ſ. w. 

dequel. Eucyclop. 1. Vd. 5 
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a) Wenn zwei zufammengefeste Körper fi mit einander 
vereinigen, welche einen Beſtandtheil gemeinfchaftlich haben; fo 
iſt die Menge diefes Beftandtheild in den einen Körper entweder 
der Menge deöfelben in dem andern Körper gleich, oder ein Viel« 
faches derfelben mit 12, 2, 22,3, 4, 5, u ſ. w. &o befteht 5.8. 
das fohlenfaure Natron aus ı Dig. — 390.9 Natron und ı ‚Mg. 
== 27b.44 Koblenfäure, oder in 100 Xheilen aus 

58.58 Natron, welche Sauerftoff enthalten 14.99 (1) 

41.42 Kohlenfäure, »  » » 29.98 (2) 
Hier ift alfo der Sauerftoff-Gehalt der Kohlenfäure das Zweifache 
von jenem des Natrond. Diefed Geſetz gilt auch für mehr als 
zwei fich vereinigende Körper, wenn diefelben einen Beftandtheil 
gemein haben. Wenn 3.8. das Fohlenfaure Natron Eryitallifirt, 
fo nimmt ı Mg. des waflerfreien Salzes 10 Mg. Kryſtallwaſſer, 
oder 100 Theile nehmen 168.5 Theile Waifer auf, welche 149.9 
Sauerftoff enthalten. Diefe Sauerfloff-Menge it das Zehufache 
von jener des Natrond. 

Der Sauerftoff ift jener Körper, an welchem dieſes Geſetz 
am öfteften zu beobachten ift, und zwar in&befondere in den Sal⸗ 
zen, bei welchen ftet8 zwifchen Säure und Baſis ein einfaches Ver⸗ 
hältniß der Sauerfloff- Mengen Etatt findet. Dieſes Verhaͤltniß 
ift bei allen auf gleicher Sättigungsitufe ftehenden Salzen einer 
und der nähmlihen Säure immer unveränderlich das nähmliche. 
&o enthält die Säure in den neutralen fohlenfauren und ſchweflich⸗ 
fauren Salzen a Mahl, in den neutralen phosphorfauren und ars 
feniffauren Salzen 2: Mahl, in den neutralen fchwefelfauren 
Salzen 3 Mahl, in den neutralen falpeterfauren Salzen 5 Mahl, 
in den neutralen borarfauren Salzen 6 Mahl fo viel Sauerftoff, 
als die damit verbundene Bafis. Jede Säure verlangt daher in 
der von ihr zu neutralifirenden Bafis eine gewilfe Menge Sauer: 
ftoff; und nur von dieſer legtern hängt es ab, wie viel von einer 
Bafis durch eine angegebene Menge einer Säure neutralifirt oder 
gefättiget werden fann. Die Faͤhigkeit der Säuren, gerade eine 
beftimmte Dienge Bafid zu fättigen, nennt man ihre Saͤttigunge⸗ 
Kapazität; und dieſe wird, der leichten Vergleichung wegen, 
ausgedrückt durch die Menge Sauerftoff, welche in der von 100 
Bewichttheilen der Säure gefättigten (meutralifisten) Baſis enthale 
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ten find. Wenn alfo die Sättigungd» Kapazität der Kohlenfäure 
= 36.17 angegeben wird, fo heißt dieſes, daß 100 Theile Koh⸗ 
lenſaͤure, um mit irgend einer Baſis ein neutraled Salz zu bilden, 


gerade mit einer folhen Menge derfelben fich verbinden, welche 


36.17. Sauerfloff enthält. Diefer Umftand ift Urfache, daß eine 
gleiche Menge der nähmlichen Säure, um neutralifirt zu werden, 
fo ungleihe Mengen von den verfchiedenen Bafen aufnimmt. &o 
‚werden 100 Iheile Kohlenfäure neutralifirt durch 141.39 Natron, 
313.37 Kali, 128.77 Kalk, 346.1 Baryt, 3504.39 Bleioryd, und 
in jeder diefer Quantitäten find 36.17 Th. Sauerftoff enthalten. 
Die Sättigungs: Kapazität der Säuren ift fehr ungleich; fie beträgt 
p ©. für die Schwefelfäure 19.95, für die Phosphorfäure 22.4 1 
für die Salpeterfäure 14.77, für die Borarfäure 11.47, u. f. w. 

3) Wenn zwei mit einander in Verbindung befindliche Körs 
per ſich gleichzeitig mit einem dritten Körper, und insbefondere 
mit Sauerftoff, vereinigen, fo entitehen die neu fich bildenden 
Zufammenfegungen gerade in folcher relativer Menge, daß, wenn 
fie der Vereinigung mit einander fähig find, von feiner ein Übers 
ſchuß bleibt. Diefer Fall tritt z. B. ein bei der Orydation der ges 
röfteten Schwefelfiefe, wenn man Eifenvitriol auß denfelben be» 
reitet. Diefe Kiefe beftehen, nachdem durch das Röjten ein Theil 
des Schwefeld entfernt worden ift, größten Theils aus Schwefel: 
eifen, welches ı Mg. = 339.21 Eifen gegen ı Mg. — 201.17 
Schwefel enthält. Bei der Verwitterung wird durch den Sauers 
ftoff der Luft das Eifen in Eifenorydul (Mg. — 439.21) und der 
Schwefel in Schwefelfäure (Mg. = 501.17) verwandelt: diefe 
beiden find dann gerade in jenem Verhaͤltniſſe vorhanden, in wel⸗ 
chem fie fich zu fchwefelfaurem Eifenorydul vereinigen fönnen. 

4) Umgefehrt gefchieht ed, daß, wenn zwei mit einander vers 
bundenen orydirten Körpern der Sauerftoff entzogen wird, die 
rüdftändigen Grundlagen der Oxyde wieder eine Verbindung mit 
emander bilden, ohne daß ein Theil der einen oder der andern 
überfchiilig if. So bleiben nach dem Erhigen des chlorfauren 
Kali, wobei der Sauerftoff diefed Salzes fich entwidelt, Chlor 
uud Kalium gerade in jener verhältnißmäßigen Menge zurüd, bei 
welcher fie Ehlorfalium bilden. Denn ı Mg. chlorfaured Kali 
za 1633.56 enthält ı Mg. me 942.64 Chlorfäure und 1 Dig, 
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— 589.93 Kali. In der, Säure find = Mg. —442. 64 Chlor; 
im Kali ift ı Mg. = 489.92 Kalium: und ı Mg. Kalium erfor: 
dert, um in Chlorfalium verwandelt zu werden, eben 2 Mg. Chlor. 

5) Wenn zwei Körper durch doppelte Wahlverwandtichaft 
fi) gegenfsitig zerfegen, fo werden neue Verbindungen gebildet, 
ohne daß von einem der Beftandtheile ein uͤberſchuß bleibt. 3.8. 
wenn zur Bereitung des Schwefelwaſſerſtoffgaſes verdünnte Schwer 
felfäure auf Schwefeleifen gegoifen wird, fo zerlegen ſich das Waſ⸗ 
fer der Säure und das Schwefelmetall gegenfeitig. Ein Mg. 
— 540.38 Schwefeleifen enthält ı Mg. == 339.21 Eifen gegen 
ı Mg. = 201.17 Schwefel. Ein Mg. Schwefel verlangt zur 
Umwandlung in Hydrothionfäure 2 Mg. — 12.48 Waſſerſtoff; 
um diefe zu verfchaffen muß ı Mg. Waller = 113.48 zerlegt wer: 
den, und ı Mg. Sauerftoff (— 100), welches in legterem ent« 
halten ift, reicht gerade hin, das Eifen in Orydul zu verwandeln, 
welches fich hierauf mit der Schwefelfäure verbindet. Rei der 
wechfelfeitigen Zerlegung der Salze tritt der nähmliche Fall ein; 
und daher entftehen aus zwei neutralen Salzen durch doppelte 
Wahlverwandtfchaft fat ohne Ausnahme wieder zwei neutrale 
Salze. Als Beiſpiel fann die Zerlegung des Fohlenfauren Ammo- 
niaks duch Gyps in der Salmiaffabrifation dienen. Es befteht 

ı Dig. = 490.92 fohlenf. Ammoniaf 
aus 
276.44 Koblenfäure . - - . 214.48 Ammoniak; 
ı Mg. = 857.19 Gyps 
aus 

350.02 Kal . . . . . 501.17 Schwefelfäure; 
und wenn diefe beiden Salze fich zerfegen, fo findet jede Säure 
genau wieder fo viel Bafis, als fie bedarf; denn 276.44 Kohlen 
fäure werden durch 356.02 Kalk, und 501.17 Schwefelfäure durch 
314.48 Ammoniak neutralifirt. 

Um die Art der Verbindung und das Mengenverhältniß der 
Beftandtheile in zufammengefegten Körpern leicht überfehen zu koͤn⸗ 
nen, bedient man ſich mit Vortheil gewilfer, aus Buchftaben und 
Zahlen gebildeter Formeln, welche einiger Maßen die Stelle 
der bei den dltern Chemifern üblich gewefenen Zeichen vertreten, 
obſchon fie im Grunde einen verfchiedenen Zwed haben, und dies 
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ſelben an. Zweckmaͤßigkeit und wirklichem Nutzen weit übertreffen. 
Es iſt bereits oben in der Tabelle der einfachen Stoffe angezeigt 
worden, daß man für jeden dieſer Stoffe einen, auch zwei Buch- 
flaben als Zeichen gewählt hat, um abgefürzt den Nahmen desfel- 
ben auszudruͤcken; und fo wie durch Addition der Miſchungsge— 
wWichte einfacher Körper die Mifchungsgewichte ihrer Zufammen- 
fegungen entftehen, fo audy werden durch Nebeneinanderftellung 
jener Zeichen die Formeln der chemifchen Verbindungen gebildet. 
Ganz alleinftehend nähmlich ift das Zeichen eines Stoffes nicht bloß 
ein Mittel zur abgefürzten Darftellung feines Nahmens; fondern 
es drückt zugleich auch die Menge, nähmlic Ein Mifhungs- 
gewicht, Atom oder Aequivalent aus. Die Verbindung aus 
zwei einfachen Stoffen wird durch einfaches Nebeneinanderfepen 
ihrer Zeichen angedeutet; aber die Formel Cu S 5. ®. fagt mehr 
aus, ald daß man fich darunter eine Verbindung von Schwefel 
mit Kupfer zu denken habe: fie beſtimmt zugleih, das ı Mg. 
e= 395.7 Theilen Kupfer mit ı Mg. = 201.17 Th. Schwefel vers 
einigt fey. Geht ein Beftandtheil, oder gehen beide Beftandtheile 
zu mehr ald ı Mg. in die Zufammenfegung ein, fo wird diefes 
durd) Zahlen angezeigt, welche man, gleich den Potenz-Exponen⸗ 
ten in der Algebra, oben rechts neben das Zeichen feßt. So be- 
zeichnet Cu? S eine Verbindung von 3 Mg. = 791.4 Kupfer und 
ı Mg. — 201.17 Schwefel; HCl: ein Mg. Kalium = 489.92 
und 2 Mg. Chlor — 442.64; As? S! zwei Mg. = 940.08 Arſe⸗ 
nif und 3 Mg. = 603.51 Schwefel. Hierbei erlaubt man fi) 
zwei außerordentlich bequeme Abfürzungen, welche den Überblick 
noch erleichtern. Die erfte befteht darin, dag man in Sauerftoff: 
Verbindungen, welche fo ungemein haufig vorfommen, die Mi: 
ſchungsgewichte des Sauerftoffs durch Punfte anzeigt, welde 
man über das Zeichen des orydirten Körpers feßt; die andere, daß 
man, um ein doppeltes Mifchungsgewicht anzuzeigen, den großen 
Buchſtab des Zeichens Durchjtreicht, und dafür den Erponenten 2 


wegläßt. Es wird alfo Fe für FeO, S für S O°, N für N, 


as S? für As? S?, Ee für Fe? O? geſetzt. H, welches das Zei 
hen des Waſſers ift, wird, des leichtern Schreibend wegen, ges 
wöhnlich durch Aq. (Aqua) auögedrüdt. Ein Erponent bei einen 
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Zeichen, über welchem ſich Punkte befinden, multiplizirt ſowohl 
die Mg. des Radikals als jene des Sauerſtoffs, uͤberhaupt das 


Mg. des Oxydes. Daher iſt Cr? weſentlich verſchieden von ör; 
erftered bedeutet a Mg. Chromſäure (2 Mg. Chrom + 6 Mg. 
Sauerftoff), letzteres Mg. Chromoryd (2 Mg. Chrom + I Mg. 
Sauerftoff). Auf gleiche Weife verfährt man in der Nebeneinans 
derftellung der Zeichen, wenn drei einfache Körper in Verbindung 
treten, wie dieß in der organifchen Natur gewöhnlich if. ENE. 
drüct eine Zufammenfegung aus a Mg. Wafferftoff, 2 Mg. Stick⸗ 
ftoff und a Mg. Kohlenftoff (die Blauſaͤure) aus, deren Mg. alfo 
= 343.40 feyn wird. &auerftoff:Aquivalente, welche in ſolchen 
dreiglicdrigen Formeln vorfommen, Fönnen nicht durch Punfte 
angegeben werden, weil fie nicht mit einem der andern Stoffe 
ausfchließlich, fondern mit beiden: gemeinfchaftlich verbunden find; 
man bedient fich alfo des Buchftabens O. Daher ift die Formel für 
die Ejfigfäure (welche 6 Mag. Wailerftoff, 4 Mg. Kohlenftoff und 
3 Mg. Sauerftoff enthält) HC+O°, ihr Mg. = 643.2. Die 
Zeichen orydirter Körper werden gleich jenen der einfachen Stoffe 


durch bloßes Nebeneinanderftellen verbunden. &o bedeutet Fe ð 
fhwefelfaures Eifenorpdul (1 Mg. Eifenorydul = 439.21 + 1 


Mg. Schwefelfäure —= 501.17); Fe S> fchwefelfaures Eifenoryd 
(1 Mg. Eifeneryd = 978.42 + 3 Mg. Schwefelfäure= 1503.51). 
Hat man das Mifchungsgewicht eines zufammengefegten Körpers 
mehrfach zu nehmen, fo wird dieß durch eine links der Formel vor: 
geſetzte Zahl angedeutet, die Formel felbft mag nun ein=, zwei⸗ 
oder dreigliedrig feyn. Diefe wie ein algebraifcher Koeffizient an- 
gebrachte Zahl multiplizirt alle ihr zur Rechten folgenden Theile 
der Sormel, und nicht bloß das unmittelbar nad) ihr folgende 


Glied. So fchreibt man aH oder 2 Aq. für H? (2 Mg. Wafler), 
3RKS (3 Dig. Schwefelfalium, welhe aus 3 Mg. Kalium und 
3 Mg. Echwefel beiteben), 12 AsS’ (13 Mg Echwefelarfenif, 
welche 24 Mg. Arfenif und 60 Mg. Schwefel enthalten); u. f. f. 
Verbinden fib endlich mehrere fehon zufanmengefegte Körper wie: 
ber mit einander, fo fehreibt man zwar, um diefe Verbindung 
auszudrücken, die einzelnen Sormeln neben einander, ſetzt aber 
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zwiſchen dieſelben das Additionszeichen +, um ſolcher Geſtalt 
eine Überficht der naͤchſten zuſammengeſetzten Beſtandtheile zu ges 


winnen. So ift Ca -F Ag. oder Ca Ag. Kalkhydrat (1 Mg. Kalt 


+ı Mg. Waſſer), NaC + 10 Ag. kryſtalliſirtes Fohlenfaures 
Natron (1 Mg. Natron, ı Mg. Kohlenfäure, 10 Mg. Waller), 
u.f. w. Als ein mehr zufammengefebtes Veifpiel mag der Alaun 
dienen, der befanntlicy aus fchwefelfaurem Kali, fchwefelfaurer 
Alaunerde und (im fryftallifirten Zuftande) aus Waller befteht, 
Seine Formel ift 

| HS+ASSL 24 Ag; 
d. 5. ein Mg. dedfelben enthält a Mg. fchwefelf. Kali, a Mg. 
fhwefelf. Alaunerde und 24 Mg. Waſſer. Zuweilen fommen Bälle 
vor, daß fogar noch zwei ſolche Formeln, deren Theile bereits 
dur + verbunden find, neben einander geftellt werden müffen: 
dann klammert man jede derfelben abgefondert ein, und fest, falls 
eine derfelben mehrfach zu nehmen ift, links vor die Klammer die 
erforderliche Zahl. Eine Formel diefer feltenen zufammengefeßten 
Art wäre z. B. 


2(3NH° +5) -+-(CuS 3409), | 
wodurch die Zufammenfeßung des bafifchen fchwefelfauren Ammo« 
niak⸗Kupferoxydes auögedrüct wird. Diefes Salz befteht naͤhm⸗ 
ich aus a Mg. bafifchen fchwefelfauren Ammoniafd (jedes Mg. 
wieder 3 Mg. Ammoniaf und ı Mg. Schwefelfäure enthaltend), 
und ı Mo. bafifchen fchwefelfauren Kupferorydes (3 Mg. Kupfer: 
omd + ı Mg. Schwefelfäure + 3 Mg. Waller). 

Die gehörig abgefaßten chemifchen Sormeln haben einen uns 
laugbaren Nuben, welcher darin befteht, daß man mittelft derfel- 
den anf einen Blick die Zufammenfehung des Körpers, für welchen 
fie aufgeftellt find, überfieht, und eine Menge von Beziehungen 
entdeckt, die mit Worten nicht ohne Weitläufigfeit anzugeben! wä- 
ren. Dieß wird fi am beiten an einem Beifpiele zeigen laffen, 
wozu die oben mitgetheilte Sormel des Alauns 

KSLÄS + SH 
gewählt werden mag. Diefe zeigt, daß in dem Salze ı Mg. ſchwe⸗ 
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felfaures Kali mit ı Mg. fchwefelfanurer Alaunerde und 34 Mo. 
Waller; oder ı Mg. Kali mit ı Mg. Alaunerde, 4 Mg. Schwer 
felfäure und 24 Mg. Waller; oder ı Mg. Kalium mit 3 Mg. Alu⸗ 
mium, 4 Mg. Schwefel, 48 Mg. Waiferftoff und so Mg. Sauer: 
flöff verbunden find. Sie zeigt, daß im fehwefelfauren Kali wie 
in der fchwefelfauren Alaunerde die Säure drei Mahl fo viel Sauer⸗ 
ftoff enthält als die Bafis; daß der Sauerftoff der Alaunerde das 
Dreifache von jenem des Kali ift; daß das Waller 2 Mahl fo viel 
Sauerftoff enthält als die Schwefelfäure, und 6 Mahl fo viel ale 
Kali und Alaunerde zufammengenommen; u. f. w. 

Die hemifchen Formeln haben noch einen andern Nugen, in: 
dem fie ein leichtes Mittel darbiethen, den Vorgang bei Zerle⸗ 
gungs⸗ und Vereinigungs-Prozeſſen kurz und deutlich in einer Art 
von Schema auszudrüden. Statt 5. B. dad, was bei der Aufld« 
- fung des Eifens in verdünnter Schwefelfäure, gefchieht, durch 
Worte auszudrüden, kann man folgende Gleihung aufftellen, 
weiche links vom Gleichheitszeichen die zu dem Progeffe angewen⸗ 
deten Materialien, rechts aber die Produkte nad) vollendeter Ein- 
- wirkung enthält: 


Fe+$S+H=Ffe$ +.H. 

Man erfieht hieraus, dag ı Mg. Eifen auf ı Mg. Waſſerfreier) 
Schwefelfäure erforderlich iſt, und daß ı Mg. Waſſer zerlegt wird, 
deſſen 2 Mg. Waſſerſtoff frei werden, während ſich das darin ent⸗ 
haltene Mg. Sauerſtoff mit dem Eiſen verbindet, und es in Oxy⸗ 
dul verwandelt, welches ſich mit der Schwefelfäure zu ı Mg. 
Eifenvitriol verbindet. Auf ähnliche Weife läßt fich der Vorgang 
bei der Salmiaffabrifation (wenn fohlenfaured Ammoniak durch 
Gyps, und dann das fchwefelfaure Ammoniaf durch Kochfalz zer: 
legt wird) mittelft folgender Gleichungen ausdrücken: 


(GABC-G) 4 KH +IIS 4 Gl 


kohlenſ. Amm. Gyps ſchwefelſ. Amm. kohlenſ. Kalt 
NH +SI>H+ NaCl + H—= (NH ACh + vNa 8* 
ſchwefelſ. Amm. Kochſalz Waſſer Salmiak Glauberſalz. 


Man erſieht naͤhmlich aus dieſem Schema, daß beim erſten Prozeſſe 
eine Zerlegung durch doppelte Wahlverwandtſchaft vorgeht, indem 
die Kohlenſaͤure von ı Mg. kohlenſauren Ammoniaks ſich mit dem 


Chemifche Formeln. 137 


Kalte ans ı Mg. Gyps vereinigt „ deffen Schwefelfäure hinwieder 
gerade zur Neutralifation des Ammoniafs hinreicht. Das fchwefels 
faure Ammoniaf (1 Mg.) kommt beim’ zweiten Prozeffe mit Koch⸗ 
falz (1 Mg.) zufammen, und indem außer diefen beiden aud) noch 
Waſſer (1 Mg.) zerlegt wird, entfteht aus dem Chlor des Kochſal⸗ 
zes Salzfäure, aus dem Natrium Natron; jene nimmt dad Ani 
moniaf an fi, um Salmiaf, diefes die Schwefelfäure, um Glaw 
berfalz (fchwefelfaures Natron) zu bilden. Das Waller, welches 
bei diefen Vörgängen nur als Auflöfungsmittel wirkſam ift, ohne 
felbft zerfegt zu werden, ift in obigen Sormeln außer Acht gelaifen. 
Diefe, in wenigen Buchflaben eine Menge Angaben enthaltende, 
fhematifche Darftelung chemiſcher Prozeffe gewährt, wenn mas 
durdy kurze Gewohnheit ihre fcheinbare Schwerveritändlichfeit ein 
Mahl überwunden hat, große Bequemlichkeit. Es ift übrigens 
einleuchtend, daß man felbft, ohne diefe Methode der Aufzeichnung 
anzunehmen, von den chemifchen Formeln Gebrauch machen koͤnne, 
um fie ſtatt der weitläufigen Nahmen in ein anderes beliebig fons 
fleuirted Schema zu fegen. 

Bon der Anwendung der Formeln zur Berechnung der Bes 
ftandtheile einer Verbindung nach Progenten, ‚oder für jede andere 
gegebene Menge, wird weiter unten die Rede feyn. 

Da dem Techniker, wie fhon aus dem Vorhergehenden zu 
erfehen it, die Aequivalente oder Mifhungsgewichte fehr oft von 
Nugen find, und da es unbequem feyn würde, fü ie in jedem Falle 
erft berechnen zu muͤſſen; fo wird hier eine Überfichtötafel der 
wichtigften chemifchen Verbindungen, ihrer Formeln, ihrer Mi⸗ 
[hungsgewichte (der Sauerftoff = 100 gefeßt), und der darnach 
in Prozenten berechneten Zuſammenſetzung mitgetheilt. Wollte 
man die Zahlen der Aequivalente, auf den Waflerftoff ald Ein« 
heit bezogen, lieber anwenden, fo it es leicht, fie aus den hier 
angegebenen durdy Divifion mit 6.24 zu finden, oder aus den frü⸗ 
her mitgetheilten Aequivalenten der einfachen Stoffe abzuleiten, 
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‚Der Gebrauch, welchen man: von den chemifchen Aequiva- 
IentensZahlen machen kann, ift fehr ausgebreitet. Abgefehen von 
dem Nugen, welchen der eigentliche Chemifer aus ihnen zieht, um 
die Refultate feiner Analyfen zu Fontrolliren und zu verbeffern, 
gibt es auch in der technifchen Anwendung der Chemie mehrere Bälle, 
wo ihre Kenntniß vortheilhaft, ja nothiwendig iſt. 

1) Um zu finden, wie viel ein Körper von einen andern ers 
fordert, um eine gewiſſe beabfichtigte Verbindung mit demfelben 
zu bilden, reicht die einfache Vergleihung der Miſchungsgewichte 
oder Aequivalente beider hin; und die Wenge des entftehenden 
neuen Körpers ergibt fich aus der Summe diefer Zahlen. Sollen 
5 ®. 120 Pfund Quedfilber in Zinnober verwandelt werden, fo 
find dazu 19.07 Pfund Schwefel erforderlich; denn im Zinnober 
(Hg S) iſt ı Mg. = 1265.82 Quedfilber mit ı Mg. = 201.17 
Schwefel verbunden, und es verhält fi) 1265.82 : 201.17 = 120 
:19.07. — ı Mg. = 201.17 Schwefel verzehrt, bei der Ber: 
wandlung in Schwefelfäure, 3 Mg. — 300 Sauerfloff, und die 
entfiehende Säure nimmt noch ı Mg. — 112.48 Waffer auf, um 
ı Mg. = 613.65 Ritriolöhl vom fpezif. Gewichte 1.850 zu bilden. 
Daher ijt der höchfte Ertrag an folchen Vitriolöhl, welchen ein 
Zentner Schwefel zu liefern vermag, 305 Pfund, wie man au - 
der Proportion 201.17:613.65 — 100: x findet. 

2) Die Zahlen der Aequivalente geben ferner, wenn man 
zugleich die ihnen beigefügten Formeln zu Rathe zieht, ein leichtes 
Mittel an die Hand, um zu berechnen, wie viel in einer gegebes 
nen Menge eines zufammengefegten Körperd von jedem de Be— 
ftandtheile enthalten if. Will man z. B. die Zufammenfesung von 
240 Theilen Feyftallifirten Eifenvitriold willen, und-hat man in den 
Zafeln gefunden, daß diefes Salz, deifen Mg. = 1615.26 iſt, 


laut der Formel Fed + 6Agq. enthält: 


ı Ma. Eifenorydrull = 439.21 
ı » Gchwefelfäure = 501.17 
6 » Waſſer = 674.88 

1615.26; 


fo ergibt fih, wenn man nad) einander die Proportionen | 
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1615.26 : 439.2ı = 240 : x 

1615.26 : 501.17 = 240 : x 

1615.36 : 674.88 = 240 : x 
anfegt und berechnet, daß 240 Th. Vitriol aus 65.26 Eifenory- 
dul, 74.47 Schwefelfäure, und 100.27 Waffer beftehen. — ı Mg. 
== 2788.14 Platinfalmiaf (falzfaures Ammoniaf- Platin) enthält 
ı Mg. = 1233.26 Platin; daher wird man z. B. durch die Res 
duftion von 28 Loth Platinfalmiaf 12.39 Loth Platin erhalten; 
a. fe w. — Auf diefe Weife find die in der legten Spalte obiger 
Tafel enthaltenen Angaben der Prozente berechnet. 

3) Bei der Anftellung chemifcher Prozefle, wo man durch 
Zerlegung mittelſt einfacher oder doppelter Wahlverwandtſchaft 
neue Produkte zu gewinnen ſucht, wird man, geleitet von der 
Kenntniß der Aequivalente, das richtigſte und zweckmaͤßigſte Ver⸗ 
haͤltniß der Zuthaten auszumitteln, und den zu erwartenden Ertrag 
voraus zu beſtimmen im Stande ſeyn. 3.8. Man wolle 6 Pfund 
(193 Loth) Kochfalz zur Darftellung der Sal;fäure mittelft Vitriol: 
öhl zerlegen. Das Mg. des Kochfalzes (Chlornatriumß) ift 733.54, 
jenes der Schwefelfäure (vom fpezif. Gewichte 1.85) 613.65; dieß 
zeigt, daß 733.54 Kochfalz 613.65 Witriolöhl zur Zerlegung er: 
fordern: auf 192 Loth Kochfalz wird man demnach 160.6 Roth oder 
5 Pfund Säure anwenden müſſen. Durch die Zerlegung gewinnt 
man 119 Loth fal;faured Gas, und als Rüdftand 527.9 Roth oder 
16: Pfund kryſtalliſirtes Slauberfalz;; denn das Mg. der Salze 
fäure it=455.12, jenes des fchwefelfauren Natrons = 2016.87, 
und es verhält ſich: 

733.54 : 455.13 — 198 : 119.1 

733.54 : 2016.87 = ı92 : 527.9. 
Will man zur Bereitung von Grünſpan 138 Theile Fenftallifirten 
Bleizuderd (Mg. 2375.14) durch fchwefelfaures Kupferoryd oder 
kryſtalliſirten Kupfervitriol (Mg. 1559.27) zerlegen, fo findet man 
aus der Proportion 2375.14 : 1559.27 = 188 :;x, daß von die: 
fem legtern Salze 84 Theile erfordert werden. Die Menge des 
erzeugten ejligfauren Kupferd im Fryitallifirten Zujtande wird 
67.43 Th., und jene des abgefchiedenen fchwefelfauren Bleiosgdes 
102.1 Th. betragen; denn die Mg. diefer beiden Salze find 1951.38 
und 1895.67, und es verhält ſich: 
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2375.14 : 1251.38 = ı28 : 67.43, 

2395. 24.; 1895,61, 188 ; 102.1. 
Indem man auf-folche Weife deu Ertrag einer Operation berech 
net, und ihn dann; mit dem wirklichen ‚vergleicht, ‚wird man am 
befien den Werth einer Verfahrungdart, und in wie fern ihr Erz 
gebniß fich dem hoͤchſten möglichen nähert, beurtheilen fönnen. , 

In. allen dieſen Bällen gelangt, man mitteljt einfacher Pros 
portionen zum. Ziele: eine Rechnuugsart,. welche nichts weniger 
als fchwierig iſt, Aber dennody dem minder Geubten zeitraubend 
ſeyn kann. Man hat daher, um alled Rechnen ganz zu erfparen, 

ein eben fo ſchoͤnas als finnreiches Mittel ausgedacht, wodurch in 
jedem Falle die gewünſchten Refultate in einem Augenhlicke und 
ganz mechanifch' gefunden werden. Man hat nähmlich die Einrich⸗ 
tung der befannten Schieb: oder Rechen⸗-Lineale zur Herſtellung 
fo genannter chemiſcher Rech enſtaͤbe angewendet, und die 
fen Inſtrumenten die. Geftalt gegeben, welche man auf.Zaf. 5 in 
Fig. ı abgebildet fieht.*). Dad Ganze beſteht aus gingm 3 Zoll 
breiten, 4 bis 6 Linien dicken, und 18 oder mehr Zoll langen Bret⸗ 
hen, in deſſen Mitte Der ganzen Länge nach rin Salz; quögeftoßen 
iR (ſ. Fig. a). In dieſem Salze fchiebt ſich ein ſchmales Stäbchen, 
neldhes., fa.wie die obere Flaͤche des. Bretchend, mit Papier über: 
gegen iſt. Dad Stäbchen enthält eine Eintheilung, deren Theile 
ia demfelben Verhältnjife unter ſich ſtehen, wie die Differenzen der 
Logarithmen der beigefchriebenen Zahlen. Auf dem Bretchen fie 
hen zugbeiden Seite Die Nahmen der einfachen und zuſammenge— 
festen Körper, Die Btelle, welche man, jedem derfelben.anweifet, iſt 
keineswegs willkürlich, ſondern durch die Eintheilung des Staͤbchens 
und das Miſchungsgewicht des Körpers genau beſtimmt, wie bald 
erflärt werden wird. Es ijt übrigens anzurathen, Aörper von einer · 
lei Klaſſe, z.B. alle. einfachen Stoffe, alle Oxyde, alle. Salze, u. ſ. w. 
auf die naͤhmliche Seite (rechts oder links von dem verfchiebbaren 
Staͤbchen) zu ſetzen, des leichtern Anffindens, und folglich des 
bequemexif Gebrauches wegen. 

Da die Zeichnung keine andere Beftimmung hat, als einen 
Begriff von Der Einrichtung des Inſtrumentes zu verfchaffen, fo 
find nur wenige. Stoffe auf derfelhen angegeben; und. man wird 
für die übrigen ,. war) der. unten: folgenden Anleitung, ‚leicht die 
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ihnen gehörigen Stellen auffinden. Wichtiger iſt die Eintheilung 
des verfchiebbaren Staͤbchens, über welche in. Kürze fo viel beige: 
bracht werden foll, als erforderlich ift, damit man fich felbft ein 
ſolches Inftrument nad) feinem Bedürfniffe verfertigen fönne. 
Wie gefagt, entfprechen die Theile diefer Skale den Loga- 
rithmen der auf ihr ftehenden Zahlen; nähmlich die Abftände der 
Zheilftriche von dem mit ı bezeichneten (aber außerhalb des Bret⸗ 
chend liegenden) Anfangspunfte der Skale verhalten ſich zu einan⸗ 
der, wie jene Logarithmen. Die Abftände der. Theilftriche von 
dem Punkte a, der mit 10 bezeichnet ift, find demnach folgende; 
wobei die Entfernung zwifchen den Sahlen 10 und 100 == 1000 
gefept wird. 
11 — 41 36 — 556 | 100 — 1000 | 340 153 
12 — 7 38 — 580 | 110 — 1041 | 3bo — 1556 
13 — ı14 40 — 603 | ı830 — 1079 | 380 — 1580 
14 — 146 4a — 623. | 130 — ı114 | 400 — ı6os 
ı5 — 176 44 — 643 | 140 — 1146 | 4so — ı633 
ı6 — 204 46 — 663 | ı50 1176 | 440 — 1643 
17 — 230 48 — 681 | ı60 — 1204 460 — 1663 
18 — 255 50 — 699 | 170 — ı330 | 480 — ı6Bı 
19 — 279 55 — 740 | 180 — 1355 | 500 — ı699 
20 — 3oı 6o — 778 | 190 — 1379 | 530 — ımıb 
33 — 343 65 — 813 | 200 — ı30ı | 540 — ı933 
s4 — 380 70 — 845 | 220 — ı343 | 560 — ı748 
26 — 415 75 — 875 | 340 — ı380 | 580 — 1763: 
28 — 447 80 — 903 | 260 — ı415 | 600 — 1778 
3o — 477 85 — 929 | 280 — 1447 | 620 — 1798 
332 — 505 90 — 954 | 3oo — 1477 | 640 — 1806 
34 — 53ı 05 — 978 | 320 — 1505 |' 
Man fann, mit Hülfe diefer Tabelle, die Skale auf folgende Weiſ⸗ 
richtig zeichnen. Wenn die Laͤnge des Raumes, den man zur 
Eintheilung verwenden will oder kann (naͤhmlich der Abſtand zwi⸗ 
ſchen dem oberſten mit 10 bezeichneten Punkte, und dem untern 
Ende, welches die Zahl 640 trägt) gegeben iſt, ſo nimmt man 
fünf Neuntel von diefer Länge, und bildet daraus einen Maßſtab, 
man in 2000 Theile theilt, und mittelft deffen man den Ort 
eich auf dem verfchiebbaren Stäbchen beſtimmt. 
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Man mißt naͤhmlich für jede der in der Tabelle ftehenden Zahlen 
von dem mit 10 bezeichneten Punkte a aus, gegen b hin, die 
beigefeßte Dienge von Taaufendtheilen des Maßftabes ab, und 
fhreibt zu dem gefundenen Punfte eben diefe Zahl. Die zwifchen 
diefen Punften liegenden Räume fann man, ohne einen merflichen 
Fehler zu begehen, in eine entfprechende Anzahl gleicher Theile 
eintheilen; fo wie auf diefelbe Art von 10 biß 20 auch Xiertel, und 
von 20 bis 50 halbe Theile aufgetragen werden fönnen. Dann 
ſetzt man die Nahmen jener Stoffe, welche nıan für feinen Zweck 
nöthig zu haben glaubt, nach Bequemlichfeit rechts oder links nes 
ben die Sfale, jedoch) fo, daß jeder auß ihnen neben die Zahl zu 
fiehen fommt, welche dem zehnten Theile feines Mifchungsgewiche 
te8 gleich ift:*), zieht das folcher Geftalt bezeichnete und befchries 
bene Papier mittelft Leim oder Kleifter auf das Bretchen auf, und 
fhneidet es nach dem Trocknen laͤngs der zwei Linien ab und ed 
durch, um die Sfale von den unbeweglichen Theilen, welche recht® 
und links bleiben, zu trennen. Man fann das Papier mit einem 
Beingeiftfirnijfe überziehen, um es vor Schmuß, und die Schrift 
‘vor dem Abreiben zu fichern. 

Zur Berfertigung der Sfale fann auch das folgende, von 
dem obigen verfchiedene Verfahren angewendet werden, weldes 
vieleicht fogar bequemer ift. Dan theilt Die ganze Länge a b der 
Skale (Big. 4) in ſechs gleiche Abfchnitte, und bezeichnet die Theile 
punfte der Ordnung nad) mit 20, 40, Bo, ıbo, 330, während der 
Anfangspunft a und der Endpunft b die Zahlen 10 und 640 ers 
halten. Den erjten diefer Abfchnitte, af, theilt.man in 100 Theile, 
bemerft (von a aus zählend) die Theilpunfte 14,26, 38, 48:, 58%, 
68, 76:, 85, 922, und fchreibt zu denfelben der Reihe nach die 
Zahlen 11, 12, u. ſ. w. bis 19. Der Abftand af ift Dadurch in 
sehn ungleiche Theile getheilt. Eben diefe Theile trägt man auch 
im jeden der folgenden Räume, fg, gh, hi, ik,kb, ein, wo je« 
doch nach Anleitung der Big. 4 den Theilpunften andere, und zwar 
ſchneller fteigende Zahlen beigefchrieben werden ; denn jeder Theil, 
der im Abfchnitte a f eine Einheit bezeichnet, wird in fg, in 


*) Auf dem Scieblineale ift nähmlid das Mg. des Sauerſtoffs — 10 
(flatt 100) angenommen, und daher müffen aud die Zaylen aller 
übeigen Körper auf den zehnten Theil herabgefeßt werden. 

11* 
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cho4, inhi=ß,inik- ı6, inkb = 32 Einheiten. Die 
zwifchen den fo erhaltenen Punkten liegenden Räume werben num 
wieder, zur Vervollſtaͤndigung ber Sfale, in gleiche heile 
eingetheilt. Weil aber für alle einzelnen Theile auf einer ı= bie 
15 Zoll Tangen Sfale nicht Raum ift, fo trägt man fie gegen das 
Ende b (Fig. ı) hin, nur von a zu 2, und endlich nur von 5 
zu 5 auf. 

Ein fo eingerichtete® Schieblineel kann zur mechaniſchen Voll⸗ 
bringung aller jener Berechnungen dienen, welche man mittelit 
bee aus den  Mifchungsgewichten abgeleiteten Proportionen vor⸗ 
nimmt, wie oben gelehrt wurde. -. Nur ift zu bemerken, daß hier 
Die Benauigfeit einen minder hohen Grad erreicht, bejonders wenn _ 
die Skale des Lineals nicht von bedeutender. Länge ift, und man 
mit großen Zahlen operirt. Indeſſen ift für technifche Zwecke eine 
bie Fleineren. Bruchtheile berüdfichtigende Schärfe nicht noͤthig. 
Der Gebrauch des Anftrumentes wird fi) am beften durch ein 
Beifpiel deutlich-machen laſſen. Das bewegliche Stäbchen werde 
fo gefhoben, daß die Zahl 200 auf feiner Sfale neben »Salper 
ter« zu ftehen fommt (f. Zig. 3). Dann befindet fich neben 
»Salpeterfäuree« die Zahl 107, und neben » Kalix die Zahl 
93, was anzeigt, daß in 300 Theilen Salpeter 107 Salpeter: 
fäure und 93 Kali enthalten find. Die bei diefer Stellung neben 
ber Schwefelfäure.(1.85 fp. Gew.), dem fchwefelfauren 
Kali, dem Kochſalze, demwafferfreien und Fryftalli- 
firten fhwefelfauren Natron,. dem Waffer, der waf 
ferfteien Schwefelfäure, dem Natron, der Salzfäure, 
Dem falpeterfauren@ilberorybe und dem EHlorfilber 
befindlichen Zahlen zeigen an: 

1) Daß 97 Theile Schwefelfäure vom fp. G. 1.85 aus 79.25 
waſſerfreier Schwefelfäure und 17.75. Waſſer (1 Mg.) beftehen. 

2) Daß zur Zerlegung von 200 Th. Salpeter eben diefe 97 
Rh. Schwefelfäure erforderlich find, und Daß hierducch 107 Th. 
(wafferfreie) Salpeterfäure nebft 772 Th. fchwefelfaurem Kali er- 
halten werden. 

3) Daß die nähmlichen 97 Ih. Vitriolöhl 116 Th. Kochfal; 
zerlegen, dadurch 72 Th. falzfaured Gas und 141 Ih. waſſerfreies 
oder 318 Th. kryſtalliſirtes ſchwefelſaures Natron erzeugen. 
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4) Daß ı4 1 wailerfreies fchwefelf. Natron aus 79.25 Schwer 
felfäure und 61.75 Natron, oder 318 Fryftallifirtes fchw. N. aus 
79.25 Schwefelf., 61.75 Natr. und 177 Waller (10 Dig.) befteben. 

5) Daß 116 25. Kochfalz aus 336 Th. -falpeterf. Silberorydes 
das Silber vollftändig fällen, und Damit 383 Th. Chlorfilber liefern. 

Diefe Angaben Fönnten noch außerordentlich vervielfältigt 
werden; denn in der That iſt durch das Verfchieben des Stäb- 
chens mit einem Mahle eine Reduftion aller Aequivalenten » Zahlen 
oder Mifchungsgewichte dergeftalt verrichtet worden, daß neben 
jedem Körper jene Zahl ſich befindet, welche fein Mifchungsgewicht 
ausdrüuden würde, wenn das Mg. des Balpeterd — 200 wäre, 
flatt 126.7, wie es (ald auf den Sauerfloff = 10 bezogen) in 
Fig. ı erfcheint. jede Verrüdung des Stäbchens ftellt alfo dem 
Blicke fogleih das Refultat dar, welches man fonft durd Be 
rehnung eben fo vieler Proportionen, ald Körper auf dem Lineale 
verzeichnet find, mühfam hätte finden muͤſſen. Ein furzer Um: 
gang mit dieſem Inſtrumente macht feine Handhabung äußerſt 
leicht, fiher und bequem. | 

| 8. 8. 


Aether. 


Durd die Einwirfung einiger Säuren, befonders der Schwe⸗ 
felfäure, auf Alfoholentfteht eine Flüſſigkeit, welche viel flüchtiger 
und entzundlicher ift, als der Alkohol felbit, und Aether genannt 
wird. Bei diefer Einwirfung verbindet ſich in dem Alfohol ein 
Theil des Waiferftoffes mit einem Theile ded Sauerftoffes zu 
Wafler, welches mit der Schwefelfäure fich vereiniget, während 
der Alkohol, jenes Waſſers oder feiner Beftandtheile beraubt, 
als Aether erfcheint, welcher daher verhältnißmäßig mehr Kohlen⸗ 
ftoff ald der Alfohol enthält. (©. Aequivalente, hemifche, 
&.149.) Der eigentlich fogenannte Aether ift der mittelft der 
Schwefelfäure dargefiellte (Schwefeläther), weil biefer, 
gleich dem Alkohol, nur eine Verbindung von Kohleniftoff, Waſſer⸗ 
ftoff und Sauerftoff ift, ohne etwas von der Säure zu enthalten 
(Wwas auch der- Fall ift bei dem mit Arfeniffäure und Phosphorfäure 
dargeftellten Aether). Ron diefem reinen Aether unterfcheiden: fü 
die mit anderen Säuren dargeftellten Aetherarten darin, daß Tehtere 
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noch in ihrer Zufammenfegung einen heil der Säure enthalten, 
mit welcher fie bereitet worden find. Dergleichen find der Sal: 
peteräther, Salzaͤther, Eifigätber u. f. f. Wir werden uns hier 
nur mit der Bereitungsart ded reinen Aether oder Schwefel: 
äthers und des. Ejligäthere befchäftigen, da nur diefe eine technifche 
Wichtigkeit haben. 

; Die Einwirkung der Schwefelfäure auf den Alfohol in 
der Art, daß der letztere in Aether umgeändert wird, geht nur bei 
einer gewillen Temperatur nor fi: ift Die Temperatur niedriger, 
fo erhält man durch die Deftillation der Mifchung größtentheils 
nur Alfohol; ift fie höher, fo bilden ſich auf Koften des Alkohols 
aufier dem Ather noch andere Produkte, als Schwefelweinfäure 
und Weinöhl, wodurd) ein verhältnigmäßiger Verluft an Aether 
entſteht. Dieſes leptere erfolgt aber nothwendig, wenn, nad 
der früher gewöhnlichen Methode, Die ganze Menge von Schwefele 
fäure und Alkohol mit einander vermifcht, und dann fo lange, 
als noch Aether erfcheint, deftillirt wird, weil der Siedpunkt der 
Mifchung immer höher fteigt, je geringer die Menge Alkohols gegen 
jene der zurücbleibenden Schwefelfäure wird. Es folgt alfo bier: 
aus, daß die vortheilhaftefte Methode der Aetherbereitung im 
Wefentlichen darauf beruhe, daß während der Deftillation der Mi⸗ 
ſchung die Menge des Alfohol& gegen jene der Schwefelfäure, wenn 
ein Mahl die Aetherbildung begonnen bat, ziemlich unverändert 
erhalten werde, was dadurch bewirft wird, daß man den Alfohol 
in einem ganz feinen Strahle in den Maße in die Netorte nachs 
fließen läßt, als die Deftillation des Aethers felbft Statt findet. 

Die beite Art, den Aether fowohl im Kleinen ald im Gro- 
Ben zu bereiten, iftdaher folgende. Man vermifcht zuerft 3 Theile 
Schwefelfäure von 1,85 fpez. Gewicht (66° Baume) mit a heilen 
Altohol von 0,83 fpez. Gewicht (36° Baume). Um bei diefer Mi: 
ſchung die zu heftige Erhigung zu vermeiden, gießt man den Alfos 
Hol zuerſt in die tubulirte, hinreichend geräumige Netorte, die man 
fp in Bewegung feßt, daß der Alfohol fi) um eine, dadurd in 
der Mitte entſtehende trichterförmige Vertiefung ſchwingt ‚in 
welche man, unter beftändigem Sortfepen Diefer Bewegung, die 
Saure in einem ſehr dünnen Strahl durdy den Tubulus einfließen’ 
laͤßt. Die Milchung erhipt fih dabei bis zu 60° R.; man fügt 
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nun ſogleich eine geraͤumige Vorlage an, legt die Retorte in eine 
vorher mäßig: erwaͤrmte Sandkapelle, verbindet dieſelbe mittelſt 
eines Vorſtoßes mit der fühl erhaltenen Vorlage, und laßt die Des 
flilation beginnen. Daß die. Mifchung. hier noch warm auf die 
Sandfapelle gebracht werde, iſt darum von Vortheil, weil, da 
bie Aetherbildung erft bei einer gewijlen Temperatur vor fich geht, 
bei der Iangfamen Erhigung der in der Retorte befindlichen Mir 
ſchung erft ſehr viel Alkohol unverändert überdeftilirt, ehe die 
Temperatur eintritt, bei welcher Die Aetherbildung beginnt. 

Arbeitet man mit größeren Maflen ( bi etwa zu 15 Maß), 
fo ift es ficherer, die Miſchung außerhalb der Netorte in einem 
binreichend großen irdenen Kruge, wie folche zur Aufbewahrung 
der Schwefelfäure gebraucht werden, zu bewerfitelligen. Man 
gießt die ganze Menge des Alfohols in den Krug, fügt eine Portion 
der Schwefelfäure hinzu, und fchüttelt gut um; feßt hierauf eine 
neue Portion hinzu, ſchüttelt wieder, fährt fo fort, bis die Hiße 
wu flarf wird; in welchem Salle man da8 Ganze einige Stunden 
ruben läßt, und dann neuerdings Schwefelfäure Hinzufügt, bie 
aufeinige Pfunde, dieman im NRücdhalt behält. Nachdem man nun 
den Deftillationsapparat (fe Deftillation) mit der hinreichend 
‚geräumigen Retorte, die für dieſen Fall auch aus Bley hergeftellt 
ſeyn kann, vorgerichtet, und die Sandfapelle gehörig erwärmt 
bat, gießt man die letzte Portion der Schwefelfäure noch in den 
Krug, wodurch die Mifchung ſich wieder erwärmt, wonad) dies 
felbe fogleich in die Retorte durch den Tubulus eingegoilen wird, 
und die Deftillation ihren Anfang nimmt. 

Nunmehr befeftiget man in dem Zubulus der Retorte mittelſt 
eines vorbereiteten, gut ſchließenden Korkſtoͤpſels eine in der Form 
eines liegenden co geſtaltete Glasroͤhre, deren eines Ende, welches 
in eine dünne, beinahe haarröhrchenartige Spitze ausgezogen iſt, 
in die in der Retorte befindliche Fluͤſſigkeit um ein Drittel ihrer 
Höhe hineinreicht, das andere, außerhalb der Retorte befindliche, 
aufwärts gehende Ende aber mit einem Trichter verfehen iſt, durch 
welchen fpäterbin der Alfohol nachgegoffen wird. Statt diefer c 
Röhre ann man audy einen Heber anwenden, deſſen längerer 
Schenkel mit. der in der Slüjligfeit befindlichen feinen Spige ver⸗ 
fehen iſt, der kürzere aber in einer Flaſche mit Alfohol fteht, ans 
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welcher das Nachfließen erfolgt, welches noch durch einen an dem 
längeren Schenkel angebrachten Hahn regulirt werden fann.” 

Dad Feuer unter der Sandfapelle wird fehr mäßig ımd 
vorfichtig gehalten; wenn die erften Zeichen des Kochens eintreten 
(was man durd) das eigenthümliche Geräufch bemerft) ganz weg: 
genommen, und wenn nun das Kochen fich gleichförnig und ruhig 
eingeftellt Bat, nur nach und nad wieder fo viel gefchürt, 
daß diefes gleihförmige Sieden ohne Unterbrechung fertdauert. 
Die Abfühlung bei diefer Operation wird am beften durch eine 
Kühlröhre aus reinem Zinn bewirkt, und der Aether wird in einer 
glaͤſernen Vorfage, welche fühl erhalten werden muß, aufgefangen. 
Um den Aether portionenweife aus diefer Vorlage abzuziehen, ver⸗ 
fieht man diefelbe mit einem Heber, deſſen einer Schenfel beinahe 
bis auf den Boden der Vorlage reicht, der andere, längere, aber 
in einer. mit einem naſſen Quche fühl erhaltenen Flaſche fteht. 
Werden die Aetherdämpfe in der Vorlage etwas ftärfer, fo drüden 
fie die vorhandene Flüffigfeit Durch den Heber in die Flaſche. 

Nachdem durch die erfte Deftillation ein Theil Aether in bie 
Vorlage übergegangen ift, Täßt man durch die ©. Röhre oder den 
Heber Alfohol in die Retorte nachtreten, und diefes Nachfließen 
muß nun ununterbrochen fortdauern. Da der Zutritt des Alfos 
hols durch die enge Röhre nur Tehr Tangfam erfolgt, fo wird die 
Mifhung dadurd nicht merklich abgefühlt; und da der Aether 
beilaufig in gleichem Verhältniife mit diefem Zufluffe gebildet wird, 
fo bleibt in der Mifchung immerfort daſſelbe Verhältniß zwifchen 
Säure und Alfohol, ein Umftand, der, wie ſchon früher bemerft 
wurde, für die Produftion der größten Menge Aetherd aus der: 
felben Quantität Alkohol wefentlich ift. 

Wenn fo viel Alfohol zugefloifen ift, daß die Menge deflel: 
ben, mit Einfchluß der zuerft zugefegten Quantität, dem doppelten 
Gerichte der angewendeten Schwefelfäure gleich ift, ftellt man 
den Zufluß cin, und läßt die Operation bei gelindem Fener noch 
fo lange währen, bis die fettigen Streifen, welche der ſich 
fondenfirende Netber in der Vorlage bildet, aufhören, oder läng« 
ftend bis weißliche, nach fehweflicher Säure riechende Dämpfe zu 
erfcheinen anfangen, wo dann das euer fogleich weggenommen 
wird. Bei einer längern Bortfegung der Operation würde mit 
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der ſchweflichen Säure zugleich das aus einer weiteren Berfehung 
des Ruͤckſtandes in der Netorte gebildete Weinoͤhl übergehen und 
dad Deftillat verunreinigen. . 

Man theilt dieſes Deftillat während ber Operation auf die 
oben angegebene Art in drei Portionen. Die erfte, welche einen 
großen Theil Altohol enthält, -feht man auf die Seite, um fie 
bei einer näachiten Operation wieder der Mifchung: ſtatt Alfohol 
mufepen. Die weite und größte Portion ift die reinftes fie wird, 
da fie noch etwas Alkohol und gewöhnlich auch etwas fhwefliche 
Saͤure enthält, eben fo, wie für ſich Die dritte Portion, der Reini⸗ 
gung von jener fremdartigen Beimiſchung unterworfen. Man 
(hurtelt fie zu diefem Behufe mit einem gleichen Volum Waſſers, 
das mit gebranntem und in Waſſer zerrührten Kalt gemengt if, 
und mad) Abziehung deilelben noch mit eben fo viel reinen Waifers ; 
nimmt Dein Aether dann ab, wenn er fich wieder obenauf-gefammelt 
bat, gießt ihn in eine Retorte auf gröblich zerftoßenen falzfauren 
Kalf, und deftillirt bei fehr gelinder Wärme zuerft ein Drittheil 
ab, dad ale reiner Aether abgefondert wird; die übrigen + ent 
halten noch etwas Alfohol, und. werden befonderd aufgefangen. 
Hat man das Deftillat, wie dad bei Feinern Mengen gewöhnlich 
it, nicht in mehrere Portionen getheilt; fo deftillirt man daſſelbe 
nohmahls bei gelinder Wärme, nimmt die erfte Hälfte ab, bes 
handelt diefe auf die erwähnte Art mit Kalk und Wailer, und ſetzt 
die rüudftändige Hälfte der fchwefelfauren Mifhung bei der naͤch⸗ 
fen Operation zu. 

Der Rüdftand in der Retorte befteht größtentheild aus mit 
Waſſer verdünnter Schwefelfäure. Man kann demfelben neuerding® 
Alfohol zufegen, und noch eine bedeutende Menge einer Mifchung 
von Aether mit Alfohol(ehemahls fogenannte verfüßte Schwes 
felfäure) abdeftilliren. Diefe Mifchung ift in mehreren Fällen 
gut zu Firniſſen, flatt reinen Alfohols, verwendbar, wenn man die⸗ 
felbe vorher noch über gebranntem und an der Luft zerfallenem 
Kalfe, . zur Abfcheidung der fchweflichen Säure, rektifizirt bat. 
Auf die befchriebene Art erhält man bei forgfältiger Leitung des 
Prozefled aus 57.6 Zheilen Alfohol von 0.83 ſp. Gew. 33: Theile 
Aether; was nahe eben fo viel ift, als die Rechnung verlangt, 
da nach letzterer 372 Theile Aether erhalten werden müßten. 
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Der Aether ift waſſerhell, dünuflüffig, von flarfem eigen: 
thümlichen Geruche; bei 16° A. gegen Waller von derſelben 
Zenperatur ift fein fpez. Gewicht=0.7155. Er kocht unter bem 
gewöhnlichen Luftdrude ſchon bei 2820 R. Er if fehr leicht ent: 
zůündlich, wegen der Verbreitung feines Dampfes fchon in einiger 
Entfernung von dem brennenden Körper, und muß daher mit 
Vorſicht behandelt werden. Da er bei dem Zutritte der Luft durch 
Aufnahme von Sauerjtoff allmäplidy fih in Ejligfäure oder Eſſig⸗ 
äther umwandelt, fo muß man ihn an einem kühlen Orte in damit 
»ollgefüllten und gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahren. Der 
Aether ift ein Auflöfungsmittel für einige Salze, für fette und 
flüchtige Ople, für verfchiedene Harze und andere Pflanzenfloffe, 
& B. Kautſchuk. 

Der Eſſigaͤther entſteht durch die Einwirkung der Eſſig⸗ 
ſaͤure auf den Alkohol, die man durch Zuſatz von Schwefelfäure 
befördert. Durch legtere wird nähmlicd mit dem Alfohol Aether 
gebildet, welcher im Augenblide feiner Entſtehung mit der Eflig- 
fäure in Verbindung tritt. Am wohlfeilften ninfmt man bierzu 
ein efligfaures Salz ftatt der fonzentrirten Eſſigſaͤure, naͤhmlich 
efligfaures Kali oder efligfaured Blei (Bleizucker). Hierzu wer. 
den 20 Unzen gepulverter Bleizuder in einem hohen Kolben mit 
einem Gemifche aus 10 Unzen Alfohol und 114 Unzen fonzentrirter 
Schwefelfäure übergoffen, hierauf ein Helm mit Vorlage gut 
anlutirt, und dann bei gelindem Feuer 12 Unzen abdeftillirt. Der 

durch diese Deftillation erhaltene Aether ift immer mehr oder weni⸗ 
ger alfoholhaltig. Will man ihn wenigftend größtentheild davon 
befreien, fo bringt man in denfelben gefchmolzenen und grob zers 
ftogenen falzfauren Kalf; diefer wird vom Alkohol aufgelöft, und 
der Aether ſchwimmt dann oben auf. Iſt das Deftillat fauer durch 
die Verunreinigung mit freier Effigfäure, fo nimmt man die Säure 
erſt durch Fauftifches Kali weg, und gießt dann den Aether auf den 
falzfauren Kalk, läßt ihn einige Zage damit ſtehen, und deftillirt 
ihn endlich ab. 

Der Eiligäther hat einen angenehmen efligartigen Gerud) 
and Geſchmack. Sein fpez. Gewicht ift bei 14° R. = 0.882; er 
Jocdht unter 28” bei 60° R., läßt fich leicht entzünden, und ohne 
Aenderung ‚aufbewahren. Er ift in den meiften Weinen und in 
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deu aus denſelben bereiteten Branntweinen enthalten, eben fo in 
dem Eſſig; in welchen Fällen er ſich durchd die e Gahrung mit und 
aus dem Alkohol bildet. 

d. PR 
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Aetzen bezeichnet diejenige Operation, bei welcher durch 
chemiſche Mittel auf der Flaͤche irgend eines Körperd vertiefte 
Zeichnungen hervorgebracht worden, folglich dasjenige geleiftet 
wird, was auf mechanifche Weife burch den Grabftichel gefchehen 
fann. Der Zwed des Aetzens kann ein doppelter feyn, entweder 
die bloße Verzierung der Dberfläche oder die Heritellung einer 
Form für den Abdrud. Das letztere ift bei der Ausführung der 
Aupferftiche der Ball. Das Aetzen befteht im Wefentlichen darin, 
daß die Fläche mit einem harzigen Firniß (dem Aetzgrunde) 
überzogen wird, in welchem dann die Zeichnung mittelft geeigne⸗ 
ter Nadeln und Griffel hergeftellt wird. Gießt man nun auf die 
fo vorbereitete Fläche eine Säure, die auf deren Subſtanz aufloͤ⸗ 
fend wirft (das Aetzwaſſer); fo werden die mit der Nadel 
oder dem Griffel entblößten Linien und Stellen vertieft, während 
der übrige Theil Durch den Aetzgrund gefchügt ifl. Die Aetzmittel 
müſſen überhaupt als Auflöfungsmittel wirken, folglich ſich nach 
der Natur des zu aͤtzenden Koͤrpers richten. 

Die größte Anwendung des Aetzens findet in der Kupfer⸗ 
ſtecherey Statt, und wir wollen diefes Verfahren zuerft befchreiben, 
weil bei der Vollfommenheit, zu welcher daffelbe gebracht ift, die 
dabei Statt findenden Handgriffe auch jeder anderen Art zu dben 
jum Grunde liegen. 

Aetzen in Kupfer. Die Kupferplatte, jeiche mit der 
geägten Zeichnung verfehen werden fol, muß völlig eben und po» 
list, auch von einer ganz gleichförmigen Mafle feyn, damit das 
Sceidewafler, das zum Aetzen angewendet wird, überall gleichförs 
mig angreife. Vor dem Gebrauchefchafft man von ihrer Oberfläche 
alle Fettflecken weg, indem man diefelbe mit gefchlämmter Kreide 
und Leder abreibt, und zulegt mit reiner Leinwand abtrodnet. 

Die Platte wird nun mit dem Aepgrunde verfehen. Zu dies 
few Behufe wird fie erwärmt, indem man fie, mit der polirten 
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Flaͤche oben, mit einem Feilkloben über ein maͤßiges Kohlenfeuer 
hält, oder wenn fie klein ift, einiges Papier unter derfelben ans 
zündet. Man nimmt hierauf den in Taffet eingewidelten Aetz⸗ 
grund (der nachher befchrieben wird) und fährt damit über die 
heiße Platte von einer Seite zu der anderen in geraden neben 
‚einander liegenden Zügen gelinde hin, bis diefelbe mit dem durch 
den Tafft Durchdringenden Firniß mäßig bededt ifl. Mit einem, 
mit etwas Baumwolle ausgefüllten Tupfer aus Taffet berührt man 
mın fogleich diejenigen Stellen, wo von dem Firniß zu viel ſeyn 
“Könnte, um ihn dahin zu führen, wo davon zu wenig ift, und fo 
die Lage möglichft glei und Dinn zu verbreiten. 

: Die Platte wird nım, während fie noch warm ift, auf der 
mit dem Aetzgrunde verfehenen Seite eingerduchert, mittelft eine® 
Stüdes Fackel oder einer dicken Wachäferze oder mit einem Wachs⸗ 
fiode, den man fünf bis ſechs Mal zufammengedreft hat, um eben 
fo viele Flammen bei einander zu haben, und einen flarfen Rauch 
zu verurfachen. Diefes Einräuchern muß fo ſchnell ald möglich 
geſchehen, damit der Firniß während der Operation nicht Falt 
werde, weil der Ruß fonft nicht haftet. Die Slamme muß übri- 
gene in einiger Entfernung von dem Aetzgrunde gehalten werden, 
damit der Docht ihn nicht berühre und an einzelnen Stellen ver» 
derbe. Will man auf den Aetzgrund ftatt diefer fchwarzen Farbe 
eine weiße bringen; fo reibt man reines Bleiweiß mit Leimwaſſer 
an, demman zur befferen Haftung noch einige Tropfen Ochfengalle 
zufegen fann, und trägt ed mit einem Haarpinſel gleichfoͤrmig 
auf die mit dem Aetzgrunde bedeckte Platte. 

Nun wird der Umriß der Zeichnung auf, die vorbereitete 
Platte, nachdem. diefelbe wieder erfaltet ift, von dem Papier 
übertragen (calfirt). Iſt die Zeichnung mit Blei⸗ oder Rothftift 
auf Zeichen» oder Velinpapier angefertigt; fo ift für die Ueber: 
tragung derfelben auf den Aepgrund die einfachfte Methode 
Diefe, daß man die Zeichnung, nachdem man fie vorher etwa eine 
Viertelſtunde lang zwifchen benetztes Papier gelegt hat, um fie 
hinreichend feucht und weich zu machen, mit der gefchwärzten 
Kupferplatte Durch die Kupferdrucerpreife gehen Täßt, wo fich 
die Zeichnung auf dem gefchwärzten Aetzgrunde, und zwar ver: 
Fehrt oder in derjenigen Tage abdrudt, in welcher fie eigentlich 
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auf Die ‚Kupferplatte kommen foll; damit fie auf dem Kupfer 
fiche „Digfelbe Lage habe, wie.auf dem Original. Bei biefer 
Methode ift jedoch. ein Papier von fehr.feinem und gleichfärmie 
gem Korn erforderlich, damit es ſich unter der. Preſſe gleichmäßig 
ausdehne und die Zeichnung nicht verzerre. Hat man feine Druck⸗ 
peefle zur Hand, fo verfährt man auf folgende Art. Die Zeich⸗ 
aung des Driginald wird auf Durchfcheinendes Stroh oder chiner 
ſiſches Papier, oder geöhltes Papier übertragen. Dann wird ein 
Stuͤck dünnes Velin= Papier von der Gröfe der Zeichnung mit 
gepulvertem Röthel oder Graphit auf der einen Seite überrigr 
ben, dieſes Papier mit der beftrichenen Seite auf den Aetzgrund 
gelegt, das Strohpapier mit der Durchzeichnung, nachdem man 
dajfelbe umgefehrt bat, damit dieſe Die verkehrte Lage err 
halte, darüber firaff. auögebreitet und an dem Rande der Kupfers 
tafel Dusch Klümpchen Wachs befeitige. Man überfährt nun. mit 
der Radiernadel die Umriſſe der Zeichnung bei gelindem Drude, 
wodurch fich diefelben auf den fchwargen Grund mittelft der mit 
Röthel oder Graphit überftrichenen Papierfläche übertragen. Ohug 
Särbung der Papierfläche läßt fih der Calk auch auf folgende. Art 
heritellen. Man legt auf das Original Firnißs oder Strohpapier, 
und zeichnet ed mit Bleiltift durch. _ Nachdem nun der Aetzgrund mit 
der weißen Sarbe überzogen worden ift, legt man dad Papier. mit 
der, mit der Bleiftiftzeichnung verfehenen Seite auf den Grund, bes 
feftigt es amı Rande, und überfährt mit der Radiernadel die durch⸗ 
fheinenden Linien, welche fich fonacd, auf dem weißen Grunde 
abdrucden. Diefe Methode liefert einen feineren und rückſichtlich 
der Stärfe der Striche richtigeren Calf, als jene mittelft der 3“ 
färbten Flaͤche. | 

Eine andere Manier befteht darin, daß man auf durchſchei 
nendes Stroh: oder Oehlpapier, oder auf Hauſenblaſenpapier (par 
pier glace oder papier gelatine f. Folie), dad man über die Zeich: 
nung legt, die Umriſſe mit einer feinen Nadel einreißt, und hierauf 
diefe mit der Nadel gemachte Zeichnung mit einer Mengung aus gleis 
chen Theilen vonfehr fein gepulvertem Rothftein und Graphit mittel 
des Fingers von einem glafirten Handfchuh einreibt. Diefer Staub 
fegt fi) in die auf Dem Papiere von der Nadel gemachten Ritzen; 
das überfchüflige Pulver wird mit einer weichen Leinwand wegge⸗ 
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nommen. Diefe Zeichnung legt man anf: den Aetzgrund, fo 
daß die gefärbten Striche diefen berühren, die Zeichnung alfo 
die umgefehrte Lüge befommt;; fid wird an dem Rande der Kupfer: 
glatte gehörig befeftigt, und nun werben mit der Nadel die Züge 
wieder genau überfahren, wedurch fich die rothe Farbe derſelben 
auf dem fchwarzen Grunde abfebt. endet man bei diefer Me⸗ 
thode dad Firniß- und Dehl- Papier an, fo darf eöweder zu frifch 
feyn, weil fich der Calk leicht verliert, noch zu trodden, weil dann 
dad Papier von der Nadel Leicht durchgefchnitten wird. Beſſer 
eignet fich hierzu das Haufenblafenpapier, auf welchem ſich mit 
der Nadel tiefer einreißen laßt, ald auf dem Firniß» Papier. 
Dieſes Papier gibt auch den Vortheil, daß man ed nach der vor⸗ 
ber befchriebenen Art über der gefchwärzten Kupferplatte troden, 
alſo ohne Gefahr des Werziehens, durd die Kupferdruderprefle 
schen laſſen kann, wo fich dann der Ealf auf der Platte abdrudt, 
folglich das zweite Durchzeichnen erfpart wird. 

Iſſt auf eine oder die andere Art die Zeichnung auf den Aetz⸗ 
grund gebracht; fo nimmt der Künftler mit der Radiernadel diefen 
Firniß an den gezeichneten Linien weg, um die Fläche des Ku⸗ 
pfers der Einwirfung ded Aetzwaſſers zu öffnen. 

Nachden die Radierung der Zeichnung vollendet worden, wird 
Die Kupferplatte mit einem etwa einen Zoll hohen Rande von wei« 
hem Wachſe umgeben, das in der Kälte hinreichend hart wird, und 
doch, zwifchen den Fingern erwärmt, fich leicht fneten läßt. Man 
fegt zu diefen Zwecke dem gemeinen Wachfe etwas Pech oder Ter- 
penthin und Talg zu, oder verfertigt es eigens nach folgender Vor⸗ 
ſchrift. Man läßt zuerft ein Pfund weißes Wachs ſchmelzen, 
fegt demfelben dann ein Pfund zeritoßenes Pech zu, rührt die 
Miſchung unter einander, fügt nad) dem gänzlichen Echmelzen 
noch ſechs Unzen Schweinfett Hinzu, rührt wieder, und gießt die 
Maſſe, wenn fie anfängt fi aufjublähen, in ein Gefäß mit 
Paltem Waller. Nachdem die Kupferplatte mit dDiefem Rande um⸗ 
geben worden ift, den man noch, um das Audtreten des Aetzwaſſers 
defto ficherer zu verhüten, an der Stelle, wo er nach innen auf 
der Platte auffipt, mit einem mit Lampenſchwarz verdidten Ter⸗ 
penthin⸗Firniß (Dedfirniß) überziehen fann; fo wird die 
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Salpeterfäure, welche in dad Kupfer zu den beftimmt iſt, aufe 
gegoflen. ' 
Die hierzu verwendete Salpeterfäure hat eine Stärfe von 3a* 
Baume: man degbünnt diefelbe gewöhnlich mit dem dritten Theile 
reinen Waſſers; doch hängt diefe Verdünnung von der Temperatur 
der Luft und der Befchaffenheit der radierten Zeichnung ab, da 
das Scheidewafler um fo flärfer wirft, je näher ‚die Striche ſich 
an einander befinden. Man gießt das Scheidewafler etwa einen 
balken Zoll Hoch auf, wonach fogleich die Wirkung deilelben be⸗ 
sinnt, und zwar zuerft und am flärfften in jenen Linien, wo die 
Radiernadel am. ftärfften in das Kupfer eingegriffen hat. Waͤh⸗ 
rend dieſes Aetzens trägt man Sorge, die Luftblafen, die fih ar 
den geäpten Stellen entwideln, fo wie den Grünfpan, der fich 
bin und ber anfept, mit einem Pinfel zu entfernen, damit die 
fernere Wirfung des Aetzwaſſers an folchen Stellen nicht gehindert 
werde. In etwa einer Viertelftunde, oder wenn man bemerkt, 
daß das Scheidewaſſer an den zarteften Strichen hinreichend ges 
wirft hat, gießt man daffelbe von der Platte ab, wäfcht diefe mit 
reinem Waſſer, und laßt fie an der Luft oder der Sonne, oder 
was fchneller vor fich geht, durch Aufblafen von Luft mit einem 
Blafebalg, troden werden. Nachdem man nun von dem Ach« 
grunde mit Polierfohle (Kohle aus Weiden: oder Lindenhol;) etwas 
wenigeö weggenommen, und fi von der hinreichenden Vertiefung 
der feinen Striche überzeugt hat, überzieht man alle Theile des 
Platte, die hinreichend geäßt find, mit dem bereitd genannten 
Dedfirniß, bringt nach dem Trocknen deſſelben das Aetzwaſſer, 
das nun nad) und nad) verftärkt werden kann, neuerdings auf 
die Platte, bis auch die ftärkeren Striche hinreichend geäpt find; 
und wiederhohlt diefe Operation noch weiter, wenn die Natur der 
Zeichnung es erfordert, bis zur Vollendung der ftärkften Striche, 
Die Platte wird dann mit Waller abgewalchen, fo weit gewärmt, 
daß der Wachsrand weggenommen werden fann, während fie noch 
warn ift, mit etwas Zerpenthinöhl übergoffen und mittelft deſſel⸗ 
ben der Aehgrund mit einem Lappen weggenommen ; worauf man 
die Platte noch mit Dlivenöpl durch einen Lappen abreibt. Ger 
wöhnlicy gibt der Küuftler dieſer geägten Zeichnung, befonders in 
den Araftftzichen, die legte Vollendung durch den Grabſtichel. 
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In einzelnen Faͤllen ſucht man die Aehung der Kupfer- 
platte mit einem ſchwaͤcheren Aetzwaſſer zu beendigen, als mit 
der ſtaͤrker einfreifenden verdiiunten Salpetarſaͤure. Hierzu dient 
folgende. Auflöfung: 4 Theile kryſtalliſirter Grijuſpan, 4 Theile 
Kochſalz, 4 Theile Salmiak und ı Theil Alaun werden fein gepul⸗ 
vert, in 8 Theilen ſtarkem Weineſſig zerrührt, danm noch 16 Theile 
Waſſer hinzugefügt; dad Ganze wird hieranf,zum Sieden erhitzt, 
und wenn es erfaltet ift, filtrirt. Man bringt dieſe Flüſſigkeit 
auf Die Platte, nachdem, wie vorher befchrieben,. Die Salpeterfäure 
abgegoſſen und.die Platte getrocknet worden if, umd laßt fie bis 
zu der beabfichtigten Vertiefung wirfen. 

- Der. gemeine Aetzgrund wird auf folgende Art bereitet. 
Man nimmt reines weißes Wachs, reine Maſtixkörner, von 
jedem eine Unze; Aſphalt eine. halbe Unze. Maſtix und Aſphalt 
werden abgefondert fein gepulvert, dad Wachs wird in einem 
isdenen Gefäße aiber dem Feuer zerlaffen, und wenn es fehr heiß ill, 
zuerſt dad Maftirpulver nach und mach hinein geftreut und wohl 
umgerührt; hierauf eben fo daB Pulver vom Afphalt. Dan ruprt 
Die Mifchung um,. bis das Afphalt gänzlich gefchmolzen iit; nimmt 
Bann den Topf vom Feuer, laßt: die Miſchung ausfühlen, und 
gießt fie nun. in reined warmes. Waller, Fnetet. fie. hier mit der 
Hand, und bildet Rollen oder Zylinder, etwa von der Dicke eines 
Bolled, oder.fleine Kugeln darand,. die man dann in Zaffet eimwi- 
Felt und zum Gebrauche aufhebt. Die Verfertigung dieſes Aeg- 
grundes kann verfchiedentlich abgeändert werden: ‚feine Haupt: 
beftandtheile find jedoch immer Wachs und Afphalt, denen auch 
ftatt des Maſtix gemeines Pech gugefept wird, wie in nachitehen- 
der Sormel. Zwey Unzen Afphalt, eine Unze Kolophonium und 
12 Unze weißes Wahd. Das gepulverte Aſphalt wird in dem 
irdenen glafirten Geſchirre zuerſt über mäßigen Feuer gefchmolzen, 
dann das Pech zugefeht, zuletzt das Wachs, gut umgerührt, dad 
Ganze in warmes Waſſer ausgegoſſen, und wie vorher behandelt. 

Der Eallot’fhe Aepgrund beiteht aud vier Unzen gan; 
Maren reinen Leinöhls, das man in einem glafirten irdenen Zopfe 
erhigt, und dem man unter Umrübren vier Unzen gepulverter 
Maftirförner zuſetzt. Man filtrirt die Mifchung durch feine 
Leinwand in eine Glasflaſche, und verwahrt fie zum Gebrauche. 
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Diefer Firniß wird auf die warme Kupferplatte mit der Fahne 
einer Geder oder einem Pinfel aufgetragen und mit dem taffetnen 
Zupfer-gleihförmig verbreitet; muß aber dann noch, um zu trod: 
nen, über dem Feuer abgeraucht werden, indem man die Platte 
gleihförmig und behutfam erhist, bis der Firniß nicht mehr raucht. 
Man nimmt die Platte in dem Augenblicke von dem Seuer, als 
fih an einen hölzernen. Griffel, mit dem man den Sirniß an einer 
Stelle berührt, nichtd mehr von diefem anhangt. Das Verfahren 
iR hierauf wie gewöhnlich. | 

Eine andere Art von Aebgrund für eine andere Art von 
Zeihmungsmanier ift der fogenannte weiche Grund, der aus 
dem gemeinen Aetzgrunde befteht, dem man noch gereinigten Talg 
jugefebt hat. Die Platte wird damit wie gewöhnlich überzogen, 
beräuchert,, dann ein etwas befeuchtetes Papier darüber gebreitet, 
das man über die Kanten der Kupferplatte umfchlägt, und rück⸗ 
wärt3 mit Kleifter oder Wachs befeftigt; fo daß das Papier nach 
dem Trocknen ftraff ausgefpannt if. Auf diefem Papiere wird 
nun mit Neißblei die Zeichnung entworfen, wobei man die Hand 
über ein auf linterlagen ruhendes Lineal auflegt, damit das Papier 
an feiner andern Stelle berührt werde. Man nimmt dann Las 
Papier behutfam von der Platte weg: diejenigen Theile des Grun⸗ 
des, welche von dem Neißftifte durch das Papier find berührt 
oder gedrüdt worden, haben ſich an die Rüdfeite des Papieres 
angehängt, wodurd an diefen Stellen dad Kupfer entblößt iſt. 
Die Aekung wird nun, wie gewöhnlid) vorgenonimen. 

Eine andere Art von Aetzung der Kupferplatten ift Die 
Aquatinta-Manier, welche die mit chinefifchem Tuſch ausges 
führten Handzeichnungen nachahmt. Wei diefer Manier wird der 
Kupferplatte zuerft mitteljt des Aetzwaſſers eine rauhe, gleichfam 
ans unzähligen Punften oder Körnern beftehende Oberfläche gege: 
ben, von welcher ein Abdrud auf Papier einer mit Tufch verwa⸗ 
ſchenen Flaͤche oder einer einfachen Farbentinte gleicht. 

Dieſer Aquatinta⸗ Grund wird auf eine der nachfolgen⸗ 
- den beiden Arten hergeftellt Nach der eriten und dlteren Methode 
wird Pech oder Gummi Kopal fein gepulvert, durch ein Haar 
fieb gefchlagen, und auf die horizontal liegende Kupferplatte fo 
gleichförmig'wie möglich aufgeſtreut. Dieſes geſchieht am beſten 
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dadurch, daß man das Harzpulver in ein Stuͤck oder einen Sad 
von Muffelin füllt, und diefen in einiger Entfernung über der 
Platte an einem Stode ausflopft, damit der Staub fich in der 
Luft verbreite, und ſich gleichförmig auf die Platte in einer dünnen 
Lage niederfenfe. Nachdem dieſes gefchehen ift, fährt man unter 
der Platte mit einer angezünderen Rolle fteifen Papieres herum, 
am die Pechtheilchen gerade zum Schmelzen zu bringen, was man 
feidyt an der Veränderung ihrer Farbe bemerft, die braun wird. 
Der Pechſtaub haftet nun hinreichend an der Kupferfläche, und diefe 
ift für die folgenden Operationen des Aetzens vorbereitet. Wird 
auf diefen Grund Scheidewafler gegoſſen, fo greift dieſes rund 
um jedes aufgefchmolzene Pechtheildhen in das Kupfer ein, und 
ed entfteht dasjenige, wad den Aquatinta= Grund bezeichnet. 

‚ Diefe Methode, den Aquatinta- Grund zu legen, hat den 
Nachtheil, daß ed Außerft fchwer ift, auf folche Art den gewuͤnſch⸗ 
ten Grad der Feinheit ded Kornes zu erhalten. Auch halten der: 
gleihen Platten nicht viele Abdrüde aus. Man zieht daher die 
nachfolgende Methode vor. 

Kolophonium oder Maftir wird in reftifizirtem Weingeijt 
aufgelöf, Man läßt die Auflöfung einige Tage ruhig in einer 
verftopften Slafche ftehen, Damit die Unreinigfeiten fich zu Boden 
fegen, und die Zlüffigfeit ganz Plar erfcheint, die man dann in 
ein andered Gefäß zum Gebrauche abgießt. Man hält nun die 
Aupferplatte in einer fchiefen Lage, und gießt die Harzauflöfung 
über diefelbe, fo daß ihre ganze Fläche damit durchaus benegt wird, 
wobei der Ueberſchuß an der untern Kante abfließt. Man Iegt fie 
dann nieder, um abzutrodnen, was in wenigen Minuten gefche- 
hen ift. Unterfucht man diefen Grund mit dem Vergrößerungs- 
glafe, fo fieht man, daß die dünne Harzlage, die der verdün: 
ftete Weingeift auf dem Kupfer zurüdgelaffen hat, fi in einem 
ganz granulirten Zuftande befindet, indem fie aus einer unzähligen 
Menge Pleiner, durch feine Riſſe von einander getrennten Theile 
beſteht. 

Damit dieſes Verfahren gelinge, muß der rektiſizirte Wein⸗ 
geiſt völlig rein ſeyn, und nicht etwa Terpenthinöhl oder Kampfer 
enthalten. Während man die Harzauflöfung auf die Platte bringt 
und fie trocdinet, muß das Zimmer ganz ruhig und ven allem iu 
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der Luft ſchwebenden Staube befreit ſeyn. Jede Unreinigfeit, die 
auf die Platte fällt, verurfacht auf derjelben einen weißen Sleden, 
weil fie die Sranulirung des Harzes hindert. Die Platte muß 
vorher vollfommen gereinigt feyn, weil der geringfte Fettflecken 
Streifen oder Mafeln in dem Grunde hervorbringt. Dadie Platte 
eine fchiefe Lage hat, während der Zirniß auf diefelbe gebracht 
wird; fo wird der Grund an der untern Kante dider, dad Korn 
daher gröber: gewöhnlich verwendet man dann diefe Seite für 
den Vordergrund, wohin die ſtaͤrkſten Schatten fallen. 

St der Aquatinta: Grund auf eine diefer Arten vorbereis 
tet, fo werden Diejenigen Stellen deifelben, welche in der Zeich« 
aung weiß find, mit einem mit Lampenſchwarz verfegten und mit 
Zerpenthinöhlverdünnten Maftirfirniß überftrichen, oder ausgeſpart; 
dann wird der Rand von Wachd auf der Platte wie gewöhnlich 
befeftiget, und nun die mit Waſſer verdünnte Salpeterfäure aufge: 
goffen. Hat das Aetzwaſſer fo weit gewirfet, daß die fchwächfte 
Tinte nad) dem Abdrude hervorfommen würde; fo wird die Platte 
mit Waſſer abgewafchen und getrocdnet. Hierauf werden mit dem⸗ 
felben Firniß die Teichteften bereitö geäßten Tinten überftrichen, das 
Scheidewailer wird wieder aufgegoifen, und fo weiter, bis bei der 
legten Operation beinahe die ganze Zeichnung gededt oder ausge⸗ 
fpart it, und nur nod) die tiefſten Schatten durch das Aetzwaſſer 
bervorzubringen find. 

Da es bei diefer Aegmethode fhwierig ift, die tieferen Schatten 
mitder nöthigen genauen Begränzung auszufparen, fo verfährt man, 
um diefes zu bewirfen, aud) nad) folgender Methode. Fein ge⸗ 
ſchlaͤmmte Kreide wird mit etwas Syrup oder Zuder verfeßt, und mit 
Waſſer fo weit verdünnt, daß fie ſich mit dem Pinfel gehörig verarbeis 
ten laͤßt. Diefe Sarbe wird nun aufden Aquatinta« Grund ganz auf 
diefelbe Art und an denfelben Stellen, wie bei einer getufchten Zeich⸗ 
nung, aufgetragen. Nach dem Trod'nen wird die ganze Platte mit 
einem fchwachen und dünnen Firniß aus Terpenthinöhl und Afphalt 
oder Maſtix überzogen, und wenn diefer troden ift, dad Aetzwaſſer 
darüber gegoſſen. Diefes dringt nun an allen jenen Stellen durch, 
wo die mit dem Syrup gemifchte Farbe aufgetragen ift, während 
alfe übrigen Theile durch den Firniß gefchügt bl.iben. Auf dieſe 
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Art erhalten die ſtaͤrkeren Schatten den gehörigen Umriß, wie bei 
der getufchten Zeichnung felbft. 

Das eben ift bei der Aquatinta- Manier mit vielen Schwie: 
rigfeiten verbunden, und feßt Uebung und Geſchicklichkeit des Kunft- 
lers voraus; damit das Korn des Grundes die gehörige Gleich⸗ 
förmigfeit und Tiefe erhalte. Es ift daher ein Vortheil, zur Ver⸗ 
gleihung mehrere Fleine Plättchen mit demfelben Aetzgrunde zu 
verfehen, und an denfelben von Zeit zu Zeit die Wirfung des 
Aetzwaſſers zu erforfchen, um fich hiernach bei dem Aeben der grö- 
Beren Platte zu reguliren, uud um ſich überhaupt in der Beur: 
theilung und Leitung diefes Prozeffes einen Takt zu erwerben, 

“auf den bier das Meifte für einen gewillen Grad der Vollendung 
anfommt. Sind einige Stellen der Platte zu tief eingefreflen; 
fo muß man fie mit dem Polirftahl auszugleichen fuchen: find 
andere Stellen nicht dunfel genug, fo muß man auf diefe einen 
neuen Aquätinta-Örund legen, und fie neuerdings ägen, nachdem 
man die umliegenden Theile durch einen Wachsrand gefichert hat. 
Doch find diefe Nachhülfen nicht ohne Schwierigfeit. Der Ab- 
druck der geäbten Kupferplatten gefchieht Durch den Kupferdruder, 
wovon unter dem Artifel KRupferdruderei die Rede ift. 

Das Aetzen auf andere Metalle kommt mit dem befchriche- 
nen Verfahren überein, nur muß Dabei das jedem Metalle eigen: 
thuͤmliche Auflöfungsmittel berüdjichtiget werden: fo würde für 
das Aetzen in Gold oder in Platin dad Königswafler angewendet 
werden müſſen. Manchmahl ift für ein Metall das gewöhnliche 
Auylöfungsmittel zu ſcharf wirfend, weil es zu fehr um fich und 
unter fic) greift, oder ausfrißt; in dieſem Falle muß es durch 
langſamer angreifende Mifchungen erfeßt werden. Hiervon ift 
bereits oben ein Beifpiel vorgefommen, und beim Aetzen in Stahl 
ift dieſes insbefondere der Fall. 

Aegen in Stahl. Um Zeichnungen in Stahl zu ben, 
überzieht man denfelben, nachdem die Fläche gehörig polirt und ge: 
zeinigt worden ijt, mit demfelben Aeßgrunde, wie für Kupfer, und Abt 
dann, ftatt derreinen Salpeterfäure, mit einer Flüſſigkeit, welche aus 
vier Theilen ftarfer Holz: oder Ejfigfäure, einem Theil reinen Alkohols, 
und einem Theil Salpeterfäure von 32° zufammengefegt iſt. Der 
Alfohol wird mit der Holzfäure eine halbe Minute lang zuſammen⸗ 
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gerührt, und hierauf die Salpeterfäure zugegoffen. Diefe Mifchung 
hält das Eifenoryd aufgelöft, fo daß. durch daſſelbe Die gleichförmige 
Einwirkung: des Aetzwaſſers auf die Linien nicht gehindert wird, 
und ihre Oberfläche erhält ein reines, nicht zerfreflenes Anſehen. 
Die leichten Linien werden dadurch in einer oder zwei Minuten her⸗ 
geftellt, und in einer Vierteljtunde die ftärkften. Bei fehr weichem 
©tahle fann man fich einer Mifchung aus 3 Unzen warmen Waffers, 
4 Sran Weinfteinfäure und 4 Tropfen Salpeter= oder Schwefel: 
fäure als Aetzwaſſer bedienen. Auch fönnen für dieſes Aetzwaſſer 
falzfaure oder falpeterfaure Metallauflöfungen, die man nad) Be: 
dürfniß mit Waller verdünnt, um die Stärfe der Einwirkung zu 
mäßigen, gebraucht werden, nähmlich die Auflöfung von falz- 
fanrem Zinn, falpeterfaurem Kupfer, falpeterfaurem Wismuth, 
u. ſ. w. Die Anwendung diefer Auflöfungen hat den Vortheil, 
daß fich Peine Luftblafen aus dem Aetzwaſſer entwideln. Nach 
dem Abgießen des Aetzwaſſers wäfcht man die Platte mit Alkohol, 
der mit 4 Iheilen Waſſer verdünnt ift; und füllt, um alle wei- 
tere Wirkung vollftändig aufzuheben, die Linien mittelft eines Pin- 
ſels mit Zerpenthinöhl aus, in welchem man etwas Afphalt aufges 
löft hat. Auf welche Art eine auf Stahl hergeftellte Zeichnung auf 
Kupfer übertragen, und fo diefer Abdrud nach Belieben verviel- 
fältigt werden könne, wird in dem Artifel Siderograpbie 
befchrieben. | 

Auf polirtem Stahl, 3.8. polirten Meſſer⸗ und Säbelflingen, 
fonnen Schrift und Verzierungen auch fo hergeftellt werden, daß 
diefelben mit dem Glanze der polirten Fläche erfcheinen, während 
das Uebrige matt geägt if. Zu diefem Ende werden die Verzie 
zungen oder Schriften mit der Auflöfung ded gemeinen Aetzgrundes 
oder auch des Afphalts in Zerpenthinöhl auf der polirten Fläche 
ausgeführt, und auch die übrigen Stellen, welche nad) dem Aegen 
ihre Politur behalten follen, damit überzogen. Nach dem Trock⸗ 
nen des Grundes fekt man die Släche den Dampfen der Salze 
fäure aus, am beften fo, daß man auf etwas in einer Porzellan: 
ſchale befindliches Kochfalz fonzentrirte Schwefelfäure gießt, das 
Semenge umrührt, und die zu ägende Fläche in einiger Entfernung 
fo lange darüber halt, bis die Politur verfchwunden, und eine 
gleihförmige matte Tinte an deren Stelle getreten iſt. Die po: 
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lirte Flaͤche muß jedoch vorher durch Abreiben mit gepulvertem 
gebranuten Kalfe und Weingeiſt gut von aller Fettigkeit befreit 
worden feyn. Statt der gadförmigen Salzfäure kann audy eine 
bis zum erforderlichen Grade verdünnte Auflöfung des falzfauren 
Antimonoryds (der fogenannten Spießglanzbutter) angewendet 
werden, mit welcher die zu ägenden Stellen überftrichen werden. 
Aetzen auf Glas. Das Aetzen auf Glas gefchieht durch 
die Slußfpathfäure, welche, indem fie ſich mit der Kiefelerde deſſel⸗ 
ben verbindet, das einzige Auflöfungsmittel diefer Subſtanz ift. 
Diefe Säure entwidelt ſich aus Flußſpath durch Schwefelfäure 
in Gasgeftalt, kann aber auch durch Verbindung mit Waller in 
flüffiger Geſtalt dDargeftellt werden (f. Slußfpathfäure). Im 
Kleinen fann man auf folgende Art verfahren. Man bereitet die 
wohl gereinigte Glastafel mit Aetzgrund ganz auf diefelbe Weife, 
wie beim Kupfer, vor, radirt die Zeichnung, und umgibt fie mit 
einem Wachörande. Man nimmt hierauf möglichft fein gepulver- 
ten Flußſpath, und fireut ihn ganz eben über den radirten Aetz⸗ 
grund; und darauf gießt man eine Mifchung von gleichen Theilen 
Schwefelfäure und Waller, bis dad Ganze beiläufig die Konfiftenz 
eines dien Rahms erhalten hat. Man det nun einen auf den 
Wachsrand gut anfchließenden Dedel von Metall oder Holz; dars 
über, um die Dämpfe der Säure zurüd zu halten. Ganz auf 
diefelbe Art wird verfahren, wein die bereits in flüjliger Ge: 
ftalt dargeftellte Slußfpathfäure angewendet wird. Auch bei diefer 
Aesung fann für forgfältigere Ausführung übrigens eben fo wie 
beim Kupfer Durch Ausfparung der feinern bereitd genug geäßten 
Züge, neues Aufgießen der Flüſſigkeit u. f. w. verfahren werden. 
Noch fehneller geht die Aegung durch die gasförmige Säure 
felbft vdr fih. Um mit diefer zu operiren, nimmt man einen viere 
edigen bleiernen Kaſten, deilen obere Seite als Dedel dient, 
und hängt in demfelben die grundirten und radirten Glastafeln 
neben einander, jede an einer Schnur auf, die man auf der Ruͤck⸗ 
feite des Glaſes mit Wachs befeftigt. Inden Boden diefes Kaftens 
läßt man eine bleierne Röhre reichen, die mit der bleiernen , über 
einem gelinden euer befindlichen Retorte verbunden ift, -in wels 
her fich die Mengung aus Slußfpath und Schwefelfäure befindet. 
Auf dem Boden des Kaftens laßt man etwas Waffer, um die über- 
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flüffige Säure zu abforbiren, und die Fugen des Dedels Iutivt:- 
man mit fettem Kitt. Das faure Gas füllt nun den Kaften an, 
und aͤtzt die Zeichnungen in das Glas. 

Dei der Aekung mit dem Gaſe werden die Linien raub und 
matt, während fie bei der Aetzung mit der flüjfigen Säure mehr 
glänzend ausfallen. Die in das Glas geäßten Zeichnungen laſſen 
fi), wenn das Glas auf eine hinreichend flarfe Metallplatıe auf: 
gefittet worden ift, in der Druderpreife, wie SKupferplatten, 
auf Papier abdeufen. Das Glas hat vor dem Kupfer den Wors 
zug, daß ed weit mehr Abdrüde aushält, ſich nicht zufammen- 
druͤcken läßt, folglidy die Zeichnung in ihrer erften Befchaffenheit 
erhält; und es fteht ihm nur darin nach, daß die geäßte Zeichnung 
nicht ihre letzte Vollendung durd) den Grabftichel erhalten kann. 

Aetzen auf Stein. Auf diefelbe Art, wie auf Glao, 
kann auf polirte Steine geäßt werden, deren Hauptbeftandtheil 
SKiefelerde ift, als Bergkryſtall, Chalcedon, Topad, ꝛc. Von 
den übrigen Steinarten find hauptfächlich die kalkartigen, als die 
verfchiedenen Abänderungen von dichtem Kalfftein und Marmor, 
von Mergel u. f. w. zum Aetzen geeignet. Will man vertiefte 
Zeichnungen ägen, jo überzieht man den vorher gereinigten Stein 
mit einer Auflöfung von Afphalt oder Kolophonium in Terpenthins 
öhl, radirt die Zeichnung hinein, fo daß die Oberfläche des 
Steines durch den Griffel oder die Nadel etwas aufgeriffen wird; 
und gießt dann Salpeterfäure darauf, die mit ſechs Mahl fo viel 
Waſſer verdünnt if. Statt der Salpeterfäure kann man auch, 
zumahl für feinere Züge, ftarfen Eifig anwenden. Die fo auf 
einen dichten feinen Kalfftein gebrachten Zeichnungen dienen nur 
zur Verzierung der Oberfläche, und fönnen nicht auf diefelbe Art, 
wie beim Kupfer, durch Druck auf Papier übertragen werden, 
weil die fette Drudfarbe ſich nicht in die geäßten Linien bringen 
läßt, ohue auch in die ungeäßte Fläche einzudringen. Auf welche 
Art der dichte Kalfftein oder Mergel zur Uebertragung von Zeich⸗ 
nungen verwendet werde, wird in dem Artifel Lithographie 
befchrieben. Gewoͤhnlich ägt man Kalfiteinplatten, 5.8. für Sonnens 
uhren und ähnliche Gegenftände, fo, daß die Schrift oder die Vers 
zierung erhaben erfcheint, während die übrige. Fläche vertieft ift. 
Zu diefem Ende reiniget man vorher die Dberfläche der Stein 
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platte, indem man ſie mit einem leinenen Lappen und etwas ſchwa⸗ 
cher Salpeterfäure gut abreibt, und zuletzt mit Brunnenwaſſer 
gut abfpüuhlt. Nach dem Trocknen wird nun die Zeichnung oder 
Schrift mit der Auflöfung des Afphalts in Zerpenthinöhl, die hierzu 
die gehörige Konfiftenz haben muß, um nicht ausjufließen, durch 
die Feder oder den Pinfel aufgetragen, die Platte mit einem 
Wachsrande umgeben, und verdünnte Sulpeterfäure darüber ge⸗ 
fhüttet, die man hinwegnimmt, und die Platte mit Waller abs 
" wäfcht, wenn der Grund hinreichend ausgefreſſen ift. Iſt die Schrift 
oder Zeichnung fein, und fie fol dennoch hinreichend herausgehoben 
werden; fo ift e8, um das Unterfreffen zu vermeiden, ficherer, 
zuerſt mit Salpeterfäure zu aͤtzen, und dann die Vertiefung wit 
ſtarkem Eflig, dem etwas weniges Salpeterfäure oder Salzfäure 
jugefegt werden fann, zu vollenden. Die fo hervorgebrachten 
erhabenen Zeichnungen fönnen mit Buchdeuderfarbe eingefärbt, 
"and auf Papier abgedrudt werden. Gewöhnlich werden diefelben 
zur Verzierung mit einer mit Terpenthinoͤhlfirniß angemachten Farbe 
über;ogen, oder auch vergoldet (f. VBergoldung). Eine Art, 
Alabafter mit reinem Waffer zu äben f. in Art. Alabafter. 

Aeben auf Perlenmutter. Da die Perlmutter eine 
falfartige Subſtanz ift, fo wird fie ganz auf diefelbe Art geäßt, 
wie der Kalfftein; entweder auf vertiefte Zeichnungen mittelft Ra, 
diren, oder auf erhabene Verzierungen durch Wegäpen des Grun⸗ 
des. Das Aegmittel ift hier ebenfalls die Salpeterfäure, die 
jedoch für diefen Gebrauch ftärfer genommen werden fann. Macht 
man die Perlmutterblätter fehr dünn, und ftellt dann die Verzie⸗ 
rung auf denfelben erhaben dar, während der Grund zum Theil 
weggeägt wird; fo fann man legtern mit einem Meffer vollends 
ausfchneiden, und die geäßten Verzierungen auf anderen Gegen- 
ftänden, z. B. gefirnifiten Blechwaaren zc. befeftigen. 

Aetzen auf Bernflein. Das Aeben auf Bernftein kann 
man durch fonzentrirte Schwefelfäure bewirfen, nachdem man die 
polirte Bernfteinfläche vorher mit Wachs überzogen, und mit einem 
Wachörande umgeben hat, damit die Säure in einer Schichte von 
wbis 2 Linien Dicke darüber ſtehe. Man wäfcht das geaͤtzte Stüd 
in Waffer aus, trocknet ed mit Löfchpapier, und reibt den Wachs⸗ 
grund mit einem wollenen Lappen ab, 
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Aetzen auf Bein und Elfenbein. Auf diefen Subs 
Ranzen kann ebenfalld durch fonzentrirte Schwefelfäure geägt wer» 
den. Dian.überzieht die vorher mit gepulvertem Bimöftein polirte 
Släche, nachdem fie etwas erwärmt worden ift, mit dem Aebgrunde, 
radirt diefen, umgibt ihn mit dem Wachörande, und übergießt ihn 
dann mit Bonzentrirter Schwefelfäure. Durch Anwendung -von 
Wärme geht die Aetzung fchneller von Statten. Da die Schwefel- 
fäure, wenn fie einige Zeit über dem Grunde ſteht, aus der Luft 
Waſſer anzieht und ſich fhwächt: fo gießt man fie nach einiger 
Zeit wieder ab, und fchüttet frifche auf. Statt ded Aetzgrundes 
fann auch bloß Wachd genommen werden, dad man mit einem 
Tuchlappen auf die Beinflaͤche aufreibt. Nach der Operatidn wird 
diefer dünne Überzug mit Terpenthinöhl wieder weggenommen. 
Statt der Schwefelfäure fann man auch fonzentrirte Salzfäure 
anwenden, welche tiefer eingreift. 

Sollen die auf Bein geägten Zeichnungen zugleich eine Sarbe 
erhalten, fo braucht man als Aetzwaſſer eine mit Waſſer verbünnte 
Silber⸗ oder Gold» Auflöfung. Erftere äpt die Striche ſchwarz, 
Iegtere rothbraun. Die Gold: oder Silberauflöfung wird in dieſem 
Falle ftatt der Schwefelfäure aufgegoſſen, braucht jedoch nur in 
geringerer Menge zu feyn, und fann auch mittelft eines Pinfeld 
in die zadirte Zeichnung gebracht werden. Iſt die Aegung mit 
der Silberauflöfung vollendet ; fo wäfcht man den Grund mit reinem 
Waſſer, fept ihn eine Stunde dem Lichte, am beften den Sonnen⸗ 
ftrahlen aus; und nimmt hierauf den Aetzgrund mit Terpenthinöhl 
weg. Es iſt diefes die Teichtefte Methode, fchwarz geäbte Zeich- 
nungen auf Elfenbein zu bringen. 

| d. H. 
Ahle. 

Die Ahlen oder Orte, und die minder haͤufig vorkommen⸗ 
den Pfriemen, ſind maͤßig gehaͤrtete ſpitzige Werkzeuge, deren man 
ſich bedient, entweder um in faſerige Stoffe — Leder, Papier, 
Zeuge, Holz — Löcher zu ſtechen, oder, feltener, auf Flaͤchen von 
Holz oder auch von Metall Linien anzuzeichnen. Sie unterfcheis 
den fi in Beziehung auf den erfigenannten Gebraud) von den 
Nadeln dadurch, daß mit diefen gleichzeitig ohne Unterbrechung 
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ein Faden durch das Loch gezogen wird, indeß mittelft der Ahlen 
faft immer die Löcher nur vorgeftochen werden. 

Am unentbehrlichften find die Ahlen jenen Gewerben, weiche 
fi) mit der Verarbeitung des Leder befchäftigen, und unter Dies 
fen verdienen die ohne Ausnahme gefrümmten Orte der Schub 
macher eine nähere Betrachtung. Man hat fie von verfchiedener 
Größe, und unterfcheidet fie nach dem Gebrauche in Abfap-, 
Einftich und Beſtech⸗Orte. Fig. ı4, Taf. 6 flellt eine große 
Abfapahle, Big. ı5 eine ganz Fleine Beſtechahle vor, die fo, wie 
alle anderen, beym Gebrauche mit der Angel bis zum Anfange 
der Krümmung bey a, in hölzernen Heften fteden. Die Form dies 
fer Orte ift keineswegs gleichgültig. Sie find vierfantig, wie der 
Durchſchnitt b, Fig. ı4 zeigt, fo daß fie rautenförmige Löcher bil: 
den. Die Kanten wirken zum Theile ald Schneiden, damit der 
Ort leichter eindringt, und das Loch ſich nicht wieder durch die 
Elaftizität des Leders zum Theil fchließe, wie dieſes bei einer ganz 
runden Spitze der Ball feyn würde. Das vieredige Loch gewährt 
auch noch den Vortheil, daß es von den Pechdrähten, welche paar: 
weife durch jedes gehen, weit beffer ausgefüllt wird; weil diefe die 
beiden fpigigen Winfel desfelben, wenn fie mit Gewalt durchgezo⸗ 
gen werden, auseinander treiben, wodurd) die zwei anderen Win: 
kel von felbft fi) abrunden, und vollfommen an den Draht an: 
fließen. Auch die Seftalt, nad) welcher der Ort gebogen it, 
bedarf einiger Erläuterung. Die Form Fig. 14 und ı5 ift die 
ältere, und Die für die gewöhnlich vorfommenden Arbeiten übliche. 
Die Krümmung überhaupt ift nothwendig, weil ohne diefelbe ge: 
wiſſe Arbeiten gar nicht verrichtet werden fönnten. &o wird das 
Oberleder bei den Srauenfchuhen mit der Sohle dadurch verbunden, 
daß die Stiche nur big zu einer gewiffen Tiefe in die Sohle, und 
keineswegs ganz durch, fondern in einer bogenförmigen Richtung 
auf derfelben Släche wieder heraus gehen. Ein foldyer Stich aber 
kann nur durch die gehörige Krümmung des Ortes, und nie durch 
eine gerade Spipe erhalten werden. Eben fo unentbehrlich ift die 
gefrümmte Form, wenn doppelte Sohlen vorhanden find. Es wird 
in dieſem Halle das Oberleder erft an die obere Sohle angenähet, 
diefe aber wieder mit der untern verbunden, eine Arbeit, welde 
um von dem Oberleder nicht gehindert zu werden, nur mit Huͤlfe 
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eines gefrämmten Ortes möglich iſt. Ja man muß fi, wenn die 
Sohle über das DOberleder nur fehr wenig vorfteht, fogar der noch 
flärfer, und vorzüglich an der Spige gefrümmten, fogenannten 
franzöfifchen oder englifhen Orte (Big. 16) bedienen. Die 
Fig. 17, ein Durchfchnitt des Oberlederd m, und der beiden Soh⸗ 
len, a,b, wird den Nupen derfelben anfchaulich mahen. Nur 
ein ſtark gefruümmter Ort, wie cd, wird beim Durchftechen unten 
genau der obern Öffnung gegenüber herausfommen, während eine 
wenig gefrümmte, oder gar eine gerade Ahle, gleich e £, fein 
anderes als ein fchiefes, und zu weit vom untern Rande der Sohle 
entfernte® Loch hervorbringen fönnte. Die Quer-Drte, eben- 
falls neuern Urfprunges, braucht man, wenn die Stiche möglichft 
nahe an einander fommen follen. Ein ſolches Werkzeug, Big. 18, 
unterfcheidet fich durch die Stellung der fchärferen Kanten, oder 
der beiden fpigigen Winfel, indem bei den gemeinen Orten die 
ſcharfen Winfel an der Seite der Krümmung, bei den Quer-Drten 
hingegen am fonveren und fonfaven Theile fich befinden, folglich, 
verglichen mit jener erften Form, nach der Quere geftellt find. 
Aus Fig. ı9 fieht man, daß, wenn beide Orte, wie es immer ges 
fhieht, auf die gleiche Art geführt werden, die Stiche eined ges 
wöhnlichen, a, viel mehr Raum einnehmen, als die mit b bezeich- 
neten des Quer⸗Ortes. Übrigens unterfcheiden die Schuhmacher 
unter den Quer⸗Orten deutfche und franzöfifche oder englifche. Die 
legtern haben die in Fig. 18 vorgeftellte Krümmung, während die 
deutfchen fo wie die gemeinen Orte (alfo wie Fig. 14 und 19) ges 
bogen find. 

Die Schufterbohrer, welche gleichfalld zu den Ahlen 
gezählt werden fönnen, werden gebraucht, um in die Sohlen die 
Löcher für hölzerne oder eiferne Nägel vorzufchlagen. Yig. 20 
jeigt die Form diefer Bohrer, welche im Durchfchnitte entweder 
quadratifch wie c, oder rautenförmig wie b find. Alle werden in 
Heften aus hartem Holz gebraucht, und haben einen Anfag d (das 
Geftemm), damit die Angel, da fie mit dem Hammer getrieben 
werden, ſich nicht tiefer in das Heft einfchlägt. Seltener finden 
fi die Sternbohrer, mit vier, wie e, Fig. 20, auögehöhlten 
Beiten. Sie geben ein fiernförmiges Loch, nach deffen Form aud) 
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der in dasfelbe eingefchlagene hölzerne Nagel, bloß zum Behufe 
der Verzierung, ſich zufammendridt. 

Niemer, Sattler und verwandte Arbeiter bedienen fich zwar, 
wenn die Art der Arbeit im Bogen gehende Löcher erheifcht, auch 
gekrümmter Ahlen, die oft ohne die Angel bis zu vier ZoU lang 
find. Die vorzüglichften hierher gehörigen Werkzeuge aber find 
bei den gedachten Gewerböleuten die gewöhnlidy mit bornenen 
Heften verfehenen Ahleiſen. Fig. 21 zeigt zwei Arten derfelben, 
die nach der Stärfe des Leders in verfchiedenen Größen, wie 5.®. 
nad) der Form wie a, von einem bis vier Zoll Länge, vorfommen. 
Mach der Altern Art waren fie mehr vieredig, jebt aber macht 
man fie flach, wodurch fie an den Seiten zwei fehr fcharfe und 
leicht da8 Leder durchdringende Kanten erhalten. Ehemahls wa- 
sen auch fogenannte Zweifpige üblich. Sie hatten ftatt Der Angel 
noch eine zweite, der erften gleiche Spige, deren man fich bedienen 
konnte, wenn die letztere gebrochen oder fonft unbkauchbar gewor: 
den war. Die Verziehahlen der Sattler (von den Niemern 
Pfriemen genannt) find ganz gerade, fegelförmig, und fehr fpi- 
Big; man braucht fie zum Vorſtechen in dünnes Leder, oder in 
Zeuge. Das Vorfchlageifen hingegen ift zwar auch koniſch, 
jedoch ftärfer und fürzer, und, wie die Schufterbohrer ‚ mit einem 
Anfage verfehen, weil mittelft deffelben Löcher in Holz für Stifte 
oder Nägel mit Hülfe des Hammers eingefchlagen werden. Die 
Einbindahlen braudht man sum Aufheften der Kiſſen - bei 
Sätteln, Pferdefummeten, u. f. w., mitrelft Tederner Riemchen. 
Sie haben, wie ig. 22 beib, an der etwas gefrümmten &pi- 
ge ein Ohr zum Durchziehen des Riemens durch das vorge: 
fiohene Loch. Man findet folche mit einer Angel c, für ein Heft, 
und mit oder ohne Anfag d; aber auch ganz große, oft achtzehn 
Zoll Tange, an deren Ende ein eiferner Ring, wie bei einem Thür: 
ſchlüſſel, ftatt des Griffes angebracht ilt. — 

Zu den Werkzeugen der Buchbinder gehören gerade, in höl⸗ 
zernen Heften ſteckende Ahlen, die entweder rund oder vierfantig 
(rautenfoͤrmig) find. Die letztern, da fie leichter eindringen, find 
vorzüglich zum Durchftehen der Pappe anwendbar ; die runden 
werben gebraudit, wenn einige Bogen, mehrere Aupfertafeln 
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oder andere einzelne Blätter vorläufig durchitochen werden follen, 
um fie dann mittelft der Heftnadel und des Zwirnes zu verbinden. 

Beim Korrigiren des Satzes in den Buchdruckereien bedient 
man fich gerader fehr fpigiger Ahlen zum Herausheben fowohl eins 
jelner Lettern ald audy ganzer Sylben und Wörter. 

Die Tifchler benügen die geraden Ahlen theild zum Vorſte⸗ 
hen der Löcher für Drahtftifte und feine Nägel, theild auch zum 
Anzeichnen von Linien. Eine in den englifchen Werfitätten übliche 
Markir⸗Ahle ftelt Sig. 23 in der Hälfte der natürlichen Größe 
vor. Sie hat entweder bloß eine Spige und bei a, nad) der durch 
Punfte angedeuteten Form, einen breiteren Lappen zum bequemen 
Anfaſſen; oder ftatt deſſen einen fchrägen, fcharf fchneidenden 
Meißel, b c, der ſowohl zum Anzeichnen von Umriſſen, als auch 
in andern Bällen fehr bequem iſt. 

Die Pfriemen der Kleidermacher find ganz gerade, ohne 
die Angel etwa drei Zoll lang, und fegelförmig. Sie dienen zum 
Vorſtechen von Schnürlöchern, und zu ähnlichen Zweden. 

Manchmahl bedient man fid) auch wohl der ftarfen kurzen 
Ahlen zum Durchſchlagen von dünnen Metallblechen. - Die Reibs 
und Glaͤttahlen der Uhrmacher und anderer Metallarbeiter aber 
find, ungeachtet der Benennung, von den gewöhnlichen Ahlen fo: 
wohl in Hinficht der Form als auch der Wirkung fo verfchie- 
den, daß fie unter einem eigenen Artifel vorfommen müſſen (f. 
Reibaple). 

Mit der Verfertigung der Ahlen, der Padnadeln, Flachs⸗ 
hechelzaͤhne und ähnlicher Fleiner Stahlwaaren befchäftigen fich die 
Ahlenſchmiede. Die Ahlen werden, etwa mit denfelben Hands 
griffen wie die Nägel, gewöhnlicdy aus geringeren Stahlgattungen, 
£ B. Sederitahl, gefchmiedet. Die völlige Ausbildung gibt man 
ihnen mitteljt der Seile, oder noch fchneller durch das Schleifen. 
Die frummen Ahlen erhalten ihre Biegung entweder fogleich durch 
den Hammer beim Ausfchmieden , oder mittelft eines Fleinen höls 
jenen Schlägeld auf einem Bleifloge, oder endlich, nach dem in 
England üblichen Verfahren, in einem dazu vertieft und paſſend 
geformten flählernen Gefenfe ; welche Tegtere Methode den Vortheil 
einer immer vollfommen gleichen Krümmung gewährt. Die Vol 
lendung gibt man den Ahlen durch) das Härten und Poliren. Bei 
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ben Fleineren Sorten, welche manchmahl bloß aus Eifen verfertigt 
werden, gefchieht das erftere fo, wie bei den aus Eifendraht gemad)- 
ten Nähnadeln, nähmlich durch Einfepen oder Zementiren, und 
nachmahliges fchnelles Ablöfchen in Waller. Um fie zu poliren, 
gibt man fie mit Schmirgel und hl in lederne Säde, welche man 
entweder aus freier Hand, oder mittelft einer einfachen Mafchi: 
nerie fo lange bin und ber fchüttelt, bis die Reibung der einzelnen 
Stücke an einander und an dem Schmirgel die Oberfläche geglättet 
bat... Um zuletzt dad noch anhängende Ohl wegzuſchaffen, füllt 
man die fertigen Ahlen mit Sägefpänen in ein Faß, welches an 
einer horizontalen Achfe umgedreht wird. 

G. A. 


Alabaſter. 


Alabaſter iſt kein ſyſtematiſcher oder wiſſenſchaftlicher, 
ſondern ein bloß techniſcher Nahme, welcher überdieß, beſonders 
von den Bildhauern, ſehr unbeſtimmt gebraucht wird. Am ges 
wöhnlichften werden Gypsſteine, welche feit, mehr oder weniger 
balbdurchfcheinend und dem Marmor ähnlich find, fo genannt. 
Der Alabafter beiteht alfo aus Schwefelfäure und Kalk; obwohl 
auch Sorten vorfommen, welche mit Säuren braufen, und daher 
als Mifchungen aus fhwefelfaurem und Fohlenfaurem Kalf anzu: 
fehen find. Man findet den Alabafter, fo wie den Marmor, von 
mannigfaltigen Farben, und von fehr verfchiedener Härte, welche 
lestere aber immer geringer ift, ald jene des Marmors. Er bildet 
gewöhnlich die unterften Lagen der Gypsbruͤche. Die Bildhauer 
[hägen vorzüglidy den härteften, ganz weißen, von förnigem Ge: 
füge, welcher manchmahl dem Carrara-Marmor fo aͤhnlich ijt, daß 
‚zur Unterfcherdung ein fehr geübtes Auge, und die Unterfuchung 
ber Härte erfordert wird; fie belegen jedoch auch viele andere 
Steine, nahmentlih Marmorarten, oft auch Selenit, dichten 
Gyps, u. f. w. mit derfelben Benennung. 

Der Alabafter wird von den Bildhauern mit denfelben Werk⸗ 
zeugen behandelt wie der Marmor, und da er jedes Wahl viel weis 
her iſt, fo ift Die Bearbeitung noch leichter. Nur die Politur 
nimmt er, wegen ded weniger dichten Gefüges, fhwieriger an. 
Nachdem er rein gejchabt, und mit Bimsftein gefchliffen worden 
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ift, polirt man ihn mit einer breiartigen Maffe aus Kreide, Seife 
und Milch, und zulegt mit heiß gemachtem Flanell. Er erhält das 
durch aber auch eine gelbliche Farbe, welche mit der Zeit noch 
dunfler wird. Bildhauerarbeiten aus Alabafter unterliegen auch 
uoch andern Veränderungen; fie fpringen nähmlich bei einer be- 
deutenden Hige, und werden von Waſſer angegriffen, fo daß fie 
zur Aufftelung im Freien nicht wohl geeignet find. 

Außer diefem härteren, für die Skulptur anwendbaren Ala⸗ 
bafter iſt auch der weiche, ganz weiße, mehr oder weniger durch- 
fheinende bemerfenswerth, aus welchem Figuren von geringerem 
Aunftwerthe, befonders aber Büchfen, Vaſen, Lampen, Säulen 
an Uhrkaͤſten und ähnliche Gegenftände verfertigt werden, welche 
ald Handeldwaaren und ald Segenitände eigentlic) technifcher Er» 
zeugung mit mehr Grund hierher gehören. Schon den Alten war 
die Verwendung des Alabafters zu gedrehten Arbeiten befannt (wie 
denn Alabafter auch nichts anders ald eine Balfambüchfe Heißt); 
und gegenwärtig gibt es fowohl größere fabrifmäßige Anftalten, 
;%. in Florenz, Livorno, Mailand, ald auch viele einzelne Drech⸗⸗ 
ler, welche ſich mit diefem Zweige der Induftrie ausfchließlich bes 
fhäftigen. 

Man fchägt den ganz weißen, gleichartigen, faft halbdurdy« 
ſichtigen Alabafter, welcher rein von undurdhfichtigen Flecken und 
Streifen ift, am meiften. Unter allen Sorten behauptet der flos 
tentinifche die erfte Stelle, indem die erwähnten Eigenfchaften fich 
bei demfelben am öfteften finden, und er auch, feiner Gleichartig⸗ 
keit wegen, zu größeren Stüden anwendbar ift, zu welchem Ber 
bufe er mittelft Sägen von verfchiedener Größe zugefchnitten wird, 
welche gute ftählerne Blätter haben müſſen. Andere Sorten, z. B. 
der falzburgifche und öjterreichifche, enthalten Sand, Adern und 
ungleich harte Stellen, und müfjen deßhalb auch durd, Spalten 
oder Sprengen in Fleinere Stüde getheilt werden. Wieder andere, 
„B. der tirolifche Alabafter,, befigen nicht Die nöthige Schönheit 
der Sarbe, indem fie mehr ins Graue fallen. 

Der zu technifchen Zwecken brauchbare Alabafter ift ſchon 
frifch gebrochen weich, und wird ed durch Liegen an der Luft, wos 
bei er einen Theil des in ihm befindlichen Waſſers verliert, in 
einem noch etwas höheren Grade. Er Laßt ſich mit dem Meſſer, 
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fihneiden, und fehr Leicht mit paſſenden ftählernen Werkzeugen be: 
liebig formen. Es gefchieht dieſes entweder aus freier Hand, oder, 
wenn es die Geſtalt des herzuftellenden Gegenftandes erlaubt, 
noch fchneller auf der Drehbanf. Er läßt fich mit allen Drebitähblen 
behandeln, welche nicht, wie jene für die weicheren Holzarten, 
dünne und fcharfwinflige Schneiden haben. Man ann daher 
alle jene Werkzeuge hier anwenden, welche zum Drechſeln von 
Elfenbein und Meffing gebraucht werden, und auf den Alabafter 
nicht durch eigentliches Schneiden, fondern mehr durch Schaben 
oder Kragen wirfen. Was nicht gedreht werden kann, wird rheils 
mit Raſpeln, theild mit nicht zu feinen Zeilen audgearbeitet, durchs 
brochenes Laubiwerf aber mit Laubfägen ausgefchnitten. Zu Figu⸗ 
- ren und zu feinen Zügen überhaupt bedient man ſich außer dem 
Meiler und den Feilen, auch noch Fleiner Meißel, und verfchiedes 
ner Arten von Srabftiheln (Rundftihel, Flach⸗ und Meſſer⸗ 
Zeiger, u. |. w-) 

Zum Poliren diefer Arbeiten ift ein eigenthiimliches Verfah⸗ 
ren nothwendig, welchem das Schleifen vorhergehen muß; weil 
vermöge des wenig dichten, meift glimmerigen Gefüges des Stei« 
nes, die Oberfläche durch die genannten Werkzeuge immer nur - 
matt und rauh erhalten werden fann. Mit recht feinem Bimsitein- 
pulver gelingt dad Schleifen fehr gut, allein es fchadet der Weiße 
des Alabafters. Man bedient fi) daher, um die Unebenheiten aus 
dem Groben wegzunehmen, des Schachtelhalmd, womit die Arbeit 
mit Beihülfe von Waſſer gefchliffen wird. Um aber auch die 
hiervon noch zuriicfbleibenden feinen Riſſe wegzufchaffen, wird das 
Feinfchleifen mit gebranntem, in Waſſer gelöfchten Kalf vorgenom⸗ 
men, welcher eine ganz reine, aber auch nöd) matte Oberfläche her⸗ 
vorbringt. Die Politur und einen ſchoͤnen atlasähnlichen Glanz 
erhält man durch Seifenwaifer und Kalk, welchem man zulegt zur 
Erhöhung des Glanzes auch noch etwas gepulvertes und geſchlamm⸗ 
tes Federweiß (Talk) zuſetzen kann. | 

Bei folhen Gegenftänden, welche aus einzelnen Theilen zu⸗ 
ſammengeſetzt werden müſſen, geſchieht die Verbindung entweder 
durch einen Kitt aus ungelöfchtem Kalf und Eiweiß, oder auch 
bloß durch gebrannten, mit fehr wenig Waller angerührten Gyps. 

Die Abfälle Fönnen zum Gypsbrennen, ald Streufand, fein 
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nenden oͤhlen oder Firniſſen als Steinkitt verwendet werden. 

Vorzuͤglich die Leichtigkeit der Herſtellung, und die verhaͤlt⸗ 
nißmäßig geringen Preiſe der Alabafter-Arbeiten find ihrem Abſatze 
und ihrer Verbreitung guͤnſtig. Sonft haben fie manche Gebres 
hen. So leidet felbit der härtefle Alabafter durch die Naͤſſe und 
Hitze. Geſchirre zu Flülfigfeiten, beſonders zu heißen, laſſen fich 
zweckmaͤßig nicht aus Alabafter machen, weil er, ald im Waffer 
etwas auflöslich, der Sefundheit nachtheilig wird, und duch 
ſchnelle Erwärmung fpringt. Durch das Alter, eben fo durch Rauch, 
wird er gelb, und endlich braun; auch nimmt er Settfleden, bes 
ſonders wenn er nicht polirt iſt, fehr leicht an. Um ihn zu reinis 
gen, waͤſcht man ihn, freilich wit Verluft der Politur, zuerft 
mit Seifenwafler, dann aber mit reinem Waſſer, und wenn 
er fett ift, noch beifer mit Terpenthinöhl, wonach er jedoch wieder 
mit Schachtelhalm abgefchliffen, und wenn er Stanz haben fol, 
wie oben behandelt werden muß. 

Bon der Nachahmung des Alabafterd durch gefchmolzene 
Salze ift bereits Seite 86 u. ff. diefes Bandes gehandelt worden; 
allein auch Die von Dr. Wagni gemachte Erfindung, Reliefs von 
Gypstuff zu verfertigen, gehört gewiller Maßen hierher. Man 
benügt zu dieſem Ende das Waſſer heißer Quellen, welches über 
Gypo⸗ oder Kalflager fließt, und ſolche Formen, welche durch 
daffelbe nicht verändert werden, wozu die aus Schwefel am zweck⸗ 
mäßigften find. Diefe Formen werden fchräg an die innere Wand 
einer hölzernen Kufe gelehnt, und das Waller wird in einem diinnen 
Strome auf diefelben geleitet. Es fegt in ihnen allmählich feine 
erdigen Beftandtheile ab, welche eine fehr harte, fchön weiße Krufte, 
und endlich Reliefs bildet, welche zur Vollendung nur weniger 
Nacharbeit und des Poliren® bedürfen. Die hierzu nöthige Zeit 
beträgt nach der Dicke, welche man den Stüden geben will, einen 
bis vier Monathe. Das Gefüge wird defto dichter und vollkom⸗ 
mener, je mehr die Formen der fenfrechten Lage fich nähern, weil 
dann bloß die feinften Theile abgefegt, die übrigen hingegen von 
dem Wafler, welches nur furze Zeit über den fo geitellten For⸗ 
men verweilen kann, fortgeführt werden. 

Auf die Eigenfchaft des Alabafters, daß er, gleich dem ſchwe⸗ 
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felfauren Kalfe überhaupt, obwohl nur in geringer Menge (naͤhm⸗ 
lich ein Theil in vier» bis fünfhundert Theilen Waſſer) auflöslich 
it, bat der Engländer Moore ein Verfahren gegründet, auf 
Alabaſter zu ben. Um Hierzu jene Stellen, welche nicht matt 
und vertieft werden follen, zu fehügen, bededt man fie mit 
einer Mifhung aus Wachs, Terpenthinöhl und Bleiweiß, oder 
‚man wendet einen Zerpentbinficniß an, welcher, damit er nicht 

zu hart, und fpäter leichter wieder auflöslich fey, mit etwas fet- 
em Ohl verfegt wird. Nach dem Trocknen diefes Auftrages 
legt man das fo vorbereitete Stüd in Regen⸗ oder deftillirted Waſ⸗ 
fer, worin ed, je nachdem man- die gedgten Stellen mehr oder 
weniger tief haben will, acht und vierzig Stunden oder länger 
bleibt. Den Firniß fchafft man durch Terpenthinöhl wieder weg; 
die matt und vertieft gewordenen Stellen werden mit fehr fein ‚ge: 
fiebtem Gyps mittelft eined Bürſtchens, oder eines etwas feifen 
Pinſels eingerieben, und erhalten dadurch eine Art von Undurd;- 
fihtigfeit, welche fie von den früher bedeckt geweſenen noch vor: 
theilhafter unterfcheidet, und ihnen Das Anfehen gibt, ald feyen 
fie unter dem Meißel des Bildhauers hervorgegangen. 

Der Alabafter fann auch gefärbt werden, und zwar entweder 
mit metallifhen Auflöfungen, oder mit geiftigen Tinfturen aus 
färbenden Pflangenfloffen, oder endlich mit gefärbten Ohlen. Das 
Verfahren ijt daifelbe wie beim Marmor, daher die weitere Aus- 
führung dieſes Segenjtandes für den Artifel Marmor ver⸗ 
fpart wird. u 

Endlich verdient. auch noch eine Erfindung von Ziffot Er 
waͤhnung, ‚nach welcher dichter Gyps und Alabafter härter, dem 
Marmor ähnlich, und befonders zu Bildhauerarbeiten anwendbar 
gemacht werden fann. Der Gypsblock wird, wenn er vom Bruche 
kommt, aus dem Groben behauen und zugerichtet, und durch um« 
gefähr vier und zwanzig Stunden auf einem Ofen getrodinet. Im 
nähmlichen Ofen wird das Stück ferner einer Hitze, welche der 
zum Brodbaden nöthigen gleichfommt, audgefeßt; wozu, wenn 
daſſelbe nicht über achtzehn Linien did ift, drei Stunden hinrei⸗ 
chen, bei dickeren Bloͤcken aber eine verhältnißmäßig längere Zeit 
erforderlich ift. Man läßt das Stud ſodann erfalten, taucht es | 
durch dreißig Sekunden in Flußwaſſer, ſetzt es wieder einige Se⸗ 
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Funden, bie ſich das Waller in das Innere gezogen hat, der Luft 
aus, und taucht ed neuerdings, etwa zwei Minuten lang, nach 
Verfchiedenheit der Dide, ein. So zubereiteter Gypsſtein oder 
Alabafter foll nady einigen Tagen an der Luft die Härte des Mar: 
mors erlangen. 

1) 


G. A. 


Alaun. 


Der Alaun (die ſchwefelſaure Kali-Thonerde) 
ift ein Doppelfalz, das aus fchwefelfaurem Kali und fchwefelfau: 
rer Thonerde zufammengefegt ift; er Fryftallifirt in Ofta&dern, zu⸗ 


weilen in Würfeln, und befteht in diefer Zorm aus 36.15 Theilen 


fchwefelfaurer Thonerde, 18.38 Theilen fihwefelfaurem Kali und 
45.47 Theilen Waſſer. Im falten Waifer (8° R.) loſet er fich in 
18.363, und in fiedend heißem Waſſer in 0.75 Theilen auf. An 
der Luft verwittert er äußerlich nur ſchwach, indem fich feine Ober: 
fläche mit einem weißlichen Pulver überzieht. In der Hige ſchmilzt 
er in feinem Kryſtallwaſſer, und bleibt nach Verdünftung deifelben 
als eine weiße ſchwammige Maife zurüd (gebrannter Alaun). 
In ftarfem Beuer wird der Alaun zerfegt, inden et zum Theil 
feine Schwefelfäure verliert, und einen gefchmolzenen, aus fhwefels 
faurem Kali und Thonerde beftehenden Ruͤckſtand laͤßt. 

Löfet man reinen Alaun in 20 Theile Waſſer auf, und trös 
pfelt diefe Auflöfung in flüyfiges Aetzammoniak, jedoch nicht bie 
jur Sättigung des leptern, fo fest fi) ein voluntinöfer weißer 


Niederfchlag zu Boden, welcher, gehörig mit Waller ausgewas 


fhen, die reine Thonerde oder Alaunerde darftellt, von wele 
dyer der Alaun 10.82 Theile auf 100 enthält. Löfet man diefe 
Thonerde, während fie noch feucht ift, in verdünnter Schwefels 
fäure auf; fo enthält die Auflöfung die (neutrale) fchwefels 
faure Thonerde, welche nur 2 Theile Falten Waifers zu ihrer Aufe 
Iöfung erfordert. Verſetzt man diefe Kuflöfung mit Aetzammoniak, 
fo erfcheint ein unauflösliches weißes Pulver, welches bafifche 
fhwefelfaure Thonerde iſt. Tröpfelt man in die Auflöfung 
der neutralen ſchwefelſauren Thonerde eine Auflöfung von ſchwefel⸗ 
fauren Kali, fo fält, wenn die Auflöfungen fonzentrirt find, ein 
weißed Pulver nieder, welches Alaun iſt; oder waren die Auflös 
13 * 
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ſungen der beiden Salze verdünnt, fo erhält man aus denſelben 
durch Abdampfen und Abfühlen den Feyftallifirten Alaun. 

Wird die frifchgefällte Thonerde (das Thonerde-Hydrat) mit 
einer Auflöfung von Alaun gefocht; fo geht noch ein Antheil Ihon- 
erde in die Verbindung des Alauns ein, der dadurch im Waſſer 
unauflöslich, und als ein weißes Pulver gefällt wird. Eben diefe 
Zufammenfegung entfteht, wenn man eine ſiedendheiße Alaunauf: 
löfung mit einer Auflöfung von Kali verfegt, bis diefelbe beinahe 
neutral wird. Diefer unanflösliche oder bafifhe Alaun fommt 
in der Natur in dem Alaunftein oder Alunit vor, und be> 
fteht in 100 Theilen aus 19.72 Theilen fhwefelfaurem Kalt, 61.99 
Theilen bafifcher fchwefelfaurer Ihonerde und 18.29 Waſſer. Bes 
handelt man diefes unauflösliche Salz mit verdünnter Schwefel: 
fäure; fo Töfet e8 fich auf, und wird wieder zu gemeinem Alaun 
kryſtalliſirbar. 

Dieſe Erfahrungen enthalten die Grundlage der Alaunfar 
brifation, welche für den bedeutenden Bedarf diefes Salzes in 
den Kuünften, auf verfchiedene Weife im Großen betrieben wird. 
Der Alaun fommt fertig gebildet in der Natur felten, bier und da 
efflorefjirend ald Haarſalz, bäufiger in Oftindien in einigen 
Wäflern vor: der in Europa im Handel vorfommende wird künſt⸗ 
li) aus den Alaunerzen dargeftellt. Diefe Sabrifationsweife 
ift nad) der Natur diefer Erze verfchieden. Einige derfelben, welche 
gu den Alaunfteinen gehören, enthalten den Alaun fchon fere 
tig, nur noch mit andern Stoffen gemifcht und gemengt, von 
welchen er auszufcheiden if. Die übrigen Erze enthalten noch 
nicht Alaun, fondern nur die Beſtandtheile, aus denen ſich ſchwe⸗ 
felfaure Ihonerde zufammenfegen kann, welche dann durch Zufür 
gung von Schwefelfaurem Kali in Alaun verwandelt wird. Zu die: 
fer Klaife gehören die fogenannten Alaunfchiefer und andere 
ähnliche mit den Braunfohlen vorfommende erdige Gemenge. 

Alaunfabrifationausdem Alaunftein. Der Alaun: 
ftein, der nur an einzelnen wenigen Orten, als zu Zolfa bei Civita= 
vechia und in Ungarn zu Bereghfzafz und Mufsag, aber bier in 
großer Menge vorfommt, und ganze Lager bildet, ift hart und 
fleinartig und zum Theil mit Pleineren und größeren Höhlungen: 
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verfehen, die gewöhnlich mit Drufen von Fryftallifirtem Alaunfteine 
(baſiſchem Alaun) befegt find. Die derben Stüde enthalten mehr. 
oder weniger Kiefel in ihrer Mifchung ; fie werden. daher nad) ihrer - 
Reichhaltigkeit an Alaun ausgelefen, die man theil® an dem 
größern fpezififchen Gewichte, theild amden fich im Bruche zeigen: 
den, glänzenden Fleinen Kryftallflächen erkennt. Diefe fortirten 
Stücke werden geröjtet oder gebrannt, durch welche Operation 
wahrfcheinlich das mit der fchwefelfauren Ihonerde verbundene 
TIhonerde - Hydrat fein Waller und- ald gebrannte Thonerde die 
Verwandtſchaft zum Alaun verliert, der nun mehr frei wird, und, 
nachdem durch die nachfolgende Verwitterung der Zufammenhang 
des Steines vollduds aufgelöft worden ijt, mit Waller ausgezogen 
werden fann. 

Das Brennen wird in gemeinen Kaltöfen und auf diefelbe 
Art verrichtet. Es ijt hier eine ähnliche Sorgfalt in der Regie: 
- rung des Feners, wie beim Gypsbrennen erforderlich, Damit Feine 
Schmelzung oder Zufarimenfinterung des Steined, und feine Ent⸗ 
bindung von Schwefelfäure oder fchweflicher Säure eintrete, die 
nur auf Koften des eigentlichen Alaungehaltes Statt finden fann- 
Aus eben diefem Grunde iſt auch die Berührung des glühenden 
Steines mit fohlehaltigen Stoffen zu vermeiden. Am ficheriten, 
mit Erfparung an Zeit und Brennmaterial, und mit Vermeidung 
eines bedeutenden Abfalld, deſſen nachherige Ausfcheidung wieder 
Arbeit verurfacht, wäre wahrfcheinlich diefes Brennen in einem 
Kalzinirofen zu verrichten, nachdem der fortirte Alaunftein vorher 
in ei- oder nußgroße Stüde zerfchlagen worden ‚ilt. | 

Die gebrannten Alaunfteine werden in länglichen, 2 bis 3 
Fuß hohen Haufen der Verwitterung ausgefegt, indem man fie 
beftändig Durch Befprigen mit Waifer feucht zu erhalten ſucht. Ins 
dem fich dieſes Waller allmählich mit dem Alaun verbindet, zere 
brockelt fich der Stein, und zerfällt endlich zu einer breiartigen 
Maife, die mit warmem Waifer ausgelaugt und in einen Laugen- 
fumpf zum Klären abgelaifen wird, aus dem fie von dem Bodens 
fape abgezogen, dann abgedampft, und durch zweimahliges Kry⸗ 
Rallifiren zum verfäuflichen Alaun dargeftellt wird. Der auf diefe 
Art aus dem Alaunftein von Zolfa dargeftellte Alaun ijt der ſoge— 
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nannte römiſche Alaun, der mit einem feinen röthlichen, aud 
rothem @ifenoryd beftehenden, Anfluge überzogen ift. 
Alaunfabrifationausden Schiefern. Der größte 
Theil des, zumahl in Deutfchland, im Handel vorfommenden 
Alaunes wird aus den Alaunfchiefern und ähnlichen Alaunerzen 
fabrizirt. Die Alaunfchiefer find ein bitumindfer, Schwefelkies 
enthaltender Ihonfciefer, von mehr oder weniger Beftigfeit, von 
größerem oder geringerem Kohlengehalt, welcher bei einigen Arten, 
die fchon mehr zu den Braunfohlen gehören, fo bedeutend wird, 
Daß fie ald Brennmaterial benußt werden fönnen. In den Lagern 
von Braunfohlen und von bituminöfem Holz beftehen die oberen 
Schichten, wo fie mit den unmittelbar aufliegenden Thonſchichten 
fi) vermengen, gewöhnlich aus einer durch Ihon und Schwefel: 
fied mehr verunreinigten Kohle; daffelbe ift bei den Zwifchenfcyich- 
ten (Bändern) der Ball, welche das Flöß in verfchiedenen Abſtaͤn⸗ 
den durchziehen. Diefe zum Brennen weniger taugliche, meift 
erdähnliche zerreibliche, Kohle ift ebenfalld Alaunerz. Ale diefe 
verſchiedenen Arten von Alaunerz fommen im Wefentlichen mit ein⸗ 
ander darin überein, daß fie Thon und Schwefelfies (Schwe⸗ 
feleifen im Marımum) in einem fein gemengten Zujtande ent: 
halten. Diefes find die wirfenden Beftandtheile zur Bildung der 
ſchwefelſauren Thonerde; der Kohlengehalt trägt dazu bei, der 
Maſſe eine mehr lodere Befchaffenheit zu geben, und dadurch die 
Einwirfung jener beiden Beftandtheile mittelft der Luft und Feuch⸗ 
tigfeit auf einander zu befördern. Werden diefe Schiefer unter dem 
Zutritte der Luft einer höhern Temperatur ausgeſetzt; fo verliert 
der Schwefelfies die Hälfte feines Schwefels, die fich fublimirt 
oder als fchwefliche Säure verflüchtiget, und geht in einfaches 
Schwefeleifen über (f. Nequivalente, ©. 145), das aus der 
Luft und dem Waſſer fchnell Sauerftoff anzieht, und fich in ſchwe⸗ 
felfaures KEifenorydul (Eifenvitriol) verwandelt. Die mit dem 
bituminöfen Holze und den Braunfohlen vorfommenden Schiefer 
‚enthalten gewöhnlich auch fchon fertig gebildeten Eifenvitriol, der 
durch allmähliche Verwitterung in dem Lager felbft entftanden ift. 
Der Eifenvitriol gibt nun in dem Maße, als durch diefelbe fort- 
währende Orydation und die höhere Temperatur das Eifen fi 
gleichfalls höher orydirt und in Oryd übergeht, die Schwefelfäure 
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an die Thonerde ab, und bildet fchwefelfaure Ihonerde. Ein 
heil des Eifenvitriols bleibt dabei noch unzerfegt, umd zwar um 
fo mehr, je weniger das Alaunerz außer der Thonerde noch andere 
altalifche Erden enthält. Enthält das Alaunerz Vittererde, wie das 
bei vielen in-Braunfohlenlagern vorfommenden Schiefern der Fall 
ift, oder Kalk, fo zerfegen diefe den Eifenvitriol, und es entfteht 
Bitterfalz oder Gyps, während nur noch eine geringe Menge Eifen- 
vitriol zurückbleibt. 

Die Alaunfabrifation aus Alaunſchiefern zerfällt alſo in fol⸗ 
gende Abtheilungen: 1) Die Vorbereitung des Alaunerzes, 2) die 
Auslaugung deſſelben, 3) die Abdampfung der Lauge, 4) die 
Verſetzung mit dem Fluſſe, oder das Präzipitiren, 5) die Waſchung 
des Alaunmehlö, 6) die Kryftallifation. 

1) Vorbereitung des Alaunerzed. Einige Alauns 
fchiefer find von der Befchaffenheit, daß fie, in freier Luft auf einen 
Haufen geftürzt, und von Zeit zu Zeit befeuchtet, fidy allmählich 
von felbft erhigen, und nad) und nad) in eine pulverige Maife zer 
fallen, die zum Auslaugen gehörig geeignet if. Die meiflen 
Schiefer mülfen jedoch beim Feuer geröftet werden. Diefes Nöften 
bat mehrere Vortheile: ı) wird bei feften Schiefern der Zufam- 
menhang aufgehoben, der die Zerfegung hindern würde; 2) wird 
die Zerfegung des Schwefelfiefes durch die Ausfcheidung eines 
Iheiles des Schwefeld befchleuniget; 3) wird der ſchon vorhandene 
Eifenvitriol durch die Hitze theild zerfegt, und die Schwefelfäure 
zu Gunſten der Bildung der fhwefelfauren Thonerde ausgefchieden: 

Soldye Schiefer, welche zu wenig Bitumen oder Kohle ent 
halten, um felbit zu brennen, werden auf eine Unterlage von 
Reisholz in Form Tänglicher Haufen (b Fuß Breite auf 30 — 50 
Fuß Lange) geftürzt, in einer Didde von etwa 2 Fuß; das Neisholg 
wird in der Mitte (durch einen Fleinen Kangl, den man zu dieſem 
Behufe gelaifen hat) angezündet, und das Feuer fo regulirt, daß 
es fich gleichmäßig nach allen Seiten verbreitet, was dadurch er- 
reicht wird, daß man in verfchiedenen Entfernungen mit einer 
Hade Löcher in den Haufen macht, um den Zug des Feuers in 
diefe oder jene Gegend zu leiten. Hat die Hipe die Schieferlage 
bis nahe an die Oberfläche durchdrungen, fo legt man eine neue 
Lage von Reisbündeln auf, bedeckt diefe wieder mit einer lage von. 


\ 


200 Alaun. 


Schiefern, regiert das Feuer wie vorher, u. f.f., und bededt end- 
lich den Haufen mit einer Lage von mehr pulverigem Alaunerze, 
in Form einer abgeftugten Pyramide, um bei ſtarkem Regen das 
Eindringen des Waifers in das Innere zu verhüten. Um jedody 
Dad durch den Regen ausgewafchene Sal; nicht zu verlieren, tft 
der Haufen mit einem Fleinen Graben umgeben, der fich in einem 
mit Thon ausgefchlagenen Behälter endiget. 

Dei denjenigen Schiefern, welche bei Lagern von Braunfoh- 
len und bituminöfem Holze vorfommen, und weldye zum Theil felbft 
brennbar find, wird das Röften mittelft der Braunfohlen felbft, die 
ebenfalls auch immer etwas Schwefelfies enthalten, vorgenommen. 
Man ftürzt auf den Plag zuerft eine Schichte Alaunerz, darüber 
eine Lage Kohlen, wieder Alaunerz, u. f.f., und bededt den Haus: 
fen mit Kohlenflein. Man macht diefe Haufen pyramidalifch oder 
dachförmig, gibt ihnen eine Breite von 6 Zuß, diefelbe Höhe, und 
eine Länge von ze bis 3o Fuß. Sie werden von außen an einigen 
Stellen angezündet, und der ruhigen Verbrennung überlaffen, 
die von außen nach innen und unten fortfchreitet. Die Oberfläche 
des Haufens bedeckt fich zuerft mit. einer Lage von Aſche aus den 
verbrannten Schiefern und Kohlen, die den freien Luftzutritt in 
das Innere verzögert, fo daß diefe Verbrennung nur langſam 
und allmählich bis zum innern Theile des Haufens fortſchrei⸗ 
ten kann. 

Dieſe allmähliche und langſame Verbrennung, bei einem 


halb erſtickten Feuer, iſt bei dieſem Röftungsprozeife weſentlich. 


Brennt das Feuer zu lebhaft, ſo ſchmilzt das Schwefeleiſen mit 
den Erden ſchlackenartig zuſammen, und die Ausbeute an Alaun 
iſt in eben dieſem Maße vermindert. Brennbares Alaunerz, das 
man zur Heitzung der Abdampfkeſſel bei lebhaftem Feuer verwendet 
hat, gibt daher nur eine ſehr geringe Ausbeute an Alaun. Eben 
ſo wird dieſe Ausbeute geringer bei lebhaften Winden, welche die 
Verbrennung der Haufen beſchleunigen: daher man in ſolchen 
Faͤllen, um dieſen Nachtheil zu verhindern, die Haufen mit feuch⸗ 


tem Kohlenklein bedecken muß. Man kann als Regel annehmen, 


daß die Ausbeute an Alaun aus Haufen von demſelben Erze um 
fo größer werde, je langſamer und gleichmaͤßiger die Verbrennung 
erfolgt ift. Iſt diefe Verbrennung, bei welcher ſich gewöhnlic) 
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an der Oberfläche der Haufen etwas fublimirter Schwefel anfegt, 
nnd viel fchweflichfaured Gas entwidelt, beendiget; fo läßt man 
den auf weniger ald die Hälfte Des erftien Volums zufammen ges 
fhwundenen Haufen allmählich erfalten, der nun eine fehr loder 
auf einander liegende röthliche Aſche enthält, in welche die Luft 
von allen Seiten Zutritt findet. Es ift daher, um diefen Luftzu⸗ 
tritt nicht zu hindern, zwedmäßig, die Haufen felbft nicht zu groß 
zu machen; auch bei trodener Witterung fie von Zeit zu Zeit. mit 
etwas Waſſer zu befeuchten. 

Sft die Afche erfaltet, fo fann fie zum Auslaugen verwendet 
werden. Da jedoch von der Aufführung des Haufens bis zu diefem 
Zeitpunfte ein Zeitraum von mehreren Wochen, ja bei folchen 
Sciefern, welche man ohne Röften der freiwilligen Verwitterung 
überläßt, von mehreren Monaten, erforderlich ift; fo muß man, 
um eine ununterbrochene Sabrifation herzuftellen,,. die Quantität 
der im Vorrathe aufzuführenden Haufen nach der Quantität des 
Alauns, welche erzeugt werden foll, bemeſſen, und zugleid) dar⸗ 
auf Bedacht nehmen, daß man vor Eintritt der Sroftfälte, wo 
dad Audlaugen unmöglich wird, eine hinreichende Menge zum 
Auslaugen vorräthig habe. Die Zeit, welche zu diefer Vorbe⸗ 
teitung und Verwitterung der Alaunerze nöthig ift, hängt von ber 
BeichaffenHeit derfelben ab. Die fünftlich geröfteten Erze werden 
früher reif, als die durch allmähliche eigene Erhigung gar gewor⸗ 
denen: erftere erfordern einen Zeitraum von 6 bis 8 Wochen, 
legtere biö zu einem Jahre. Ob der Haufen gehörig auögewittert 
fey, erfennet man an der Efflorefjen; des Salzes, dem alaunartie 
gen Sefchmad der Afche, und an Fleinen Proben, die man mit 
Wafler auslaugt, und durch Zuſatz von fehwefelfaurem Kali auf 
den Alaungchals prüft. 

3) Die Audlaugung. Die Auslaugung verrichtet man 
am beften in gemauerten Behältern: hölzerne Behälter, auch ans 
fänglich noch fo ſtark hergeftellt, find unaufhörlichen Reparaturen 
unterworfen. Der ganze, in der Nähe der Afchenhaufen zu errich- 
tende Auslaugungsapparat muß, zur Erfparung der Arbeit, fo 
angelegt werden, daß dad Waſſer aus den höher liegenden Be⸗ 
haͤltern von felbit in die tiefer liegenden abfließt, wozu man ein 
etwas abhängiged Terrain benügt. An der tiefiten Stelle dieſes 
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Zerraind und in der Nähe der Zudhütte ſtellt man eine oder mehr 
rere, waflerdidyt ausgemauerte, 8 biö 10 Buß tiefe und 20 Fuß 
im Viereck haltende Gruben ber, in welchen die zum Verſieden 
beflimmte Roh⸗ oder Srundlauge aufgefammelt wird (die Rohlau⸗ 
genbehälter); und welche mit einem leichten Dache gegen Regen 
und Staub gefhüst find. Etwas höher liegend find Die gemauerten 
Andlaugefäften, 6 Zuß breit, ı2 bis 18 Fuß lang, 2 Buß tief; 
je zwei derfelben find immer fo geftellt, daß die Zlüffigfeit aus 
dem oberen durch die am Boden vorhandene Abflußöffnung in den 
unteren abgelaflen werden kann. Wieviel foIcher Paare von Be: 
hältern angelegt werden muͤſſen, haͤngt natürlich von der Größe 
Des Betriebes ab. Dan fann mit Rüdficht auf die Unterbrechun⸗ 
gen und auf die Vorraths⸗Anſammlung für den Winter 2 Paar 
ſolcher Behälter auf 600 Zentner Alaun im Jahre rechnen. Wei⸗ 
ter oberhalb diefer Auslaugefäften ift das gleichfalls gemanerte 
Waflerrefervoir angebracht, in weldes dad Wafler, wenn «6 
nicht ander8 woher genommen werden fann, aus der Grube ges 
pumpt wird, und von hier nach Bedarf auf die Laugefäften fließt. 
Die gemauerten Behälter werden aus Ziegeln hergeftellt,, die 
man auf die ſchmale Kante fiellt, und mit einem Mörtel zufammene 
fügt, der aus Kalf befieht, dem ftatt des Sandes alte, bereits 
audgelaugte Alaunfchieferafche eingemengt wird. Die Sohlen: 
mauer wird auf eine Unterlage von fettem Thon gelegt, mit wel: 
chem auch die Seitenwände umgeben werden. 2. 
Die Auslaugefäften werden nun mit der Afche der ver- 
brannten Schieferhaufen angefüllt, ſo zwar, daß man zuerft die 
gröberen Stücke, die fih in jedem Haufen vorfinden, einführt, 
und auf dem Boden des Kaſtens ausbreitet, und hierauf die übrige 
Aſche darüber flürzt, bis zu einer Höhe von 15 bis 18 30, jedoch 
dabei immer Sorge trägt, daß abwechfelnd gröbere Afche mit der 
feineren vermengt werde, damit ſich Tegtere nicht zufammenballe, 
fondern dad Waſſer durch die Maife gehörig durchfiltriren fönne. 
Man läßt nun das Waſſer in den oberen Kaften einfließen, fo 
daß es die Oberfläche einige Zoll hoch bedeckt. Nach einiger Zeit 
‚ fließt die Lauge durch die am Boden befindliche Ausflußöffnung, 
und wird, fo lange fie nody die gehörige Stärfe am Ardo: 
meter zeigt, mittelft einge vorgelegten Rinne in den Rohlau« 
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genbehälter abgelaflen. So wie fie fhwächer zu werden anfängt, 
nimmt man diefe Rinne weg, und läßt die Lauge auf die Afche 
des zweiten, tieferen Behälters laufen, während man auf die Afche 
des oberen Kaftend noch fo Tange Waſſer rinnen läßt, bis die ans 
demfelben auf den unteren Kaften abfließende Lauge faum nod) 
. einen Grad am Aräometer zeigt. Während dem wird die’ Afche 
des oberen Kaſtens mittelft eines Nührftodes an verfchiedenen 
Stellen, wo es nöthig feyn follte, ausgeglichen, damit die gleich« 
förmige Siltrirung in den verfchiedenen Theilen bewirft werde. 
Die aud dem unteren Kaften abfließende Lauge wird nun ebenfalls, 
fo lange fie gradhaltig ift, in den Nohlaugenbehälter abgelaffen, 
und fobald fie zu ſchwach zu werden anfängt, in einem unter die⸗ 
fem zweiten Kaften eingegrabenen, mit Thon auögefchlagenen 
Sumpf aufgefangen, bis auch die aus dem zweiten Kaften ab⸗ 
fließende Lauge faum nody einen Grad des Aräometerd zeigt. 
Die ausgelaugte Afche wird hiernady ans den beiden Käften ge 
nommen, neue Afche eingefüllt, und die Operation wie vorher 
begonnen. Während nun das Waſſer in den oberen Kaften ein- 
fließt, wird aus dem Sumpfe die ſchwache Lauge auf die Alhe 
des zweiten und tieferen Kaſtens gefchöpft, wodurd bei die⸗ 
fer zweiten Operation die Menge der aus diefem Kaften ab« 
fließenden gradhaltigen Lauge vermehrt wird. So geht das 
nun für die folgenden Operationen fort. Das nähmliche Verfahe 
ren findet bei jedem andern Paare folcher Käften Statt, und auf 
diefe Art kann die beliebige Konzentrirung der Lauge mit der gaͤnz⸗ 
lichen Erfchöpfung der Afche vereinigt werden. 

Die auögelaugte Afche ift auf Diefe Art in der Regel erfchöpft, 
und jie wird auf Halden geftürzt, oder zur Ausfüllung der Bingen 
gebraucht. In einigen Faͤllen jedoch, wenn die Verwitterung bed 
Erzes nicht, zumahl bei zu großen Haufen, gehörig fortfchreiten 
fonnte, wird das auögelaugte Erz neuerdings in Haufen geſetzt, 
und einer zweiten Verwitterung überlaffen, um noch ein Mahl auss 
gelaugt zu werden. Andere Erze, zumahl folche, die Schwefelfies 
in größeren Maffen enthalten, vertragen nach dem erften Aus—⸗ 
laugen noch ein zweites Röften, um hiernach wieder audgelaugt 
iu werden. Diefe zweiten Behandlungen liefern jedoch immer 
weniger Ausbeute, und man muß fie dadurch, daß man das erfle 
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Mahl die Röftung und Verwitterung mit Sorgfalt und in Fleineren 
Haufen vornimmt, zu vermeiden fuchen, um die Erzeugung dieſes 
mit einer bedeutenden Konkurrenz fämpfenden Artifeld nicht ohne 
Noth mit Auslagen zu befäftigen. 

Mit welcher Sradhaltigfeit man am beften die Lauge in den 
Rohlaugenbehälter zu bringen habe, hängt von rein öfonomifcher 
Rückſicht ab. Für die Erfparung an Brennmaterial und Zeit in 
der Sudhüuͤtte ift die möglichfte Konzentrirung der Rohlauge von 
Vortheil; dagegen erfordert auch diefe Konzentrirung bei den 
Laugenfäften mehr Zeit und Arbeit. Iſt das Alaunwerf mit einer 
Kohlengrube verbunden, fo hat das Brennmaterial, zumahl wenn 
Abfälle benupt werden, wenig Werth, und die Lauge fann für 
gleihen Vortheil fchwächer feyn, ald wenn der Brennftoff einen 
höheren Preis hat. Im Mittel fann man für die äußeren Gren- 
zen in diefen Sällen die Gradhaltigfeit von ı2° bis 20° Baume 
(1.089 bis 1.15 fpezif. Gewicht) annehmen. In der Rohlauge, 
ed enthalte nun diefelbe Bitterfalz oder Eifenvitriol, welche nahe 
gleiche Auflöslichfeit in faltem Waſſer haben, ıft gewöhnlich ı Theil 
eines diefer Salze oder eines Gemenges aud beiden mit 2 Theilen 

‚ber fchwefelfauren Thonerde enthalten. Eine folhe Salzmifchung 

bat aber bei 15" R. ihren Sättigungspunft bei 25° Baume Grad- 
haltigfeit; wo fonach eine Verminderung der Temperatur oder 
eine Verminderung der Flüſſigkeit durch Verdünften ſchon einen 
Niederſchlag an Salz hervorbringt. Es ift daher in feinem Falle 
räthlich, die Konzentrirung der Rohlauge höher ald auf 20° Baume 
bei einer Temperatur von ı5°R und darüber zu treiben. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß diefer Auslaugungs: 
progeß in der wärmeren Jahreszeit am beften vor fich geht, da 
nicht nur das Waller im Verhältniß feiner größeren Wärme die 
Salze leichter auflöft, fondern auch auf Dem Wege, den die Rob: 
lauge in der Rinnenleitung bis zum NRohlaugenbehälter zu machen 
bat, noc einige Kongentrirung derfelben Statt findet. Es ift 
daher auch wefentlid, daß man diefe Zeit vorzüglich zur Aus⸗ 

laugung benüge, und den Rohlaugenbehältern eine foldye Größe 
gebe, daß fie einen bedeutenden Laugenvorrath zu fallen vermö- 
gen. Die längere Verweilung der Rohlauge ın diefem Behälter 
hat übrigens noch den wichtigen Vortheil, daß die Lauge nicht 
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nur die eingemengten Erdtheile, Gyps, Eifenocher ꝛc. abfebt und 
fi Flärt; fondern auch, daß der noch in derfelben enthaltene Eifen- 
vitriol durch die Berührung mit der Luft fich ferner orydirt und 
ſonach das Eifenoryd ſich ausfcheidet, was in jenen Sällen wichtig 
ift, in denen der Haupt : Nebenbeitandtheil der Rohlauge Bitterfalz 
it, folglich nicht die‘ Gewinnung des Eifenvitriold, wohl aber 
deflen Entfernung zur Erleichterung der nachherigen Reinigung 
des Alaund und des Bitterſalzes Abficht if. Aber auch in dem 
Salle, wenn der Eifenvitriol Haupt : Nebenbeftandtheil ift, ift 
die Zerfebung eines Theiles deffelben auf diefe Art von Vortheil; 
und diefe kann noch Dadurch befördert werden, daß man der Roh— 
lange in den Behältern von Zeit zu Zeit von dem Alaunfchlamme 
zuſetzt, welcher bei den nachfolgenden Sperationen in der Suds 
hütte abfällt, und größtentheild aus bafifhem Alaun befteht, der 
fih dann in der aus dem orydirten Eifenvitriol frei werdenden 
Schwefelfäure auflöft, und ſonach Alaun gegen Eifenvitriol, der 
einen geringeren Preis bat, audgetaufcht wird. Ueberhaupt ift 
ed bei der Alaunfabrifation Zweck, die Quantität der fchwefelfauren 
Thonerde auf Koften des Eifenvitriols zu vermehren, die Zerſetzung 
des letzteren alfo auf jede Art zu befördern, was ſowohl durch die: 
längere Verwitterung der Haufen in der freien Luft, als durch 
die Verweilung der Rohlauge in den Behältern erreicht wird. 
Die Alaunfabrifation on ſich ift um fo weniger vollfonmen, je 
größer bei der nachfolgenden Sudoperation der Abfall an Eifens 
vitriol iſt. Es kann zwar der Fall vorfommen, daß eine Schiefers 
art bei einem geringen Thongehalt an Schwefelfies fo reich ift, 
daß fie nach der Röflung und Verwitterung größtentheild Eifen: . 
vitriol liefert, der Alaun alfo nur ald Nebenbeitandtheil oder Neben- 
produft erfcheint; dieſer Ball gehört aber dann nicht mehr zur 
Alaun⸗ fondern zur Eifenvitriol » Babrifation, wovon unter diefen 
Artifel die Rede feyn wird. 

3) Die Abdampfung der Lauge. Die aus dem 
Rohlaugenbehälter genommene Lauge muß fo weit durch Abdam⸗ 
pfung fonzentrirt werden, daß die Auflöfung gefättiget il. Der 
Grad diefer Einengung hängt alfo von der VBefchaffenheit der 
Rohlauge ab, und muß durch WVerfuche gefunden werdeh. Für 
eine Roblauge, die auf 2 Theile fchwefelfaure Alaunerde, ı Theil 
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Bitterſalz oder Eiſenvitriol enthält, beträgt fie 25° Baume; für 
eine Lauge, die Eifenvitriol enthält, welcher zuerft und vor der 
Präzipitirung ausgefchieden werden foll, kann fie 36° bis 38° 
Baume betragen. Bei der Abdampfung wird die Rohlauge aus 
dem Behälter zuerft in eine Wärmpfanne geleitet, welche durdy 
Das inden Rauchfang tretende Feuer nebenbei erwärmt wird; und 
aus diefer fließe diefelbe in den Abdampfkeſſel in dem Maße nad, 
als die Lauge in diefem verdampft. 

Gewöhnlich werden für die Abdampffeffel bleierne Pfan: 
nen empfohlen, die über dem Beuerheerde auf eifernen Stangen 
ruhen. Allein diefe Keilel haben den Nachtheil, daß fie fich leicht 
verziehen und verbiegen (da Blei, durch Die Wärme auögedehnt, 
geht bei dem Erfalten nicht mehr in feinen vorigen Raum zurüd‘), 
daß fie leicht, wegen des fich anlegenden Bodenfages, durchbrennen 
oder fihmelzen, und daher fteten Reparaturen ausgeſetzt find. 
Soll der letztere Nachtheil vermieden werden; fo ift es, um bie 
Inkruſtirung des Bodenſatzes zu vermeiden, nothwendig, entwe⸗ 
der die Flüffigfeit in jteter Bewegung zu erhalten, oder die Lauge 
vor der vollendeten Konzentrirung abzuziehen, fi) Flären zu laſſen, 
und neuerdings aufzufüllen, was Arbeit und Auslage verurfacht. 
Sollen metallene Gefäße. angewendet werden, fo ift es beifer, 
Dazu fupferne zu nehmen, da das Kupfer von der Alaunlauge in 
der Hige nicht angegriffen wird, wenn man Sorge trägt, daß 
derfelben bei jedesmahligem Auffüllen etwas von dem Alaunfchlamm 
zugefegt werde, und da das Fupferne Gefäß noch den Bortheil 
bat, die Orydation des Eifenvitriold während des Siedens zu bes 
fördern. Doc, find diefe Gefäße nur vorzüglich bei Hol;feuerung 
zu empfehlen, da die Seuerung mit den auf Alaunwerfen vorhan: 
denen fchwefelfieshaltigen Braunfohlen ihre Außenfläche angreift. 
Gußeiſerne Keſſel find wenig brauchbar, ausgenommen fie werden 
auf die in Fig. ı, Taf. 2, (S. 39) angegebene Weife eingemauert: 
der ſich beim Sieden der Alaunlauge abfegende Niederfchlag bildet 
in ihnen einen fleinartigen Bodenfaß, der bald ihr Zerfpringen 
und immerwährende Nachhülfe verurſacht. Starkes Eifenblech 
ift brauchbarer, befonders wenn die innere Fläche deffelben vorher 
in der Hitze mit Pech oder Steinfohlentheer gut eingelaffen worden 
iſt. Wird ein folcher Keifel angewendet ; fo mawert man denfelben 
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entweder auf die in der Fig. b, Taf. 2,.angegebene Weife ein, oder 
auf diejenige Art, welche, in Fig. 10 und ıı, Taf.3, vorgeftellt iſt, 
wo die Flamme zuerft über die Flüſſigkeit hingeht, und dann erft 
unter dem Boden. ded. Keffeld in entgegengeſetzter Richtung zieht. 
Diefe Einrichtung hat den Wortheil, dafı.der Keffelboden vor dem 
unmittelbaren Slammenfeuer geſchützt iſt, und daher der Bodenfag 
der unteren Keffelfläche feinen Nachtheil bringt, ohne legtere von 
der Mittheilung der Wärme auszufchließen. Die Fig. ro jtellt 
einen Längendurchfchnitt diefer Einrihtung vor; Fig. 11 iſt der 
Aufriß vom Ende. Der obere Rand der Seitenwände des Keilels 
aa ift mit dem Mauerwerfe bededt; der Hand der Vorderfeite b, 
über den die Flamme fchlägt, ift Durch eine Ziegelbruft gefchügt. 
Der Nauch tritt von dem vorderen Theile des Keffelbodens auf bei⸗ 
den Seiten feitwärts in die Öffnung c,. und von hier durch den 
in der Seitenmauer des Dfens befindlihen Kanal d, in den 
Rauchfang. 

Wenn gleich weniger Brennftoff erfparend, ald die vorher⸗ 
gehende Einrichtung, doch in der Anlage und in der Unterhaltung 
der wohlfeilfte Abdampfapparat für die Alaunlauge, ift der bereits 
in dem Art. Abdampfungsofen (©. 42) befchriebene, und. im 
Fig. 7 (Taf. 2) abgebildete, aus Mauerwerk hergeftellte. Das 
Baſſin, in welchem die Lauge in diefem Ofen enthalten ift, ift 
aus Ziegeln hergeſtellt, die auf die lange. ſchmale Kante geftellt, 
dicht an einander gefügt, und mit einem Mörtel verbunden find, 
der aus Kalf und auögelaugter Alaunfchieferafche befteht, die man 
vorher, um die Geuchtigfeit zu vertreiben, noch etwas geröftet hat. 
Die Fugen dieſes Mauerwerks, das übrigens in einem Bette von 
feftgeitampftem Letten oder Thon liegt, find mit einem Mörtel mit 
der Maurerfelle feit ausgeſtrichen, welcher aus einem Theil des 
vorigen Mörtels, mit 3 Theilen Eifenfeile gemengt, befteht. Auf 
der Decke dieſes Ofens, welche durch das Gewölbe, von dem das 
Baifın überfpannt wird, gebildet ift, wird eine flache Pfanne aus 
Eifen- oder Kupferblech (legtered verdient den Vorzug) aufgeftellt, 
in welches die Rohlauge aus dem Behälter fließt, hier vorläufig 
erwärmt wird, zum Theil verdünftet, und das Bailin des Abdam⸗ 
pfungsofend durch eine mit einem Hahn verfehene Röhre mit wars 
mer Lauge fprifl. An der einen Seite des Baſſins befindet fich 
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eine mit einer eifernen Thür verfchließbare Öffnung, durch welche 
man in da8 innere beöfelben gelangen, den Grund von dem 
Schlamme reinigen und etwaige Reparaturen vornehmen kann. 
Ein folcher Ofen, anfänglich gut bergeftellt, Halt Jahre lang aus, 
ohne einer Reparatur zu bedürfen. 

Bei dem Abdampfen fept man der Rohlauge gewoͤhnlich eine 
Quantitaͤt Mutterlauge zu, die bei der nachfolgenden Operation 
des Kryitallifirens abfällt, und eine Dichtigfeit von’ 40° bis 42° 
Baume hat. Am beften gefchieht dieſer Zufag, wenn die Rohlange 
fhon ziemlich, biß etwa 20° Baume, fonzentrirt ift. Diefer Zuſatz 
bat den Vortheil, daß nicht nur der in der Mutterlauge noch vors 
bandene Alaun zum Theil zu Gutem gebracht, fondern. auch daß 
in der Konzentrirung der Rohlauge an Zeit erfpart wird, fowohl 
weil die Fonzentrirte Mutterlauge der Rohlauge Wailer entzieht, 
als auch weil die dichtere Fluͤſſigkeit bei einer höheren Temperatur 
(82° bi8 83° R.) fiedet, folglich, fchneller verdampft; weil die bei 
diefer Temperatur entwidelten Dämpfe eine größere Dichtigfeit 
und Elaftizität beſitzen (&.3, IV.) Man muß jedoch diefen Zu- 
fag nicht übertreiben, damit man durch die Erbigung und Hin⸗ 
und Herfchaffung unnüger Maffen nicht mehr verliere, als jener 
Zeitgewinn beträgt. 

4) Die Präzipitirung. In der Regel fol man, wie 
fhon bemerft worden, aus der gehörig Bonzentrirten Rohlauge 
durch Zufag des fchwefelfauren Kali oder des fogenannten Fluſſes 
zuerft den Alaun ausſcheiden, und die beigemengten Salze, ale 
Eifenvitriol und Bitterfalz, in der Mutterlauge laifen, flatt umge⸗ 
ehrt durch Die ftärfere Konzentrirung der Lauge zuerft den Eiſen⸗ 
vitriol oder das Bitterfalz heraus kryſtalliſiren zu laſſen. Man 
befchleunigt und vereinfacht Dadurch nicht nur die Babrifation des 
Aauns, indem die Zugutbringung der Mutterlauge auf Zeiten, 
z. B. auf den Winter, verfchoben werden kann, wo weniger Arbeit 
vorhanden ift; fondern man erfpart auch das Wegſchwemmen der 
ſchwefelſauren Alaunerde mit dem ſich ausfcheidenden Eifenvitriol 
oder Bitterfalz. Für diefe Einrichtung der Manipulation darf da⸗ 
ber die Konzentrirung der Rohlauge nicht fo weit getrieben wer: 
den, daß fie beim Erfalten das Salz abſetzt, fondern nur fo weit, 
daß fie bis zur mittleren Zemperatur abfühlen kann, ohne gerade 
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Eifenvitriol oder Bitterfalz fallen zu laſſen. Diefen Punft muß 
man, wie fchon gejagt, durch einige Verſuche finden, und 
den durch das Aräometer angegebenen Grad der Dichtigfeit der 
fonzentrirten Lauge für Diefelbe Qualität des Alaunerzes ald Norm 
annehmen. Jedoch muß hierbei beobachtet werden, daß auch die 
Menge der Mutterlauge, welche einer beflimmten Quantität Rohe 
lauge beim Verſieden zugefeßt wird, immer Diefelbe bleibe. 

Iſt nun die Lauge auf diefen Grad fonzentrirt, fo: wird fie 
in einen großen Setzbottich abgelaſſen, in welchem man fie einige 
Zeit ruhig ftehen läßt, damit fich der eingemengte Schlamm abe 
fepe. Aus diefem Sepbottid wird die Lauge in flache, vieredig 
längliche, einen Buß hohe Käften (Präzipitirfäften) abgelaſſen, 
in welchen derfelben der Fluß zugefebt und durch Rühren mittelft 
einer Kruͤcke gut eingemifcht wird. Das fchwefelfaure Kali, wel 
ches diefer Zufag liefert, verbindet fi nun mit der fehwefelfauren 
Thonerde zu Alaun (182% Pfund auf ı Zentner Aldun), welcher, 
viel ſchwerer auflöslich als legtere, in der abgefühlten Flüuſſigkeit 
in kleinen Kryſtallen zu Boden fällt (das fogenannte Alaunmehl), 
die Wände der Käften infruftirt, und fich an rechenförmige Stöde 
anfegt, die man in die Slüjjigfeit einhängt. Man muß diefe Ges 
fäße fo anordnen, daß die Lauge aus dem Keilel in den Segbottich, 
und aus diefem in die Präzipitirfälten rinnt. 

Als Fluß oder Präzipiticmittel dient das f chwef elſaure 
Kali oder Duplikatſalz, das bei mehreren Fabrikationen, als der 
Salpeterſaͤure, der Schwefelſäure ꝛc. als Nebenproduft abfällt; 
oder das ſalzſaure Kali (Digeſtivſalz), wo es wohlfeil als 
Nebenproduft zu Haben iſt; oder ſtatt deſſen die Seifenſie der—⸗ 
lauge, welche größten Theils aus ſalzſaurem Kali und etwas 
fhwefelfaurem Kali und freiens Kali befteht; oder die gemeine 
Achenlauge, welche außer dem fohlenfauren Kali noch ſchwe— 

felfaures und falzfaures Kali enthält; oder endlich die gemeine 
Pottaſche. 

Dieſe Fluͤſſe muͤſſen der Alaunlauge im moͤglichſt konzentrir⸗ 
ten Zuſtande zugeſetzt werden, ſowohl damit die Menge des aus 
der Flüſſigkeit ſich präzipitirenden Alauns die größte werde, und 
die zurückbleibende Mutterlauge nicht zu viel Alaun aufgelöft zus 
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Kryitallen ausfcheide, was defto mehr der Ball ift, je fchneller 
- die Präzipitirung erfolgt, oder je weniger verdünnt die Lauge ift. 

Das fhwefelfaure Kali geht unmittelbar mit der ſchwe⸗ 
felfauren Thonerde in die Alaunverbindung, ohne Zerfegung eines 
der Nebenfalze. Da e8 jedoch von Faltem Waffer 10 Theile zu 
feiner Auflöfung erfordert; fo muß die Auflöfung deffelben mit 
heißem Waller bereitet, und heiß der Mlaunlauge zugefeht 
werden. Das falzfaure Kali braucht in der Kälte nur drei 
Theile Waffer zur Auflöfung, kann alfo kalt zugefegt werden; 
eben das iſt mit der Seifenfiederlauge der Fal. Das ſalz⸗ 
faure Kali zerfegt das fchwefelfaure Eifenorydul oder Oryd, und 
es entfteht fchwefelfaures Kali, das fich mit dem Alaun verbindet, 
und falzfaures Eifenoryd, das in der Mutterlauge zurücbleibt. 
Wird Afhenlauge oder die Auflöfung der Pottafhe als 
Fluß verwendet, fo muß man die Praäzipitirung mit der bereits 
abgefühlten Lauge vornehmen, weil diefe, welche ſchon einen Theil 
fertigen Alaun enthält, in der Siedhige fonft bafifhen "Alan 
(S. 196) fallen läßt. 

Die Quantität des Fluſſes, welche der fonzentrirten Rob: 
Tauge zugefebt werden muß, hängt von dem Kaligehalt des erfteren 
und dem Gehalt an fchwefelfaurer Thonerde der legteren ab, und 
muß durch vorläufige Verfuche ausgemittelt werden. Man verfegt 
zu dieſem Behufe eine Probe, 5.8. ein Maß, der Fonzentrirten 
Mohlauge von dem beitimmten fpezififhen Gewichte mit dem Fluſſe 
bei der gewöhnlichen Temperatur, fo lange, ald noch eine Faͤllung 
von Alaunmehl erfolgt, und bemerft die Quantität des Fluſſes, 
die man hierzu gebraucht hat. Cine völlig genaue Ausgleichung, 
fo daß nad} der Präzipitirung in dee Mutterlauge weder fchwefel: 
faures Kali noch fchwefelfaure Thonerde überfchäillig wäre, ift bei 
der Manipulation im Großen nicht möglich; doch ift dieß ohne 
Nachtheil, da die Mutterlatige in einen gemeinfchaftlichen Behaͤl⸗ 
ter zufammen fließt, wo ſich diefe überſchüſſe ausgleichen, und 
dann aus derfelben allmählich ſich der Alaun abſetzt. Hat fich der 
Alaun in den Präzipitirfäften nach dem gänzlichen Erfalten der 
Lange ausgeſchieden, fo wird die zurücbleibende Mutterlauge fo- 
gleich in ein in die Erde verfenftes gemauertes Baſſin abgelaifen. 

Diefe Mutterlauge bat eine Dichtigfeit von etwa 40° Baume 
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in mittlerer Temperatur, und ift eine gefättigte Auflöfung von 
Bitterfalz oder von Eifenvitriol and ſchwefelſaurem Eifenoryd, oder 
von allen zugleich, und enthält noch beifäufig fo viel Alaun, als 
das enthaltene Waffer in der Kälte auflöfen fann. Diefe Mutter« 
lauge wird, wie bereitd oben erwähnt, beim Einfieden der Roh— 
lauge zum Theil wieder zugefest; die allmählich angehäufte Maſſe 
aber zu einer gelegenen Zeit weiter abgedampft, um noch den ents 
haltenen Alaun. in der Kälte herausfryftallifiren zu laffen, und 
dann weiter fonzentrirt, Damit auch die übrige Salzmaſſe frys . 
ſtalliſire. 

Enthaͤlt die Rohlauge außer der ſchwefelſauren Thonerde 
nur Eiſenvitriol, ſo kann die Ausſcheidung dieſes Nebenſalzes 
auch vor der Praͤzipitirung geſchehen. Fuͤr dieſen Fall dampft man 
die Rohlauge bis 40° Baume ab, und läßt fie in Behältern erkal⸗ 
ten. Nachdem der Eifenvitriol aus der Lauge heraus fryftallifirt 
ifl, wird diefe neuerdings in den Keffel gefüllt, bis zu 40° Baume 
abgedampft, und dann zur Präzipitirung abgelailen. Eben dieſes 
Verfahren kann auch Statt finden, wenn das Nebenfalz Bitters 
falz iſt. Diefe Behandlungsart hat zwar den Vortheil, daß zur 
Präzipitirung eine mehr gefättigte auge von fchwefelfaurer Thon⸗ 
erde gebracht wird, wodurd) eine geringere Menge von Mutterlauge 
abfällt, auch das Alaunmehl feiner wird. Auf der andern Seite 
fieht diefe Methode der vorigen darin nach, daß fie mehr Gefäße 
braucht, und zu einer und derfelben Zeit die Sabrifation des Alauns 
mit jener des Nebenfalzes nöthig macht, während letztere nach der 
vorigen Methode in Zeiten, wo die Alaunerzeugung vermindert 
iſt, z. B. im Winter, aus der aufgeſammelten Mutterlauge betrie⸗ 
ben werden kann. Üüberdem iſt, wie ſchon oben erwaͤhnt, damit 
ein Verluſt an ſchwefelſaurer Thonerde verbunden, die dem Eiſen⸗ 
vitriol anhängt, zum Theil mit ihm in Verbindung bleibt, und 
ihm ein blaffed Anfehen gibt. Dagegen Fryftallifirt der Eifenvitriol 
aus der fchon von der fchwefelfauren Thonerde befreiten Mutter 
lauge rein und in feiner natürlichen Sarbe. 

5) Die Waſchung des Alaunmehle. Das aus den 
Präzipitirfäften genommene Alaunmehl befteht aus Fleinen Kryſtal⸗ 
len, die wegen der beigemengten Mutterlauge ein bräunliches 
Anſehen haben, und noch mit Bitterſalz und Eiſenvitriol vermengt 
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ſind, von welcher Verunreinigung ſie durch Waſchen mit kaltem 
Waſſer befreit werden muͤſſen. Damit bei dieſem Waſchen nicht 
wieder zu viel Alaun aufgelöft werde, muß daſſelbe mit fo we- 
nig Waller als möglich gefchehen. Man kann ed entweder in 
einem geneigten leeren Präzipitirfaften vornehmen, in welden 
man einen Theil des Alaunmehls bringt, dad Wafler darüber 
fchüttet, und, fo wie ed abfließt, wieder mit einer Schaufel darüber 
gießt, und mit dem Alaunmehl zufammenrührt. Oder beiler, 
man bringt das Alaunmehl in einen Bottich, gießt Faltes Wailer 
darüber, laͤßt diefed durch dad Salz hindurdfiltriren, und 
dann diefe Wafchlauge, wenn fie etwa 25° 8. zeigt, unten durch 
den Zapfen abfließen. Man gießt hierauf neuerdings kaltes Waſſer 
auf, welches, indem es ſich durch dad Salz filtrirt, noch den Reſt 
der fremden leicht auflöslichen Salze wegnimmt, und zieht dieſes 
‚ebenfalld ab. Diefes leptere Waffer wird ftatt reinen Waffers auf 
eine neue Quantität Alaunmehl gegoffen, nach feiner Sättigung 
abgezogen, u.f.w. Die mehr gefättigte Wafchlauge hingegen wird 
fogleichh der Rohlauge zum Verfieden in den Keffeln zugefept. 
Diefer durch Auswaſchen gereinigte Alaun wird nun aus dem 
Wafchbottic genommen, und auf einer etwas geneigten Ebene in 
Haufen gebracht, damit die Feuchtigkeit noch vollends abfließe ; 
worauf er zum Kryftallifiren Fommt. 

6) Die Aryftallifation. Der audgewafchene Alaun wird 
in einen hinreichend geräumigen fupfernen Keifel gebracht, fein 
eigenes Gewicht au Faltem Waller darauf gegoſſen, die Auflö« 
fung durd) Umrühren befördert, die Lauge fiedend gemacht, 
und durch die unten am Keffel befindliche mit einem Hahn verfe: 
bene Abflußröhre in die tiefer ftehenden Keyftallifir-Bottiche abges 
laffen. Diefe Gefäße find 5 Fuß hoch, oben 3 Fuß weit, unten etwas 
enger, aus gewöhnlichen flarfin Dauben zufammengefegt und 
mit einigen eifernen Reifen’ gebunden, fo daß fie leicht auseinander 
genommen und wieder zufammengefeßt werden fönnen. Rei dem 
Erfalten Fryftallifirt die Alaunauflöfung in großen, ſich an den 
Wänden anlegenden Maſſen, und in dem mittleren Theile fammelt 
ſich die Mutterlauge, fo daß die Alaunmaſſe einen abgefürgten, 
am breiteren Ende etwas auögehöhlten Kegel darftellt. Der Bot: 
tich wird nun aus einander genommen, bie Mutterlauge zum Ver: 
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ſieden mit der Rohlauge verwendet, die Alaunmaſſe zerſchlagen, 
an einem etwas erwärmten Orte auf Hürden vollends getrod- 
net, und hiernach als Kaufmannswaare verpadt. In einigen Bas 
brifen verfendet man audy ohne weitere Verpackung die mafliven 
Alaunfegel felbf. Dem runden Krpftallifirfeffel gibt man zwed': 
mäßig einen etwas fpißiger, oder mit einem Kreisbogen von gerin« 
gerem Halbmeſſer zulaufenden Boden, fo dafi diefer eine Art von 
Sad bildet, in welchem die unauflöslichen Theile fich abzufeßen 
Raum finden, und in demfelben zurüdbleiben, wenn die Auflö- 
fung durch die über demfelben liegende Audflußröhre abgezo- 
gen wird. | 

Diefer unauflöslihe Rüdftand befteht zum Theil aus dem 
bafifchen Alaun, der fich auch bei diefer letzten Operation, fo wie 
bei allen früheren, gebildet oder ausgefchieden hat. Diefe ſaͤmmt⸗ 
lihen Bodenfäge werden in einem Sumpfe gefammelt, zum Theil 
dem Roblaugenbehälter zugefegt (©. 205), und zum Theil mit der 
eifenvitriolhaltigen Mutterlauge vermengt, wo die Schwefelfäure 
des fich allmählich orydirenden Eifenvitriols jenen bafifchen Alaun 
wieder zu auflöslichem Alaun herftellt. Gewöhnlid) wird Diefer 
Schlamm weggeworfen, was jedoch ein Verluft ift, da derfelbe 
felbft dann noch mit Vortheil auf Alaun benußt werden kann, 
wenn man ihn mit verdünnter Schwefelfäure durch Kochen auflöft. 

Wenn man ftatt des fchwefelfauren, falzfauren oder kohlen⸗ 
fauren Kali, fchwefelfaures oder fohlenfaured Ammoniaf bei der 
Präzipitirung anwendet, fo entfteht der fogenannte Ammoniak 
Alaun (fchwefelfaure Ammoniaf: Thonerde), welcher dem Kali⸗ 
Alaun fo vollfonımen gleicht, daß er dem Äußern nad) nicht von 
demfelben unterfchieden werden Ffann. Wei gelindem Glühen vers 
liert er, wie der Kali-Alaun, fein Kryſtallwaſſer, das 48.55 Prozent 
beträgt; bei firengerer Hibe dagegen hinterläßt er reine Thonerde, 
indem das Ammoniaf und die Schwefelfäure fich verflüchtigen. 
Wenn man zum Präzipitirmittel nebft dem Kali: Sluß noch ge> 
faulten Urin nimmt, welder großen Theils fohlenfaures Am— 
moniaf enthält ; fo entfteht diefer Alaun zugleich mit dem andern. 
An Deutfchland, wo die Falihaltigen Flüſſe, befonders die Seifen- 
fiederlauge, leichter und wohlfeiler zu haben find, ald die Ammo- 
niaffalze, wird von diefem Alaun wenig Gebrauch gemacht, und 
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er entjteht nur nebenbei und in geringerer Menge in einigen Fa⸗ 
brifen, in denen man nebft dem gewöhnlichen Sluffe noch faulen 
Urin anwendet. Sn Sranfreich dagegen wird er in bedeutender 
- Menge fabrizirt, und gewöhnlich das fchwefelfaure Ammoniaf, 
das in andern Fabriken im Großen bergeftellt wird, Dazu entwe⸗ 
- der allein oder in Verbindung mit einem Kalifluß verwendet. Die 
Anwendung des fehwefelfauren Ammoniafs hat gegen jene des 
fhwefelfauren Kali den Bortheil, daß, da jenes Sal; nur 2 Theile 
Falten Waſſers zur Auflöfung braucht, die Mengung der Laugen 
bei der Präzipitirung in gewöhnlicher Temperatur viel konzentrir⸗ 
ter feyn kann. Die Auflöfung des falzfauren Kali in der Seifen: 
fiederlauge gewährt jedody nahe denfelben Vortheil (©. 210). 

In Frankreich wird die fchwefelfaure Thonerde auch kuͤnſtlich 
durch Auflöfung des Thons in Schwefelfäure bereitet, aus wel⸗ 
her dann auf gewöhnliche Art der Alaun durch Zufaß von fchwer 
felfaurem Kali oder Ammoniaf dargeftellt wird. Diefe Methoden 
haben in Deutfchland, das einen Überflug von Alaunfchiefer und 
Braunfohlenlagern befigt, Feine Anwendung, und fönnen bei den 
niedrigen Preifen des Alauns mit Vortheil nicht ausgeübt werden. 
Die nähere Befchreibung derfelben wäre daher hier nicht an ihrem 
Orte. Dagegen will ich noch zwei Methoden erwähnen, die nad) 
Lofalitätsverhältniffen mit Vortheil betrieben werden Ffönnen. 

Die erfte kann auf Schwefelwerfen als Nebenfabrifation be: 
trieben werden, wenn man nähmlid) die zur Abtreibung des Schwe: 
feld zum Theil entfchwefelten Schwefelfiefe (fogenannte Schwer 
felbrände), ftatt fie auf Eifenvitriol zu benügen, mit Thon 
vermengt, den man vorher gelinde geröftet und zerfleinert hat, 
die Mengung in Haufen [hichtet, und unter zeitweifem Begießen 
mit Waifer der Verwitterung überläßt. Diefe Haufen werden dann 
auf gewöhnliche Art ausgeleugt. Die zweite Methode kann da 
angewendet werden, wo Zement: oder eifennitriolhaltige Wäiler 
vorfommen. Aus getrocdnetem und zerfleinertem Thon wird auf 
einem geebneten Boden eine Lage von einigen Zollen Dicke aufge: 

führt, diefe mit dem Zementwaffer befeuchtet; darauf wieder eine 
Rage Thon, u. f. f., bis hinreichend große flache Kaufen gebildet 
find, die man von Zeit zu Zeit mit dem Zementwarfer begießt, und 
fie endlich zur Auslaugung bringt, 
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Bei der Zabrifation des Alaund auf eine oder die andere 
Beiſe ift ed eine Hauptfache, darauf zu fehen, daß der Alaun eifen: 
frei dDargeftellt, folglich der Eifenvitriol oder das fchwefelfaure Eifen- 


oxyd möglichft ausgefchieden werde, wohin ein Theil der vorſtehen⸗ 


den Behandlungsart abzwedt. Alaunlaugen, welche ald Neben: 
beftandtheil Bitterfalz enthalten, geben bei gleicher Verfahrungs» 
art einen reinern Alaun, weil das in geringerer Menge eingemifchte 
Eifenfalz durch die allmähliche Orydirung in den verfchiedenen 
Dperationen volljtändiger ausgefchieden wird, ald außerdem. 
Ebenfalls eifenfrei it der aus den Alaunfteinen bereitete Alaun, 
daher der römische Alaun ehemahls jedem andern in den Färbereien 
vorgezogen worden if. Wenn ein Alaun einige Taufendtheile ſei⸗ 
ned Gewichts Eifenoryd enthält, fo wird diefes ſchon bei jenen Sar- 
ben merflich, deren Schattirung durch ein Eifenfalz verändert wird. 
Mancher Alaun enthält davon nur 0.001, und ift darum für die 
feinften Sarben, zumahl auf Seide und Baumwolle, doch nicht 
brauchbar: der römifche Alaun enthalt Höchftens 0.0005 Eifenoryd. 
Völlig eifenfrei, oder dem aus Alaunftein dargeftellten gleich, kann 
jedoch jeder Alaun bergeftellt werden, wenn man ihn noch ein 
Mahl umfryftallifirt, falls. die erfte Kroitallifation noch einen 
merflichen Rüdftand an Eifenfalz gelaffen hätte. Für den Fall, 


ald man diefe wiederhohlte Kryfiallifation vornehmen will, ift es 
dann beſſer, bei der erſten Krpftallifation den Alaun nicht in gro= 


fen Kryſtallen anfchießen zu laſſen, fondern aus der zur Abfühlung 
ſtehenden Auflöfung durch Rühren, wodurch, die Bildung regel« 
mäßiger und großer Kryitalle gehindert wird, den Alaun als Mehl 
oder in Fleinen förnigen Kryftallen auszufcheiden, weil dadurch 
die noch Eifenvitriol enthaltende Mutterlauge, welche in die grö- 
ßeren Kryſtalle mit eingeht, außgefchloffen wird. So geförnt, dann 
nochmahls aufgelöft und auf die befchriebene Art in großen Kry⸗ 
fallen dargeftellt, wird der Alaun völlig rein. 

Was die Ausbeute an Alaun aus einer beftimmten Menge 
der Alaunfchiefer betrifft, fo ift diefelbe nad) der Befchaffenheit 
diefes Materials, feines Gchalts an Schwefelfies und der Art der 
Rertheilung deifelben in dem Thone, fo daß die Umwandlung ded 
Eifenvitriol6 in fchwefelfaure Thonerde in größerer Menge vor fi 
gehen kann, bedeutend verfchieden. Doch liegt diefe Ausbeute ges 


216 | Alfalien. 


wöhnlich innerhalb der Grenzen von ı bi8 + Prozent; fo daß für 
einen Zentner Alaun 100 bis 200 Zentner Schiefer erforderlic, 
find. Doc) gibt e8 auch Schiefer, zumahl der eigentliche Alaun⸗ 
fchiefer and der älteren Sormation, deſſen Gehalt bis auf 2 Pro⸗ 
zent ſteigt. 

Der Alaun findet in den Künften eine ſehr ausgedehnte An⸗ 
wendung; befonder® in der Bärberei und zur Bereitung der Lad: 
farben, in der Lederbereitung, zum Leimen des Papiers, als 
Alärungsmittel, u. ſ. w. Das gewöhnliche Prüfungsmittel auf 
den Eiſengehalt einer Alaunforte ift dad blaufaure Eifen- 
Fali. Zu diefem Behufe gießt man in eine gefättigte Auflöfung 
des zu prüfenden Alaunsd einen oder zwei Tropfen von der Auflö- 
fung jenes Salzes. Wenn die Farbe der AMlaunauflöfung nicht 
augenbliclich oder nad) einer oder zwei Minuten blau wird, fo 
ift der Alaun wenigftens eben fo rein, als der römifche, und noch 
reiner als diefer, wenn ſich nach Verlauf von 24 Stunden nicht 
eine blauliche Schattirung durch die ganze Fluͤſſigkeit verbreitet hat. 


d. H. 
Ylfalien. 


Die Alfalien find unter den falzfähigen Grundlagen oder 
Bafen, d. 5. den Metalloryden, welche in Verbindung mit 
Säuren Salze darftellen, diejenigen, denen diefe falzmadyende 
Eigenfchaft oder die Sättigung und Neutralifirung der Säuren in 
vorzüglihem Grade zufommt, und die fich überdem noch durch 
einige andere Eigenfchaften in der Art auszeichnen, daß fie ald 
eine eigene Klaffe von Körpern angefehen werden fönnen. Diefe 
Unterfheidungsmerfmahle beftehen in einem eigenthümlichen Tau: 
genhaften Sefhmad und Geruch, welcher Iebtere fich vorzüglich 
bei fochendheißen Auflöfungen entwidelt, und durch das Vorhan⸗ 
denſeyn vegetabilifcher oder thierifcher Theile verftärft wird (Laugen- 
geruch); in der Eigenfchaft, auf thierifche Theile, 3.8. die Haut, 
ägend (Fauftifch) zu wirfen, wenn fie in reinem Zuftande, 
nähmlich mit feiner Säure, felbft nicht der Kohlenfäure, verbunden - 
find ; und in der Eigenſchaft, einige blaue oder rothe Pflanzenfar: 
ben grün zu färben, z. B. den Barbeftoff von Veilchen, Rothkohl, 
rothen Roſen :c.; andere rothe Farben blau, wie das durch eine 
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Säure geroͤthete Lackmus oder Fernambuk; und endlich verſchie⸗ 
dene gelbe Farben braun, wie Kurkume, Rhabarber. 

Die Alkalien ſind: das Kali, Natron, Lithon, Am— 
moniaf; die Baryterde, Strontianerde, Kalkerde 
und Talk: oder Bittererde. 2 

Die vier legteren werden aud) die afalifhen Erden ge: 
nannt, weil fie in mehreren Stüden mit den eigentlichen Erden 
übereinfommen, fo daß die Bittererde gleichfam den Übergang 
von den alfalifchen zu den eigentlichen Erden bildet. Unter den 
eigentlichen Alfalien kommt das Lithon, das dem Natron ähnlich 
ift, nur felten, im Befondern in einer röthlichen Slimmerart, dem 
Lepidolith, vor, und ift von feiner technifchen Anwendung. Die 
am längften befannten Alfalien, Kali und Natron, wurden fonft 
aud) Laugenſalze genannt, weil fie aus: der Afchenlauge von 
Vegetabilien erhalten werden, und das Ammoniaf, das ſich von 
den beiden vorigen durch feine Blüchtigfeit unterfcheidet, hieß das 
flühtige Laugenfal;. 

Mit Ausnahme ded Ammoniaks, das im reinen Zuftande 
eigentlich nur ald Gas bei der gewößnlichen Temperatur eriftirt, 
find fämmtliche Alfalien fehr feuerbeftändig, und gehen unter ſich 
und mit den Erden bei hoher Temperatur in den glafigen Fluß 
über. Sie find fämmtlic im Waſſer aufloͤslich, die Bittererde 
jedoch nur in geringem Grade. Die technifchen Anwendungen der 
Alfalien find fehr mannigfaltig, und mit Ausnahme des Lithons 
werden diefelben in eigenen Artifeln in diefem Werke behandelt 
werden. | 

Unter den Alfalien Haben Kali und Natron in den Gewerben 
einen fehr ausgedehnten Gebrauch, unter der in den Handel vor⸗ 
fommenden Form der Pottafche und der Soda, in welchen jene 
beiden Alfalien mit mehreren Salzen vermengt vorfommen, fo daß 
der Gehalt diefer Gemenge an reinem Alkali fehr verfchieden ift, 
Da es nun fowohl für die Nreisbeftimmung diefer Waare, als 
auch für die richtige Ausführung jener Operationen, zu welchen 
Pottafche oder Soda verwendet wird, von Wichtigkeit ift, den 
Altaligehalt derfelben zu Fennen; fo ift man genöthigt, fie 
einer Prüfung zu unterwerfen, zu deren Erleichterung man fi) 


* 
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auch eines eigenen kleinen Apparates, eines ſogenannten Alka⸗ 
limeters, bedient. 

Das Prüfungsmittel der Pottaſche oder der Soda iſt ver⸗ 
diinnte Schwefelfäure, mit welcher man eine abgewogene Quan⸗ 
tität des unreinen Alfali bis zur Neutralifirung verfeßt, und dann 
aus der Menge der hierzu angewandten Säure auf den Gehalt an 
reinem Alfali fchließt. Man verfchafft ſich naͤhmlich zuerft eine Pro- 
beflüffigfeit, die in einer etwas größern Menge in Vorrath herge⸗ 
fielt, in einer wohlverftopften gläfernen Flaſche aufbewahrt 
werden fann, und aus einem‘ Theile Fonzentrirter Schwefelfäure 
von 1.85 fpe;. Gewicht und 9 Theilen reinen Waſſers befteht, die 
vorher, durch allmähliges Eingießen der Schwefelfäure in das 
Waſſer, gut zufammengemifcht worden find. Wan nimmt von 
der zu prüfenden Pottaſche oder Soda mehrere Loth, und 
zeibt fie in einem fteinernen Mörfer ganz fein und gut unter einan= 
der. Dann wägt man aus diefer Maffe 100 Gran genau ab; Löfet 
diefe in einer hinreichenden Quantität (etwa 5 bi 6 Mahl fo viel) 
reinen Waffers auf, indem man fie in einem Glasmoörſer mit dem 
Waſſer zufammenreibt;; läßt die unaufgelöften Theile fich fegen; 
gießt dad Klare davon in ein Glas ab; wäfcht den Rückſtand nod) 
mit etwas Waller aus, damit fein Alfali. zurücbleibe; und gieft 
diefes zu dem Vorigen. Man füllt nun mit der Probefluffigfeit 
eine Pleinere Flaſche mit engem Halſe, wägt diefelbe, gießt hier: 
auf, unter beftändigem lImrühren mit einem Ölasftabe, von der ver: 
Dünnten Schwefelfäure nach und nad) in die Pottafchen: oder So: 
Daauflöfung; und unterfucht, fo wie das Aufbraufen oder. die 
Entwidlung der Kohlenfäure etwas nadhläßt, mit dem Lackmus⸗ 
papier, ob die Sättigung mit der Säure eintrete, wozu man aud) 
ein folches Papier über den Rand des Glafes in die Flüſſigkeit 
hängen laſſen kann, um die Weränderung der Sarbe fogleich zu 
bemerken. Die Probeflüffigfeit wird zulegt nur tropfenweife zu: 
gegoflen und gut eingerührt. Fängt endlich dad Papier an ſich 
etwas zu röthen , und diefe Röthe an der Luft zu behalten, fo 
hört man mit dem Zugießen auf; wägt neuerdings die Slafche 

mit der Säure, und bemerkt den Gewichtsabgang. Da diefe Flüſ— 
figfeit 7; ihres Gewichtes an Fonzentrirter Säure enthält, fo ift 
ber zehnte Theil jenes Gewichtsabganges die Quantität der fon- 
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zentrirten Schwefelfäure, welche von den 100 Gran des unreinen 
Alfali gefättigt worden iſt. Geſetzt diefes Gewicht der verwens 
deten Probeflüfjigfeit betrage 400 Gran; fo werden durch 100 
Gran des unreinen Alfali 40 Gran fonzentrirter Säure gefättiget. 
Bei einer zweiten Sorte von Pottafche oder Soda betrage das 
Gewicht der aufgewendeten Probefäure 520 Gran; fo werden von 
ı00 Gran derfelben 52 Gran der Fonzentrirten Schwefelfäure ges 


fättiget ; der Gehalt an Alfali, folglich der Werth der erfteren 


Salzmaſſe gegen jenen der zweiten verhält fi alfo wie 40 
wu 523. Aus diefem Nefultate läßt fi) nun auch der abfolute Ges 
halt der Pottafche oder der Soda an reinem Alfali berechnen. 
Denn 100 Theile Fonzentrirter Schwefelfäure von 1.85 fpez. Ges 
wicht fättigen g6.ı Theile von reinem wajlerfreien Kali, und 63.4 
Iheile von folhem Natron. Es verhält fich alfo z. B. für den 
erften Fall 100: 96.1 = 40:x, oder der wirfliche Gehalt an reinem 


Kalt iſt — — — 38.44 Prozent. 


00 


Bei diefen Verſuchen wird das Lackmuspapier ſchon vor der 
Saͤttigung durch die in der Flüſſigkeit zurückgehaltene Kohlenſaͤure 
etwas geröthet: dieſe Roͤthe verſchwindet jedoch wieder, wenn 
man das Papier an der Luft trocknet oder erwaͤrmt. Am ſicherſten 
iſt es, wenn man die Flüſſigkeit erhitzt, wodurch die Kohlenfäure 
ausgetrieben wird, für welchen Fall man auch die Flüſſigkeit ſelbſt 
mit etwas Lackmustinktur vermiſchen kann, wo die ünderung der 
Farbe ſogleich in das Auge faͤllt. Zieht ſich ungeachtet des 
einige Minuten fortgeſetzten Kochens die Tinktur oder das Papier 
bleibend ins Roͤthliche, ſo iſt die Sättigung vollendet. Bei diefer 
Roöthung ift zwar ſchon ein Fleiner Überfchuß von Säure vorhans 
den; man berüdfichtiget denfelben aber hier mehr als hinreichend, 
wenn man von dem gefundenen Behalte ı Prozent abrechnet, 

Um bei diefer Unterfuchung das doppelte, mit binreichender 
Genauigfeit zu gefchehende, Abwägen der Probefäure zu erfparen, 
bat Descroizillesein Alfalimeter oder einen Alfalimef: 
fer angegeben, welcher im Wefentlichen aus einer 12 bis 14 301 
hohen und etwa z Zoll weiten gläfernen Röhre befteht, die unten 
mit einem Buße verfehen ift, und oben an der Mündung einen 
Heinen Ausguß hat, Taf.3, Fig. ı2. Außen ift eine Sfale von 


\ 


‘ 
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100 Theilen befindlich, von welcher der Nullpunkt oben, und die 
Bezeihnung 100 unten am Fuße angefchrieben if. Die Einthei: 
lung diefer Sfale ift fo Hergeftellt, daß in dem Raume zwifchen 
zwei Theilftrichen, oder in dem Raum eined Grades, von der 
Probeflüffigkeit, welche den zehnten Theil ihred Gewichtes an 
Schwefelfäure von 66° (1.845 fpez. Gewicht) enthält, 5 Deci: 
gramm, alfo 5 Eentigramm dieſer fonzentrirten Säure enthalten 
find. Zur Anftellung einer Probe werden nun 5 Gramm der zu 
unterfuchenden Pottafche oder Soda auf die befchriebene Art in 
Waſſer aufgelöft; das graduirte Gefäß wird mit der Probefäure 
bis zu dem Nullpunfte angefüllt, und nun diefelbe bis zur Neus 
tralifirung in die Alfaliauflöfung gegoffen. Nach der Sättigung 
bemerkt man den Grad der Sfale, bis zu welchem die Säure 
ausgegoffen worden ift, und dieſer Grad zeigt die Anzahl der 
Theile der Schwefelfäure von 66° an, welche erforderlich waren, 
um 100 Xheile.deö zu prüfenden Alkali zu fättigen. Iſt 5.0, die 
Slüffigfeit bis zu dem Zheilftrich 50 auögegoffen worden, enthält 
alfo die Pottafche oder Soda 50 Grad, fo enthielten 100 Theile 
des geprüften Salzes fo viel reines Alfali, als durch 50 Theile 
Schwefelfäure von 66° gefättiget werden. Auf diefe Art ergibt 
fid) alfo, wie bei der erften Methode, zwifchen mehreren Pottafche: 
oder Soda-Sorten nicht nur der relative Werth, fondern es läßt ſich 
auch auf diefelbe Art, aus der gefundenen Menge der zur Sätti: 
gung nöthigen Schwefelfäure, der wirfliche Gehalt an reinem Al: 
Bali berechnen. | E 

Diefes Alfalimeter gibt alfo unmittelbar die relativen Gehalte 
verfchiedener Pottafche: und Soda⸗Sorten in Graden an, welde 
die Menge der fonzentrirten Säure von 66° bezeichnen, Die zur 
Neutralifirung von 100 Theilen des zu prüfenden Alfali erforder: 
li war. Für die relativen Preife: und Werthbeſtimmungen der 
Pottafche und Soda ift diefes Refultat hinreichend. Da aber in 
den technifhen Anwendungen e8 dem Sabrifanten von befonderer 
Wichtigfeit ift, den abfoluten Gehalt feiner Pottafche oder Soda 
jedes Mahl zu kennen; fo fcheint es noch eine Unvolltommenpheit des 
Alkalimeters von Descroizilles zufeyn, daß diefe Beſtimmung 
Doch noch erſt durch Rechnung gefunden werden muß. 

Ich habe daher der Probe mit dem Alfalimeter die nachfel: 
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gende Einrichtung gegeben, bei welcher die Grade deſſelben un⸗ 
mittelbar den. wirklichen Gehalt der Pottaſche oder Soda an rei⸗ 
nem Alfali angeben; ohne Daß dabei eine andere oder weitläufigere 
Manipulation erforderlich ift, alö bei Descrzizilled Einrichtung 

Das Alfalimeter felbft wird, wie nad, Descroizilles, mit ber 
Sfale von 100 Graden hergeftellt, welche durch Kalibriren mit 
reinem Waller genau abgetheilt, und mit kinem Diamant. ein- 
gefchnitten werden. Die Größe eines Grades ift hier willfürlich, 
und ed kann daher für diefe Methode audy jedes ſchon vorhandene 
Descroizilles’fche Alfalimeter gebraucht werden. Die Graduirung ift 
daher auch Hier viel leichter, als bei Dedcroizilles Methode, bei 
weicher jeder Grad eine ſchon vorläufig beftimmte Menge fonzen- 
teirtee Säure fallen muß. Nun find für die Prüfungen der Pott⸗ 
afche und der Soda zwei Probeflüjligfeiten in Vorrath herzuftellen. 
Die Probeflüffigkeit für Pottaſche muß fo zufammengefeßt werden, 
daß die Menge, welche das Gefäß bis zu feinem Nullpunfte das 
von faßt, 104 Gran Schwefelfäure vom fpez. Gewicht 1.85 ent⸗ 
hält. Man füllt daber das Gefäß bis etwa zu drei Viertel mit 
reinem Waſſer, tröpfelt langfam 104 Gran Schwefelfäure hinein, 
und gießt endlich noch fo viel Waſſer nach, daß die Fluͤſſigkeit ges 
rade bis an den Nullpunft reicht. Tür die Probeflüffigfeit auf 
Natron fest man auf diefelbe Weife 157 Gran der nähmlichen 
fonzentrirten Schwefelfäure zu. Wenn man in jedem diefer Säle 
die verdünnte Säure wägt, und von ihrem Gewichte 104 oder 
oder 157 Gran abzieht, fo findet man die Menge des darin ent- 
haltenen Waſſers, deſſen Verhältniß zum Gewichte der Säure. 
man als Richtfeynur nimmt, um darnad) die Probeflüffigfeiten, 
ohne Hülfe des graduirten Gefaͤßes, in größerer Menge zum Vor⸗ 
rath zu verfertigen. 

Sol nun z. B. eine Pottafche geprüft werden, fo werden, 
wie vorher, 100 Gran derfelben in Waller aufgelöft; das Alka— 
limeter wird mit der für die Pottafche beftimmten Probefäure bie 
zum Nullpunfte gefüllt, und die Auflöfung damit verfegt ; fo zeigt 
der Theilungsitrich der Sfale, bid zu welchem die Säure zur Neu— 
tralifirung von 100 Gran der zu prüfenden Pottaſche verbraucht 
worden ift, den Prozentengehalt der Pottaſche an reinem Kali. 
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Geſetzt die Flüffigfeit wäre bis auf 50 gebraucht worden ; fo ent- 
hält die probierte Pottafche 50 Prozent reines Kali. | 

Diefe Einrichtung beruht auf fergendem Grunde. Bon dem 
reinen waflerfreien Kali werden 100 Gran durch 104 Gran Schwer 
felfäure von 1.85 fpeg. Gewicht, und 100 Gran reines Natron 
durch 157 Gran diefer Säure gefättiget. Wenn alfo die Kapazie 
tät der in 100 Theile getheilten Proberöhre 104 Gran fonzentrirs 
ter Schwefelfäure für die Pottafche, und 157 Gran für die Soda 
enthält; fo entfpricht jeder Grad der Skala, wenn die Neutrali- 
firung mit 100 Gran der zu probierenden Pottafche vorgenommen 
wird, einem Prozent Alfaligehalt der unterfuchten Pottafche oder 
Soda. Auf diefe Art gibt das Altalımeter unmittelbar den abfolus 
ten Alfaligehalt der zu prüfenden Pottafche oder Soda, folglich 
auch bei der Vergleichung mehrerer Pottafche-Sorten in diefen Zah⸗ 
fen deren relative Werthe. Um bei den Proben mit dem Alfalime: 
ter den geringen Überfchuß der Säure bei der Neutralifirung zu 
fompenfiren, nimmt man einen Grad weniger, als das Niveau 
der rüdftändigen Slüffigfeit anzeigt. Das Meffen der Slüffigfeiten 
m dem Alfalimeter gilt übrigens für die mittlere Temperatur. 


d. H. 
Alkohol. 


Der Alkohol iſt das in der Weingährung durch die Ver: 
Anderung des Zuckers entftandene Produft, das den wefentlichen 
Beftandtheil des Weines, des Branntweind und anderer geiftigen 
Slüffigfeiten ausmacht, und in dem WWeingeifte, wie er durch Ref: 
tififation ded reinen Branntweind gewonnen wird, nur noch mit 
Waſſer vermiſcht vorhanden iſt. 

Aus dieſem waͤſſerigen Alkohol oder Weingeiſt läßt ſich noch 
durch Deſtillation das Waſſer großen Theils abſcheiden, indem der 
Alkohol als viel flüchtiger zuerft und nur noch mit wenig Waſſer 
verbunden übergeht, während der größere Theil des Waſſers mit 
dem geringeren Xheile des Alkohols zurüc bleibt. Man deftillirt 
daher gemeinen Weingeift oder ſtarken Branntwein, und fängt da⸗ 
von nur das zuerft übergehende Drittel, oder nur fo viel auf, als 
das fpez. Gewicht von 0.9 (25 bis 26° Baumes) nicht überjteigt. 
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Dieß ift der gewöhnliche rettifizirte Weingei ſt. Von die⸗ 
ſem Weingeiſte deſtillirt man neuerdings ein Drittel ab, das 
man für ſich auffängt, und das nun ein fpesififches Gewicht von 
0.833 (38° ©.) hat. Diefes ift der fogenannte hoͤchſt reftifi- 
sirte Weingeift. Durch wiederhohlte Neftifizirung kann das 
fpezififche Gewicht des Alfohols bis auf 0.825 (40° ®.), aber 
nicht weiter berabgebracht werden, bei welcher Dichtigfeit und 
mittlerer Temperatur derfelbe noch 11 Prozent Waſſer enthält. 

Der Grund, daß der Alkohol durch die bloße Nektififation 
nicht ganz vom Waifer befreit werden fann, liegt fowohl in der 
feften Verbindung des Waſſers mit demfelben, als auch in dem 
Umſtande, daß Alfohol von 94 Prozent eben fo flüchtig ift, ald 
der ganz wajlerfreie, ja (nach Yelin und Fuchd) des letzteren 
Siedepunft felbft noch etwas höher ift, ald jener ded 97 und 98 
prozentigen Alkohols; fo daß bei der Deftillation eined 94 Prozent 
baltenden Alkohols die zuerit übergehende Portion wailerhaltiger 
iſt, als die nachfolgende. Der waſſerfreie Alkohol hat unter 28 
Zoll Luftdruck feinen Siedpunft bei 60.62° R. 

Enthält dagegen der Alkohol mehr als b Prozent Waller; 
fo ift immer der zuerft übergebende Theil an Alkohol reidyer, und 
Die Temperatur ded Siedpunftes oder der Weingeifidämpfe wird 
immer höher, je weiter die Deftillation fortfchreitet. Nah Groͤ⸗ 
nings Verfuchen gehören den Weingeiftdämpfen von nachftes 
bendem Altoholgehalt in Prozenten des Volums (nah Tralles 
Alfoholometer, bei 12!°R.), welche fid) aus der in der Deſtillirblaſe 
fiedenden Fluͤſſigkeit entwideln, die beigefegten Temperaturen zu. 









Alloholgehalt Alfoholgehalt 
Temperatnr der der rückſtaͤndigen 
Ro. Daͤmpfe. Fluͤſſigkeit. 
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obol 
Truman — 
R°. Dämpfe. Blüffigfeit. 
65° 85 50 | 
66 82 40 
67 80 35 
68 78 30 
69 76 25 
70 71 20 
71 68 18 
72 66 15 
73 61 12 | 
74 55 10 
75 50 7 
76 42 5 
| a7 36 3 
78 28 2 
79 13 1 
80 0 0 


Groͤning hat diefe Verſuche angewendet, um das Thermo- 
meter bei der Branntweinbrennerei als Alfoholometer zu benügen, 
und dadurch ſowohl den Altoholgehalt des Deftillatd als der in der 
Blafe rüfftändigen FZluffigfeit zu meflen; zu welchen Behufe das 
Thermometer mittelft eines durchbohrten Korfitöpfels in eine, in 
der Helmröhre befindliche Furze Röhre eingefegt wird. Es verfteht 
fi) übrigens, daß bei diefen Beobachtungen, wenn fie vergleichbar 
feyn follen, der Barometerftand nahe unverändert bleiben muß, 
weil legterer den Siedpunkt fogleich bedeutend ändert. Da übri⸗ 
gend durch diefe Methode nur jedes Mahl der Alfoholgehalt der in 
einer gewiſſen Zeit mit derfelben Temperatur übergehenden Fluͤſſig⸗ 
feit gemeflen wird ;. fo gibt fie den Alkoholgehalt des ganzen Des 
ftillat6 nur näherungsweiſe, fteht Daher dem Gebrauche der ge: 
wöhnlichen Alfoholometer nach, dient aber als ein fehr zweckmaßi⸗ 
ges Mittel zur fteten Beobachtung des Ganges der Deftillation, 
weßhalb wir in dem Artifel Branntweinbrennerei noch 
darauf zuruͤck Fommen. 
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Die einem gewiilen Progentengehalte forrefpondirende Tempe⸗ 
ratur der Weingeiftdämpfe fann auf eine zweckmaäͤßige Art benüpt 
werben, um fchon durch eine einmahlige Deftillation den Alkohol 
fo waflerfrei zu erhalten, als es durch bloße Deftillation angeht. 
Dan febe naͤhmlich auf die Blafe einen Helm, aus deſſen oberftem 
heile das Helmrohr zuerft fenfrecht in die Höhe, dann erft feit: ' 
wärtd in das Kühlgefäß geht, und umgebe den Helm, fo wie 
einen Theil des fenfrechten Helmrohres mit einem hölzernen, mit 
warmem Waſſer gefüllten Gefäße. Wenn die Deitillation, die hier 
am beiten im Dampfbade gefchieht, vor fich geht, fo werden fih 
im Helme und in der fenfrechten Helmröhre alle jene Dampfe fon- 
. deufiren, und in die Blafe zurücfallen, deren Temperatur höher 
ift, als jene des umgebenden warmen Waſſers, und nur die 
Dämpfe von gleicher Temperatur werden unfondenfirt ın die feit- 
wärtd gehende Küblröhre gelangen, und fich hier verdichten. Er⸗ 
hält man alfo das warme Waſſer auf einer Temperatur z.B. von 
63° R., indem man Sorge trägt, der jteten Erwärmung dieſes 
Waller durch die in dem Helme fondenfirten Dampfe durch anges 
meilenes Zufließen von faltem Waller entgegen zu wirfen, um die 
gewünfchte Temperatur, fo viel ed hier möglich ift, gleich zu ere 
halten; fo wird nad) der vorigen Tabelle bei mittlerer Temperatur 
und mittlerem Barometerjiande das Deftillat go Prozent Alfohol 
enthalten. Die Anwendung diefes Prinzips macht in der Brannt« 
weinbrennerei die wefentlichite Verbefferung aus, welche diefelbe 
in neuerer Zeit erhalten hat. 

Eine andere Methode zur Konzentrirung des Alfohols iſt die 
von &Sömmering entdedte, gegründet auf die Eigenfchaft der 
Nindsblaſe, Waſſer durch fich hindurchzulaſſen und nach außen zu 
verduͤnſten, den Alkohol Dagegen nicht, oder in nicht merflichem 
Grade... Wird.daher eine Ochfenblafe mit Weingeift gefüllt, gut 
sngebunden und. an einem warmen Orte aufgehängt ; fo verdünftet 
allmählich das Waller, während der Alkohol weit mehr waſſerfrei 
zurücbleibt, fo daß fich auf diefe Weife Alfohol bis aufg7 und 98 “ 
Prozent entwäjlern läßt. 

. Nah Soͤmmering nimmt man hierzu die Blaſe eines Ochfen 
oder Kalbes, weicht fie einige Zeit in Waifer, bIäft fie auf, und . 
befreit fie von dem Bette und den anhängenden Gefäßen, was 
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auch, indem man fie umkehrt, mit der inneren Seite geſchieht. 
Nachdem fie wieder aufgeblafen und getrod'net worden iſt, über 
fireicht man fie, die Außere Seite zwei Mahl, die innere vier Mahl, 
mit einer Auflöfung von Haufenblafe, wodurch ihr Gewebe dichter 
wird, und die Konzentrirung des Alkohols beifer vor ſich geht. 
Eine fo vorbereitete Blafe fann hundert und mehr Mahl zum Ges 
brauche dienen. &ie wird mit dem zu fonzentrirenden Weingeiſte 
gefüllt (jedoch ein Fleiner Kaum leer gelaffen) feft-zugebunden, und 
nun an einem warmen Orte, in einer Temperatur von etwa Ao*R;, 
über einem Sandbade oder in der Nähe eines geheitzten Ofens, aufs 
gehängt. Das Waſſer verdünftet allmählich durch die Blaſe, fo 
daß letztere feucht anzufühlen ift, wenn das fpez. Gewicht des ent- 
haltenen Weingeiftes größer ift ald 0.952. Schwächerer Weingeift 
verliert dabei fein Waſſer fchneller, als ftärferer; in 6 bis 12 
Stunden ift der Alkohol, wenn hinreichende Wärme angewendet 
worden ift, Fonzentrirt. 

Diefe wenig foftfpielige Methode ift befonders zur Herftel- 
lung des Alfohols für die Firnißbereitung zu empfehlen. Soll der 
Alkohol zu anderem Gebrauche dienen, fo muß man ihn von ben 
aus der Blafe etwa aufgelöften Iheilen durch Deftillation befreien. 
Auf diefelbe Art verftärft fi der Alkohol, wie Sö mmering fchon 
früher gefunden hatte, wenn dad Gefäß, das den Weingeift ent: 
hält, mit einer Blafe überbunden ift, die mit der Fluͤſſigkeit felbft 
nicht in Berührung ſteht. Auf diefe Weife verftärken fich alle an⸗ 
deren, Alfohol und Wailer enthaltenden Slüffigfeiten, ald Wein, 
Zider, u.f. w. 

Sol der Alfohol völlig waflerfrei, oder als fogenannter 
abfoluter Alkohol dargeftellt werden, in welcher Reinheit 
ihm ein ſpez. Gewicht von 0.7947 bei 12°R., oder von 0.791 bei 
s6°R., verglichen mit Waſſer von derfelben Temperatur, zufonmmt; 
fo muß ihm das Waſſer mit Hülfe von Salzen, die eine flarfe 
Anziehung zu diefem haben, entzogen werden. Hierzu dient vor⸗ 
züglich der falzfaure Kalf (das Chlorfalzium). Diefes Salz; wird 
vorher gefehmolzen, gröblich zerftoßen, und dann mit dem gleichen 
Gewichte Altohol von 0.833 fpez. Gewichte in einer mit einem 
paflenden Stöpfel verfehenen Slafche gemengt, um die Auflöfung 
des Salzes zu bewirken, Die Mare Auflöfung wird nun in eine 
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Retorte abgegofien, und das halbe Volum vom angewendeten . 
Altohol, oder fo biel als noch ein fpez. Gewicht -von 0.791 bei 
ı6° R. zeigt, bei gelinder Wärme abdeſtillirt. | 

Statt des falzfauren Kalkes fann man auch ungelsſchten 
Kalf anwenden, den man in die Retorte bringt, ihn mit dem glei⸗ 
chen Gewichte Alfohol von 0.84 übergießt, und die Zlüffigfeit bei 
gelinder Wärme überdeftillirt. Diefer Alkohol enthält etwas Kalf 
aufgelöft, was ihm zu feiner Anwendung zu Firniſſen zc. nicht 
fhadet. Um ihn auch von dieſem zu reinigen, fann er noch ein 
Mahl deſtillirt werden. 

Nahe, aber nicht völlig, wailerfrei wird der Alkohol auch 
ohne Deſtillation durch die Vermengung mit trockenem (vorher maͤ⸗ 
ßig ausgeglühten) kohlenſauren Kali (Weinſteinſalz, etwa ein 
Drittel des Gewichts des Alkohols), welches das Waſſer aufnimmt 
und ſich darin auflöft, während der Alkohol abgeſchieden wird: 
Die Auflöfung des Salzes bildet unter dem Alfohol eine abgeſon⸗ 
derte Schichte einer dicken Slüffigkeit, von welcher derfelbe abge⸗ 
zogen wird. Er enthält etwas Alfali aufgelöit, wird daher, wenn 
dieſes entfernt werden ſoll, noch ein Mahl abgezogen. Zur mögr 
lichſten Entwälferung ſetzt man wiederhohlt fo viel trockenes Wein- 
fteinfalz zu, daß die legte Portion troden auf dem Boden lies 
gen bleibt. 

Der wafferfreie Alfohol befteht dem Gewichte nach aus 
53 66 Kohlenftoff, ı2.90 Wailerftoff und 34.44 Sauerftoff. 
Er hat eine fehr große Anziehung zum Waller, nimmt daffelbe 
ſchon aus der Luft auf, daher er in wohl verfchloifenen Gefäßen 
aufbewahrt werden muß, und entzieht es den vegetabilifchen und 
thierifchen Stoffen, mit denen er in Berührung fommt; dient das 
ber auch als Aufbewahrungsmittel für thierifche Theile, die er 
anstrocdnet, und Daher vor der Faͤulniß ſchützt. Der Alfohol ift ein 
Auflöfungsmittel für viele Stoffe: Harze, ätherifche Oble, Kam⸗ 
pfer ze. werden in Menge von ihm aufgelöft, und er ift Daher 
für die Bereitung der fogenannten Weingeiftfirniffe, für Riech⸗ 
wäller u. dgl. ein wefentliches Ingrediend, worüber das Nöthige 
an feinem Orte. Die Auflöfung eines Harzes oder eines ätherifchen 
oͤhles in Alfohol wird durch Zufag von Waller mildhig, weil 
diefes durch feine Anziehung zum Alkohol den aufgelölten, . im 
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Waſſer felbft unauflöslichen Stoff ausſcheidet. Auch mehrere 
Salze, beſonders dig-zerfließlichen, Töft er auf, urd einige derfel- 
ben färben feine Flamme: fo wird diefe Durch die Auflöfung der 
Strontianſalze purpurfarben, grün durch die Kupftrfalze und die 
Borarfäure; röthlich durch Kalk: und gelblich durch Barpt- Salze. 

Wird Alkohol mit Waffer verfegt, fo erfolgt: eine Erwaͤr⸗ 
mung und Zufammenziehung des Volums, die zwifchen 53.9 und 
54 Prozent Altoholgehalt ein Marimum erreicht, und dann bei 
weiterer Verfepung mit Waller wieder abnimmt. Fuͤr Alkohol 
von 90 Prozent im Volum beträgt diefe Zufammenziehung ı.94 
Prozent des Volums; für 80 Proz. 2.87; für 7o Proz. 3.44; 
für 60 Proz. 3.73; für 40 Proz. 3.44; für 30 Prog. 2.725 für 
30 Proz. 1.72; für 10 Proz. 0.72. Um daher den Gehalt des 
Weingeiſtes an Alkohol zu beftimmen, ift ed nothwendig, daß file 
die beftimmten Mifchungsverhältnilfe zwiſchen Alfohol und Waffer 
das zugehörige fpez. Gewicht durch Verſuche ausgemittelt werde. 
Iſt dieſes geichehen, fo fann dann durch jedes für leichtere Flüſſig⸗ 
Seiten ald Waller eingerichtete Aräometer, das entweder nad 
den fpezififchen Gewichten oder nach willfürlihen Graden, die 
einem beftimmten fpez. Gewichte entfprechen, eingetheilt ift, der 
Prozentengehalt ded Meingeiftes oder Branntweins an Alfohol von 
irgend einer angenommenen Stärfe oder Reinheit beflimmt were 
den. Ein zu diefem Gebrauche beftimmtes Aräometer führt dann 
den Nahmen Alfoholometer oder Branntweinweage, im 
Befondern, wenn die Sfale deilelben fo eingetheilt ift, Daß fie 
ftatt der fpez. Gewichte unmittelbar die Prozente des wäilerigen 
Altohols, dem Grwichte oder dem Volum nach, angibt Die nad 
den Progenten des Gewichtes an reinem Alfohol getheilte Skale 
iit jene des Alfoholometerd von Richter, und die nach den 
Prozenten des Volums getheilte, jene des Alfopolometere von 
Tralles. 

Da der Alkohol in mehr oder weniger mit Waſſer verſehtem 
Zuſtande unter der Benennung Weingeiſt, Aquavit, Branntwein, 
einen bedeutenden Fabrikations- und Handelsartikel ausmacht; ſo 

iſt die ſo viel möglich erleichterte Beſtimmung des Alkoholgehalts 
dieſer Fluͤſſigkeiten von Wichtigkeit. Unter Branntwein verſteht 
man in der Regel den noch zum Genuſſe dienenden wäͤſſerigen 
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Weingeiſt, deffen fpez. Gewicht, hoͤchſtens 0.925 (22° 8.) beträgt, 
wovon die flärkften Sorten auch Aquavit heißen; während die an 
Alfohol reicheren, folglich ohne Verdünnung nicht mehr zum Ger 
auffe beſtimmten Slüffigfeiten, unter der Benennung Wei ingeift 
begriffen werden, den man wieder, wie bereit oben erwaͤhnt worden, 
in rektifizirten (von 0.9 ſpez. Gew.) und hoͤchſt rektifizirten (von 
0.835 ſpez. Gew.) eintheilt; und jene von nach geringerem fpet- 
Gewichte, die nur durch chemifhe Mittel noc von dem Waſſer 
weiter befreit werden fönnen, Alkohol heißen. | 

Da das fpezififhe Gewicht einer Mifchung aus Weingeift 
und Wafler nur für eine beflimmte Temperatur gilt, indem die 
Dichtigkeit der Flüfligfeit mit der Erniedrigung oder Erhöhung der 
Zemperatur zus oder abnimmt; fo kommt es hier hauptfächlid 
darauf an, bei verfchiedenen Temperaturen und verfchiedenen Mi⸗ 
fhungsverhältniifen des Alkohols und Waſſers das fpezififche Se: 
wicht diefer Mifchung zu beflimmen. Gilpin hat hierüber mit 
Benützung aller Huͤlfsmittel und mit außerordentlicher Sorgfalt 
(auf Veranlaſſung der engliſchen Regierung) eine aͤußerſt mühjame 
Arbeit geliefest, die an Genauigkeit wohl ſchwerlich fo leicht übers 
troffen werden dürfte, und die mehr und weniger Allem, . was feit⸗ 
dem in diefem Sache geleiftet worden ift, zu Grunde liegt. Die 
nachftehende Zafel enthält Silpins Beſtimmungen: der von ihm 
jum Grunde gelegte Alfohol ift höchſt reftifizirter Weingeift von 
0.825 fpez. Gewicht, eine Annahme, die für den öffentlichen Ges 
brauch darum zweckmaͤßig ift, weil dieſer Weingeift der ftärffte iſt, 
der Durch einfache Neftifizirung erhalten werden fann, und flärfer 
ald irgend eine der im Handel vorfommenden Weingeift:Sorten. 
Das Mifchungsverhältniß ift in Diefer Tafel nach dem Gewichte 
angegeben, fo daß z. B. auf 100 Gewichttheile Weingeifi 5 Ge: 
wichttheile Waller, u. f. w. fommen, 
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Da die Setränfe in der Regel dem Maße und micht dem 
Gewichte nach im Handel erſcheinen, und es ſonach bequemer iſt, 
den Alkoholgehalt der Miſchung in Prozenten des Volums 
gu willen; fo bat Tralles mit Zugrundelegung der Gilpin⸗ 
ſchen Refultate neue Tafeln ausgearbeitet, in weldyen der Prozen⸗ 
tengehalt dem Volum nad) angegeben ift, und waflerfreier Alko⸗ 
hol zum Grunde gelegt wird, welcher bei 60° Fahr. (12.244 R.), 
mit Waller im Marimum feiner Dichtigfeit verglichen, 0.7939 
fpez. Gewicht Hat, was einem fpez. Gewichte von 0.7946 mit 
Waſſer von derfelben Temperatur bei 60° 5. verglichen, entfpricht. 
Der Silpin’fche Alkohol von 0.825 enthält alfo 92.6 Prozent des 
Volums an waflerfreiem Alkohol. 

Die nachſtehende Tafel enthält hiernady die den fpezififchen 
Gewichten der Slüfligfeit (jenes des Waſſers bei 60° F. S 9991 
gefegt) entfprechenden Gehalte an waflerfreiem Alkohol in Prozen- 
ten des Volums bei der Normaltemperatur von 60° Bahr. oder 
120.44 H. « 






100 100 
Maße der Spezifiſches Unter— Maße der 


Fluͤfſigkeit Gewicht ſſchiede derFluſſigkeit 
enthalten bei fpesififchen|| enthalten 






Spesifiihes | Unter: | 
Gewicht |f&iede der) 
dei fpesifiichen? 










15 9802 10 


60 F- Maße | 60° F. Gewihqte. 
> I m; — 
1 9976 15 | 
3 ggbı 15 | 
3 9947 | 14 | 
4 9933 14 | 
5 9919 14 
6 9906 13 
7 9893 13 
8 881 12 
9 9869 12 
10 9857 12 
11 9845 12 
12 9834 11 
13 9883 18 
14 9812 11 





Alkoholometer. 235 


% 


236 . Alkohol: 


Die dritte Kolumne diefer Tafel enthaͤlt die Unterſchiede der 
fresififchen Gewichte, welche für den Fall, ald das gegebene fpe 
ifiſche Gewicht nicht genau in der Tafel vorfommt, den Nenner 
des Bruches geben, deilen Zähler der Unterfchied des gegebenen 
fpesifiichen Gewichts von dem in der Tafel befindlichen naͤchſt groͤ⸗ 
Seren if. 3.8. das bei 60° F. gefundene fpezififche Gewicht der 
Slüffigkeit fey = 9605 (Prozentengehalt zwifchen 33 und 34); 
° fo ift die Differenz von gbog (der in der Tafel naͤchſt größeren 
Zahl) = 4, alfo der Bruh = 4, oder der Prozentengehalt 
gleich 335. 

‚Aus den Angaben diefer Tafel läßt fich auch der Prozenten⸗ 

gehalt an Alkohol nad dem Gewichte finden. Man multi 
plizire nähmlich die Anzahl der Maße Alkohol, welche die Zufel 
für ein beftimmtes fpezififches Gewicht der Miſchung angibt, mit 
. dem fpezifiichen Gewichte des reinen Alfohols, alfo mit 7939; fo 
ift die herauskammende Zahl die Anzahl der Pfunde Alfohol in fo 
viel Pfunden, als das fpesiflfche Gewicht mit 100 multipliziert an« 
gibt. 3.%. In der Mifhung von g3ıo fpezififchen Gewicht find 
40 Maße Alfohol enthalten: hiernach find alfo in 951000 Pfunden 
dieſes Weingeifted 7939 >< 40 — 317560 Pfunde Alkohol; 
oder in 100 Pfunden des Weingeifted von 9510 fpezififchem Ge⸗ 
wicht 33.39 Pfund Alfohol enthalten. 
* Da die vorhergehende Tafel den wahren Alkoholgehalt nur 
in dem Falle angibt, wenn die Slüffigfeit, von welcher die Probe 
gemacht wird, die Normaltemperatur von 60° F. hat; fo gibt nach⸗ 
folgende Tafel die Progentengehalte der Slülfigfeit bei dem für 
die beigefebten Temperaturen gefundenen fpezififchen Gewichte. 
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Hat man alfo eine weingeiflige Slüffigfeit bei der Zempera« 
tur von 80° F. oder 213° R.unterfucht, und ihr fpesififches Gewicht 
0.9343 gefunden, fo ift der Alfoholgehalt 45 Prozent des Vol 
lumso, oder jenes ſpezifiſche Gewicht bei jener Temperatur iſt gleich 
dem fpezififchen Gewichte 0.9427 bei der Normaltemperatur vor 
60° F. Zur Erfparung der Rechnung für die Intervalle kann 
diefe Tafel noch auf jeden Brad des Thermometers und jedes Pros 
zent ausgedehnt werden. Man fieht aus derfelben, daß ein Um 
terfchied von 5° F. (2°.22 R.) in der Temperatur durch die Änder 
rung des fpezififchen Gewichts der Slüffigfeit beiläufig einem Uns 
terfchiede von einem Volumprozent Alkohol entfpricht, fo daß alfe 
bei 35° F. (1°.33 R.) und bei 85° F. (23°.56 R.) ein und daffelbe 
fpesifiihe Gewicht der Flüſſigkeit 10 Volumprozente Atohel mehr 
oder weniger anzeigt. 

Alle dieſe Beſtimmungen gelten natuͤrlich ganz genan nur 
für Mifchungen aus reinem Waſſer mit reinem Alkohol, und find 
daher auf Sluffigfeiten, welche außer Diefen nody bedeutende Mens 
gen von Zuder oder ertraftartigen Stoffen enthalten, nicht ars 
wendbar. Die im Handel vorfommenden Branntweine enthalten 
jedoch gewöhnlich nur etwas ätherifches oder brenzliches Öhl, das 
ohnehin mit dem Weingeift fat gleiches fpezififches Gewicht hat, 
und fo wenig Extraktſubſtanz, daß der Einfluß diefer fremden 
Beimifchungen auf die Vergrößerung des fpezifilchen Gewichts un» 
merflich wird. Ein gemeiner Branntwein hinterläßt zum Beiſpiel 
nach dem Abrauchen nur etwa 4 Prozent trodenen Rückſtand, 
welche Beimifchung das fpezififche Gewicht nur erſt in der fünften 
Dezimalftelle ändert. 

Die nachfolgende von Tralles berechnete Tafel dient zur 
Eintheilung der Skale des Alkoholometers nach Prozenten 
des Volums für die Temperatur von 60° F. (120. 44 R.). 
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e des Abftand Alkohol in] Länge des 
‚Prozenten | eingefenkten zwifchen 





















: des Tpeils der |jedemPror 
Bolums. — 5— —8 Volums. » | jentgrad. 
9 32 393 13 
4 ıd 33 497 14 
39 15 34 421 14 
54 16 35 434 14 
68 14 36 449 15 
8a 14 37 465 16 | 
95 13 38 48ı ı6 
.108 13 39 498 17 | 
121 13 40 515 17 | 
13 | ıs gı 53 | »8 | 
145 12 42 551 ı8 
157 12 43 669 18 
169 12 44 588 19 
180 12 45 608 20 
191 11 46 628 20 
02 11 47 648 20 
213 11 48 669 sı | 
224 11 49 690 2 | 
335 11 50 712 22 
245 10 51 735 23 
255 10 52 758 23 
266 11 53 782 24 
277 11 54 Bo6 24 
288 11 65 830 24 
299 2. . 56 854 94 
310 11 67 879 25 
321 11 58 905 26 
33a 11 59 931 36 
344 12 60 957 a6 
355 11 61 984 97 
367 12 62 1010 27 


240 Alkohol. 








— 
Atrohol in| Lange des | Asftand || Affopol in| Länge des | Abftand | 
Prozenten eingeſenkten/ zwifchen j| Prozenten|eingefenkten| zwifchen | 
J des Theils der jedem Pro⸗ des Theil der jedem Pro⸗ 
| Bolums Röhre. | zentgrad. || Bolums. | Röhre. | zentgrad: | 


| 
| 
| 





64 1067 8 83 
65 1096 39 84 
66 1125 29 85 1781 41 
67 1154 29 86 1823 42 
68 1184 3o 87° 1866 43 
69 1215 31 88 1910 44 1 
70 1246 30 89 1955 a5 | 
qı 1278 3a 90 2008 47 | 
72 1310 33° gi 2050 48 | 
73 1348 3a 98 2099 49 | 
74 1375 33 93: 3150 5: 
„5 1409 34 94 2203 53 
76 1443 34 95 2259 56 
77 1478 35 96 2318 59 

| 78 1514 36 97 2380 62 

1 79 ı550 36 98 2447 67 

| 80 1587 37 99 2519 72 
Bı 1624 37 100 2597 78 
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Um nach diefer Tafel ein Alfoholometer zu graduiren; fo 
fenft man daifelbe zuerjt ın reinem Waffer ein, und dann in 
Weingeift von einem bejtinmten Prozentengehalt (welchen mak 
vorher mitteljt des durch eine genaue bydroftatifche Mage bei 
60° F. gefundenen fpez. Gewichtes aus der Tafel (S. 134) ent- 
nommen bat), 3. B. von 50 Prozent, beide von der Temperatik 
60° F, und bemerft an der Röhre die beiden Punfte, bis zu wel« 
chen das Inftrument in diefen Flüſſigkeiten einfinft. Nun zeigt 
die Tabelle an, daß den 50 Prozenten die Länge des eingeſenkten 
Theild der Röhre von 7ı2, oder von 12 — 703 zugehört, 
wenn von dem Punfte des Waſſers an gezählt wird. Theilt man alfo 
die Ränge zwifchen diefen beiden beſtimmten Punkten in 703 Theile, 


Alkoholometer. 241 


und traͤgt nun nach der dritten Kolumne der Tafel noch weiter auf⸗ 
waͤrts 23 ſolcher Theile für den 5ı Prozentpunkt, dann 23 Theile 
für 62, u. f. w. und eben fo auch 9 folcher Theile noch unter o, 
oder dem Punft des reinen Waſſers, fo zeigen dann die in der: 
zweiten Kolumne angegebenen Zahlen den relativen Abftand von 
diefem äußerften abgeftochenen Punfte bis zu jedem Prozentgrade 
an, welchen man nun nad) der erften Kolumne der Tafel neben 
dem zugehörigen Theilungsſtrich auf die Skale feht. Soll die 
Sfale nur für Prozente in einem gewillen Umfang, 3. 3. von 
3o bis Bo Prozent Alfohol, reichen; fo wird das Aräometer fo ein⸗ 
gerichtet, daß es in dem 3o prozentigen Weingeiſt bis etwas über 
der Kugel einfinft; man beftimmt fowohl diefen Punft als jenen, 
bis zu welchem es in dem Bo prozentigen Weingeift einfinfe, und 
theilt dann diefe Länge in 1587 — 367 — 1220 Xheile, ſetzt von 
dem unteren Punfte an, auf den 380 — 367 — 13. Theil den 
3ı. Prozgentgrad und fo 13 Theile weiter den 30., u. f. f., nach 
den Angaben der dritten Kolumne der Tafel. 

Es wird hierbei vorausgeſetzt, daß der Hals des Araͤometers 
durchgehends von gleichem Kaliber ſey. Man muß daher bei der 
Auswahl der Glasroͤhren dieſe Bedingung möglichft nahe zu errei⸗ 
hen ſuchen. Wariationen von etwa —; des Durchmeſſers haben 
feinen Einfluß mehr. Um auf jeden Fau ſicher zu ſeyn, ſenkt 
man das noch einzutheilende Aräometer in mehrere Fluͤſſigkeiten 
von größerem oder minderem Alkoholgehalt, der zuvor mittelſt des 
ſpezifiſchen Gewichts durch eine genaue hydroſtatiſche Wage bei 
60° F. gefunden worden iſt, und theilt nun die verfchiedenen Zwi⸗ 
fchenräume nach Maßgabe der Tafel in die ihnen zufommende Zapl 
von Theilen ein. 3.8. Man babe mittelft dreier Probeflüffigfeie 
ten auf dem Halfe die Prozentpunfte 73, 5ı und 27 bemerft, wel 
chen nach der Tafel die Theilungs- Zahlen 1342, 735 und 33a 
zukommen. Wenn fich alfo zwifchen den Punften 73 und 51 ges 
nau 607 folcher Theile eintragen laſſen, ald deren 403 zwifchen “ 
den Punften 5ı und 27 Plap haben; fo ift die Röhre oder der 
Hals von richtigem Kaliber. Iſt diefed nicht der Fall, fo muß 
der zweite Zwifchenraum von 51 bis 73 für ſich in 607 gleiche 
Theile getheilt werden, bei welchen man nun, wie vorher, nad) 
den in der Kolumne 3 der Tafel angegebenen Abjtänden, die zuges 
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börigen Prozente ald 28, 29 ıc., und über 5ı weiter 52, 53 ıc., an: 
fept. Je unregelmäßiger der Hals ift, defto mehr ſolche Zwifchen- 
räume müflen mittelſt der durch befondere Verfuche zu beſtimmen⸗ 
den Prozentenpunfte gemacht werden. 

Diefed Prozenten = Alfoholometer gibt nur genaue Beſtim 
mungen für die Temperatur von 60° F. (12°.44 R.); für andere 
Temperaturen ijt es nothwendig, den entfprechenden wahren Prozen: 
tengehalt, welcher dem unterfuchten Weingeifte bei der Normaltem- 
yeratur zufommt, in der Tafel (S. 237) aufzufuchen, indem man 
denjenigen Prozentengehalt nimmt, welcher bei der beobachteten 
Temperatur dem nähmlichen fpezififchen Gewichte entfpricht, wie der 
heobachtete bei 60° F. 3.8. bei Bo° F. zeigte das Alfoholometer 50 
Prozent, welchem Gehalt bei 60° F. das fpezififche Gewicht 0.9335 
zugehoͤrt; dieſes fpezififche Gewicht ſteht für 80° F. in einer näch⸗ 
ften Zahl in der Tafel dem Prozentengehalt 45 gegenüber daher 
der wahre Gehalt bei 60° F. 45 Prozent, mit Weglaffung de3 
Bruches, beträgt. 

Zur Erleichterung des Auffuchens diefer Korreftion dient 
folgende, von Tralles mitgetheilte Tafel, welche unmittelbar 
den wahren Prozentengehalt im Volum angibt, nach den bei an: 
deren Temperaturen von einem gläfernen Alfoholometer angegebe- 
nen Prozentengehalten. 
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Da das Prozenten-Alfoholometer nur in den feltenen Bällen,. 
wo gerade die Normaltemperatur eintrifft, den richtigen Alfohol- 
gehalt angibt, bei allen übrigen Temperaturen aber die Korreftur 
aus der Tafel genommen werden muß; was eben fo auch bei dem 
nach dem fpezififchen Gewichte graduirten Aräometer, das doc 
eine allgemeine Anwendung auch für andere Zlüffigfeiten hat, die 
fpesififch leichter find als Waffer, der Fall ift: fo ift es im Übri- 
gen ebenfalls zweckmaͤßig, ftatt eines Prozenten:Alfoholometers, 
ein nach den fpesififchen Gewichten in drei Dezimalftellen graduir: 
tes Aräometer (f. Aräometer), ald VBranntweinwage anzu⸗ 
wenden, und nach demfelben in einer Hulfstafel, nad) der Form 
der Tafel (S. 237), die Gehalte für jedes Prozent und für 
jeden Grad der Temperatur aufzufuchen. Für diefen Zwed wäre 
ed eine verdienftliche Arbeit, die Silpin’fche Tafel, forwohl für die 
Gewichts » al8 für die Volum» Prozente, allenfalls mit Zugrunds« 
legung des waflerfreien Alkohols, für jedes Progent und jeden 
Zhermometergrad (R. und Centeſ.) umjurechnen, und noch die 
Kolumne für die Zufammenziehung der Mifhung in Prozenten 
ded Volums beizufügen. Durch letztere erhält man dann auch bei 
den abfichtlihen Mifchungen aus Alfohol und Waffer die unmit- 
telbare Angabe der Statt findenden Volumsvermjpderung. Ein 
Auszug aus dieſer Tafel in einer ſolchen Form, daß die erſte Ko— 
fumne die Baume’fhen Grade enthält, und die "folgenden 
den einem jeden von dieſen Sraden- zugehörigen wahren Pro- 
zentengehalt für die Temperaturen von 2 zu 2 Grad R. angeben, 
wird für den Gebrauch des ein Mahl beinahe allgemein recipirten 
Baume'fchen Araͤometers eine eben fo verftändliche als Teicht zu 
benuigende Hülfstafel feyn, und für alle Fälle des gemeinen Le 
bens hinreichende Genauigfeit gewähren. 

Damit man bei Meflungen mit dem Altoholometer nicht ab» 
gefondert ein Thermometer zur Ausmittelung der Temperatur in 
die Flüſſigkeit zu fenfen braucht, it e8 am zweckmaͤßigſten, das 
Thermometer mit dem Alfoholometer in der Art zu verbinden, 
daß die Aucdjilberfugel des Thermometerd am unteren Theile 
deifelben, die Röhre mit der Skale aber in der Röhre des Alfo- 
holometers beiindlich iſt, wodurch die Ihermometerfugel noch das 
ſonſt zur Beſchwerung nöthige Gewicht erfept. (f. Aräometer). 


d. H. 
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Die Verbindung oder Legirung des Queckſilbers mit einem an⸗ 
deren Metalle wird Amalgam genannt. Die Amalgame find feſt, 
oder teigig und flüjlig, je nachdem fie weniger oder mehr Nuedfil- 
ber enthalten. Cigentlidy verbindet fich das Quedfilber mit einem 
Metalle nur in einem beftimmten Verhaͤltniſſe; diefe Legirung nimmt 
aber dann auch noch mehr Quedfilber auf, in welchem fie aufge: 
Töft ift, in mehreren Fällen daraus Fryftallifirt, und welches ſich 
durch mechanifchen Drud wieder abfondern läßt. Preßt man 5.8. 
ein Amalgam von Zinn mit fo viel Quedfilber, daß ed ganz flüffig 
ift, durch ein Stück fämifches Leder, fo dringt dad Quedfilber 
durch die Poren dejlelben, und läßt das Amalgam in feiter Ger 
ftalt zurück, das nur noch wenig freies Quedfilber enthält. Das 
durchgepreßte Queckſilber enthält jedoch auch noch etwas wenige 
von dem Metalle aufgelöft. Eifen, Kobalt, Nidel, Mangan 
amalgamiren fich nicht; das Antimon und das Platin nur fchwer. 
Die Amalgame, von denen bei technifchen Anwendungen die Rede 
ift, find jene des Goldes, Silbers, Zinns, Bleies, Zinfd und 
Wismuthe. . 

Die Verbindung des Quedfilbers mit den Metallen geht 
fhon bei der gewöhnlichen Temperatur vor fich, und ein Gold: 
blättchen z. B., das man in eine Schale legt, und mit etwas Queck⸗ 
filber übergießt, wird von diefem bald aufgelöft. Wie Teicht 
goldene Münzen, goldene Ringe mit Quedfilber, mit dem fie in 
Berührung fommen, felbft bis auf eine bedeutende Tiefe durch« 
drungen werden, ift befannt; dad Metall wird dadurch brüchig, 
und es ift eine angemeffene Erhitzung deffelben erforderlich, um 
durch die Vertreibung des Quedfilbers ihm feinen natürlichen Zu⸗ 
ſtand wieder zu verfchaffen. Am zwectmäßigften werden jedod) die 
Amalgame durch Anwendung von Wärme bereitet. Iſt das zu 
amalgamirende Metall leichtflüſſig, als Blei, Zinn, Wismut 
und Zinf, fo bringt man es in einem Ziegel, gerade nur bei der 
Temperatur, die zu feinem Schmelzen erforderlich ift, in Fluß, 
gießt hierauf das vorher in einem andern Ziegel heiß gemachte 
Quedfilber mit einem eifernen Löffel nach und nach ein, rührt 
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die Mifhung mit einem eifernen Stabe um, und gießt ſie dann 
auf einen Stein oder in Waſſer aus. | 

Bei firengflüffigen Metallen, wie Gold und Silber, bringt 
man erft diefe vorher laminirten Metalle in den Tiegel, erhipt ihn 
bi6 zum Rothglühen, und fügt dann das vorher erhigte Auedfil- 
ber hinzu, wobei fodann die Amalgamation fogleich vor ſich geht, 
und durch Umruͤhren befördert wird. Man kann dabei auch umge: 
fehrt verfahren, und zuerft das Quedfilber in den Ziegel thun, 
Diefes fo weit erhißen, bis es zu dampfen anfängt, hernach das 
Metall eintragen, und mit einem eifernen Stabe umrühren; 
worauf man ed ausgießt, fobald man bemerft, daß das Metall 
gefhmolzen ift. Die Amalgame mit Gold, Silber und Kupfer 
verlieren durch Erhitzung vollftändig das Quedfilber wieder, das 
fid) von denfelben abdeftilliren laßt; die leichtflüſſi igen Metalle 
halten jedoch einen kleinen Theil Queckſilber hartnaͤckig zurück. Die 
meiſten Amalgame nehmen, in der Waͤrme bereitet, beim langſa⸗ 
men Abkuͤhlen eine kryſtalliniſche Form an. 

Das Goldamalgam iſt im gefättigten Zuftande hart, wird 
aber wieder weich durch Kneten und Erwärmung. Dieſes Amal: 
gam, und das des Sil bers, werdenhauptfächlich zur VBergoldung 
und Verfilberung von Kupfer und Meifing gebrauht, wovon 
unter diefen Artifeln die Rede ift. Ein feyftallinifches Silberamal: 
gam ift der fogenannte Dianenbaum, den man erhält, wenn 
ein Gemenge von 3 Xheilen einer gefättigten Auflöfung von Sil—⸗ 
ber in Ealpeterfäure mit 2 Theilen einer gefättigten Auflöfung, 
von Quecfilber in Salpeterfäure vermifcht, und aufden Boden des 
Sefäßes ein Amalgam von 7 Theilen Quedfilber mit 1 Theil 
Blattfilber gelegt wird. Nach einigen Zagen fchießt aus diefer 
Grundlage eine aus glänzenden Kryftallen beftehende metallifche 
Vegetation empor, die Froftallifirtes Silberamalgam ift, und aus 
65.2 Theilen Quedfilber, und 34.8 Iheilen Silber befteht. 

Das Zinnamalgam wird hauptfähli zur Belegung 
der Olad : Spiegel verwendet; 3 Theile Quedfilber und 1 Theil 
Zinn geben ein Amalgam in fubifchen Kryftallen. 

Das in der Wärme bereitete Bleiamalgam fryftallifirt 
ebenfalls bei langfamer Erfaltung. Bei gleichen Theilen Blei und 
Quedfilber ift dad Amalgam fell. Durch Kneten und Erwärmen 
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wird ed, wie das vorhergehende, weidh. Auch das Zink amäl- 
gamirf fidy leicht in der Hitze: fehr fchwer jedoch da8 Kupfer, und 
legtered muß hierzu im fein zertheilten Zuftande, wie es durch 
Sällung einer Kupferauflöfung mittelft Zinf oder Eifen erhalten 
wird, genommen werden. Das Amalgam ift hellroth von Farbe. 

Das Wismuthbamalgam ift fehr flüffig, und theilt 
diefe Slüfligfeit auch dem feſteren Bleiamalgam mit, wenn ed 
damit in Verbindung fommt Ein Amalgam aus 3 Theilen Queck⸗ 
fiber, ı Zheil Blei, und 1-Xheil Wismuth ift fo flüjfig, daß es 
fi), wie reined Quedfilber, durch fämifches Leder preflen laͤßt. 
Zur gewille Zwecke feßt man daher auch den Blei- und Zinnamal- 
gamen Wismuth zu, um ihre Leichtflüffigfeit bey gleichem Qued: 
filbergebalt zu vermehren. 

Letzteres iſt der Zallbei derMethode, Glaskugeln zu Spiegeln 
audzugießen. Man nimmt dazu ein Amalgam aus ı Theil Zinn, ı 
Theil Blei, ı Theil Wismuth und 4 Theilen Quedfilber ; oder aus ı 
Theil Zinn, » Theil Blei, 2 heilen Wismuth und 10 Theilen 
Quedfilber; oder auch bloß aus ı Zheil Wismuth und 4 Theilen 
Quedfilber ; fchüttet da8 Amalgam in Die vorher wohl gereinigte Ku⸗ 
gel, und führt es darin herum, bis Die innere Fläche gänzlich überzo⸗ 
gen if. Das Amalgam darf Fein Oryd eingemengt enthalten, 
und kann defhalb vorher durch einen feinen locferen Zeug filtrirt 
werden. Um die innere Fläche der Kugel zu reinigen, muß man 
fie mit einer Pottafchen Auflöfung, dann mit reinem Waffer gut 
ausfpülen, und mit reinem Löfchpapier austrodnen. 

Aus Zinf mit Zinn wird das Amalgam zum Beftreichen der 
Reibkiſſen für die Eleftrifirmafchinen bereitet. Man erhigt zu 
„ diefem Behufe zuerjt das Zinf in einen Ziegel, febt dann das Zinn 
zu, und wenn dad Ganze gut gefchmolzen und umgerührt worden 
ift, gießt man es in einen andern, falten, Tiegelaus, in welchem 
fi) das Quedfilber befindet, worauf man die Mifchung fogleich 
gut umruͤhrt. Man fann auch das vorher erwärmte Auedfilber 
der gefhmolzenen Metallmifhung zufeßen; doch muß diefeö nad) 
und nach gefchehen, um eine fchnelle VBerdampfung des Queck⸗ 
filberö und etwaiges Umberfpripen des Metalles zu vermeiden 
Dan kann diefes Amalgam mit etwas mehr oder weniger Queck⸗ 
füber bereiten. Verhaͤltniſſe dazu find: » Xheil Zink, ı Theil 
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Binn, 3 Theile Auedfilber (dad Kienmayer ſche Amalgam); 
oder 3 Theile Zinf, ı Theil Zinn und 5 Theile Quedfilber. Das 
Amalgam wird nach dem Ausgießen gepulvert, und mit Bett auf: 
getragen. 

- Ein Amalgam aus gleihen heilen Zinn, Wismuth und 
Muedfilber gibt, mit Eiweiß angerieben , einen filberartigen 
Firniß zum Überziehen von Gypsfiguren und andern Gegen: 
ftänden. 

Das Zinfamalgam kann verwendet werden, um dem blan- 
fen Kupfer eine Similorfarbe zu geben; wenn es auf dafjelbe 
aufgetragen, das Quedfilber abgeraucht, und die Flaͤche abge⸗ 
yupt wird. Die dünne Zinflage hat fich mit dem Kupfer verbun- 
den, und einen goldähnlichen Überzug (Meffing) gebildet. 

d. H. 


Amalgamation. 


Amalgamation, Verquickung, Anquicung iſt 
die Operation der Verbindung eines Metalles mit dem Quedfil: 
ber. Diefe Amalgamirung wird theild vorgenommen, um dad 
Amalgam zu einem weitern Zwede zu verwenden, wie in dem 
Artifel Amalgam erwähnt worden ift, theild um aud dem 
erhaltenen Amalgam dos Metall für ſich darzuftellen. In diefer 
legteren Beziehung ift die Amalgamation ein Mittel, um Metalle 
aus einem Gemenge von andern Stoffen, die fid) mit dem Queck⸗ 
filber nicht, oder nicht leicht verbinden, abzufcheiden. Beſonders 
wird diefe Amalgamirung zur Ausfonderung von Gold und Sil: 
ber aus folhen Gemengen angewendet. Dieß ift der Ball mit dem 
bei den Gold- und Silberarbeitern, und in anderen Werfftätten, 
in denen Gold und Silber mit andern Metallen verarbeitet wird, 
fi) ergebenden Abfalle (der Kräge), der aus metallifchen 
Bold» und Silbertheilen mit Abfällen anderer Metalle, mit erdi- 
gen und vegetabilifchen Gemengtheilen verunreinigt,  befteht. Die 
letzteren laſſen ſich durch Schlämmen abfondern, bei welchem die 
Metalltheile, als fpezififch fehwerer, zu Boden fallen, während 
die ablaufende Flüſſigkeit die leichteren Theile mit fort nimmt. 
Enthält diefer ausgewafchene metallifche Rüdftand (Schlich) 
bloß Gold und Silber; fo wird er unmittelbar zufammen ge: 
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fehmolzen. Enthält er aber noch Abfälle anderer Metalle, als 
Kupfer, Zinn, Eifen oder Stahl ꝛc.; fo werden diefe Iehteren 
Metalle erft durch vorhergehendes Nöften des Gemenges (unter 
der Muffel eines Probierofens, oder im Großen auf dem Herde 
eines Reverberirofend) orydirt, worauf fie fich mit dem Quedfil: _ 
ber nicht mehr verbinden Fönnen. Das Gemenge wird fodann fein 
zermahlen, und hernach unter Zufag von Waſſer mit Quedfilber 
zufammen gerieben, oder in einem fich um feine Achfe drehenden 
Faſſe unter einander gefchüttelt. Diefe Operationen Pönnen im 
Kleinen ganz auf diefelbe Weife ausgeführt werden, wie im 
Nachfolgenden ausführlicher für die Amalgamation im Großen ans 
gegeben wird. 

Auf diefelbe Art werden auch Erze, welche gediegened Gold 
oder Silber fo fein zertheilt enthalten, daß aus dem gepochten 
und gemahlenen Erze die erdigen Theile durch Schlämmen nicht 
vollftändig abgefondert werden fünnen, zu Gute gemacht. 

Aber auch aus Erzen, welche das Silber nicht im gedieges 
nen Zuftande, fondern ald Schwefelfilber enthalten, fann das 
Silber durch Amalgamirung abgefchieden werden, und auf dieſe 
Weiſe wird auf manchen Hüttenwerken, ald in Südamerifa und 
in Sreiberg, der bedeutendfte Theil des ausgebrachten Silbers ges 
wonnen. In diefem Prozeife wird das Silbererz mit Zufab von 
Kochfalz zuerft einer Röftung oder Orydation unterworfen, bei wel: 
cher der Schwefel des Schwefeljilbers in Schwefelfäure übergeht, 
welche fidy mit dem Natron ausdem Kochfalze zu Slauberfalz ver: 
bindet, während die Salzfäure (das Chlor) des Kochfalzes fich 
mit dem Silber zu falzfaurem Silber (Chlorfilber) verbindet. 
Wird nun diefes geröftete Erz mit Waller und Quedfilber zuſam⸗ 
men gemengt, und dem Gemenge noch Eifen oder Kupfer in 
Stücken zugefebt; fo geht die Verbindung des Silbers mit dem 
Quedfilber vor ſich, während die Salzfäure an das Eifen oder 
Kupfer übertritt. Bei diefer Einwirkung tritt wahrfcheinlich durch 
die Berührung des Eifens oder Kupferd mit dem (mehr eleftrifch: 
negativen) Queckſilber und der Salzauflöfung ein galvanifcher 
Prozeß ein, durch welchen die Zerfegung des Hornfilbers mittelft 
erhöhter Anziehung des Eifend oder Kupfers zur Salzfäure und 
des Auedfilbers zum Silber befördert wird. Die zur Amalgama 
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tion verwendeten Silbererze enthalten gewöhnlich auch noch Schw. 
felfupfer und andere Schwefelmetalle: dieſe werden durch die 
Röftung zum Theil ebenfalls in falzfaure Salze verwandelt; letz 
tere aber durch die Amalgamation nicht zerfebt; fo daß das Amal: 
gam, wenn die Operation fonft gehörig von Statten geht, nur 
das in den Erzen vorhanden gewefene Silber enthält. 

Die zuerſt durch v. Bornangegebene, in Freiber g im Gro— 
ßen ſeit einer Reihe von Jahren ausgeführte, und zu einem ge: 
willen®rade von Vollkommenheit gebrachte Amalgamationsmethode 
der Silbererze befteht aus folgenden Operationen. 

ı) Die Beſchickung der zum Amalgamiren beftimmten 
Erze. Man hat durdy Erfahrung gefunden, daß man die vortheil: 
baftefte Beſchickung dann erhält, wenn man die verfchiedenen 
Erze in einem folchen Verhältniffe zufammen mengt, daß fie einen 
Nohfteingehalt von 30 bis 35 Pfund im Zentner haben, und 
daß ihr Silbergehalt 7 bis 8 Loth, am beften 75 Loth, im Zent: 
ner beträgt. Wäre der Rohfteingehalt größer, fo wäre eine wei: 
tere Sortfegung der Nöftung nach der fhon erfolgten Bil 
dung des Chlorfilbers nöthig, um die Schwefelfiefe noch vol: 
lends zu orydiren: wäre der Silbergehalt im Verhältnijfe grö- 
Ger, fo müßte man den Rohſteingehalt durch Zufab von Kiefen 
vermehren , was wieder eine verhältnißmäßig verlängerte Ro: 
ftung nothiwendig machte. Audy Erze mit jtarfem Bleigehalt find 
für diefe Beſchickung nicht tauglid). 

Die gehörig gepochten Erze werden nun mit 10 Prozent 
ihres Gewichtes Kochfalz, das ebenfalls zerſtoßen ift, gut gemengt. 

2) Die Röftung. Das auf diefe Weife befchidte Er; 
wird nun geröftet. Die Röſtung gefchieht in einem Neverberir: 
ofen (dem fogenannten ungarifchen Röftofen, welcher im Artikel 
Dfen befchrieben wird), deſſen Hinterer, von dem Feuerherde 
mehr entfernter Theil ald Trodenherd dient, während die 
NRöftung auf dem vorderen Xheile, dem NRöftherde, vor fid 
gebt. Das gemengte Erz wird zuerft von dem über dem Ofen be: 
findlihen Schicht» oder Beſchickungsboden auf den Trodenherd 
gelaffen, wo e8 durch die von dem Nöftherde fommende Wärme 
in Zeit einer Viertelſtunde hinreichend ausgetrodnet wird. Es 
wird dann durch die Offnung des Trodenherdes mit einer eiſer⸗ 
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nen Krücke auf den um einige Zolle tiefer liegenden Roͤſtherd gez0- 
gen, und gleihförmig ausgebreitet. Die Röftung. felbft erfolgt 
nun indrei Perioden. Die erfte iftda8 Anfeuern. In diefer wird 
auf dem Beuerherde das Feuer ununterbrochen unterhalten ; das 
Erz durch Pie Offnung des Röſtherdes mit einem eiſernen Rechen 
ſtets durchgerührt, um das Zuſammenkleben der Maſſe zu ver⸗ 
hindern, und alle Theile nach und nach in das Feuer zu bringen. 
Nach etwa drei Viertelſtunden fängt das Er; an zu glühen, 
und zwar zunächft am Feuerherde zuerſt, daher man. dann diefes 
Erz weiter gegen den Trockenherd, und dagegen an deſſen Stelle 
das von der Seite des Trockenherdes zieht, um ein gleichförmi- 
ges Slühen der ganzen Maſſe zu bewirfen. In diefer Periode vers 
flüchtigen fih, nebft der noch rücftändigen Feuchtigkeit, das 
beigemengte Spießglanz, . Arfenif und Kobalt in weißlichen 
Dämpfen, 

Eine und eine halbe Stunde nad) dem erften Anfange der 
Roͤſtung tritt die zweite Periode ein, nähmlich jenedes Abfchwe- 
feln8; indem dad glühende Erz; durch das Werbrennen des 
Schwefelfiefes mit einer blauen Flamme überzogen ift, und von 
felbft zu brennen fcheint. Hier hört man mit der Feuerung auf, da⸗ 
mit durch die nunmehr eingeleitete Oxydation der Kiefe die Zer- 
fegung des. Kochfalzes und die Bildung des Chlorfilbers, welche 
der Zweck der Operation iſt, vor ſich gehen könne. 

Dieſe Periode dauert etwa dritthalb Stunden, und gegen 
dad Ende derfelben, wenn nähmlich die Schwefelflammen allmaͤh⸗ 
lich verfchwinden, wird noch ein kurzes, aber ſtarkes Feuer ge: 
macht, um die flüchtigen Metalle noch vollends auszufcheiden. 
Das Erz wird dabei noch ein Mahl gewendet. Die ganze Mafle 
hat in diefer Zeit eine etwas teigige Konfiftenz angenommen, und 
ihr Zufammenhang ift loderer, eine Folge der vorgegangenen 
Zerftörung des Schwefeld, und der Bildung der neuen Salze, 
Auch entwideln fi) nunmehr falsfaure Dämpfe. Die Röftung 
wird nun noch (die dritte Periode, des Gutmachens) etwa 
eine Stunde lang fortgefegt, während derfelben das Erz noch 
ein Mahl gewendet, und diefed dann noch glühend heiß mit einer 
eifernen Krüde in einen eifernen zweirädrigen Wagen (Hund) 
gezogen, und zum Abkühlen ausgeleert. 
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3) Das Sieben und Mahlen Auch das forgfäl« 
tigſte Rühren und Umwenden des Erzed beim Röften kann das 
Bufammenbaden zu Fleineren oder größeren Stücken nicht ver: 
hindern, die eben dadurch der vollftändigen Wirfung des Ro: 
ſtens entgehen, indem die inneren Theile folcher Klumpen vor 
der gänzlihen Orydation gefchügt find. Es iſt daher nothwen- 
dig, dieſe gröberen Stüde (Röftgröbe, Graupen) abzu— 
fondern, um fie wieder zu gerfleinern, und einer nochmahlıgen 
Röftung zu unterwerfen. Man läßt daher das geröftete Er; 
durch Siebe (Raiter) von Eifendrath gehen, deren Löcher etwa 
3 Zoll im Durchmeifer haben, und fammelt dasjenige, was 
über dad Sieb weg geht, für die nochmahlige Röftung, wäh: 
rend das Durchgefiebte zum weiteren Vermahlen bejtimmt wird. 
Die Röftgröbe wird mit hölzernen Hämmern zerfchlagen, neuer: 
dings mit a Prozent Kochfalz beſchickt, und auf die vorige 
Weiſe geröftet, fo daß jedoch dazu nur die Hälfte der Zeit für 
gleihe Quantität erforderlich ift. Für die Breiberger Befchidfung 
fallen von 100 Zentner geröfteten Erzes gewöhnlid nur ı7 
Zentner Röftgröbe ab. 

Eine wefentlihe Bedingung der vollftändigen Amalgami ⸗ 
rung iſt die möglich feinſte Zertheilung des geröfteten Erzes. 
Don dem durchgefiebten Erze iſt gewöhnlic ein Theil ſchon in 
einem ftaubartigen Zuftande, der von dem Übrigen noch durd 
Haarſiebe abgefondert werden Fann. Alles andere wird auf einer 
gewöhnlichen Mahlmühle vermahlen, deren Steine aus einem 
feften Granit beftehen. Ein Gang mahlt in 8 Stunden 7 bi 8 
Zentner fein. Das Beuteln des Mehls gefchieht durch gewöhn: 
liches Beuteltud). 

4) Das Amalgamiren. Das Erzmehl ift nun zum 
Amalgamiren gehörig vorbereitet. Das Anmalgamiren oder An: 
quiden felbft gefchieht in Faͤſſern, die ſich um ihre Achfe drehen, 
und aus flarfen, 3 Zoll diden Pfoften von Fichtenholz herge— 
ftellt, mit eifernen Reifen umgeben, und an den beiden Böden 
mit eifernen Scheiben verfehen find, in welchen fich die Zapfen 

befinden, mit denen fi) das Faß in den Zapfenlagern umdrebt. 
Die eine diefer Scheiben ift an der Peripherie mit einem ger 
sahnten Rade verfehen, in welche das Stirnrad der Radwelle 
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eingreift. Ein folches Faß, auf 10 Zentner eingerichtet, hat in 
Seeiberg 32 Buß Länge, und in der Mitte a: Fuß Durchmeifer, 
im Lichten, der ſich gegen die beiden Böden nur um a Zoll vers 
füngt. Die zylindrifche Form wäre wegen der gleichförmigen Men 
gung der enthaltenen Maffe eigentlich die befte: die Ausweitung 
it gegen die Mitte alfo nur fo groß genommen, als zum leichtes. 
ren Ausleeren der Maffe nach der Operation erforderlich ift. Zum 
Füllen und Ablaffen hat das Faß ein 5 Zoll weites Spundloch, 
das durch einen hölzernen Spund verfchloifen werden fann, in 
deſſen Mitte ſich wieder eine kleine ZoU große, durch einen Stöps 
fel verfchließbare Öffnung befindet. Diefer Spund ift durch einen 
eifernen Bügel befeftiget. 

Sn ein folhes Faß (das leer 14 Zentner wiegt) werden nun 
eingefült: 10 Zentner Erzmehl, 5 Zentner Quedfilber, 3 Zents 
ner Waffer, und 66 bis 77 Pfund (6 bid 7 Prozent des Erz⸗ 
quantums) an gefchmiedeten Eifenplättchen, die etwa ı* Zoll 
lang und breit, und 2 Zoll dick find. Nach der Einfüllung diefer 
Maflen behält das Faß in der Spundgegend noch einen leeren 
Raum von etwa ı2 Zoll. 

Zuerft wird das Waſſer eingefüllt, hierauf das Erz Man 
verfchließt fodann das Faß mit dem Spunde, und laßt e8 etwa 
eine Stunde lang umgehen, damit das Erz mit dem Waſſer fich 
zu einem gleihförmigen Brei vermenge. Diefer Brei darfiweder zu . 
fteif feyn, weil dann die Einwirfung des Quedfilbers erfchwert 
wird, noch zu flüffig, weil fich fonft "das Quedfilber gegen die 
Beitenwände des Faſſes anlegt, und mit der Maſſe nicht genug 
vermengt wird. Erze, die mehr thonige Gangarten enthalten, 
bedürfen natürlich mehr Waller, ald andere, die weniger Waifer 
abforbiren, weßhalb hier die Erfahrung berathen werden muß, 

Nun wird das Quedfilber fammt den Eifenplättchen einge: 
füllt, und das Faß nad) der Verfchließung des Spundes in Um: 
Tauf gebracht. Die Gefchwindigfeit darf dabei nicht zu groß feyn, 
weil fonft durch die Schwungfraft das Quedfilber zu fehr gegen 
die innern Seitenwände getrieben werden würde; und man hält 
der Erfahrung nad) eine Anzahl der Umläufe von 18 bis 20 in 
der Minute für die vortheilhaftefte, was einer Gefchwindigfeit 
der Peripherie des Falles an der Spundöffuung von etwa 150 
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Fuß in der Minute, oder von 22 Fuß in der Sefunde, entfpricht. 
Eine Dauer des Umlaufes von 16 bi8 18 Stunden hat man zur 
Beendigung der Amalgamirung hinreichend gefunden. Während 
diefer Operation erfolgt die oben erwähnte Zerfegung des 
Hornſilbers, und die Verbindung des Silberd mit dem Quedfil- 
ber: es entfteht dabei eine Erhöhung der Temperatur, die gegen 
das Ende bid auf 35° R. fteigt. 

Die Eifenplättchen verlieren etwad an Gewicht durch Oxy⸗ 
dation und Auflöfung von den noch vorhandenen Kupfer- und 
andern metallifchen Salzen (etwa ı8 Prozent bei Einer Amalga- 
mation); fie bleiben jedoch im Faſſe nach dem.Ablaffen der übrigen 
Maffe, und werden erft erneuert, wenn fie nad) einiger Zeit zu 
flarf angegriffen worden find. Außer der bereits oben, &. 249, 
angegebenen Wirkung zur Zerfeßung des Hornfilbers haben fie bei 
diefem Prozeffe noch den Vortheil, daß fie die Quantität des 
zerfhlagenen Auedfilbers vermindern, d. h. desjenigen, 
das in fo feine Kügelchen zertheilt wird, daß es in der dicflichen 
Flüſſigkeit ein ſchaumartiges Anfehen gewinnt, und ſich nur fehr 
fhwer wieder in größere Maſſen vereinigen läßt, wodurd ein 
Verluſt an Quedjilber entfteht. 

Nach einem etwa ibſtündigen Umlaufe der Faͤſſer werden 
diefe mit Waffer ganz voll gefüllt, wozu auf das Faß noch et- 
wa 2 Zentner nöthig find. Die Maſſe wird Dadurch fo viel ver: 
diinnt, daß das Nuedfilber fich Leicht aus derfelben fammeln, und 
zu Boden fegen fann. Man läßt das Faß nun noch 2 Stunden 
lang, mit etwa 12 Umdrehungen in der Minute, umlaufen; rüdt 
ed dann, um ed auszuleeren, von dem Stirnrade aus, und dreht 
ed fo, daß der Spund nach unten fteht. Man zieht nun den Za⸗ 
pfen aus der in dem Spunde befindlichen Fleinern Dffnung aus, 
und läßt durch diefe dad Amalgam, das ſich am unteren Theile 
des ruhenden alles gefammelt hat, auslaufen. Hierauf wird auch 
der Spund geöffnet, und die entfilberten Rückſtaͤnde werden gleich» 
falls ausgelaſſen. 

5) Das Filtriren des Amalgams. Das gewonnene 
Amalgam enthält nur etwa —- feined Gewichts an Silber, un« 
terfcheidet fih alfo in feiner Zlüjfigfeit wenig von dem reinen 
Queckſilber. Es wird in Beutel aus Zwillih, etwa 13 Fuß lang 
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und 9 Zoll weit, weldye über einem jleinernen Troge hängen, ges 
goffen, durch welche das nur wenig Silber (im Zentner ı bis a 
Loth) haltende Queckſilber hindurch Täuft, während das Amalganı 
als eine ziemlich fefte Maffe in den Beuteln zurücbleibt, in wel 
chen man es noch durch Ausdrüden vom überflüffigen Quedfilber 
befreit. Diefes Amalgam enthält af einen Theil Silber noch 6 
Theile Quedfilber. Das filtrirte Queckfilber wird zur neuen Amal- 
gamirung verwendet. 

6) Außglühen des Amalgams. Um das Queckſilber 
noch vollends von dem Silber abzuſcheiden, wird das auf eiſernen 
Schalen liegende Amalgam unter einem eiſernen Sturze (einer 
zylindriſchen, oben kugelig geſchloſſenen Haube), deſſen unteres 
offenes Ende in einem eiſernen Gefäße mit Waſſer ſteht, während 
der obere Theil mit Kohlen erhigt wird, ausgeglüht, wobei das 
verflüchtigte Quedfilber fich wieder in dem unteren Theile verdich- 
tet, und fih in dem Waſſer anfammelt, das durch einen fort 
währenden Zus und Abfluß gehörig Fühl erhalten wird. Die Feue⸗ 
sung ift Anfangs mäßig; damit dad verdampfende Quedfilber 
nicht Silber mit fich reiße. Das zurüdbleibende Silber, das äftig 
und porös ausfieht, wird nun in Tiegeln vollends zufammen ge» 
fhmolzen, und wenn ed erforderlich ift, noch weiter auf gewöhnliche 
Art fein gemaht. Das durch die Amalgamation gewonnene Sil- 
ber ijt gewöhnlich zwifchen 12 und ı3 Töthig. 

Die NRüdftände, welche nad) dem Abziehen des Amal⸗ 
gams aus den Zäjlern gelaſſen worden find, enthalten noch et⸗ 
was ſilberhaltiges Queckſilber, das durch Waſchen oder 
Schlaͤmmen aus denſelben gewonnen werden muß; übrigens 
im Durdjfchnitte nur etwa —- ded ganzen Quedfilberguantums 
beträgt. Zu diefem Behufe wird nach der gewöhnlichen Art zu 
fhlammen verfahren, indem man die Rückſtaͤnde in mehrere 
Bottiche vertheilt, welche an der Seite mit mehreren über einan- 
der in einem Abftande von etwa 6 Zoll angebrachten , mit. 
Zapfen verfchloflenen Öffnungen verfehen find. Diefe Bottiche 
werden mit Waller angefüllt, Dad Gemenge wird gut umgerübrt, und 
von Zapfen zu Zapfen die von den ſchweren Quedfilbertheilen 
befreite Fluͤſſigkeit (was man jedes Mahl vorher durch cine in einer 
Schüſſel aufgefangene Probe beurtheilt) abgelnifen; fo daß dann 
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das Queckſilber am Boden zuruͤckbleibt, dad man, wenn ſich nach 
laͤngerer Zeit eine bedeutendere Quantitaͤt davon angeſanmelt 
hat, abzieht. Der abgelaſſene Ruͤckſtand wird in Sümpfen geſam⸗ 
melt. Die Lauge enthält größten Theils Glauberſalz aufgelöft, 
- und kann auf dieſes benutzt werden. Der entſilberte feſte Rüd: 
ſtand (Schlih) wird, nachdem ein hinreichendes Quantum ange- 
ſammelt worden ift, durch den Schmel;prozeß zu Gute gemadıt. 
Diefe Rüdftände find durch die Amalgamirung fo weit entfilbert, 
daß fie nur noch Fbis Loth Silber im Zentner enthalten. Der 
Verluft an Quedfilber bei diefer ganzen Operation. beträgt m 
Sreiberg höchftens nur ı:. Loth auf den Zentner Erz, oder 3 Loth 
auf die Marf Silber; wovon 14 Loth auf das Anquiden und Ver: 
wafchen, und + Loth auf Verluft beim Ausglühen fommen. Aus 
führlihe Nachrichten uber das Amalgamationswerf in Freiberg, mit 
den Abbildungen der dabei in Anwendung gebrachten Mafchiner 
rien, enthält dad »Handbuch der allgemeinen Hüttenkunde, von 
Lampadius.« 

Bei dem Amalgamationsverfahren iſt dasjenige, was eigent⸗ 
lich auf dem Nöjtherde und in den Anquickfaͤſſern vorgeht, noch 
nicht fo vollfommen aufgeflärt, daß etwaige Verbeſſerungen des 
Verfahrens aus der Theorie mit einiger Sicherheit hergeleitet 
werden fönnten, weßhalb man hierin hauptfächlicd) der Erfahrung 
folgen muß. Das Eiſen befördert wohl die Amalgamirung des 
Silber in den Fäffern: aber wenn die Erze bedeutend Fupferhal: 
tig find, und von der Röſtung noch fehwefelfaures Kupferornd, 
wie das gewöhnlich der Fall ift, übrig bleibt; fo fchlägt das Ei» 
fen auch aus der fchwefelfauren Kupferauflöfung das metallifche 
Kupfer nieder, das dann ebenfalls zum heil mit in die Amalga- 
mation geht, und ein Silber von gröfierem Kupfergehalt lies 
fer. Man feßt daher in ſolchen Bällen, z. B. bei der Amalga: 
mirung der filberhaltigen Kupferfteine (Rohleche) ftatt-des Eifens 
lieber Kalf oder metalliſches Kupfer zu. Erfterer zerfegt das ſchwe⸗ 
felfaure Kupfer, und das ausgefällte Oryd geht mit dem Qued: 
filber Feine Verbindung ein : Tegteres unterftügt die Wirfung des 
Quedfilbers auf das Hornfilber, ohne das Kupfer aus den vor- 
bandenen Salzen zu fällen. 

Das Hornjilber wird befanntlich auf dem naffen Wege durch 
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fohlenfaures Ammoniak zerfeßt, und dieſe naſſe Mengung mit 
Queckſilber angerieben, liefert leicht ein Silberamalgam. Wahre 
ſcheinlich ließe fich daher der Anquickprozeß mit Erfparung des 
Zuſatzes von Kupfer oder Eifen abfürzen, und vielleicht felbft. noch 
ein ärmerer Rüdftand erhalten, wenn man die Mengung in dem 
Amalgamirfaffe mit einer angemeflenen Menge von Fohlenfaurem 
Ammoniaf (das in dem ungereinigten Zuftande, wie ed bier brauch⸗ 
bar wäre, im Großen wohlfeil dargeftellt werden fann) verfeßte. 
Diefer Zuſatz würde zugleich die Verunreinigung des Silbers mit 
Kupfer, Antimon ꝛc. hindern. 

Um das Hornfilber ohne Amalgamirung aus dem geröfteten 
Erze zu ſcheiden, koͤnnte vielleicht die von Weglar entdedte 
Eigenſchaft der gefättigten Kochfalzauflöfung , das Chlorfil« 
ber durch Kochen aufzulöfen, benügt werden. Wielleicht läßt ſich 
diefe Methode für reichere Silbererze, felbft folche, welche Peine 
Kiefe enthalten, anwenden, wenn man durch angemeſſene Mittel 
in denfelben vorher das Chlorfilber herſtellt. Rivero’s or: 
flag, das KHornfilber aus dem geröfteten Erze durch Ätzammo⸗ 
niaf aufzulöfen, und durch Schwefelfäure zu fällen, dürfte wegen 
der Koftfpieligfeit diefes Auflöfungsmitteld im Großen nicht wohl 
ausführbar feyn. 

Auch die filberhaltigen Schwarzfupfer Fönnen, ftatt 
der Foftfpieligeren Seigerungsmanipulation, durch die Amalgas 
mation vortheilhaft. entfilbert werden, und die noch neuerlich zu - 
Schmöllnig in Oberungarn hierüber ausgeführten Verfuche im Gro⸗ 
Ben haben ein fehr günftiges Nefultat geliefert. Die filberpaftigen 
Schwarzkupfer (mit etwa 14 Loth Silber im Zentner) werden im 
dunfelroth glühenden Zuftande mit eifernen Stampfern gepodht, 
fodann geraitert, und hiernach mittelft eines eifernen Müplfteins 
zu Mehl vermaplen. Bei dem Pochen fallt gleich etwa z des Ge⸗ 
wichts an Mehl ab, das des weiteren Vermahlens nicht bedarf. 

Das rohe Kupfermehl wird nun mit so Prozent fein gepuls 
vertem Kochſalz (Minutienfalz) beſchickt, und nach den befchrieber 
nen drei Perioden geröftet. Man vermeidet dabei eine zu hohe 
Temperatur, da die bezweckte Orydation in einer ſchwachen Dun» 
felcothglühhibe am beften vor ſich geht, und ſich dabei am wenig 
fien Schladen (Graupen) bilden. _ 
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Das geröftete filberhaltige Schwarzfupfer, das durch die Ver: 
eöftung eine Gewichtövermehrung von 35 Prozent, mit Einſchluß 
des Salzzufchlages, und nach Audlaugung der gebildeten Salze, 
von 27 Prozent erhalten hat, wird nun gefiebt, fo Daß das Durch⸗ 
gehende etwa dem groben Sprengpulver im Korn glei, fommt. 
Die Sraupen werden abgefondert, gefchroten, wieder mit 1 Pro⸗ 
zent Kochſalz eine Stunde hindurch geröftet, und dann dem Durch⸗ 
geraiterten zugefchlagen, worauf das Ganze auf der Mühle fein 
vermahlen wird. Das Vermahlen geſchieht feucht, um die Ver- 
flaubung zu hindern: ein Muhlftein mahlt in 12 Stunden32 bis 
36 Zentner verröftetes Kupfer. 

In ein ı3 bis 14 eimeriges Anquidfaß werden nun, auf die 
bereits befchriebene Weife, ı= Zentner des geröfteten Kupfer: 
mehls, 300 Pfund heißen Waſſers, dann 400 Pfund Quedfilber 
and 100 Pfund gefchmiedete, ı Zuß lange, ı Zoll breite, 2 Linien 
dide, an beiden Enden abgerundete, Kupferzaine gebracht; das 
Faß 16 Stunden hindurd in Bewegung geſetzt; daffelbe dann 
mit faltem Waſſer vollgefüllt, und noch einige Stunden lang mit 
verminderter Geſchwindigkeit umgetrieben ; und hiernach die Amals 
gamation beendigt. Der Rückſtand zeigt dabei gewöhnlich nur 3 
Denar, höchſtens » Quentchen Eilbergehalt im Zentner. 

Das durch das Ausglühen und Einfhmelzen erhaltene ©il- 
ber ift nahe fein, und die Menge um ein bedeutendes größer, ald 
durch den Seigerprogeß. Die Rüdftände werden mit Zufag 
von Rohlechen durch den gewöhnlichen Schmel;prozeß zu Gute 
gemadht. 

d. H. 


Ambopß. 


Wenn man unter Amboß alle jene Werkzeuge verſteht, 
deren man fich ald harter unnachgiebiger Unterlagen bedient, um 
anf denfelben mittelft des Hammers Metalle zu fehmieden, zu 
fhweißen, zu fireden, und überhaupt in einem gewillen Grade 
zu formen: fo ift die Anzahl der einzelnen Arten fehr groß. - Sie 
find faft allen Metallarbeitern fo unentbehrlich, daß fogar An den 
meiſten Schraubftöden der größern Bequemlichfeit wegen gehär- 
tete Platten oder Klöpchen zu dem Behufe angebracht werden, 
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um mit Beihülfe des Hammers kleinere Stuͤcke ſchnell biegen und 
richten zu fönnen. Dieſem ausgedehnten Gebrauche zn Folge find 
auch die Amboſſe in der Größe ungemein verfchieden. Man hat 
folhe von einigen taufend Pfunden im Gewichte, bei großen 
Hammerwerken, und fo von allen Abftufungen bis zu den klei⸗ 
‚nen, nur etwa zwei ZoU langen Schlagitöcdchen der Alein: 
uhrmacher, Auc) die Art, wie fie angebracht werden, iſt fehr ver- 
fhieden. Die größten Amboife der Hammerwerfe pflegt man 
auf eine eiferne Unterlage zu ftellen, welche wieder in einem ftar: 
fen in die Erde verfenften hölzernen Kloß, dem Amboßftod, 
feftgefeilt it. Die Ambojje der Schmiede und Schloſſer ruhen 
auf einem eichenen, mit einem ftarfen eifernen Reifen umgebenen 
Blocke, in deſſen Oberfläche der Buß des Amboſſes, höchitens einige 
Zoll tief, eingelaifen ift, damit er fic) während des Schmiedens 
nicht verrüden fönne, übrigens aber mit demfelben Feiner weitern 
Verbindung bedarf, indem dad Gewicht des Amboffes diefelbe 
überflüffig macht. Die Fleineren Amboſſe (Schlagftöde ge: 
nannt, ein Nahme der übrigens öfterd auch den Schmiede» Am: 
boſſen beigelegt wird) haben am untern Ende eine Angel, mit wel: 
cher man fie in einem in der Werfftätte ftehenden Holzklotze befes 
ſtigt. Noch Mleinere koͤnnen fammt ihrem hölzernen Unterfage 
aufden Werktiſch geflellt werden. Die Liegamboffe der Kupfer: 
fhmiede werden durch Keilein einem hölzernen Blocke feftgehalten, 
Die Schlagftöhchen der Kleinuhrmacher haben einen flachen 
Zuß, um entweder auf dem Tifche zu ſtehen, oder auch um fie 
an demfelben in den Schraubftoc einfpannen zu fönnen: Auch 
gibt es folche, welche fich mittelft einer am unteren Theile befind- 
lichen Schraubzwinge an die Tifchfante befeftigen laſſen. Ganz 
Heine Polirftödchen der Uhrmacher find auch manchmahl 
doppelt, mit einer freidrunden, und einer vieredigen oder drey⸗ 
eigen Bahn, und in der Mitte zwifchen beiden mit einem Anz 
fage, an welchem man fie in den Schraubſtock einfpannt, fo daß 
nah Vedürfniß die eine oder die andere Fläche nach oben ges 
bracht, und benügt werden fann, 

Da die Amboffe bei einer großen Andahl fehr verſchiedenar⸗ 
tiger Gewerbe, und zu fo mannigfaltigen Zweden benügt wer: 


den; fo wiirde hier eine Aufzählung aller einzelnen, durch Forni 
iz * 
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und Gebrauch von einander abweichenden Arten nicht zweckmaͤßig, 
ja ſogar deßhalb nicht thunlich ſeyn, weil die Urſache einer be⸗ 
ſtimmten Form bei vielen dieſer Werkzeuge die ſpezielle Arbeit iſt, 
zu welcher fie benugt werden. Zur leichteren Überficht koͤnnen fie 
aber füglich in zwei Klaſſen getheilt werden, wovon die eine zu 
allgemeinen, die andere zu befondern Zweden beftimmt ift. 

Zur erjtern Klaffe gehören vorzugsweife die Amboſſe der 
Schmiede und Sclojfer, welche zur Bearbeitung des Eiſens 
mittelſt des Hammers, meiftene im glühenden Zuftande, beftimmt 
find, und welche, nach den Amboffen der Hammerwerfe , die 
größten find. Ein folder Amboß, Zafel 7, Figur ı, it ein 
länglich vierediger, auf der oberen Blähe (der Bahn) mit 
gehärtetem Stahl belegter Eifenfloß, welcher außer dem etwas 
hohlen Fuße noch zwei horizontale Verlängerungen befigt. Die 
eine, fegelförmige, c, dient dazu, um das Eifen während des 
Schmiedens rund zu biegen, fo wie auch um Ringe rund zu rich— 
. ten oder aufzutreiben (zu erweitern). Man nennt diefen Theil 
das Horn oder Sperrhorn. 

In dem andern freitehenden Theile, deflen ebene Ober: 
fläche eine Fortſetzung der Bahn ift, befindet ſich ein vierediges 
Loch, d, in welches der zum Abhauen des Eifens nöthige Schrot- 
meißel, die Untertheile der Sefenfe, und andere zur Schmiede- 
arbeit erforderliche Hulfswerf;euge mittelft der an ihnen befindli- 
chen, in das gedachte Foch paſſenden Stiele, eingeſteckt werden 
fönnen. Es verfteht fich beinahe von felbft, daß diefe ſchweren 
Amboife in der Werfftätte einen unverrüdten Stand haben müf- 
fen, und zwar, damit man das glühende Eifen ohne Zeitverluft 
auf diefelben bringen könne, fo nahe ald möglich am Feuer. Daß 
fie auf einem Holzfloge ftehen, ift bereitö bemerft worden. 

Um die bei den Schlägen der ſchweren Schmiedehämmer 
Statt findende Erfchütterung des Gebäudes zu vermeiden, hat man 
vorgefchlagen , diefer Art von Amboß eine elaftifche Unterlage zu 
geben. Zu dieſem Ende wird eine aufrecht ſtehende, oben offene 
Tonne mit Sand gefüllt, auf den Sand eine dicke runde Scheibe 
gelegt, und auf diefe erit der Amboß gefegt. Die Tonne ruht 
auf zwei Tangen eichenen Balken, welche nur mit ihren Enden 
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den Zußboden berühren, daher in der Mitte Hohl liegen, und da: 
durch einen Grad von Elaftizität erhalten, durch welchen die Ge— 
walt der Schläge gebrochen wird, und dieß defio ficherer, je 
fchwerer der Amboß if. Noch mehr‘ wird das Gebäude gefchont, 
wenn die Enden der Balken bis an die Wände des Arbeitsortes 
reichen. 

- Meben dem Schmiede⸗Amboſſe findet man auch meiſtens 
noch einen befondern Horn:Amboß, mit einem fegelförmigen 
und einem pyramidalen Ende. Er hat einen längern Buß oder 
Schaft, damit er höher fleht, und dem Arbeiter, wenn Fleinere 
Stücke rund oder vieredig gerichtet werden follen, bequemer zur 
Hand iſt. Mittelft einer Angel ſteckt er in einem hölzernen Klope. 
Überhaupt find diefe runden und, vieredigen Enden bei vielen Ges 
legenheiten eben fo unentbehrlich, al8 die gerade Bahn des Am: 
bofles. Man findet fie fogar an den Schlagftöcchen der Kleinuhr⸗ 
macher. 

Allein ed gibt auch häufig Amboße oder Schlagftöde ohne 
Hörner, mit bloß quadratförmiger Bahn; welche vorzüglich zum 
Bearbeiten ebener Slächen, befonders des Bleches gebraucht wer⸗ 
den. Hierher gehören die Polir:, Treib⸗ und Spannftöde 
der Klempner. Nebit diefen bedienen fich die genannten Arbeiter 
aber auch noch befonderer, nach Art der Sperrhörner gebildeter 
Werkzeuge, welche fie Sperrhafen nennen, und dur Zus 
füge, z. B. langer, großer, Fleiner Sperrhafen, von ein: 
ander unterfcheiden. Der Sickenſtock der Klempner aber, ob- 
wohl der äußern Form nach den vorigen ähnlich, hat quer über 
die Bahn gehende, größere und Fleinere Rinnen, in welche das 
Blech miteigenen Haͤmmern getrieben wird, und nähert fich daher, 
feiner Verwendung zu Folge, ſchon den Geſenken. Zu gleichem 
Behufe brauchen die Kupferfchmiede das Senfeifen, einen: 
fladen, ebenfalls mit Rinnen verfehenen Amboß. 

Überhaupt richtet ſich die Form der zu befondern Zweden 
beftimmten Amboffe, von welchen fo eben einige Beifpiele ange: 
führt worden find, nad der Befchaffenheit der mit ihrer Hülfe 
vorzunehmenden Arbeiten. So hat der viereckige Amboß zur Ver— 
fertigung der Schnürftifte eine über die ganze Bahn gehende Fleine 
Rinne; der Amboß der Feilhauer eine zum Befeſtigen der zu hauen: 
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den Zeile zwedimäßige Einrichtung; jener der Nagelfchmiebe 
eine zum Anbringen des Nageleifens geeignete Geſtalt, u. ſ. w. 

Obwohl die Bahnen der meiften den Amboſſen beizuzählenden 
Werfjeuge ganz eben find, fo ift Doch audy manchmahl das Ge- 
gentbeil nothwendig. Hierher gehört der Stodamboß der Ku: 
pferfchmiede, mit einem großen runden Anopfe ftatt der flachen 
Bahn; das Einfageifen der Klempner, und die in baffelbe 
yaflenden Auffäse, mit fehr verfchieden gekrümmten und ges 
fhweiften Flächen; die halbfugelförmigen Bodeneifen der 
Uhrgehäufemacher. Ferner ift auch wohl der obere Theil des 
Amboffes zuweilen gebogen, gefrümmt, oder abgefrüpft. Bei⸗ 
fpiele geben der Halsamboß der Kupferfchmiede, zum Aus⸗ 
bilden des engern Theiles von Kannen und dergleichen, das 
Daumeifen der Klempner zunähft zum Ausflopfen von Beu⸗ 
len in bauchigen Gefäßen, die Baucherfen zur Bearbeitung des 
Umfanges von Uhrgehäufen, und andere mehr. 

Dei der Befchreibung der einzelnen Metallarbeiten werden 
noch mehrere Sälte vorfommen, wo Amboffe von minder gewöhn⸗ 
lichen Formen nothwendig find; wogegen eine erfchöpfende Aufe 
zählung derfelben, ohne die Erflärung der darauf vorzunehmen- 
den Arbeiten, die fich außer Dem Zufammenhange nicht wohl ges 
ben laßt, ohne Nugen feyn würde. 

Die größten Amboffe, die in den Hammerwerfen angewene 
det werden, find aus gegoffenem Eifen. Man richtet fich zu dem 
Buffe eine Form vor, deren Boden, auf weldem die Bahn oder. 
die obere Zläche des Amboffes ſich bilden fol, aus einer ebenfalls 
gußeifernen Fläche von der erforderlichen Dicke befteht, damit 
durch diefelbe eine möglichft fchnelle Abfühlung des Guſſes, und 
eine ſehr große Härte deſſelben erhalten werde. 

Die eigentlichen Schmiede-Amboſſe mit Hörnern verfertigt 
man nur felten aus gegoffenem Eifen. Denn obwohl fie dann viel 
wohlfeiler zu ftehen kommen, fo erhalten fie doch nie die nöthige 
Stärfe und Dauerhaftigfeit, indem die Kanten, befonders aber 
die Hörner, leicht brechen, auch wohl der Körper felbft zerfpringt, 
und Daher der Amboß bald unbrauchbar wird. 

Alle guten Schmiede » Amboife beftehen daher aus gefchmies 
detem Eifeu, und find auf der Bahn mit Stahl belegt, welchem 
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man, nachdem er eben abgerichtet worden iſt, die nöthige Härte 
gibt. Sie werden entweder auf den Eifenhämmern, oder auch 
wohl von eigenen Amboßfchmieden verfertigt. Zu den größfen 
Arten macht man ein Feuer im Sreien, weil das der Schmiede⸗ 
Eſſe nicht mehr hinreiht, und fchmiedet den Körper des Ambofles 
entweder aus einer großen Quppe, oder aus einzelnen zuſammen⸗ 
gefchweißten Fleineren Eifenftüden. Während dem wird auch die 
Stahlplatte aus einem Bündel zerbrochener vierfantiger Stahl⸗ 
ftangen gefchmiedet; und endlich werden beide, nachdem man 
ihnen die erforderliche Schweißhige gegeben hat, vereinigt, in⸗ 
dem man die Stahlplatte erft in der Mitte, dann aber auch an 
beiden Enden, mit der obern Zläche des Amboſſes zuſammen ſchweißt. 
Alles wird nun gleichförmig erhipt, die ftählerne Belegung mit 
gebrannten Ochfenflauen bededt, und durch fehnelles Ablöfchen 
gehärtet. Zu diefem Behufe leitet man entweder einen ununter- 
brocdyenen fchmalen Strom Wafler von oben auf die Bahn, oder 
man pflegt auch fehr große Amboſſe fchnell auf einen Karren 
zu legen, und in einen nahen Fluß zu fahren. 

Es leuchtet ein, daß diefe Arbeiten eine bedeutende Übung 
erfordern, indem ein guter Amboß ohne unganze Stellen und 
ohne Schweißnähte, vorzüglich aber die ftählerne Bekleidung 
überall wohl mit dem Eifen vereinigt, und hinreichend hart feyn 
fol. Die legtere Eigenſchaft erfennt man daran, daß die Bahn 
nicht von der Zeile angegriffen wird. Ein guter Amboß muß fer 
ner, mit einem Eifen angefchlagen, überall recht hell flingen, indem 
ein ungleicher, klirrender Ton auf unganze Stellen, und auf uns 
vollfommene Verbindung des Stahles mit dem Eifen fchließen laͤßt. 

Da man beim Schmieden der Amboffe gewöhnlich zuerft einen 
vieredigen Klog, wiee, m, n, p, ig. ı, Zaf. 7, verfertigt, und 
denfelben durch Anfchweißen der freiftehenden Theile c, d, und 
des Fußes q, r, ergänzt; fo geſchieht es oft, daß einer der obe⸗ 
ren Theile, wenn das Schweißen nicht vollfommen gelungen ift, 
bei der Verwendung zu fchwererer Arbeit wegbridyt, und der Am⸗ 
boß unbrauchbar wird. Der Engländer King bat daher mit 
Grund vorgefchlagen, den Amboß nur aus zwei Stüden, wie A, 
B, Figur 2, Tafel 7, zu verfertigen, welche dann zufammenges 
fhweißt werden. Wenn dabei nicht gar zu forglos verfahren 
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wirt, fo ift-feine Trennung der Theile beim Gebrauch zu befürdh- 
ten, indem die am Teichteften einer Beſchaͤdigung ausgeſetzten 
freiftehenden Theile mit der obern Maffe bes Amboſſes ein Ganzes 
ausmadyen. Ä Ä 

Die Meineren Amboffe werden mit denfelben Mitteln und 
Handgriffen, wie andere mit Stahl belegte Eifenwaaren verfertigt. 
Sei manchen derfelben wird die gehärtete Bahn, welche immer 
aus einer ja nicht zu dünnen Lage Stahl beftehen muß, bis zum 
Böchften Glanze polirt. Das legtere ift unumgänglich nothwendig 
bei den Polirſtoͤcken der Klempner und Plattirer, den Stödhen 
der. Uhrmacher, den Amboffen der Slitternfchläger, und überhaupt 
bei allen, wo die Arbeit zwifchen der Bahn und dem ebenfalls fein 
polisten Hammer außer der richtigen Form auch zugleich einen 
hohen Grad von Glanz erhalten fol. 

©. 2%. 
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Das Anımoniaf, fonft Flühtiges Alkali, untere 
fcheidet fi von den übrigen Alfalien, mit denen ed die allgemei- 
nen alfaliichen Eigenfchaften gemein hat, weſentlich darin, daß 
es bei gewöhnlichem Drude und mittlerer Temperatur im reinen 
Zuftande nur ald Gas eriftirt. Nur bei einer Temperatur von 
33° R. unter o bei mittlerem Luftdrude, oder bei einem Drude 
von 6: Atmofphären bei mittlerer Temperatur fondenfirt es ſich zu 
einer farblofen Slüffigfeit, die ein fpez. Gewicht von etwa 0.76 
hat. Das Ammoniafgas ift eine Verbindung von Waflerftoff und 
Stidftoff, fo zwar, daß man daffelbe als aus 3 Maß Waſſer⸗ 
ſtoffgas und ı Maß Stickſtoffgas beftehend, und auf 2 Maß ver: 
dichtet, anfehen fann. Es enthält hiernach in 100 Gewichtöthei« 
len 82.54 Theile Stidftoff gegen 17.46 Waſſerſtoff. Sein ſpez. 
Gewicht gegen das der atmofphärifchen Luft ift = 0.5912. Das 
Ammoniafgas wird vom Waſſer fehr leicht, unter Erwärmung, aufe 
genommen, und zwar um fo leichter, je fälter dieſes ift; fo daß felbft 
das Eis ed begierig aufnimmt, und mit demfelben flüflig wird. 
Das Wailer nimmt bei 670 Mahl fein Volum von diefem Gas 
auf, vermehrt dabei feinen Umfang um + (aus ı Maß werden 17 
Map), erhält ein ſpez. Gewicht von 0.872, und enthält 3a: Pros 
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zent reines Ammoniaf. Das mit Ammoniaf mehr oder weniger 
gefättigte Waſſer heißt flüffiges Ammoniaf, Aetzammo— 
niaf, font ägender Salmiafgeiftl. Es hat, wie das Gab 
felbft, das fi fortwährend aus demfelben entbindet, einen eige⸗ 
nen ducchdringenden Geruch, fharfen Taugenhaften Geſchmack, und 
wirkt auf Zunge und Haut aͤtzend. 

Das Ammoniak wird gewöhnlich aus dem Salmiak (ſalzſau⸗ 
rem Ammoniaf) dargeftellt, indem diefer durch gebrannten Kalt 
zerfept wird. Die Salzfäure verbindet ſich hier mit dem Kalfe zu 
falzfaurem Kalf (Chlorfalzium) , während dad Ammoniak frei 
wird, und ſich als Gas entwidelt. Um daffelbe gasförmig darzu⸗ 
ftellen, vermengt man zwei Theile gebrannten und gepulverten 
Kalt mit einem Theile trodenem gepulverten Salmiaf, füllt das 
Gemenge in eine Heine gläferne Retorte, die man über einem 
Kohlenfeuer oder einer argand’fchen Lampe erwärmt, während die 
Dffnung ihres Halfes unter einem gläfernen Rezipienten durch 
Quedfilber gefperrt ift, und das fich entwidelnde Gab in diefem 
aufgefangen wird. 

Zür die gewöhnlichen Anwendungen wird dad Ammoniaf 
immer in flüfliger Geftalt bereitet. Zu diefem Behufe ift es beifer, 
dad Gemenge nicht gang troden, fondern mit Waffer befeuchtet 
anzınvenden, weil in diefem Kalle die Entwidelung des Ammo- 
niaks leichter und bei geringerer Wärme vor fich gebt; auch kann 
die Menge des zuzuſetzenden Kalks um fo mehr (bi auf gleiche 
Theile Kalk nnd Salmiaf) vermindert werden, je mehr Waſſer zu⸗ 
gefebt wird, was den Vortheil gewährt, daß der Nüdftand in der. 
Netorte weniger überfchüfligen Kalk enthält, und leichter heraus⸗ 
geſchafft werden kann. 

Will man ein konzentrirtes flüjfiged Ammoniaf bereiten, fe 
verfährt man hiernach auf folgende Art, Der Salmiaf (ein Theil) 
wird vorher fein gepulvert. Der Kalt (zwei Thrile) wird mit 
Waller allmählich befprengt, bis er zu einem feinen Pulver zer: 
fallen ift, und hierauf gefiebt. Die beiden Pulver werden fchnell 
gemengt, und in die in dem Sandbade liegende Retorte gebracht, 
Diefe ift mit einer aus drei Woulfefchen Slafchen beftehenden Bor: 
lage verfeben; (f. Deftillation). Die erfte Flaſche enthält 
etwas weniges Wafler ; die zweite Flaſche enthält fo viel Waſſer, 


266 Ammoniaf. 


als 2 vom Gewichte des angewendeten Salmiaks betragen; die 
Dritte Flaſche enthält etwa die Hälfte dDiefed Gewichted. Die Fla⸗ 
ſchen dürfen nur bis etwas über die Hälfte ihres Inhalts mit Waſ⸗ 
fer gefüllt feyn. Saͤmmtliche Fugen werden fehr gut verfittet, 
am beften mit gut übergebundenen, mit Eiweiß oder mit Meplfleis 
fler getränften Leinwandftreifen, die man erft völlig troden werden 
Jaͤßt, bevor das Feuer angefchürt wird. Die Deftillation wird bei 
allmählich fleigender Hige bewirkt, die endlich bis zum Glühen des 
NRetortenbodens verftärft wird. Das entwidelte Gas verbindet 
fih mit dem Waſſer der zweiten Flaſche, während die mit demſel⸗ 
ben übergeführte atmofphärifche Luft in: Blaſen entweicht, und 
nad) der völligen Sättigung deſſelben mit dem Waffer der dritten, 
welche ſonach ein fchwächeres Ammoniak liefert. Während der 
Operation werden die Blafchen mit Schnee oder Eis, oder wenig« 
ſtens mit erneuertem frifchem Brunnenwaſſer, umgeben. Die Ope⸗ 
zation ift beendigt, wenn Feine Quftblafen mehr in den Flaſchen 
zum Vorfchein kommen, und eine bedeutende Menge von wäflri: 
ger Slüfligfeit aus der Retorte in die erite Slafche überzugehen an⸗ 
fängt. Das in der erften Slafche enthaltene Ammoniaf ift ſchwach, 
mit etwas Salmiak, brenzlihem Opl, auch Eohlenfaurem Ammo⸗ 
niak verunreinigt, und kann bei einer neuen Deftillation dem Ger 
menge in der Ketorte wieder zugefeßt werden. Wenn in der zweis 
ten Slafche fhon die gehörige Menge Waller (ein Pfund Waſſer 
auf ein Pfund Salmiaf) yorgefchlagen worden ift, fo ift der Am: 
moniafgehalt der dritten Slafche nur unbedeutend. 

Bei der Anwendung des Woulfefchen Apparats mit mehreren 
Flaſchen entiteht ein ftarfer Druck des Gaſes (welcher der Summe 
des Drudes der Wafferfäulen gleich ift, die fich in den Slafchen 
befinden) wodurch leicht Riſſe in der Lutirung entftehen. Man 
Bann die Vorlage daher aud) fo einrichten, daß man mit der Res 
toste einen tubulirten Ballon oder Kolben in Verbindung fept, 
in deilen Zubulus man eine I förmig gebogene Slasröhre ein⸗ 
fittet, deren längerer Schenfel biß nahe auf den Boden einer eng⸗ 
halſigen, mit einem Korfftöpfel, durch deilen Durchbohrung die 
Möhre geht, leicht zu verfchließenden Slafche reicht, in welcher 
dad Wafler (7 vom Gewichte des Salmiaks) vorgefchlagen ift. 
Mimmt diefed gehörig abgekühlte Waller Fein Gas mehr auf, fo 
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nimmt man bie Slafche weg, und ſetzt ei eine andere an deren Stelle. 
Übrigens ift diefer Apparat auch einfacher und leichter herzuftellen, 
als eine Woulfeſche Vorlage mit drei Rlafchen. In den Tubulus 
der Vorlage kann zugleich eine Gicherheitsröhre eingefittet feyn, 
Die in das in derfelben befindliche wenige Waffer reicht. 

Will man nicht Fongentrirtes, fondern fchwächeres Aetzam⸗ 
moniaf, von der Stärke des gewöhnlichen Salmiafgeiftes (etwa 
0.95 bis 0.96 fpez. Gewichtes), wie daffelbe gewöhnlich zu techni- 
ſchen Anwendungen gebraucht wird; fo Töfcht man den Kalf mit 
fo viel Waller, daß ein dünner Brei entfteht, den man mit 
Dem gröblidy zerftoßenen Salmiaf vermengt, und in die Netorte 
einfüll. Man nimmt in diefem Falle gleiche Gewichte Kalk und 
Salmiak. Die Vorlage, in welcher die von der Retorte fommende 
Roͤhre bis faſt auf den Boden reicht,enthäalt + Mahl das Gewicht des 
Salmiaks an Waffer, alfo auf 16 Unzen Salmiaf 24 Unzen Waſſer, 
und man fegt nun die Deftillation bei mäßigem euer fo lange fort, 
bis zu diefer Slüffigfeit noch eben fo viel übergegangen, im Gans 
zen alfo 48 Ungen enthalten find; was man an der Slafche vorher 
Durch ein Zeichen bemerkt haben kann; worauf diefelbe fogleih 
weggenommen wird. Um die Verunreinigung ded Deftillats zu 
vermeiden, ift ed in dieſem Falle vortheilhaft, ftatt der Netorte 
einen Kolben mit mäßig langem Halfe anzuwenden, und auf die 
fen einen Helm aufzufeßen, oder in denfelben eine heberförmig 
gebogene, etwas weite Röhre einzufitten. 

Sn der Netorte, weldye übrigens mit der Mengung nur 
hoͤchſtens bis auf + ihres Inhalts gefüllt feyn darf, bleibt bei dies 
fen Operationen ein Rüdftand, der um fo fefter tft, je trodener 
die Mengung war, folglich je höher die Hige zur Beendigung der 
Operation feyn mußte. Diefer Rüdftand befteht aus Chlorkal⸗ 
zium mit noch überfchufligem Kalf. Das erftere wird durch Auflös 
fung in Waffer von dem legteren getrennt, und durch Abdampfung 
zu weiterem Gebrauche in fefter Geſtalt dargeftellt. _ 

Bei der zulebt erwähnten Verfahrungsweife mit dem naffen 
Gemenge bleibt die Retorte ganz, und kann wiederbohlt gebraucht 
werden, weil die angewendete Hitze nicht bedeutend iſt. Bei der 
Methode mit dem trocdenen Gemenge hingegen hält die Retorte 
nur Eine Operation aus. Es ift daher mehr okonomiſch, Hierzu 
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Retorten aud Gußeifen nach der ‚gewöhnlichen Form zu gebraus 
en, welche an der Stelle, wo fich bei den Glasretorten der Tu⸗ 
bulns befindet, mit einer furzen Röhre oder einem Halfe verfehen 
find-, in weldyen ein paſſender eiferner Stöpfel eingefchmirgelt iſt, 
der am oberen Theile einen Ring hat, um leichter herausgenom- 
men werden zu fünnen. Durch diefen Hals füllt man die Mens 
gung ein, und nimmt den NRüdftand nach ‚der Operation wieder 
heraus. Die Retorte liegt feſt über dem Feuer eines Windofens, 
umd ihr Hals wird mit einem eifernen Vorſtoße verfeben, aus 
weichem die Verbindungsröhre in die Vorlagen gebt. 

Arbeitet man mehr im Großen, fo find gußeiferne Zylinder, 
in derſelben Form wie Gasretörten, am wohlfeilften und bequems 
ſten. Aus dem hinteren Theile einer ſolchen in einem Ofen einge: 
mauerten Detorte geht eine eiferne Röhre durch die Hintermauer, 
in welche eine bleierne Röhre eingefittet oder angefchraubt wird, 
bie in die erfte Vorlage geht, welche zum Wafchen des Gafes und 
zur Anſammlung des unreinen Deftillatd dient ; fie enthalt etwas 
Waſſer, in welches die Röhre eintaucht, und ift mit einer Sicher: 
beitöröhre verfehen. Aus diefer Vorlage, die von Blei oder Eifen 
feyn fann, und unten mit einem Abflußhahne verfehen ift, um das 
Deitillat von Zeit zu Zeit abzulaifen, geht eine Verbindungsröhre 
bis nahe auf den Boden einer weiten, mit Waffer bis zur Hälfte 
gefüllten und fühl erhaltenen Slafche, die auf einem auf und nieder 
beweglichen Träger fteht. Diefe Slafche erfegt man durch eine an- 
bere, fobald das Waller in derfelben mit dem Ammoniak gehörig 
gefättiget ift; und mit dieſem Wechfeln fährt man fo lange fort, 
bis die Operation beendiget iſt. Die vordere Offnung der Retorte, 
Durch welche das Gemenge aus dem zu Pulver gekbſchten Kalf und 
dem gepulverten Salmiaf eingebracht wird, ift mit einer vieredi- 
gen Slanfche verfehen, auf welche ein ähnlich geformter Dedel von 
Gußeifen paßt, welcher mit Schrauben an die Slanfche befeftiget 
wird, nachdem man einen Zilzring, der vorher mit in Waſſer zer 
rührtem feinen Thon imprägnirt worden ift, dazwifchen gelegt 
“Bat, Sonft fann man die Tuftdichte Verfchließung auch auf 
Diefelbe Art bewirfen, wie diefes bei den Gasretorten wird ange: 
geben werden. Arbeitet man mit einem folchen Zylinder, fo kann 
dad Gemenge nicht breiartig eingetragen werden, was jedoch bei 
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der eifernen Retorte angeht: doch kann man dem Kalf, wenn man 
der Mengımg mehr Waſſer geben will, nachdem er zu Pulver ges 
Löfcht und mit dem Salmiaf vermengt worden ift, noch bei dem 
Eintragen fo viel Waſſer zufegen, daß er ſich zu ballen anfängt. 

Das Ammoniaf wird gewöhnlich aus dem Salmiaf bereitet, 
weil diefes Salz ein gewöhnlicher Handeldartifel if. Da jedoch 
das fhwefelfaure Ammoniaf (aus weldhem der größte 
Theil des im Handel vorfommenden Salmiafd durch Zerfeßung 
mit Kochſalz bereitet wird) viel wohlfeiler ift, als Salmiak; fo iſt 
ed, wenn man im Großen arbeitet, vorzuziehen, das fchwefelfaure 
Ammoniaf ftatt des Salmiafs zu gebrauchen. Die Anwendungs⸗ 
art deffelben ift ganz diejenige des letzteren Salzeö; nur muß man 
aus dem Grunde, weil dad fchwefelfaure Ammoniak nicht flüchtig 
ift, wie der Salmiaf, folglidy bei der Erhigung nicht, wie der - 
legtere, das Kalkpulver ald Dampf durchdringen fann, die Men⸗ 
gung diefed Salzes mit dem gepulverten Kalfe forgfältiger bewerks 
ftelligen, oder, wie in den zulegt erwähnten Methoden, immer 
Waſſer zufepen. 

Die Arten, das fchwefelfaure Ammoniak darzuftellen, wer⸗ 
den in dem XArtifel Salmiaf befchrieben. Die für den vors 
liegenden Zweck zunächft anwendbare Methode befteht im Wes 
fentlihen darin, daß man in einer gewöhnlichen Gasbereitungs⸗ 
Retorte ausgefotteneXnochen ganz auf diefelbe Art deftillirt oder vers 
fohlt, als es bei der Gasbeleuchtung mit den Steinfohlen gefchieht. 
Die Vorlage befteht aus einem mit etwas Waſſer verfehenen Faſſe, 
bis nahe auf deilen Boden die, von dem Zylinder oder der Retorte 
fommende, hinlänglich weite Entbindungsröhre reicht. Der zwi⸗ 
fchen dem Dfen und des Vorlage befindliche Theil diefer Röhre 
geht durch ein Kühlgefäß. Aus dem Faſſe ift eine Röhre weiter 
fortgeleitet, um das in großer Menge entwidelte brennbare Gas 
entweder in den Feuerherd der Netorte, zur Unterhaltung des 
Feuers, oder anderswohin zur Beleuchtung, zu führen. In der 
Vorlage fammelt ſich flüjfiges Fohlenfaures Ammoniak mit brenz- 
lichem Öhle verunreinigt. Es wird durch den über dem Boden 
befindlichen Hahn aus dem Faſſe abgelaifen, von dem auffhwims 
menden Öhle abgefondert, und demfelben gebrannter und fein ges 
pulverter Gyps oder Eifenvitriol (was von beiden für die Lofalis 
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tät wohlfeiler iſt), in der zur Zerſetzung des in der Fluſſigkeit ent⸗ 
haltenen kohlenſauren Ammoniaks hinreichenden Menge (die man 
durch vorlaͤufige Proben im Kleinen findet), beigemengt; die von 
dem Bodenſatze durch Sedimentiren oder Filtriren befreite Fluͤſſig⸗ 
keit, welche ſchwefelſaures Ammoniak iſt, in einem eiſernen Keſſel 
bis zur Trockne abgedampft, und noch etwas geröjtet, um das bei⸗ 
gemengte brenzliche Ohl zu verflüchtigen oder zu zerflören. Der 
Ruͤckſtand wird mit a Theilen heißen Waſſers aufgelöft, filtrirt, 
und das nach dem Abdampfen erhaltene gereinigte fchiwefelfaure 
Ammoniaf auf diefelbe Art zur Ammoniafbereitung verwendet, als 
von dem Salmiaf bereitd angegeben worden ift. 

Nach beendigter Deftillation wird die Netorte geöffnet, die 
verkohlten Knochen werden herausgefchafft, und in einen fteiner- 
nen Behälter geftürzt, wo fie mit etiwad Waſſer abgelöfcht werden. 
Sie bilden die Knochenkohle oder thierifche Kohle, die zum KAlären 
der Flüjfigfeiten, z. B. des Zuderfprups zc., verwendet wird. Die 
Retorte wird fogleich wieder mit Knochen gefüllt, um die Opera⸗ 
tion bei derfelben Hitze des Ofens fortzufegen. Die Entbindung 
des Ammoniaks geht leichter und häufiger von Statten, und ed 
fegt fich dabei weniger fefles Ammoniaf in der Verbindungsröhre 
an, wenn man während der Operation Wafferdämpfe in die Re— 
torte treten laßt, was durch eine dünne eiferne Röhre gefchehen 
fann, die fi) am vorderen Theile der Retorte eiumündet, und aus 
einem Fleinen Pupfernen Dampffejjel kommt, der in der Seiten: 
wand des Oſens eingeniauert ift: Letzterer hat ein Sicherheitöven: 
til, und die Röhre ift mit einem Hahn verfehen, um den Dampf 
zufluß nach Belieben abfperren oder reguliren zu Fönnen. 

Bei den Gasbeleuchtungsanftalten mit Steinfohlen beftcht 
die in den Vorlagen fih anfammelnde Flüſſigkeit größten Iheils 
aus Fohlenfaurem Ammoniaf, und fann auf diefelbe Weife durch 
Verfepung mit Gyps in fchwefelfaured Ammoniaf ungewandelt 
werden. 

Das flüffige Ammoniak ift Teichter ald Waller, und zwar 
um fo leichter, je mehr Ammoniaf ed enthält; fein Gehalt an reis 
nem Ammoniaf oder Ammoniafgas läßt ſich Daher nach Verfuchen 
duch das fpezififche Gewicht beſtimmen. Nachftiehende von H⸗ 
Davy gegebene Tabelle zeigt die Mengen des reinen Ammoniafo 
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an, weldye das flüffige Ammoniak bei beftimmten ſpetifſchen Ge⸗ 
wichten enthaͤlt. 


Spezififhes 
Gewicht. Ammoniaf. Waffer. 





Das Ammoniaf bildet fich in vielen Faͤllen durch die Zerfes 
gung der thierifchen oder folcher vegetabilifcher Stoffe, welche 
mehr oder weniger Stickſtoff enthalten. E6 entfteht durch die Faͤul⸗ 
niß dieſer Stoffe; auch wenn diefe Subftanzen mit Kali: oder 
Kalkhydrat behandelt werden; am bäufigiten bei dem Verbrennen 
oder der Verfohlung der thieriichen Theile; z. B. Blut, Horn, 
Knochen ıc. In dem letzteren Galle ift es immer mit Kohlenfäure 
verbunden. | 

Außer in dem flüjfigen, ägenden Zuftande, fommt das Am⸗ 
moniaf im Handel und in der technifchen Anwendung am häufigften 
als foblenfaure8 Ammoniaf vor Wie diefes Salz, wel 
ches die Baſis der Salmiaffabrifation ausmacht, im Großen durch 
die Deftillation thierifcher Abfälle bereitet werde, wird in dem Art. 
Salmiaf befchrieben ; hier wird nur noch die Verfahrungsart 
erwähnt, das kohlenfaure Ammoniak aus dem Salmiaf darzuſtel⸗ 
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len, welcher Methode man ſich gewöhnlich bedient; um dieſes Sal; 
rein, vorzüglich von beigemengten Theilen des brenzlichen Ople, 
zu erhalten. 

Die Zerfeßung des Salmiafs geſchieht hier mit Pottafche 
(ohlenfaurem Kali) oder mit Kreide (Fohlenfaurem Kalk). Ron 


dieſen nimmt man 2 Theile auf ı Theil Salmiaf: beide werden 


gepulvert, trocden mit einander gemengt, und das Gemenge in 


‚einer mit Lehm befchlagenen, oder im Sandbade ruhenden gläfer- 
nen, auch in einer eifernen Retorte (wie bei der Gewinnung des 


reinen Ammoniafs), erhitzt. Die Kohlenfäure verbindet fich mit 
dem Ammoniaf, und die Salzfäure mit dem Kali oder dem 
Kalt, fo dag im erfteren Sale falzfaures Kali, im legteren ſalz⸗ 


fanrer Kalk, in der Retorte zurückbleibt. Das kohlenfaure Am⸗ 
‚moniaf fublimirt fih, und geht in eine Vorlage über, in welcher 


es fi) als ein mehr oder weniger feſtes Salz anfebt. Da die 


Pottaſche gewöhnlich etwas Aetzkali enthält, fo entwidelt fich bei 


Anwendung derfelben etwas Aegammohiaf, das zum Theil ent« 
weicht; und das Sublimat wird weich und feucht, was bei der Anz 
wendung der Kreide nicht der all if. Man zieht daher legtere 
vor, obgleich zur Beendigung der Operation dabei eine höhere 
Temperatur erforderlich ijt. Als Vorlage Fann jedes einfache, ger 
hörig fühl erhaltene Gefäß gebraucht werden, in welchem man 
eine kleine Öffnung offen läßt, um das etwa ſich entbindende Gas 
entweichen zu laifen, oder den Gang der Operation zu beurtheilen. 
Damit das fohlenfaure Ammoniak ſich nicht an dem oberen Theile 
der Retorte anfepe, von welchem es, wenn diefe von Eifen iſt, 
nicht gut wegzunehnten wäre; fo muß auch der obere Theil der 
Retorte erhigt werden, was über dem freien euer eines Wind» 
ofens durch eine aufgefegte Kuppel erreicht wird, bei einer gläfers 
nen Netorte im Sandbade aber dadurch gefchieht, daß man dieſe 
ganz im Sande vergräbt. 

Zwedmäßig ift der folgende in der Figur 24, Taf. 6, im 
Durchſchnitte vorgeftellte Apparat. Aift das vieredige, oder beifer, 
muffelförmige Sublimirgefäß, = Fuß lang, 14 Zoll breit und hoch, 
von Bußeifen, mit einem Halfe, über welchen die mit der Vorlage 
B verbundene, 8 Zoll im Durchmeifer haltende Röhre a von Blei 
gefchoben und anlutirt iſt. Die Vorlage felbft ift ein bleierner 
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Zylinder,. 4 Buß hoch, ı: Fuß weit, deffen obere Öffnung mit dem 
gleichfall Tutirten, oder mit Waller gefperrten Deckel b verfchlofs 
fen if. Der Röhre a gegenüber, bei c,, befindet fich eine Fleine 
Öffnung, von etwa + Zoll Durchmeifer, welche nicht verfchloifen 
ift, fondern während der ganzen Operation durch zeitweifes Eins 
fchieben eines hölzernen Stockes offen erhalten wird. Die Retorte 
wird nit dem Gemenge aus Kreide und Salmiaf gefüllt, und 
letzteres, nachdem es in der Vorlage gleichförmig ausgebreitet 
worden, noch mit einer Lage von SKreidenpulver bededt. Die 
Kreide ift fein gemahlen, und vor der Vermengung mit dem ges 
pulverten Salmiaf auf dem oberen Theile des Ofens gut auöge: 
trocknet worden. Für reinen Salmiaf nimmt man, wie fchon er: 
wähnt, im Ganzen 2 Theile Kreide, für rohen (nicht fublimirten) 
Salmiaf find gleihe Zheile hinreichend, wenn die Mengung 
in der Retorte noch mit z Theil Kreide bededt wird. Man 
gibt allmählich verftärftes euer, und regulirt diefes fo, daß aus 
der Fleinen Öffnung der Dampf des fohlenfauren Ammoniafs nicht 
mit einiger Spannung hervortritt; oder daß der Rezipient nicht 
zu warm. wird. Durch die Zemperatur des Tepteren kann man bei 
einiger Übung fi) von dem Gange der Operation hinreichend ges 
nau unterrichten. Die Operation dauert bei obigen Verhältnijfen, 
die auf 40 Pfund Salmiaf berechnet find, 3o bis 36 Stunden, 
und ift beendigt, wenn die Vorlage kalt zu werden anfängt, wo⸗ 
nach man daB Feuer abgehen laßt. Ein Pfund Salmiaf gibt Ein 
Pfund Fohlenfaures Ammoniaf. Daß übrigens auch hier ftatt des 
Salmiaks das fchwefelfaure Ammoniaf mit Vortheil angewendet 
werden könne, bedarf feiner weiteren Erinnerung. 

Dad in der Vorlage angefammelte lockere Sublimat ift nur 
dann von brenzlichem Ohle zein, wenn der Salmiak oder dad 
fhwefelfaure Ammoniaf rein war: im entgegengefegten Galle muß 
e&, um die erforderliche Reinheit zu erhalten, noch ein Mahl fus 
blimirt werden, was bei gelinder Hige in weithalfigen, mit den 
kurzen Hälfen zufammengefügten Kolben gefchehen Fann, da die 
Sublimirung des fohlenfauren Ammoniaf& nur faum die Siedhige 
erfordert. Da bei dem Sublimiren immer ein Berluft entfteht, 
indem ein Theil des Salzes zerfegt wird, und Ammoniafgas ſich 
entbindet; fo ift es vortheilhafter, daffelbe aus reinem Salmiaf 
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ober fhwefelfaurem Ammoniak fogleich rein darzuftellen. Diefes 
gereinigte Salz ift. dad fogenannte englifhe Riehfalz, das 
zu dieſem Behufe i in Släfchchen gefüllt, auch nod) mit einem wohl: 
riechenden Ohle verfept wird. Um das Iodere Sublimat feft zu 
verpaden, feuchtet man ed mit reinem Waller, das mit Kohlen: 
fäure gefättiget ift, an, indem man es in weithalfige ftarfe Fla⸗ 
fchen füllt, mit einer Mörferfeule feft druͤckt, und nach der An⸗ 
füllung noch etwas Fohlenfaures Waſſer oben auftröpfelt. Nach: 
dem die Slafchen in einem feuchten Keller einige Tage leicht bededit 
geftanden find, werden fie verflopft und verfchloffen. 

Das Fohlenfaure Ammoniak, wie e8 auf diefe Art erhalten 
wird, bat denfelben ftechenden Geruch, ald. das Aetzammoniak, 
jedoch ſchwaͤcher. Es enthält in trodener Geſtalt ı85 Prozent 
Waller. Es Löft fih in zwei Theilen altem und in weniger als 
gleichen Theilen warmem Waffer auf. Man fann ed durch Abfüh- 
Ien feyftallifiet erhalten, wenn man daffelbe mit Hülfe eines auf 
etwa 60° R. erhigten Waflerbades in Wafler, fo viel dieſes auf: 
zulöfen vermag, auflöft, und die Auflöfung filtrirt. . Nach dem 
Erfalten fcheiden fid) in Menge durchfcheinende, feine Kryftalle 
aus, die reines Fohlenfaured Ammoniak find. : Das Ammoniaf 
Fann ſich übrigens noch in einem andern Verhältnife mit Kohlen» 
fäure verbinden, welche Verbindung bei gleicher Menge von Koh: 
Venfäure nur halb fo viel Ammoniaf enthält (dad doppelt koh— 
lenfaure Ammoniaf). Diefe Verbindung entfteht, wenn 
Fohlenfaures Ammoniak einige Zeit lang in unvollfonmen ver« 
fchloffenen Gefäßen aufbewahrt wird, wobei die Hälfte des Am⸗ 
moniafs verdunitet, und ein geruchlofed Salz zurücbleibt, das 
8 Theile Falten Waſſers zur Auflöfung braucht, und ebenfalls 
kryſtalliſirbar iſt. Es wird auch erhalten, wenn man eine ge- 
fättigte Auflöfung des einfach Fohlenfauren Ammoniafs mit 
kohlenſaurem Gas imprägnirt. Die Mifchungsverhältniffe die- 
fer Salze find in der Aequivalenten = Tafel Seite 152 ange: 
geben. 

d. H. 
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Angel nennt man an fehneidenden und anderen Werfzeu- 
gen jenen Theil, mit welchem fie in den Heften, Griffen oder 
Schalen befeftigt find, woran fie angefaßt werden. Selten find 
diefe Angeln dünn, flach und breit, wie z. B. an manchen Tifch- 
meffern, oder an den Spannfägen: fie werden dann mit dem 
Griffe durch mehrere Nieten verbunden, welche durch gemeinfchaft: 
liche Löcher der Angel und des Sriffes geben. Am gewöhnlichiten 
find die Angeln fhwächer ald das Werkzeug, an welchen fie ſich 
befinden, fie laufen fpigig zu, und find vierfantig, felten rund 
oder dreiedig. Oberhalb der Angel findet ſich auch meiftend noch 
ein befonderer Anfas, mit welchem das Werfzeug auf dem Hefte 
ruht, und welcher verhindert, daß die Angel während des Gebrau: 
ches tiefer in das Heft eindringe, wodurch letzteres in manchen 
Fällen zerfprengt werden fönnte. Manchmahl gibt man auch wohl 
einem und demfelben Stüde zwei Angeln. Hierher gehören die, 
zwei Perfonen zur Führung erfordernden, großen NHolzfägen, 
ferner die Spannfägen, die bogenförmigen Schneidmefler, 
einige wenige Arten von Seilen, die Schnittmefler der Faßbinder, 
Wagner und Zimmerleute, die Werfmeffer der Riemer, Sattler 
und Handfchuhmacher, und mehrere andere. Die Befeftigungs- 
art der Angeln ift verfchieden. I Yölzerne Hefte bohrt man ein 
Loch, etwas Fleiner ald die Angel, und treibt Testere dann mit 
Gewalt in daifelbe ein. fters läßt man die Angel ganz durch 
dad Heft gehen, und vernietet das vorftehende Ende mittelft eines 
untergelegten Eifen: oder Meffingplättchens, oder verfieht dajfelbe 
mit einer Meinen Schraubenmutter. Wenn das Stuff, woran 
fi) die Angel befindet, und daher auch diefe felbft, fehr heiß wer⸗ 
den muß, wie 3. ®. bei den einzelnen Theilen metallener Zinngies. 
Berformen, wodurd) das Holz eintrocdnen und die Angel loßgehen 
würde; oder wenn dad Werkzeug nad) einer Nichtung geführt 
wird, nach welcher der beim Arbeiten Statt findende Widerftand 
die Angel aus dem Hefte zu ziehen ftrebt (wie bei den zur Holzver⸗ 
goldung nöthigen Reparireifen), fo fchneidet oder feilt man an 
die Angel ein grobes Gewinde, und fchraubt fie in das Heft ein. 
Einige Angeln werden auch) eingefittet; was z. B. an jenen Def 
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fern und Gabeln, weldhe in hohle filberne Schalen fommen, mit 
einem Kitt aus Pech, etwas Schellad und Ziegelmehl, und an den 
kleinen Seilen zur Bearbeitung der Tafchenuhren mittelft gefchmol: 
zenen Siegellacks gefchieht. — Bei größeren fchneidenden Werf: 
zeugen find die Angeln von Eifen, und in den Stahl eingefchweißt, 
ſowohl der Koftenerfparniß wegen, ald auch damit fie zäher find, 
und nicht fo Teicht von der Klinge wegbrechen. Wenn aber das 
Werkzeug fammt der Angel aus Stahl gemacht, und jenes gehär- 
tet wird: fo ift ed nothwendig, entweder die Angel nicht mit zu 
harten, oder, wenn diefes nicht thunlich ift, fie noch befonderd 
nachzulaffen, damit.fie wegen ihrer Härte der r Gefahr des Abbre⸗ 
chens nicht zu ſehr ausgeſetzt bleibe. 

Angeln .werden auch jene Stifte oder Zapfen genannt, 
auf welchen fih Thüren, Fenſter und andere bewegliche Rahmen 
wenden, und ald um Achfen drehen. Diefe Angeln find an der 
Bekleidung der Thür feft, und am freiftehenden Theile, auf wel: 
chen die an der Thür befeftigten Bänder mitteljt eined dazu paf- 
‚fenden röhrenförmigen Anfages aufgeſteckt werden, ganz zulindrifch. 
‚Die Angeln (welche immer, fo wie die Bänder, wenigften& paar: 
weife vorhanden ſeyn müſſen) werden entweder in den Thürpfoften 
‚eingefchlagen oder eingefchraubt, oder auch mittelft befonderer feft- 
zufchraubender Anfäge angebracht, oder endlih, in Stein, 
mit Holz verfejlt, eingemaukrt, oder eingefittet. Bei diefer Ge: 
Tegenheit verdient eine aus England ftammende Abänderung diefer 
Angeln und Befchläge erwähnt zu werden. Nach der hergebrach— 
ten Art fist das Ihürband mit feiner untern freisförmigen Öff: 
nung auf einen runden Vorfprunge der Angel, fo daß diefe Kreis: 
linie nit der Achfe der Angel vollfommen redhtwinflig if. Nach 
jener verbefferten Einrichtung aber ift fowohl die untere Linie der 
runden Sffnung des Thürbandes, ald aud) der Anfag, auf welchen 
fie zu ſtehen kommt, fchief, indem fie eine gegen die Achfe der 
Angel etwas geneigte Flaͤche, in der Richtung eined Schrauben; 
ganges, bildet. Beide diefe Linien, fowohl an der Angel ald am 
Zhürbande, fchließen, wenn die Thür zu ift, volfommen auf 
einander. Wie diefelbe geöffnet wird, fo fteigt das Thürband auf 
der fchiefen Fläche der Angel, folglich gleichzeitig die Ihr felbft, 
in die Höhe; und dieß um fo mehr, je weiter fie geöffnet wird, 
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und je mehr jene Schraubenlinie gegen die Vewegungoachſe ge⸗ 
neigt iſt. Man erhaͤlt dadurch den Vortheil, daß die untere Kante 
der Thür beim Öffnen nie auf den Fußboden oder auf den Tep⸗ 
pichen, womit derfelbe belegt ift, ftreift; auch kann man es fehr 
leicht fo einrichten, daß die offene Thuͤre von felbft wieder zufällt, 
wenn man dem Schraubengang eine flärfere Neigung gibt. Man’ 
hat aber auch bemerft, daß Thurbänder von der befchriebenen Be- 
fhaffenheit das ihnen gegebene Ohl nicht fo gut an fich Halten, 
als die von der gewöhnlichen Einrichtung. 

Angel, Angelhaken, Sifhangel, das befannte, zur 
Angelfifherei unentbehrliche Werkzeug. An jeder Sifchangel be- 
merft man den Widerhafen a, Fig. 3, Taf. 7; den Bug b; den 
Schaft oder Stiel c; und den zur Befeſtigung der Angelfchnur 
dienlichen Theil d. Diefer letztere ift bei den Fleinen und mittleren 
Angeln ein durd) das Breitfchlagen des Schaft-Endes entitandener- 
Lappen; bei größeren findet man den Schaft an diefer Stelle auch 
wohl mit der Zeile mehrmahls eingeferbt, ebenfalls um die Schnur 
anbinden zu fönnen. Die Größe der Angeln richtet fich unmittel« 
bar nach der Schwere der Sifche, welche mit denfelben gefangen 
werden follen. Es gibt dergleichen, welche vom Ende des Stieles 
bis zum Buge ſechs Zoll und darüber lang find, bis abwärts zu 
folhen, bei welchen die Länge an derfelben Stelle nur etwa drei 
Linien beträgt. Eine folche ift in Fig. 4 (Taf. 7)- vorgeitellt. 
Als Seltenheit werden zu Waidhofen ın Ofterreich fo Feine Fiſch⸗ 
angeln verfertigt, daß an einer Angel von der Größe wie Fig. 3, 
der Schaft durch Bohren ausgehöhlt, und hundert von jenen ein« 
gefüllt werden; und daß von den Fleinften, die noch nicht cin Mahl 
eine Linie in der Lange haben, vierzehn taufend auf ein Loth ges 
ben würden, obwohl jede derfelben alle Theile einer großen Angel 
befist. Man führt diefe Fleinen Angeln bekanntlich ald ein Bei» 
fpiel der ungemeinen Beredlung eines rohen Produftes, nähmlich 
des Eifens an; allein fie find nicht mehr zum wirffichen Gebrauche 
geeignet, und werden nur felten von einzelnen Arbeitern, um ihre 
Geſchicklichkeit zu zeigen, verfertigt. Eigentliche Handelswaare 
find die Sorten von etwa drei Zoll bis zu’drei Linien in der Länge. 
In Hinficht auf die äußere Form ijt vorzüglich der Hafen a, Fig. 3, 
zu beachten. Dieſer muß recht glatt, fehr fpißig, und an den 
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Seitenkanten fehe ſcharf feyn, in welcher Hinficht die englifchen 
Sifhangeln mit vorzüglichem Fleiße bearbeitet find. Eine folche 
Felt die Fig.5, A von der Seite und B von vorne angefehen vor, 
wo man die denfelben faft immer eigene Form des Hakens a, 
‚nähmlich feine etwas nad) auswärts gebogene Spige, bemerfen 
wird. Zu befonderen Zweden bat man auch doppelte Angeln 
(Hechtangeln) %ig.6, A, dieaus Einem Stücke Draht beftehen, 
und einen Winfel bilden, wie der Grundriß B derfelben er: 
fihtlih macht. An diefen wird auch bei d nicht immer unmittel; 
bar die Angelfchnur befeftigt, fondern man bringt noch zwei Kete 
tenglieder aud zufammengedrehtem Meffingdraht, und an das obere 
Ohr des zweiten erft die Schuur an, damit diefe von Fiſchen mit 
fharfem Gebiſſe nicht abgefneipt werden fann. Die Form des 
Buges an den Angeln ift ebenfalld fehr verfchieden, nähmlich mehr 
oder weniger edig oder flach, wie man aus der Vergleichung der 
Siguren 3, 5, 7, fehen fann. &ie hängt vom Gebrauch, und von 
dem erlangen des Käuferd oder Beſtellers ab (fo iſt z. B. 
Fig. 7 eine zur Verfendung nad) Stalien beftimmte öfterreichifche 
- Sifchangel-Sorte); jedoch dürfte im Allgemeinen ein mehr runder 
Bug, Fig. 3, ſich leichter ausziehen und dehnen, wenn die Angel 
nicht hart genug iſt; wogegen bei einem fchärferen Buge, nad) 
Fig. 7, eher dad Abbrechen zu befürchten ift. Bei gut gehärteten 
Angeln wird daher ein abgerundeter Bug vorzüglicher feyn, 
da vermöge deifelben die Angel bei fehr großer Gewalt leichter 
nachgeben, und fich etwas federn fann, und daher nicht Teicht 
brechen wird. Die Fleinen und mittleren englifchen oder nad) 
englifcher Art verfertigten Angeln haben auch noch eine ©eiten- 
biegung, Big. 5, B, welche den offenbaren Wortheil gewährt, 
daß eine folche Angel, wenn fie fenfrecht in die Höhe gezogen wird, 
noch ficherer eingreifen muß, weil die Spike des Hafens a frei, 
und feitwärts heraus, nicht aber wie bei den deutfchen Angeln mit 
den Schafte parallel, fteht. 

" Zuweilen werden Fleinere Sorten von Fiſchangeln aus hart 
gezogenem Mefjingdraht verfertiget; das gewöhnlichite Material 
der Angeln aber ijt Eifendraht, welchem man erft nach ganz vol: 
Iendeter Bearbeitung der äußern Form auf die weiter unten ange: 
gebene Art die nöthige Härte gibt. Man pflegt die Angeln ent: 
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weder blau anlaufen zu laſſen, damit fie fowohl den Fiſchen weni« 
ger auffallend werden, als auch dem Roften etwas weniger unters 
liegen ; oder fie zu verzinnen, um befonder jene, welche in ſalzi⸗ 
gem Meerwafler gebraucht werden, gegen den Roft zu ſchuͤtzen. 

Die Berfertigung der Fiſchangeln gefchieht mit einfachen 
Werfzeugen, erfordert aber von Seite des Arbeiters einen defto 
höheren Grad von Gefchidlichfeit und Übung. Der dazu nöthige 
Drabt muß von der beften Befchaffenheit, möglichft glatt und rein, _ 
beſonders aber ohne Schiefern, Zangenbilfe und unganze Stellen 
feyn, weil er im entgegengefegten Falle nicht nur fich nicht gut 
bearbeiten laßt, fondern auch die daraus verfertigten Angeln bei 
den lestgenannten Fehlern fehr leicht brechen. Der Anfang wird 
damit gemacht, den Draht in Stücke von der für jede Nummer 
der Angeln nöthigen Länge zu zerſchroeten. Auf einem Klotze ſte⸗ 
hen zwei laͤngliche Stahlſtücke, woren en das eine ‚, etwas höhere, 
rechtwinflig ift, das andere aber einen nach oben gekehrten, ftatt 
einer nicht zu fcharfen Schneide dienenden Winfel hat. Die Ent 
fernung der fenfrechten Wand des erftern Stückes von der mit ihr 
parallel ftehenden fchneidenden Kante des zweiten beftimmt die 
Länge der Drahtſtücke, und muß daher für verfchiedene Sorten 
verfchieden feyn. Der Arbeiter nimmt ein Büſchel Dradt, ftemmt 
die Enden an die mit der Schneide parallel ftehende Wand des 
einen Stahlſtückes, und legt die Drähte auf die Schneide auf. 
Indem er mit einem bloß eifernen Hammer über der Schneide auf 
die Drähte fchlägt, dringt jene in diefelben fo tief ein, daß 
man fie an diefer Stelle Teicht ganz abbrechen und mithin, durch 
Fortſetzung des angegebenen Verfahrens, allen Draht in Stüde 
von gleicher Länge zertheilen fann. 

Zu den näcdftfolgenden Arbeiten dient ein niedriger, fehr 
feft ftehender Werktifh, auf welchem fih der zur Bildung des 
MWiderhafens behülfliche Amboß befindet, welcher mitteljt zweier 
bis zur nöthigen Tiefe in die dicke Zifchplatte eindringenden Anz 
geln unbeweglich feft gemacht iſt. Diefer laͤnglich viereckige Am: 
boß hat einen ftufenähnlichen Abfag, auf deſſen horizontaler Flaͤche 
eine feichte Rinne angebracht ift, welche hinjichtlich ihrer Stärfe 
im Verhältnijfe mit den zu bearbeitenden Draͤhten fteht, und nicht 
nur bis an die anftoßende fenfrechte Wand des höheren Abfabes 
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reicht, fondern in diefe hinein, noch mittelit eines, höchitend zwei 
‚Ligien tiefen, Loches fortgefegt ift. Berner gehört zur Bildung bed 
Hafens noch ein gut geftähltes Meier, deilen ganze Länge (den 
eilf ZoU langen hölzernen runden Griff mit eingerechnet) ungefähr 
zwei und zwanzig Zoll beträgt. Die etwa neun Linien breite 
Schneide des Meſſers ift unten ganz flach, oben aber mit einer 
Facette verfehen, wodurch der nicht allzu fpißige fchneidende Wine 
fel gebildet wird. Mor diefer Schneide, alfo an dem Ende, 
welches dem hölzernen Griffe gegenüber fteht, ift dad Meſſer 
fhmäler , und bildet einen nur vier Linien im Quadrat dicken An⸗ 
fa. Als Stützpunkt für legteren fteht auf dem Werftifche, mit 
dem Amboffe in derfelben Richtung, eine ftarfe, in das Holz eins 
gefchlagene eiferne Klammer. Um den Einfchnitt zu machen, wel: 
her zur Grundlage des Widerhafens dient, legt der Arbeiter einen 
Draht in die Rinne des Amboſſes, und drüdt ihn nicht nur in 
dDiefe, fondern auch in das im höhern Theile des Amboſſes als 
Fortſetzung der Rinne befindliche Loch, fo feft ein, daß er ganz 
unbeweglich bleibt. Der Anfab des Mefferd vor der Schneide 
wird in die Klammer gelegt, die Schneide felbft aber auf den 
Drath; und mittelft einer gefchidten Führung des Meſſers an feis 
nem Griffe und eines hinreichend fiarfen Drudes dringt daffelbe 
in fchiefer Richtung in den Draht ein, wobei zugleich auch der auf 
dieſe Art gelöfte Xheil des Drahtes fo viel ald es nöthig ift, auf: 
gehoben wird. Fig. 8, Taf. 7, zeigt einen Draht von der ftärf- 
ften Gattung nach diefer Operation. Bei noch dickeren Drähe 
ten reicht das Meſſer nicht mehr hin, den Einfchnitt zu machen; 
fondern man wendet hier, indem der Draht auf einem größern 
Amboß auf gleiche Art feftgelegt worden ift, einen fchief aufgefeß: 
ten furzen Meißel an, welcher mit dem Hammer getrieben wird. 
Die oberfte, mit gehärtetem Stahle belegte Fläche diefer Amboſſe 
dient zum Geraderichten des durch Die Gewalt des Schnittes oder 
fonft zufällig gebogenen Drahtes. 

Zum Ausbilden des Widerhafens bedient man fich der Zeile. 
Der Drath wird, nach Verfchiedenheit feiner Dicke, entweder in 
eine Schiebzange oder in einen Feilfloben eingefpannt, und mit 
dem freien Ende auf ein Holzſtück gelegt, auf welchem, damit er 
während des Feilens fich nicht verrücken und ausweichen kann, ein 
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flarfer Stift eingefchlagen ift, gegen welchen man ihn andruͤckt. 
Man muß beim Audfeilen forgfältig darauf fehen, daß die durd) 


den Mefferfchnitt hervorgebrachten langen Kanten des Hakens. 


unverleßt ſtehen bleiben, indem fie durch die Seile nie fo ſcharf 
erhalten werden fönnen, als dieß durch das Meiler gefchehen. ift. 

Um das Biegen der Angel zu bewerfftelligen, bedient man 
fich eines flachen, in einem Hefte ftedenden Eifenftüdes, welches 
in der Mitte der obern Kante einen fo weiten Einfchnitt hat, daß 
der jedes Mahl zn bearbeitende Draht bequem in denfelben hinein» 
geht. Während diefer in der linfen Hand mit Beihülfe der Schieb⸗ 
zange oder des Feilflobens feftgehalten wird, faßt man ihn dort, 


wo die Biegung anfangen foll, mit dem eben gedachten gabels. 


ähnlihen Werkzeuge, und krümmt ihn nach der verlangten Form. 


Kleinen Angeln gibt man, und zwar mehreren zugleih, den 


Bug mittelft einer Rundzange mit langen Spigen, während die 
längern Enden der Stiele der Angeln unter einer Klammer ſte⸗ 
den, und auf diefe Art feftgehalten werden. 


Dad Stiel: Ende der gebogenen Angel wird auf die gehar⸗ 


tete Oberflaͤche eines kleinen Amboſſes gelegt, und mit einem ein⸗ 
zigen Schlage eines ebenfalls harten Hammers mit ganz ebener 
Bahn geplaͤttet; wobei es ſich von ſelbſt verſteht, daß der Draht 
nur ſo weit auf dem Amboſſe aufliegen darf, als die Laͤnge des 
durch den Hammer zu bildenden Lappens erfordert. 


Das Haͤrten der urſprünglich aus Eiſendraht beſtehenden 


Angelhaken geſchieht ſo wie bei den Nadeln durch Einſetzen oder 
Zementiren, in blechernen oder thönernen Gefäßen, mit Ochſen⸗ 
klauen, Hornabgaͤngen, gebranntem Leder, Kohlenpulver u. dgl. 


Jedoch erfordert dieſe Arbeit manche Handgriffe, damit die Angeln 


ein recht feines Korn, keine zu große Haͤrte und damit in 
Verbindung ſtehende Sproͤdigkeit erhalten. Die engliſchen ſiſch⸗ 
angeln werden auch in dieſer Beziehung ſehr geſchaͤtzt. 

Nach dem Härten werden die Angeln rein geſcheuert, wel 
ches in Säden, die von zwei Perfonen geſchüttelt und geſchwun⸗ 


gen werden, mit Beihülfe von feinem Sand, oder noch beiler mit 


Scmirgel, gefchieht. . 
Endlich werden fie blau angelaffen, oder verzinnt, indem 
nur die gemeinften Sorten, bloß blanf gefcheuert im Handel vor⸗ 
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fommen. Das erftere nimmt man mit den bei Kleinigkeiten aus 
Stahl überhaupt üblichen Handgriffen auf einer langfam und 
gleichfoͤrmig zu erhigenden Eifenplatte vor. Das Verzinnen aber 
wird auf äbnliche Art, wie bei eifernen Fleinen Nägeln und Drath⸗ 
Kiften, Keiderhaften, Ringen, Schnallen, u. dgl. ausgeübt. 
Sn einem flachen eifernen, gehörig erhigten Topfe befindet ſich 
ungefähr einen Zoll Hoch gefchmolzenes, möglichft reines Zinn, 
und über diefem eine etwa fünf Zoll hohe Scichte Talg. Man 
laͤßt die Angeln langfam in den Topf gleiten, und rührt fie in 
demfelben um, fo daß fie in dem Zalg erft den nöthigen Hibegrad 
annehmen, und dann in das Zinn gelangen, welches fie in einer 
dünnen Lage überzieht. Wenn man glaubt, daß fie hinreichend 
verzinnt feyen, nimmt man mit einer dreizadigen Gabel fo viele 
heraus als fie fallen fann, läßt fie abtropfen, und bringt dann 
auf den Griff der Gabel einen flarfen fchnellen Schlag an, wo- 
Durch die Angeln weggefchleudert, und, befonders wenn fie auf 
Diefe Art gegen eine Wand geworfen werden, am Zuſammenkle⸗ 
beit durch das erftarrende Zinn verhindert werden. 

Das ihnen anbhängende Zalg wird noch zulegt dadurch 
weggefchafft, Daß man fie, mit trodenen Kleien gefchichtet, in ei> 
nem Topfe unter fortwährendem Umrühren erhigt, dann in Säden 
‚fchüttelt, dieſes Verfahren nochmahls mit neuen Kleien wieder- 
hohlt, und die legteren durch Sieben gänzlich befeitigt. 

8 A. 


Anker. 


Dieſen Nahmen führen bekanntlich in der Baukunſt gewiſſe 
gefrümmte Klammern, durch welche man Steine, VBalfen, u. 
ſ. w. fefter- vereinigt. Ein Haupttheil der Hemmung bei den 
Pendelubren heißt ebenfalld Anfer. In beiden Yällen rührt die 
Benennung von der mehr oder weniger großen Ahnlichfeit her, 
welche die bezeichneten Stüde mit dem urfprünglich jenen Nah⸗ 
men führenden Geräthe, nähmlid) den Schiff: Anfern Haben. 
Don diefen allein wird. bier ausführlicdy die Nede feyn. 

Die Beftimmung der Anfer ift befannt. Ohne Anfer Täßt 
fih Schifffahrt von einiger Bedeutung gar nicht denfen, und da- 
her ijt die Erfindung der Anfer wohl eben fo alt, als die Kuuft 
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bed Schiffen felbft. Die Haupttheile eines jeden Anfers find die 

Ankerruthe, eine ftarfe eiferne Stange, und die Arme oder 
Flügel, welche bogenförmig, zugefpist, und an dem einen 
Ende der Ruthe durch Anfchweißen befeftigt find. Wenn der Ans 
fer ausgeworfen wird, fo fommt er dergeflalt auf den Grund zu 
liegen, daß einer feiner Arme mit dem zugefpisten, fchaufelförz 
migen Ende fich einwühlt, und fomit die Bewegung des Schiffes 
verhindert. 

Die älteften Anfer hatten nur einen einzigen Arm, und ein⸗ 
armiger Anfer bedient man ſich noch jegt, um die Schiffe in den 
Häfen zu befeftigen, nie aber auf offenem Meere, wo durchaus 
Anfer mit zwei einander gegenüber ftehenden, gleihfam einen 
Halbmond bildenden Armen gebräuchlich find. Anfer mit drei 
Armen findet man jeßt nicht mehr; wohl aber folche mit 4 oder 6 
Armen, welche für Boote und bei der Flußſchifffahrt angewendet 
werden. Man hat in England zum Gebrauch der Fifcherboote 
und bei der Küftenfahrt Anfer von der Geſtalt eines Pilzes oder 
eined Regenſchirmes, deren gewölbte Kappe aus Gußeiſen befteht, 
und an einer gefchmiedeten Ruthe befeftigt ifl. Diefe Kappe ver: 
gritt die Stelle der Arme; denn. welche auch die Lage des Ankers 
auf dem Boden fey, fo greift ihr Rand in den leptern ein. 

"Die Geftalt eined gewöhnlichen zweiarmigen Anfers erficht 
man aus Fig. 9 und 10 (Tafel 4). Die Ruthe abc ift vonc 
bis b bei den Fleinen Anfern rund, bei den großen parallel mit der 
Ebene der Arme abgeplattet, immer aber dergeftalt verjüngt oder 
fonifch gebildet, daß fie ihre größte Dice bei c, und die Fleinfte 
bei b hat. Die Arme d’e find an den Enden e abgefchrägt, um 
leichter in den Boden einzudringen ; jeder derfelben trägt, um.dem 
Ausreißen mehr Widerftand zu leiten, eine dreiedige Schaufel f. 
Die vierarmigen Anker, bei welchen dad zweite Paar der Arme 
mit dem erften rechtwinklig geftellt, und folglich jeder Arm von 
dem nächften nur um go Grade entfernt ift, haben außer den an« 
gegebenen Xheilen nur nody am obern Ende der Ruthe einen 
Ring k, in weldhem das Seil oder Tau befeftigt wird. Ein 
zweiarmiger. Anfer aber würde beim Auswerfen immer flach auf 
den Grund zu liegen fommen, und feine der Schaufeln fönnte 

eindringen, um das Schiff feftzubalten. Er bedarf demnach einer 
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Borrichtung, wodurch er, im Wafler liegend, ftetö fo gewendet 
wird, daß einer feiner Arme fenfrecht auf dem Boden jteht, und 
ſich folglich in denfelben eingraben fann. Diefen Zwed erfüllt 
der Anferftod, ein langes Querſtück, welches am obern Ende 
. der Ruthe unter rechtem Winfel gegen die Richtung der Arme 
befeftigt ift, und fich beim Auswerfen des Anfers ftetd flach auf 
den Grund legt. Bei Fleinen Anfern ift der Anferftod eine eiferne 
Stange, welche durch ein Loch der Ruthe geſteckt wird; bei den 
großen befteht er aus zwei eichenen Balken gg, hh (Fig. 9), 
weldye durch Nägel oder Bolzen und eiferne Reifen zufammen ges 
halten werden, indem fie die zwifchen ihnen durchgehende Anfer: 
ruthe umfaffen. Die Ruthe ift zu diefem Behufe von b bis an 
das obere Ende a vieredig, und befigt auf zwei einander gegen: 
überfiebenden Seiten vieredige Zapfen i (f. Fig. 10, und den 
Durchſchnitt Fig. 21); welche in die innern Flächen der Balfen 
g, b, verfenft werden, und diefelben unbeweglid an ihrer Stelle 
erhalten. Der Ring k ift durch ein oberhalb des Anferftodes in 
der Ruthe befindliches Loch geſteckt. Man umwidelt ihn ganz mit 
einer Schnur, um die Berührung des darin befeftigten Zaues mit 
dem Eifen zu vermeiden. 

Über die Geftaltund die verhältnigmäßigen Dimenfi ionen der 
heile eines Anfers ift noch Bolgendes zu bemerfen. Die Anfer: 
ruthe hat an ihrer fehwächften Stelle, d. i. beib, F bis & der- 
jenigen Die, welche fie am dickſten Ende, bei c, befi ist. Die 
Seite des Vierecks bei a b macht man dem Durchmeffer bei b 
gleich, ntit der Abweichung, daß man der Släche, auf welcher 
das Loch für den Ring durchgeht, eine etwas größere Breite gibt, 
um fie nicht zu fehr zu ſchwaͤchen. Die Die des Ringes ift dem 
balberr Durchmeffer der Ruthe bei b gleich; das Loch für denfel: 
ben ift um * jenes Durchmeifers vom obern Ende der Ruthe ent: 
fernt. Zür die Länge der Ruthe nimmt man bei dem größten An— 
Per eined Schiffes 5 von der größten Breite des Schiffes an. Die 
Größe des Anfers fteht natürlich in einem gewiffen Verhaͤltniſſe 
mit feinem Gewichte. Bouguer gab hierüber die Regel, daß 
man aus der Länge der Anferruthe, wenn diefelbs (in Zollen 
ausgedrüdt) auf die dritte Potenz erhoben, und durd) 1 160 divi- 
Dirt wird, das Gewicht des Anfers in Pfunden erhalte, Ein 
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7000 Pfund fchwerer Anker würde demnach 167 Fuß lang feyn. 
Hiervon wird aber ſtets mehr oder weniger. abgewichen. Die Arme 
des Anfers follen, nah Bouguer, zuſammen einen Kreisbo⸗ 
gen e de bilden, deffen Mittelpunft um $ der Länge der Anfer: 
ruthe vom untern Ende c derfelben entfernt ift; die Größe diefes 
Bogens foll ı20 Grad, oder den dritten Theil ded ganzen Kreie 
feö, betragen. Wenn man fidy auch), wie Fig. 10 zeigt, nicht 
fireng an die Bogenform hält, fo berüdfichtige man doc, den wer 
fentlihen Umftand, daß die innern Beiten der Arme de mit der 
Ruthe einen Winfel von bo Graden machen, und gibt auch den Ar⸗ 
men die aus obiger Negel ungefähr folgende Länge, naͤhmlich 
jedem + von der Länge der Ruthe *). Die Arme find zunächft an 
der Ruthe eben fo dick, als diefe bei c ift; ihre Stärfe nimmt ges 
gen außen hin ab, fo zwar, daß fie dort, wo die Schaufeln-£ 
ihren Anfang nehmen, nur mehr die Dicke der Ruthe bei b bes 
fipen. Die Schaufeln find zwei ftarfe Eifenplatten von der Form 
gleihfchenfliger Dreiede, indem die gerade Grundlinie derfelben 
um + bis ı2 Zoll kürzer iſt, ald die Entfernung von diefer bis 
an die eritgegengefeßte obere Spitze. Die zwei langern Seiten 
find etwas nach auswärts gekrümmt. 

‚ Der Anferftod hat gewöhnlidy gleiche Länge mit der Anker: 
ruthe. Seine Dice in der Mitte ift gleich „der Laͤnge; die 
- Die an den- Enden ift die Hälfte von jener in der Mitte... Die 
obere Seite ift gerade, die untere läuft gegen beide Enden fchräg 
hinauf. Zwifchen den zwei Balfen, aus welchen der Ankerſtock 


*) Chapman hat (Gilbert's Annalen der Phyſik, Bd. 6) gezeigt, 
daß alle aus dem Endpunkte a der Ankerruthe auf die Arme c o 
gezogenen Linien mit den Armen einen Winkel von 112° 30° mas 
chen müffen, wenn die Flügel am leichteften einſchneiden, und den 
größten Widerftand gegen das Ausreißen leilten follen. Um diefe 
Bedingung zu erfüllen, müßte jeder Arm nach der Geftalt einer 
logarithmifhen Spirale, derm Mittelpunkt in a ift, ges 
Frümmt feyn. Macht man die Arme, wie oben gefagt, gerade, 
unter einem Winkel von 60° gegen die Ruthe geneigt, fo kommt 
man der aufgejtellten Bedingung darum ziemlich nahe, weil daun 
eine von a auf die Mitte des Armes gezogene Linie eben «einen 
Winkel von 1120 mit dem Arme mad. 


+ 
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beſteht, bleibt 1 oder 12 Zoll Öffnung, damit die eifeenen Neifen 
näher gegen die Mitte angetrieben werden fönnen, wenn das Holz 
ſchwindet. 

Folgende kleine Tabelle enthaͤlt die als bewaͤhrt befundenen 
Dimenſionen einiger Anker von verſchiedener Groͤße. Die Maße 
ſind ſaͤmmtlich in Zollen ausgedruͤckt. 


Gewicht des Ankers, Zentner 20 | 40 80 | 


un 


Länge der Rutbe . . 1124 1156 180 |aıı * 4 1156 — ——— 
I Länge der Arme. . a4ı | 53:| 63:| 70; | 
| Breite der Schaufeln . 19 | sız| 38 34:1 3 

Dide der Schaufeln . 1535| ı2| 25| al pr 
Größte Dide der Ruthe (beic) | 42) 551 | &| 97 
Kleinſte Dicke derfelben (bib) | A| 55| 7 | & 
Äußerer Durchmefferd. Ringes | 19 | 212| 28 | 342] 38 
‚Die ded Ringe . a | 24] 3: 35] 4 





| 


Was die Verfertigung der Anker betrifft, fo gefchieht 
biefelbe in eigenen Anterfchmieden, welche nur zu diefem Behufe 
eingerichtet find; .obfchon Fleine Anfer, deren Behandlung wenis 
ger ſchwierig ift, auch auf manchem gewöhnlichen Eifenhammer 
erzeugt werden. Da von der Güte der Anfer die Sicherheit und 
das Leben fo vieler Menfchen abhängt, fo ift es von ber höchften 
Wichtigfeit, bei der Verfertigung jener Werkzeuge auf eine foldye 
Art zu Werfe zu gehen, daß diefelben den größten möglichen 
Grad der Stärfe und Widerftandsfähigfeit erhalten. Die Ruthe, 
bie Arme, deren Schaufeln und der Ring werden zuerft abgeſon⸗ 
dert gefchmiedet. Man macht am Ende der Ruthe das Loch für 
ben Ring, ftedt diefen hinein, und fchweißt feine Enden zufam- 
men; dann fchweißt man die fchon mit den Schaufeln, ebenfalls 
duch Schweißen, verbundenen Arme an, und der Anfer ift 
fertig. 

Die Anker, nahmentlich die fehwereren, find die größte ge: 
fhmiedete Eifenarbeit; es ift daher Flar, daß es nicht angeht, 
ihre Theile aus einem einzigen Eifenftücke zu bilden, fondern daß 
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fie durch Zufammenfchweißen mehrerer Stüde erzeugt werden 
müffen. Diefed Verfahren hat gleichzeitig den Nutzen, daß das 
Eifen durch das lange fortgefehte Haͤmmern recht gegerbt oder 
durchgearbeitet, gleichförmig gemacht, und alſo verbeflert wird. 
Man befolgt darum die Methode des Zuſammenſchweißens felbft 
in jenen Sällen, wo fie durch die Bröße der Stüde nicht eben 
nothiwendig gemacht wird, 4, B. bei den Armen der Fleineren 
Unter, und bei den Schaufeln. Ehemahls erzeugte man die 
Anfertheile durch unmittelbare Zufammenfchweißen der von den 
Srifhhämmern gelieferten Eifenblöce oder Luppen. Allein da diefe 
Eifenmaflen noch Scladen enthalten, und wegen Mangel an 
Bearbeitung fein gleichförmiges Gefüge haben, fo fielen auch die 
daraus hergeitellten Anfer nicht anders als fchleiht aus, und bra⸗ 
chen oft fait eben fo Leicht ald Gußeifen. Man gab fpäterhin den 
runden Luppen vor dem Zufammenfchweißen durch einiges Schmier 
den eine platt viereckige Geſtalt, und verbefferte fie Hierdurch wer 
nigftens fo weit, daß die beigemengten Schladen entferht wur- 
den. Allein das Eifen erhält auf diefe Art noch nicht jene fafer 
rige Struftur, wovon feine große Zähigfeit abhängt, und welhe 
nur ducch dad Ausfchmieden in die Länge entfteht. Gegenwärtig 
verfährt man daher bei der Anferfabrifation auf andere Weife. 
Man fchmiedet zuerft lache pyramidalifche Stangen, legt mehrere 
derfelben (gewöhnlich 26 zur Verfertigung einer großen Anferrus 
the) auf einander, und hält fie durch .eiferne gefchweißte Ringe, 
welche man mittelft Hammerfchlägen vom dünnern Ende des Buͤn⸗ 
dels her auftreibt, zufammen. Da das Feuer auf die äußert 
Stangen mehr wirft, als auf die mittleren, und einen Theil der 
erfteren verbrennt, fo gibt man jenen eine größere Dicke ald die: 
fen. Das ganze Bündel, welches fürzer, aber dicker ift, ald das 
Stück, welches man zu erzeugen beabfichtigt, wird nun in einem 
Steinfohlenfeuer nady und nad) an allen feinen heilen erhigt, 
unter einem großen, 500 bis 800 Pfund fchweren, vom Waſſer 
getriebenen Hammer geſchweißt, und in die gehörige Form ges 
bradıt. Die Hammer einer AnPerfchmiede gleichen in der Ein- 
richtung den gewöhnlichen Eifenhbämmern; nur gibt man ihnen 
eine bedeutende (bis 4: Fuß betragende) Hudhohe, u um ihre Wir: 
fung zu vermehren. 
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Die Eſſe unterfcheidet fich ebenfalls in feinem wefentlichen 
Punkte von. jener eined gewöhnlichen Eifenhammers. Man be- 
dient fich der Steinfohlen, weil diefe eine flärfere Hitze geben, 
ale Holzkohle; aber wegen der Schwerentzündlichfeit der Stein: 
kohle macht. man die Offnung der Gebläfe - Dille Heiner als bei Holz 


kohlenfeuern, fo, daß der Wind mit größerer Heftigfeit wirft. 


Zur Handhabung der großen Eifenftüde, welche durch Menfchen- 
haͤnde nicht wohl mehr bewegt werden fönnten, bedient man ſich 


eines Krahns. 


Man darf nicht wagen, einen Anker wirklich in Gebrauch 


zu nehmen, bevor er auf ſeine Feſtigkeit geprüft iſt. Die Probe, 
‚welcher man die Anker gewoͤhnlich unterwirft, indem man ver: 
ſucht, ob fie den Ball von einer bedeutenden Höhe auf ein Lager 
von alten Kanonen oder eine andere Eifenmafle aushalten, ift 
‚nicht ganz ficher, weil dabei fehr viel von der Art des Auffale 


Iens abhängt, und alfo auch. ein fehlechter Anfer zufällig unbe: 


ſchaͤdigt bleiben kann. Beſſer ift ed, die Arme des Ankers, einen 
‚nach dem andern, gegen ein unbewegliches Hinderniß zu ftemmen, 
‚und das in dem Ninge der Ruthe befeftigte Ankertau anzuziehen, 
bis e8 reißt. Diefe Probe hat auch den Vorzug, daß dabei die 
Staͤrke des Anfers ganz auf diefelbe Weife in Anfpruch genommen 
wird, ald beim Sebrauche felbft. Um zu fehen, ob fich die Schau⸗ 
feln gehörig ‚dem Boden zuwenden, in welchen fie eingreifen fol- 
Ten, legt man den Anfer.fo auf eine ebene Flaͤche, daß eine 
. Schaufel und ein Ende des Stodes die Fläche berühren. Dreht 


ſich der Anfer dergeftalt von felbft um, daß er in die Lage kommt, 
welche er auf dem Meeresgrunde annehmen fol, fo ift er gut. 
Ausführlicheres über die Verfertigung der Anfer findet man 


in der zur Description des Arts et Metiers gehörigen Abhand- 
Iung: Fabriquedes ancres, lue a I’ academie, en Juillet ı723, 


par M. de Reaumur. Avec des notes et des additions de M. 
Duhamel; welche im ı. Bande des Schauplages der Künfte und 
Handwerke, Berlin, 1762, überfept ift. Uns eribrigt nun noch 
die Erwähnung einiger neueren Derbefferungen oder Abanderun: 
gen, welche mit den Anfern vorgenommen worden find. 

Hierher gehört zuerft die fehr zweckmaͤßige, von dem engli- 
[hen Kapitän Ball angegebene Art, den Anferftoc mit der An: 
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ferruthe zu verbinden (f. den Durchſchnitt Figur ı2, Tafel 4). 
Statt der Zapfen i (Bigur 10, 11) ift naͤhmlich die Anferruthe 
mit zwei Lappen 1, 1, verfehen, welche fo lang find, daß durch 
jeden derfelben zivei Bolzen durchgehen fönnen. Zwifchen diefen 
Bolzen wird der Anferftod von zwei eifernen Bändern m, n, 
umfaßt, und fomit ift die Verbindung auf eine, die gewöhnliche 
an Feſtigkeit weit übertreffende Weife bergeftellt. Chrifto: 
phers in London hat (wie die Anficht feined Ankers Fig. 13, 
Zaf. 4, von der Seite, Fig. ı4 von unten, zeigt) die Ruthe a 
aus zwei im Querfchnitte elliptifchen Stangen gebildet, welche 
unten abgefondert in die Arme, b, b, befeftigt find, oben aber 
in ein ftarfed Viereck fich vereinigen, durch welches der eiferne 
Anferftod d geftedt ifl. Die Schaufeln c, ec, haben die ger 
wöhnliche Geſtalt; indeflen zieht der Erfinder ſolche mit bogen» 
formigem Hintertheile (wie die punftirten Linien in Fig. »4 anzei⸗ 
gen) vor. Die Stellung der zwei Schenfel, aus welchen die 
Ruthe befteht, gibt dieſem Anker eine große Feſtigkeit; auch find 
die Arme weniger in Gefahr zu brechen, weil fie näher gegen ihre 
Endpuncte mit der Ruthe in Verbindung gefegt find. . 

Brunton erfand einen Anfer (Figur 15), bei wel: 
chem der eiferne Stock c c unten angebracht, und durch 
die Arme d, d mit der Ruthe a verbunden iſt. Hierdurch 
bewirft man, daß der Anfer ſich leichter in jene Lage dreht, 
wo die Schaufeln b (von welchen man in bdiefer Richtung 
nur eine fehen Pann) in den Boden eindringen. Hawkes 
ließ den Anfer aus zwei Theilen beftehen, gerade ald wenn die 
Ruthe ihrer Länge nad) in zwei Hälften zerfchnitten wäre, die 
durch herumgelegte Ringe wieder vereinigt find. Jede Hälfte 
ftellt fomit ein winfelförmiges Stud vor, von welchem der lange 
Schenfel die halbe Die der Ruthe, der fürzere hingegen einen 
der Anferarme bildet. Die beiden Theile der Ruthe find auf der 
Fläche, mit welcher fie fid) berühren, ausgehöhlt, fo, daß nach 
der Zufammenfegung ein von unten bid oben durchgehender roͤh⸗ 
renförmiger Kanal entiteht. In diefer Höhlung liegt eine Kette 
oder eine «eiferne Stange, die oben fowohl ald unten mit einem 
Ringe verfehen ift. Der obere Ring dient zur Befefligung des 
Zaues, an welchem der Anker ausgeworfen wird; in den untern. 
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King wird ein Hülſstau eingemacht, welches man beim Lichten 
des Anker braucht. Die winfelförmigen Hälften des Anfers bil 
det der Erfinder aus gerade gefchmiedeten Stangen durch Biegen, 
wodurch das Anfchweißen der Arme erfpart, und alfo jeder dabei 
mögliche Sehler vermieden wird. 

Ein anderer Engländer, Somes, Hat Anfer mit einer 
einzigen Schaufel erfunden, welche mit eben fo großer Sicherheit 
gebraucht werden Fönnen, als die gewöhnlichen zweifchaufligen. 
Unter mehreren für dieſe Anfer ausgedachten Formen ift jene, 
welche man in Sig. 16 und 17 nach zwei Anfichten gezeichnet fieht, 
die befte. Die Stelle der Anferruthe wird hier ducch einen eifernen, 
faft dreiedig ausſehenden Rahmen vertreten, deſſen Seitentheile 
a, a, durch die Querftüde b, c, verbunden find, Die Schau: 
fel e ift an einem Bolzen oder einer Achſe d befeftigt, welche fich 
im untern, fchmalen Theile des Rahmens dreht. Mit dem Arne 
der Schaufel find unter rechten Winfeln zwei andere Arme, f, f‘, 
verbunden, welche nur fo lange der Schaufel eine Drehung ges 
flatten, bis einer von ihnen an dem Querftäde c des Rahmens 
anfteht. Man fieht, daß der Anfer, wenn er in der Stellung 
Fig. ı7. auf dem Meeresboden anlangt, jedes Mahl Grund faf: 
fen muß, der Rahmen a mag fi) rechts oder links umlegen; 
denn im erften Falle befindet ſich die Schaufel fogleich in der zum 
Eindringen nöthigen Tage, und im zweiten fällt fie von felbit, 
mit ihrer Achfe ſich drehend, auf die entgegengefehte Seite, wo 
fodann der Arm f/ ftatt £ mit dem Querjlüde c in Berührung 
fommt. Die Stange b des Rahmens leiftet den Dienft des An- 
kerſtockes; mittelft der Ketten g, g, ift der Rahmen mit dem 
Ringe h verbunden. in welchem das Tau befejtigt wird. Ähnliche 
Einrichtungen von Anfern mit umdrehbaren Scaufeln haben 
Hawkins und Piper angegeben. Man findet ausführlichere 
Nachricht und Abbildungen von mehreren der bier erwähnten An: 
fer, wie aud) von anderen Verbeiferungen derfelben, in News 
ton’8 London Journal of Arts, Vol. IV. p- 60, 113, V. 
246, VI. 76, IX. 10; dann in Dingler’s polytechnifchem Jour⸗ 
nal, Bd. IX. ©. 308, X, 407, XL 304, XI. 319. 

Ä K. K. 
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Anftreihen heißt im’ Allgemeinen, die Oberfläche eines 
Körpers, theild zur Verzierung, theil8 zu anderem Behufe, mit 
einem flüffig aufgetragenen Überzuge verfehen. 

Das Anftreichen im gewöhnlichen engern Sinne, nähmlich 
dad Überziehen von allerlei Gegenftänden, befonders aus Holz, 
mit Farbe, ift meiftens dad Gefchäft eigener Arbeiter, welche 
Anftreiher (in einigen Gegenden, ‚wo fie ſich auch mit dem 
Ausmahlen der Zimmer, mit dem Vergolden und Ladiren befaſ⸗ 
fen, Staffiermahler) genannt werden. 

Zum Anftreichen werden entweder Leim - oder Ohlfarben 
gebraucht, und zwar, wegen der großen Menge, in welcher man 
ihrer bedarf, ſtets die wohlfeilften, 3. B. als Leimfarben: Blei— 
weiß gefchlämniter weißer Thon, Kreide, Kaſſeler , Gelb, Schütt: - 
gelb, Gelberde, Ocher, Umbra, Engelroth, Srünfpan, Berg: - 
grün, Berlinerblau, Bergblau, Kienruß, Sranffurter Schwarz; 
als Ohlfarben: Bleiweiß, Bleigelb, Kaffeler Gelb, Ocher, Men- 
nige, Braunftein, Grünfpan, Ohlgrün, Verlinerblau, Bein- 
fhwarz, Sranffurter Schwarz. Die verfchiedenen Mittelfarben 
werden durch zweckmäßige Mifchung hervorgebracht; 3. B. Licht: 
grün aus Grünfpan und Bleiweiß, oder Berggrün und Blei⸗ 
weiß; Hellblau aus VBerlinerblau und Bleiweiß; Nußbraun aus 
braunem Ocher, Bleiweiß und etwas Schwarz; Kaftanienbraun 
aus Engelrothb und Beinfchwarz; Lichtgelb aus Ocher und Blei— 
weiß; Grau aus Bleiweiß und Franffurter Schwarz; Perlfarb 
aus den vorigen beiden mit etwas Berlinerblau; u. f. w. 

Die Leimfarben werden mit Waſſer auf dem Reibfteine (ei: 
ner Platte von Marmor oder anderem harten Steine) mittelft des 
Läufers (eines Fleinern Steinftüced) abgerieben, und mit dünnem 
Leim angerührt. Das beim Serinnen des Blutes ſich abfondernde . 
Blutwaffer kann in manchen Fällen einen Stelvertreter des 
Leimed abgeben. Es muß aber frifch verbraucht werden, und 
Täßt fih nur mit erdigen Farben (Kreide, Bolus, Gelberde, u 


f. w.), nicht aber mit metallifchen, welche es zum Gerinnen Beine . 


gen, vermiſchen. 
Die Ohlfarben reibt man auf dem Steine mit Ohlfirniß, 
19 * 
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und ſetzt dann von letzterem noch fo viel zu, als zur gehörigen 
Flüſſigkeit erſorderlich iſt. Der Ohlfirniß wird aus einem trock⸗ 
nenden fetten Ohle durch Kochen mit einem Zufage von Bleiglaͤtte 
bereitet (f. den Artifel Sirniffe). Am häufigiten bedient man 
ſich des Leinöhles, aber für lichte Farben ift Nußöhl oder Mohn: 
oͤhl vorzuziehen, weil dieſe beiden weniger gefärbt find, als das 
geinöhl. Eine Veimifhung von Terpenthinöhl macht die Ohlfars 
ben dünnflüſſi ger, ſo, daß ſie ſich leichter aufſtreichen laſſen. Um 
den Ohlfarben eine größere Haltbarkeit und Elaftizität zu geben, 
fann man ſich einer Auflöfung von Federharz (Kautfchuf) in Stein- 
öhl oder Terpenthinöhl bedienen, welche man mit dem Firniſſe ver⸗ 
mengt. Auch ein Zufaß von Bleizucker und Zinfoitriol vermehrt 
die Dauerhaftigfeit diefer Farben, indem fie dadurch trocknender 
gemacht werden. So erhält man einen fehr dauerhaften ſchwar⸗ 
zen Anftrich, wenn man 2 Theile gebrannte Umbra, ı Ih. Blei⸗ 
zucker, ı Th. Zinkvitriol und ı Th Bleiweiß mit etwas Leinöhle 
firniß fein abreibt, die Mifchung mit mehr Firniß verdünnt, zu: 
legt noch ı2 Th. audgeglühten Kienruß zufest, und damit das 
Holz überzieht. Diefen Anftrich wiederhohlt man, wenn der erfte 
getrodnet ift, jedoch ohne den Zufag von Bleiweiß; und endlich 
gibt man noch einen dritten Anftrich von 4 Th. gebrannter Um- 
bra, 2 Th. Bleizucker, ı Th. Zinfoitriol, 2 Ih. Verlinerblau, 
ı Th. Grünſpan und ı6 Th. Kienruß, auf obige Art mit der er: 
forderlihen Menge Leinöhlfirniß angemacht. Andere Farben 
werden auf gleiche Weife mit den gehörigen Materialien darge- 
ftelt; z. B. Weiß aus 128 Th. Bleiweiß, ı Th. Zinfvitriol, ı 
Th. Bleizuder; Grau aus eben diefen Ingredienzen, mit Zufag 
von Berlinerblau; Gelb aus 16 Ih. gelbem Ocher, ı Th. ges 
brannter Umbra, 24 bis 28 Ih. Bleiweiß, ı Ih. Zinfvitriol, 
ı Th. Bleizucker; Grün aus ı6 Th. gelbem Ocher, 3 Th. Berli- 
nerblau, ı2 Th. Bleiweiß, 2 Ih. Zinfoitriol, ı Ih. Vleizuder; 
Noth aus ıb IH. Mennige, 8 Ih. Zinnober, ı Th. Zinfvitriol, 
ı Th. Bleizuder. 

In England bedient man fi) des Thrans zu groben ar: 
benanftrichen itatt des Ohlfirniſſes, und bereitet ihn für dieſen 
Zweck auf folgende Art zu. Man kocht ihn in einem eiſernen 
Topfe bei ſchwachem Feuer, und ſchaͤumt ihn ab. Wenn er ſo 


Anftreichen mit Farben. 203 


heiß geworden ift, daß er eine- hineingetauchte Feder verfengt, 
fept man auf jede Maß Ihran ungefähr einen halben Eßlöffel voll 
Dleiglätte zu, rührt dann drei Minuten lang um, nimmt die 
Milhung vom Feuer und läßt fie erfalten, worauf fie zum Ge— 
brauche fertig ifl. Nach einer andern Vorfchrift Fann man den 
Thran felbft zu feinen Anftrichen brauchbar machen, wenn man in 
2 Maß gutem Eifig 7 Loth Vleiglätte und 7 Loth Zinfvitriol auf: 
löfer, diefen Eifig dann mit ı6 Maß Thran gut durcheinander 
[hüttelt und vermifcht, das Ganze bis zum nächſten Tage fich fe: 
ben läßt, das Klare abgießt, Maß Leinöplfirnig nebſt Maß 
Terpenthinöhl hinzufügt, und mit diefer Miſchung, wenn fie nad) 
zwei Tagen fich gefest hat, beliebige Farben abreibt. Bleiweiß 
auf diefe Art mit Thran angemacht, foU eine fehönere Farbe er- 
halten, als das mit Leinöhlfirniß abgeriebene, übrigens aber 
durch nichts von diefem zu unterfcheiden feyn. 

Die Gegenſtände, welche mit Sarben angeftriden werden 
follen, erhalten vorläufig einen fo genannten Grund, d. h. eis 
nen f[hwachen Anſtrich, der die feinen Poren des Holzes ausfullt, 
unb die Oberfläche zum Auftragen der Farbe vorbereitet. Wenn 
man mit Leimfarbe anftreichen will, fo befteht der Grund aus 
Kreide und Leim; foU mit Ohlfarbe angeftrichen werden, fo grun⸗ 
dirt man mit Ohlfirniß und Bleiweiß. Wenn das angeftrichene 
Seräthe nicht der Zeuchtigfeit ausgefept wird, fo fann man, um. 
Koften zu erfparen, mit Leimfarbe grundiren, und darüber die 
Ohlfarbe aufitreihen. Je fhwammiger und einfaugender das 
Hol; ift, deſto ftärfer muß jedes Mahl der Grund aufgetragen 
werden. | 

Das Anftreichen felbft darf nicht eher vorgenommen werden, 
als nachdem der Grund fo vollkommen getrodnet ift, daß er gar 
nicht mehr Flebt. Es find dabei nur wenige und ganz einfache 
Handgriffe zu beobachten, um das Selingen der Arbeit zu fichern. 
Man bedient ſich eines großen Borftenpinfels, den man gerade 
aufſetzt, und in langen Zügen über das Holz, ftetd nach der Rich⸗ 
tung der Faſern, hinführt. Mas fieht darauf, nicht zu viel 
Sarbe in den Pinfel zu nehmen, und den Anftric) dünn und fo 
gleihförmig ald möglich zu machen. Aus feinen Vertiefungen 
von Schnigwerf u. dgl., in welche ſich die Farbe gu fehr hinein 
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gefest bat, muß diefelbe mittelft eines Fleinen Pinfeld wieder 
berausgeftrichen werden. Die Farbe muß in dem Topfe oft ums - 
gerührt werden, damit fie immerfort die nähmliche Schattirung 
behält, und fich nicht zu Boden feßen fann. Leimfarben foll man 
wentgftend lauwarm auftragen, damit der darin befindliche Leim 
ganz flüffig if. Da in der Regel dad Anftreichen wiederhohft 
werden. muß, um die Fläche gleichförmig und dit genug zu über 
ziehen, fo ift ed, um die nöthige Haltbarfeit der Farbe zu erreis 
hen, durchaus nothiwendig, jeden Anftrich vollfommen trodnen 
zu laffen, bevor ein neuer gegeben wird. Bei dem lehten Ans 
friche befonderd muß man fi Mühe geben, die Finfelftriche nicht 
fihtbar werden zu laffen. 

Ohlfarben-Anftriche befiten einen gewiffen Glanz, wider: 
ftehen der Reuchtigfeit, und haben den Vorzug, daß fie fi, 
vollfommen ausgetrodnet, durch Wafchen, felbft mit Seife, reis 
nigen laffen. Die Anftriche mit Leimfarben find matt; man fann 
ihnen aber einen dauerhaften Glanz dadurd, geben, daß man fein 
gepulvertes Federweiß unter die Farbe mengt, und den vollfom« 
men trocdenen Anftricy mit einer fteifen Bürfte anhaltend überreibt. 
Das von Fuchs erfundene, unten ausführlicher zu erwähnende 
Wafferglas gibt den Leimfarben = Anftrichen, welche man mit 
feiner Auflöfung überfährt, das Anfehen einer Ohlfarbe, und die 
Fähigfeit, ſich naß abwifchen zu laſſen; ja das Wailerglas fann 
vortheilhaft ftatt des Leimes felbft zum Anmachen der Farben ges 
braucht werden. 

In folgenden zwei Schriften findet man ausführliche Anlei: 
tung zum Anftreihen: Watin, der Staffieemahler, oder die Kunft 
anzuftreichen, zu vergolden und zu ladiren. Aus dem Sranzöfis 
fhen. 8. Leipzig 1779. — 9.3.4. Stödel’d praftifches Hands 
buch für Künjtler, Lackirliebhaber und Ohlfarben : Anftreicher. 8. 
I. II. Theil, 5. Aufl. Nürnberg 1817, 1820; II. bis VIII, Theil. 
München, 1819 — 1829. 

Das Anftreichen mit Farben hat meiften Xheild nur die Ver: 
fhönerung der angeftrichenen’ Gegenftände zur Abficht. Oft aber 
fucht man durch einen Anftrich die Abhaltung verfchiedener äuße- 
rer Einflüjfe zu erreichen, und dann muß die Befchaffenheit des- 
felden wefentlich nach dem Zwecke verfchieden ſeyn, welcher da: 
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durch erfüllt werden fol. Hierher gehören insbefondere die Anz 
ftrihe zur Abhaltung der Näffe von Holzwerf, Mauern, u. dal., 
des Feuers von allen brennbaren Stoffen, und des Roſtes oder 
der Orpdation von den Metallen, Einen waflerabhaltenden, d.B., 
der Feuchtigkeit widerftehenden, Überzug bildet eigentlich jede ge 
meine Oblfarbe, mit den oben befchriebenen Handgriffen bereitet 

und aufgetragen. Allein für manche Fälle find diefe Farben zu 

Foftfpielig; und wenn das angeftrichene Holzwerf den Unbilden 

der Witterung bloßgegeben iſt, fo zeigen fie nicht immer die wuͤn⸗ 

ſchenswerthe Dauerhaftigfeit. Man muß dann zu anderen Mits 
teln feine Zuflucht nehmen, um das Hol; auf eine wirffame Art 
vor dem Eindringen der Näffe zu ſchützen. Wenn man das Holz 
mit dickem Leinöhlfirniß überzieht, dann mit feinem Sand bewirft, 
nad) dem völligen Trodnen den nicht angeflebten Sand wegreibt, 
und diefe Operation einige Mahl wiederhohlt, fo erhält dad ange⸗ 
ftrihene Holzwerf ein fteinartiges Anfehen, und bleibt vor Naͤſſe 
(folglich vor der Faͤulniß), fo wie vor Würmern gefhüßt. Statt 
des Leinöhlfirnijfes Fann hier die Grundirung auch mit Holzs oder 
Steinfohlentheer vorgenommen werden. Einen andern, der Wit: 
terung fehr gut widerjtehenden Überzug erhält man aus 3 Theilen 

an der Luft zerfallenem Kalk, 2 Th. Holzafche und a Th. feinem 

Sand, welche vermengt, durch ein Sieb gebeutelt, und mit Leinöhl- 

firniß angemadjt werden. Man überftreicht damit das Holz zwei 

Mahl: das erfte Mahl nur dünn, das zweite Mahl aber fo did, 

als es mittelft des Pinſels moͤglich ift. Ein Pfund Kolophonium, 

mit 14, Maß Thran und + Pfund Schwefel zufammengefchmolzen, 

liefert gleichfalls einen-dauerhaften, fehr gut der Näffe widerftes 

henden Anftrich, der mit Ocher oder einer andern in Leinöhlfirniß 

abgeriebenen Barbe beliebig verfegt werden kann, und heiß auf 
das Holz mittelft eines Pinfeld aufgetragen werden muß. Der 

erfte Anftrich muß fo dünn als moͤglich gemacht werden, und einige i 
Zage trocnen, bevor man den zweiten gibt. 

Sehr empfehlenswerth ift, nad) Verfuchen, welche Bleſ ſon 
in Berlin angeſtellt hat, folgender in Rußland zum Überziehen 
der hölzernen Dächer gebräuchliche Anſtrich. Man löſet in 8 Maß 
Wafler durch Kochen 16 Loth Eifenvitriol auf, fchüttet 12 Loth 
feingepulverteB weißes Harz hinein, und rührt fo lange um, bis 
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das Harz auf dem Waller fchwimmt, und zähe wird. Sodann 
fegt man zu dieſer ftetö Fochenden Mifchung, unter fortwährendem 
Nühren, nach und nad) in fleinen Portionen 2: Pfund feinges 
floßenes, gejiebtes Engelroth (Kolfothar), ı3 Pfund Rockenmehl, 
und endlich noch + Maß Leinöhl. Das Umrübren wird fo lange 
fortgefegt, bis Feine Ohlpünktchen mehr auf der Oberfläche ſichtbar 
ſind. Dieſer Anſtrich wird braunroth; wünſcht man ihn grün, ſo 
wird ſtatt des Kolkothars a Pfund Grünſpan zugeſetzt. Die Mi: 
ſchung wird am beſten friſch bereitet angewendet, und heiß auf 
das mit nichts grundirte Holz aufgeſtrichen. Man waͤhlt dazu 
eine Zeit, wo die Witterung warm und trocken iſt. Die angeges 
benen Mengen reichen für eine Fläche von 300 Quadratfuß hin; 
der Anſtrich riecht nicht wie gewöhnliche Ohlfarbe, und widerftcht 
dem Regen, und überhaupt der Feuchtigkeit, wenn er einige Tage 
zum Trocknen Zeit gehabt hat, vollfommen. 

Am nüplichften vielleicht, um die Näffe vom Holz abzuhal⸗ 
‚ ten, iſt der Theer, und insbefondere der Steinfohlen:Theer, wels 
her, ald eine Mifhung von Harz mit flüchtigem Öhle, eine Art 
von Firniß darjtellt. Man trägt ihn fiedendheiß (jedoch ohne ihn 
länger kochen zu laifen) fo lange auf das Holz auf, bis er nicht 
mehr eingefaugt wird. Um den legten Anftrich zu geben, kann 
dem Iheer Pech und Ziegelmehl nebft einer angemejfenen Menge 
Zerpenthinöhl (welches die Miſchung dünnflüffiger macht) zugeſetzt 
werden. Holztheer trocknet fchwieriger ald Steinfohlentheer, und 
fann zu der angegebenen Verwendung nur dadurch brauchbar ges 
macht werden, daß man ihn erhigt, und (um die in ihm enthals 
tene Eiligfäure zu neutralifiren) mit gepulverter Bleiglätte verſetzt. 
Eine Beimifhung von Federharz zum Theer ift in neuerer Zeit 
empfohlen worden, möchte aber wohl meiftens zu Foftfpielig feyn. 
Man zerfchneidet 5 Pfund Bederharz in Streifen, übergießt es 
mit 13 Maß Zerpenthinöhl, und läßt ed damit, unter öfterem 
Umrüßren, in einer mäßigen Wärme (höchftens 60° R.) ftehen, bis 
ed fich aufgelöfet hat. Diefe Fluffigfeit wird dann mit 28 Pfund 
Theer zufammengerührt,. und die Mifchung etwas erwärmt auf 
das Holz; geftrichen. 

Feuchte Mauern in Wohnungen fönnen, nad) den von 
D’Arcet und Thenard gemachten Verfuchen, vortrefflih aus: 
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getrodinet, und vor dem fernern Eindringen der Näffe geſchützt 
werden, indem man 'fie, eine Stelle nach der andern, mittelft 
eines beweglichen eifernen Ofens erbigt, und hierauf mit einer 
gefhmolzenen Mifhung von ı Theile Leinöhlfirniß und 2 heilen 
Harz beftreiht. Wenn diefer Anftrich nicht fogleich und leicht ein- 
dringt, fo hilft man durch Erhigen nach, indem man den aufeiner ' 
horizontalen eifernen Stange hängenden Ofen wieder vor diefe 
Stelle der Wand fchiebt. Man wiederhohlt diefes Überftreichen 
oder Einlaffen einige Mahl, und überhaupt fo oft, bis nichts 
mehr eingefaugt wird; der lebte Anftrich bildet dann eine Art Glas 
fur, welche bald fehr erhärtet. Wäre die Mauer ftarf mit Salpes 
ter durchdrungen, fo müßte man fie vor dem Einlaffen abfragen, 
und neu mit Gyps überziehen. Ä 

Feuerabhaltende Anftriche, welche das Hol; der Gebäude, 
die Deforationen in Theatern, u. f. w. vor der Einwirfung des 
Feuers dergeftalt zu fhüßen vermögen, daß jene fonft leicht ent⸗ 
zündlichen Stoffe die Sähigfeit verlieren, eine Geuerdbrunft weiter 
fortzupflanzen, find gewiß von der höchften Wichtigfeit. Man 
kann zu dem genannten Zwecke auf zweierlei Art gelangen; naͤhm⸗ 
lich indem man das Holz; mit irgend einem an fich unverbrennlis 
hen, die Wärme fchlecht leitenden Überzuge verfieht, der in der 
Hitze nicht abfällt; oder indem man die Poren ded Holzes, der 
Leinwand, u. f. w. durch Beſtreichen oder Eintauchen mit einer 
unverbrennlichen Subftanz ausfüllt, welche den Zufammenhang 
der verbrennlichen Theile unterbricht, und zugleich als fchlechter 
Wärmeleiter die Fortpflanzung der Hige in einem gewillen Grade 
erfchwert. In beiden Fällen, weldye gewöhnlich zugleich vorhans 
den find, weil jeder Anftrich mehr oder weniger in die Maſſe des 
Holzes eindringt, kann es jedoch nur gelingen, durch Ausfchlies 
fung der Luft, und durch Sfolirung der entzündlichen Theile, das 
Ausbrechen derfelben in Slamme zu verhindern, und ihre Verkoh⸗ 
lung etwas zu verzögern; denn legtere. ganz zu vermeiden, gebt, 
bei dem Mangel eines abfoluten Nichtleiterd der Wärme, nie 
mahls an, wenn die Hike einige Zeit hindurch einwirft. Die fo 
genannte Unverbrennlichfeit der auf eine jener Arten zubereis 
teten Stoffe ift daher auch nur relativ, und kann nie bis zur Un- 
zerftörbarfeit gefteigert werden. 
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Ein einfacher Anftrich von Kalf mit Wafler macht dad Hol; 
ſchon etwas weniger entzundlich. Den Zweck aber, das Holz dergeftalt 
‚zu überziehen, daß es im obigen Sinne unverbrennlidy wird, erfüllt 
nothwendig jede erdige Subſtanz, welcher man ein angemeifenes, der 
Hitze widerftehendes Bindungsmittel, zu geben weiß. Die einfachite 
Zubereitung diefer Art ift, bei gleicher Wirkfamfeit, jederzeit vorzu⸗ 
ziehen, weil es hierbei auf Leichtigfeit der Bereitung und Anwendung, 
fo wie auf Wohlfeilheit, wefentlich anfommt. Man kann z. B. das 
Holzwert der Gebäude mit einer gefättigten Auflöfung von Pottafche 
in Waſſer beftreichen, dann eben dieſe Auflöfung mit gelbem Thon zur 
Dice einer gewöhnlichen Leimfarbe anrühren, ald Bindemittel etwas 
gefochten Mehlkleiſter zufegen, und hiermit den Anſtrich noch drei 
oder vier Mahl wiederhohlen. Das Holz wird dadurch wenigftens 
zwei Stunden gegen die Einwirfung des Feuers gefhüpt. Auf 
, so Pfund Thon find 1: Pfund Mehl zum Kleifter, und ı Pfund 
Pottafche erforderlih. Ahnliche Wirkung leiftet eine Mifchung 
von Hammerfchlag und Ziegelmehl, welche mit Leimwaſſer, worin 
fo viel als moͤglich Alaun aufgelöfet iſt, angemacht, und unge: 
fähr zwei Linien di auf das Hol; geftrichen wird. Auch ein 
Mörtel aus ı Theile ungelöfchtem Kalf, 2 Ih. Sand und 3 Th. 
zu Stüden von ı ZoU Länge zerfcehnittenem Heu oder Etroh it 
empfohlen worden; fo wie ein ſehr zufammengefegter Überzug aus 
24 Th. gelöfchten Kalf, ı Ih. fettem Thon, ı Th. gepulvertem 
Gyps, 2 Th. feinem Sand, 4 Th. Ziegelmehl, 3 Xh. Hammers 
fhlag, 4 Th. zerhadten Pferde: oder Kälberhaaren und der erfor⸗ 
derlichen Menge Ochfenblut, welcher auf das getheerte, mit ſcharfem 
Sand beworfene Holzwerf (3.8. der Daher) 5 ZoU dick aufgetras 
‚gen, vor dem völligen Trocknen mit Sand eingerieben, und endlich 
mit einem Mörtel aus Kalf, Sand, Hanmerfhlag und Ochfens 
bfut 2 Linien dick bededt wird. 

In Bällen, wo eine der vorigen Zubereitungen nicht anwend⸗ 
bar ift, kann es zuweilen von Nugen fenn, das Apl; a oder 3 
Mahl mit einem Firniffe zu überziehen, den man . ırch Zufam- 
menmifchen der Xuflöfungen von gleic, viel Leim und Alaun, mit 
Zufag von etwas Eifig, verfertige. Diefer gibt nähmlidy dem 
Holze die Eigenfchaft, fich ſchwer zu entzünden, fo, daß man 
Waſſer in einem hölzernen Gefäße kochen kann, welches mit dem 
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erwaͤhnten Anſtriche verſehen iſt. Mitten in ein Flammenfeuer 
gelegt, widerſteht aber ſo zubereitetes Holz der Entzündung nicht. 

Wie hier der Alaun, ſo wirken noch viele andere Salze, 
welche alfo gleichfalls angewendet werden fönnen, um dem Holze 
feine Entzündlichfeit, wenigftens zum Theil, zu rauben, indem 
fie auf die oben erflärte Weife die Poren desfelben ausfüllen. 
Die falzige Subftanz muß aber, wenn fie gehörig wirfen foll, auf 
einige Tiefe eindringen; und da dieß durch bloßes Eintauchen oder 
Überftreichen zu bewirken gewöhnlich nicht angeht, fo ift es räth« 
Ih, das Holz vorläufig auf die Tiefe einiger Linien zu verfohlen, 
und ed dann gut mit der Salzauflöfung zu tränfen. Umwickelt 
man überdieß noch das Holz mit Leinwand, welche mit der naͤhm⸗ 
Iihen Auflöfung getränßt ift, fo iſt es um fo beffer gefchügt. Die 
Auflöfungen, von welchen man in diefer Anwendung die befte 
Wirfung beobachtet hat, find die des phosphorfauren und borars 
fauren Ammoniafs, des fauren phosphorfauren Kalks, des aͤtzen⸗ 
den Kali und Natrons. 

Die nähmlichen Mittel, welche Holz gegen das Ausbrechen 
in Slamme fchüßen, fönnen aud) angewendet werden, um Ges 
webe verfchiedener Art, z. B. leinene und baumwollene Zeuge, 
welche fo leicht entzundlich find, zur Fortpflanzung des Feuers 
untauglich zu machen ; nur ift hier von eigentlicher Unverbrennlich- 
feit noch weniger die Rede. Gay-Luſſac hat über diefen Ges 
genftand die befriedigendften Verſuche angeitellt. Er bemerkt im 
Allgemeinen, daß ſolche Salze, welche beim Erhiken eine unges 
ſchmolzene erdartige Subſtanz hinterlaffen, desgleichen ſolche, 
welche nur bei ſehr hoher Hitze fehmelzen, feinen Fräftig ſchützen⸗ 
den Überzug geben. Dieß ift der Fall mit dem Alaun, Eifenvis 
triol, Zinfvitriol, Glauberfalz, fehwefelfauren Kali, u. f, w. Viel 
tauglicher zur Erreichung des Zwedes find jene Salze, welche in 
nicht zu ſtarker Hiße fchmelzen, und daher die Oberfläche der Ges 
webe mit einer Art von glafiger Rinde, gleihfam mit einem un- 
verbrennlichen Firnijfe, überfleiden, wie 5.8. der Borar. Flüch⸗ 
tige Salze, 3. B. das fchwefelfaure Ammoniak und der Salmiak, 
zeigen fich ebenfalls wirffam, indem ihre Dämpfe mit den aus 
dem erhigten Gewebe entwidelten fi) vermengen, und denfelben 
die Entzündlichfeit benehmen, alfo die Entftehung der Flamme 
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verhindern. Am tauglichften wurden Salze gefunden, bei welchen 
Die zwei erwähnten Urſachen der Wirffamfeit gleichzeitig eintre- 
ten ; fo das borarfaure und phosphorfaure Ammoniaf (welche in 
der Hibe ihr Ammoniaf verdampfen lajlen, während Phosphor: 
fäure und Borarfäure zurücbleiben und fchmelzen) entweder allein, 
oder beiler mit gleich viel Salmiaf vermifht. Die Auflöfungen 
müilen fonzentrirt angewendet, und die Gewebe durch und durd) 
Damit getränft werden. Papier ift der nähmlichen Zubereitung 
wie die Zeuge fähig; indeß wird unverbrennlidhes Papier, 
d. h. ſolches, welches fich nur verfohlt, ohne zu brennen, .in we: 
nigen Sällen von Nugen ſeyn. 

Das neuefte, und im Großen wahrfcheinlidy mit dem meiften 
Vortheile anzuwendende Mittel gegen die Fortpflanzung des 
Feuers durch Hol; oder Zeuge -ift das von Profeffor Fuchs in 
München erfundene Wafferglas, nähmlich eine Verbindung 
von Kiefelerde mit Kali, welche für diefen Zwed auf folgende 
Weiſe bereitet wird. Man vermengt 10 Theile guter, von Dige: 
ftivfalz fo viel möglich reiner Pottafche (oder ftatt derfelben Soda), 
ı5 Th. Kies oder Quarz und ı Ih. Kohle gut mit einander, und 
ſchmelzt das Gemenge in einem feuerfeften Tiegel bei ftarfem Feuer 
zu einer gleihförmigen glafigen Maffe, welche mit einem eifernen 
Löffel ausgefchöpft, nach dem Erfalten gepulvert, und in den 
vier⸗ oder fünffadhen Gewichte Waſſer aufgelöfet wird. Um die 
Auflöfung zu bewirfen, macht man das Wafjer in einem Keijel 
fiedend, trägt dad Glas unter beftändigem Umrühren nad) und 
nach ein, und ſetzt das Sieden drei bis vier Stunden lang fort, 
bis fich nichts mehr auflöfet, und die Zlüffigfeit das Anfehen eines 
dünnen Syrups erlangt hat. In diefem Zujtande hebt man fie, 
wenn fie erfaltet ift, und die unaufgelöften Theile zu Boden ge: 
funfen find, zum Gebrauche auf. Iſt die zur Bereitung des 
Glaſes angewendete Pottafche mit fremden Salzen verunreinigt 
geweſen, oder enthält das Glas eine bedeutende Menge Schwefel: 
leber (deren Gegenwart ſich durch den Geruch zu erfennen gibt), 
fo muß daſſelbe vor dem Auflöfen gepulvert drei bis vier Wochen 
der Luft ausgefept, dabei oft umgefchlagen, hierauf mit faltem 
Waffer übergoffen, wenn diefes nach ungefähr drei Stunden wie: 
der entfernt ift, mit neuem Falten Waller ausgewafchen, und nun 


NRoftabhaltende Anſtriche. | 301 


erft auf die befchriebene Weife in Fochendem Waſſer aufgelöfet 
werden. Die Slasauflöfung ift etwas Mebrig und trüb; fie laͤßt 
fi) mit reinem Waffer verdünnen, und bildet, auf Körper geſtri⸗ 
chen, indem ſie ſchnell austrocknet, einen firnißartigen überzug, 
der ſich durch die Einwirkung der Luft nicht veraͤndert, in kaltem 
Waffer nur außerordentlich langſam aufgelöfet wird, und dem 
euer dermaßen widerfteht, daß er die beftrichenen Gegenſtaͤnde 
fehr gut vor dem Anbrennen fhüßt. Um Holzwerf u.. dgl. mit 
diefem Überzuge zu verfehen, muß man daffelbe 5 oder 6 Mahl 
mit der Auflöfung des Waflerglafes anftreichen, und befonders 
das erfte Mahl diefe Auflöfung nicht zu Fonzentrirt anwenden, aud) 
durch Reiben mit dem Pinfel das Eindringen derfelben befördern. 
Ihre größte Brauchbarfeit ald feuerfichernder Anſtrich erhält die 
Slasauflöfung jedoch erſt dann, wenn man ihr ein erdiged Pulver, 
am beften Knochenafche oder ein Gemenge aus Thon und Kreide, 
beimifcht, und fo eine Maife Herftellt, in welcher das Waſſerglas 
bauptfächlidy nur als Bindemittel wirft. Leinwand, welche man 
mittelft der Glasauflöfung unverbrennlich machen will, muß man 
nicht bloß. damit beftreichen, fondern es ift nöthig, das Eindringen 
der Slüjligfeit durch Drud (z. B. zwifchen Walzen) zu befördern; 
denn wird diefe Vorficht vernachläßigt, fo glimmt die Leinwand 
außerhalb des Feuers nod) fort, was mit der ganz durchdrungenen 
nicht der Fall ift. 

Wichtig find auch jene Anſtriche, durch welche man die Oxy⸗ 
dation der, der Luft und Witterung, oder andern orpdirenden 
Einflüjfen, ausgefegten Metalle, befonders das Roſten des Eifeng, 
zu verhindern fucht. ES ift befannt, daß blanfes Eifen oder pos 
lirter Stahl durch Veftreichen mit einer dünnen Lage Fett oder 
Ohl bis zu einem gewiffen Grade vor Noft gefchügt wird, und 
daß bei rauhen Gußeifenwaaren das Einreiben mit Reißblei die 
nähmliche Wirfung hat. Auf Meifing ift das Beftreichen mit hl 
ſchaͤdlich, weil letzteres vielmehr die Bildung von Grünfpan ver- 
anlaßt, ftatt fie zu hindern. In England foll man feine Stahls 
waaren vor der Verfendung in Kalkwaſſer tauchen, um fie vor 
Roſt zu bewahren; und nah Murray wird diefer Zweck fehr 
gut erreicht, wenn man die Gegenftände von polirtem Stahl mit 
Leinen: oder Wollenzeug umwickelt, der in eine gefättigte Auflö: 
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fung von lebendigem Kalf und Glauberfalz getaucht, und wieder 
gut getrocknet ift. Eigentliche roftabhaltende Anftriche aber bilden 
alle Firniſſe; 3. B. für feine Eifen: und Meilingwaaren, welche 
feiner Reibung auögefegt find, ein einfacher Weingeiftfirniß ; für 
weniger zarte Gegenftände eine Miſchung von 5 Iheilen Leinöhle 
firniß und 3 bis 4 Ih. reftifizirtem Zerpenthinöhl, welde man 
nad) dem Aufftreichen an einem der Beuchtigfeit nicht ausgefegten 
Drte eintrocdnen laßt. Für grobe, im Freien befindliche eiferne 
Seräthe ift ein Anftrih von Steinfohlentheer ſehr zu empfehlen, 
befonderd wenn man, nad Lampadius, in ı Pfund des er: 
wärmten Iheers 3 Loth Asphalt einrührt, und die Mifchung dann 
mit 3 Loth fchwefelfaurem Blei und 2 Loth feinem Graphit zuſam⸗ 
menreibt. 

Im weiteften Sinne ded Wortes gehört zu den Anftri« 
hen endlich auch die ganze große Reihe der verfchiedenen Fir: 
niffe oder Lade, von welchen in den Artifeln Firniſſe und 
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lichen Farbe anwenden, theild durch Auflöfung oder mechanifche 
Beimifhung von Pigmenten beliebig färben kann. 
K. 8. 


Antimon. 


Das Antimon (Spießglanz, Spießglanzmetalſ) 
bat eine ſilberweiße Farbe mit ſtarkem Glanze, und ein blaͤttrig— 
ſtrahliges Gefüge. Es iſt zwar hart, aber ſehr ſpröde, und läßt 
ſich leicht zu Pulver zerſtoßen. Sein ſpezifiſches Gewicht betraͤgt 
. 6.703 bis 6.860. Es ſchmilzt bei einer Temperatur von etwa 
345° R. In der Weißglühhise läßt es fich in verfchlojfenen Ge: 
füßen überdeftilliren. \ 

Wird dad Antimon unter Quftzutritt zum Glühen erhist, fo 
fängt e8 an zu brennen, und fublimirt fi) als Oxyd, das ſich 
oft in glänzenden Kryftallnadeln anfegt (Spiefglanzblu: 
men). Diefed Antimonoxyd enthält 15.68 Prozent Sauerftoff, 
und macht die Bafis der Antimonfalze aus. Als Pulver (aus den 
Antimonfalzen Ddargeftellt) hat es eine grauweiße Farbe. Es 
fhmilzt bei fhwacher Glühhitze zu einer gelblichen Flüſſigkeit, die 
beim Erfalten zu einer gelblichweißen, kryſtalliniſchen, asbeſtarti⸗ 
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gen Mafle erftarrt; im höherer Temperatur verflüchtigt es fi, 
und fublinirt ſich in den erwähnten Fryitallinifchen Blumen. Man 
erhält auch, nach Berzelius, diefes Antimonoryd, wenn Schwe⸗ 
felantimon geröftet wird bis aller Schwefel verbrannt ift, worauf 
der Rüdftand mit „; bis ſeines Gewichtes Schwefelantimon 
genau vermengt, und in einem Tiegel bid zum Schmelzen erhipt 
wird. . Die gefhmolzene Maſſe wird ausgegoffen und gepulvert. 
Sie muß im Bruche Fryftallinifch, aber nicht glafig feyn; im letz⸗ 
teren alle enthält fie Schwefelantimon. Hier wird durch das 
Röſten das Schwefelantimon in die, fogleich zu erwähnende, an⸗ 
timonige Säure verwandelt, welche durch das Umfchmelzen mit 
Schwefelantimon zu Oxyd reduzirt wird. Es ift dieſes die wohle 
feiljte Art, das Oxyd zu bereiten. 

Außer diefem Oryd bildet das Antimon mit Sauerftoff noch 
zwei höhere Orydationsitufen, welche in ihren Verbindungen mit 
den Salzbafen die Eigenfchaften von Säuren haben, und anti« 
monige Säure und Antimonfäure genannt werden. 

Die antimonige Säure (fonjt weißes Antimon- 
o xyd) entjteht, wenn das Antimonoryd an der Luft noch weiter 
erhigt wird, wo es, wenn es fehr fein vertheilt ift, wie Zunder 
fortbrennt, bis e8 zu antimoniger Säure geworden ijt. Sie wird 
ebenfalls gebildet, wenn man Schwefelantimon an der Luft volle 
ftändig röjtet, wodurd der Schwefel verbrennt, und als fchwefe 
liche Säure davon geht, während antimonige Säure zurüdbfeibt. 
Sie erfcheint als ein fchneeweißes Pulver, das fich bein Erhigen 
jedes Mahl gelb färbt; ift unfchmelzbar und feuerbeftändig: fie 
enthält 19.87 Prozent Sauerftoff. 

DieAntimonfäure (fonft gelbes Antimonoryd) er⸗ 
halt man, wenn Antimon in Koͤnigswaſſer aufgelöſt, die Auflös 
fung zur Trockne abgedampft, dann mit fonzentrirter Salpeters 
fäure verfegt, und die Maſſe bei einer Zemperatur, die nicht bis 
zum Glühen gehen darf, fo lange erhigt wird, bis alle Salpeter⸗ 
fäure verdampft ift. Sie ift ein blaßgelbes Pulver, im Waifer 
unauflöslich, und geht, bis zum Glühen erhigt, unter Verluft von 
Sauerjtoffgas, in antimonige Säure über. Cie enthält 23.66 
Prozent Sauerftoff. Sowohl die antimonige Säure als die An⸗ 
timonfäure verbinden fich mit dem Kali, bein Erhigen, ſowohl mit 
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dem ägenden ald dem Fohlenfauren Kali, zu antimonigfaurem 
und antimonfaurem Kali. Das antimonfaure Kali 
(welches 31.71 Prozent Kali enthält) entiteht, wenn man gepuls 
vertes Antimon mit 6 Theilen Salpeter verbrennt, die Maſſe noch 
einige Zeit in ftarfer Gluͤhhitze Täßt; hierauf die ausgegoilene 
Salzmaſſe pulvert, mit Faltem Waſſer auszieht, und das erhaltene 
weiße Pulver mit Waller eine Stunde lang focht; dann die Aufs 
löfung filtrirt. Diefe Auflöfung des antimonfauren Kalı fället 
aus den Metallauflöfungen antimonfaure Metalloryde. Wird 
dDiefelbe mit überfchüfliger Salpeterfäure verſetzt, ſo ſcheidet fich ein 
jartes, weißes Pulver aus, das mit Waffer gehörig ausgewafchen, 
das Antimonfäurehydrat darftellt, in welchem 94.95 Säure 
mit 5.05 Waſſer verbunden find. 

Die Fonzentrirte Schwefelfäure wirft unter Anwendung von 
Hipe auf das Antimon mit Entbindung von fehweflicher Säure, 
und verwandelt es in eine weiße Salzmaife, neutrales fchw es 
felfaure8Antimonoryd,welde durd Waffer in bafifches 
und faures fchwefelfaures Salz zerlegt wird. 

Die Salpeterfäure greift unter Entbindung von Salpetergas 
das Antimon heftig an, und diefes verwandelt fidy dabei in ein 
weißed oxydähnliches Pulver, bafifches falpeterfaures 
Antimonoryd, das durch wiederhohltes Digeriren mit einer 
binlänglihen Menge Waffer zerlegt wird, fo daß das Oxyd rein 
zurückbleibt. Man fann Das Antimonoxyd daher auch auf dieſe 
Art bereiten. 

Das eigentliche Kuflöfungsmittel des Antimons ift Königs: 
waſſer, aus. fünf Theilen Fonzentrirter Salzfäure und einem 
Theile Fonzentrirter Salpeterfäure zufammengefegt. Die Auflö- 
fung ift farbelos, und enthalt falzfaures Antimonorpd 
(Antimonchlorid) mit uberfchüffiger Salzfäure. Dünftet man 
die Auflöfung in einer Retorte ab, bis der Rückſtand butterartig 
ift, wobei fie das Waſſer und die überfchuffige Salzſäure verliert, 
und deftillirt dann bei ftärferem Feuer, mit gewechfelter Vorlage; 
fo geht das falzfaure Antimonoryd (Antimonchlorid) waſſerfrei über, 
fonft Spießglanzbutter genannt, als eine durchfcheinende, 
ungefärbte Fryftallinifhe Maile, die beim Erwärmen zu einem 
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farblofen oder gelblichen hle ſchmilzt, an der Luft weiße Nebel 
erzeugt, und fehr ägend wirft. 

Am wohlfeilften wird dieſes Salz, nach Berzelius, dar: 
geftellt, wenn man Antimon oder Antimonoryd in Schwefelfäure 
auflöft, die Maſſe zur Trockne abdampft, fie mit doppelt fo viel, 
dem Gewichte nach, oder etwas-mehr Kochfalz vermengt, und 
das Bemenge deftillirt, wobei fchwefelfaures Natron in der 
Ketorte zurüdbleibt, und das Antimonchlorid in die Vorlage 
übergeht. 

Wird die Spießglanzbutter mit Waſſer verfegt, fo fcheidet 
ſich aus derfelben ein weißes Pulver ab (Algarothpulver), wel 
hes bafifhes falzfaures Antimonoryd (Antimonoryd 
mit Chlorantimon verbunden) ift, während das faure Salz im 
Waller aufgelöjt zurüd bleibt. Daifelbe erfolgt, wenn die vorher 
genannte Auflöfung in Koͤnigswaſſer mit mehr Waſſer verfegt wird. 
Die Spießglanzbutter oder diefe ſaure Auflöfung, welche nach 


der Faͤllung des bafifchen Salzes bleibt, wird als’ Aegmittel . 


auf Eifen und Stahl gebraucht, (f. Aetzen, S. ı82, und Bru⸗ 
niren). 

Eine Verbindung des Weinfteind mit dem Antimonoryd iſt 
der ſogenannte Brechweinſtein (weinſaures Antimonoxydkali). 
Dieſes Doppelſalz entſteht, wenn man gereinigten Weinſtein bis 
zur Saͤttigung der freien Saͤnre mit Antimonoxyd kocht, die Auf⸗ 
loͤſung darauf filtrirt, und zur Kryſtalliſation abdampft. Hierzu 
taugt, nach Berzelius, am wohlfeilſten das Oxyd, welches 
durch Röftung des Schwefelantimons und Schmelzung der geroͤ⸗ 
ſteten Maſſe mit Schwefelantimon erhalten wird (S. 303). Man 
reibt das Oxyd zum feinſten Pulver, mengt es mit 5 oder der 
Haͤlfte ſeines Gewichts gereinigten Weinſteins und 5 bis 6 Thei⸗ 
len Waſſer, und kocht das Gemenge, bis die ganze Quantität 
des Weinſteins aufgeloͤſt iſt. Das Doppelſalz ſchießt in großen 
Kryſtallen an, die an der Luft verwittern, und ſich in 14 Theilen 
falten und 1.88 Theilen ſiedenden Waſſers auflöfen. 

Aus der Auflöfung des Brechweinfteins fället das Schwefel: 
waflerftoffgas ein rothbraunes Pulver, den fogenannten Mines 
salfermes, welches ein auf dem naflen Wege dargeftellted 
Schwefelantimonift. Es entfleht daher auch. in allen ben Fällen, 
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wo man Schwefelantimon mit Schwefelfalium oder Schwefelna: 
trium verbindet, und aus de? Auflöfung in Waſſer das Schwefels 
antimon durch Abfühlung auöfcheidet. So entfteht ed, wenn 
man 6 Theile Schwefelantimon mit 6 Th. fhwefelfourem Kali und 
ı Th; Kohle, odes.ı Th. Schwefelantimon mit 3 bi6 4 Th. Wein: 
ſtein, oder 16 Th. Schwefelantimon mit 13 Th. Aetzkali und ı Th. 
Schwefel ſchmelzt, diefe Miſchungen ausfocht, und die Auflöfung 
heiß filtrirt, aus welcher ſich beim. Exfalten der Kermes abfebt. 
Unmittelbar auf dem naffen Wege entfteht die Verbindung, weun 
Schwefelantinon mit äbendem oder fohlenfaurem Kali und Wafr 
fer, oder mit Schwefelfalium oder Schwefelnatrium gefocht. wird. 
Mad) Barzelius ift die beite Bereitungsart diefer Verbindung 
folgende: Ein Theil reines fohlenfaures Kali wird mit 2: Theilen 
fein geriebenem Schwefelantimon genau gemengt, und in einem 
bededten Ziegel langſam erwärmt, bis die Maife, ohne zu fochen, 
ruhig fließt. Die leberbraune Maſſe (Spießglanzleber) wird 
mit Waller gefocht, und noch kochend durch ein vorher zur Siedhige 
orwaͤrmtes Ziltrum filtrirt. Aus der durchgehenden Flaren Fluͤſſig⸗ 
feit fegt fich bald der Kermes in Flocken ab, die auf einem eignen 
Filteum gefammelt und gewafchen werden. Wird die von dem 
ausgefchiedenen Kermes befreite Zlüffigfeit neuerdings mit dem 
unaufgelöjt gebliebenen Rüditande gefodht, fo nimmt fie eine neue 
Portion davon auf, die fich wieder abfegt; und fo weiter, bis end: 
lic) ein ferner unauflößlicher, aus einer Verbindung von Schwe⸗ 
felantimon mit Antimonoxyd beflehender Rückſtand übrig bleibt 
(Spießglanzfafran). 

Die in der Natur am meiften vorfommende Verbindung des 
Antimons iſt jene mit Schwefel, das Schwefelantimon (ro- 
bes Spießglanz), weldes häufig in dem Graufpießglanzerze 
vorkommt. Es enthält (fo wie der Mineralfermes) 72.77 Prozent 
Antimon, und bildet fich Leicht beim Zufanmmenfchmelgen des An⸗ 
timond oder eined Antimonoxydes (im lebteren Galle unter Entwi⸗ 
delung von ſchweflicher Säure) mit überfchüjligem Schwefel. Es 
iſt eine ftrahlige Mafle von Bleifarbe und metallifchem Glanze, 
ſehr ſproͤde und leichtflüſſig; kocht in ſtarker Glühhitze, und laͤßt 
ſich, wenn die Luft abgehalten wird, unzerſetzt überdeſtilliren. In 
Berührung mit der Luft hingegen wird es beim Glühen zerſetzt, 
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der Schwefel ospdirt, und dad Metall in unreine antimonige 
Sänre verwaidelt (&. 303). Bei diefer Nöftung, die unter 
ftetem Umrühren gefchehen muß, darf die Hige nicht fo groß feyn, 
daß die Maffe Tchmilzt. Sollte fie fchmelzen, fo muß fie abgefühlt, 
und.aufö neue gepulvert werden. Die Röftung ift vollendet, wenn 
fich fein Geruch nach fhwefliher Säure mehr zeigt. Man erhält 
eine graue Maſſe, Die aus antimoniger Säure. und aus zufälligen. 
Überreſten von noch nicht völlig orydirtem Antimon und unzer⸗ 
ſetztem Schwefelmetall beſteht. 

Wird ein ſolches nicht vollkommen ausgeroͤſtetes Schwefel⸗ 
antimon in einem Tiegel bis zum Glühen erhitzt, ſo erhaͤlt man 
eine geſchmolzene Maſſe von glaſigem Bruche, von einer mehr 
oder weniger dunkelbraunen Farbe, die bisweilen ganz durchſich⸗ 
tig, und unter dem Nahmen Spießglanzglas bekannt iſt. 
Es ift eine Verbindung von Antimonoryd mit Schwefelantimon. 
War das Schwefelantimon zu wenig geröftet, fo wird dad Glas 
durch das überſchüſſige Schwefelantimon zu dunfel gefärbt; war 
es zu viel geröftet, fo wird das Glas wenig gefärbt und didflüffis 
ger. Im. erften Falle muß man noch fehr ſtark geröfleted Schwes 
felantimon, im legten frifches Schwefelantimon zufegen. Man: 
fann diefe Mifchung auch durch das Zufammenfchmelzen von 8 
Theilen Antimonoryd mit ı heil Schwefelantimon herſtellen. 
Sie gibt mit Kiefelerde oder Kiefelglad zufammengeichmolzen, hya⸗ 
zinthfarbige Släfer. Der Spießglanzfafran, der durch Zus 
fammenfchmelzen von 3 Theilen Antimonoryd mit ı Theil Schwes 
felantimon erhalten werden fann, befteht aus 3o.ı4 Antimonoryd 
gegen 69.86 Schwefelantimon, und ift eine feite Verbindung, 
während dad Spießglanzglad entweder Oryd oder Schwefelantis 
mon im Überfchuffe hat, je nachdem es durchfichtig oder undurch⸗ 
fichtig ifl. Der Spießglanzfafran Fommt im Rothipießglangerz in 
nadelförmigen Kryftallen vor. 

Das Schwefelantimon wird von Kali und Natron auf tro⸗ 
ckenem und naſſem Wege aufgeloͤſt, (Spießglanzle ber, Schwer 
felantimon » Schwefelfalium), und aus dieſer Auflöfung in Waſſer 
fällt nach) Zuſatz einer Säure der Spießglanzſchwefel oder 
Goldfhwefeldes Spießglanzes ald ein pomeranzengelbe®. 
Pulver nieder. Daher geben die oben genannten Flüſſigkeiten, 
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ans denen ſich beim Erkalten Kermes abſetzt, nach dem Ausſchei⸗ 
den dieſer Verbindung noch, durch den Zuſatz einer Gaͤure, Gold⸗ 
ſchwefel. Auch wird derſelbe erhalten, wenn man % Theile koh⸗ 
lenſaures Kali, 5 Theile Schwefelantimon und ı heil Schwefel 
zufammen fchmelzt, Die Maſſe hierauf in fochendem Waſſer auflöft, 
und die Auflöfung dann mit verdünnter Schwefelfäure fällt. Es 
tft ein Schwefelantimen, das 38.41 Prozent Schwefel enthält. 

Das Schwefelantimon wird im Großen aus dem Grauſpieß⸗ 
Hlanzerze gewonnen. Die reinjten und von der Bergart (gewöhn- 
lich Quarz oder Schwerfpath) freien Stüde werden ausgeftuft, 
und fo ald rohes Spießglanz ansgefchieden; diejenigen Stücke, von 
denen die Bergart fidy nicht trennen läßt, werden zur Ausſchmel⸗ 
zung (Husfeigerung) genommen. Rei der Leichtflüfligfeit des 
Echwefelantimons ift diefe fehr leicht und einfah. Man füllt ir- 
dene Töpfe mit dDurchlöchertem Boden mit dem Mein zerfchlagenen 
Erze an, und fest diefe auf andere, welche bis zur Hälfte in die 
Erde gegraben find. Die oberen Gefäße werden nun mit Brems 
material umgeben und erhigt. Das Schwefelantimon fchmilzt 
aus der Sangart aus, und träufelt in die unteren Töpfe. Nach 
Erfaltung des Apparats leert man die oberen und unteren Gefäße. 

Mit weniger Aufwand an Arheit und Brennmaterial fann 
diefe Seigerung in thönernen Nöhren verrichtet werden, welche 
mit einer geringen Neigung, die gerade nur fo groß ift, Daß das 
gefchmolzene rohe Spießglanz aus denfelben abfließen fann, mit 
dem hinteren, verfchlojfenen Ende über den Roft eines langen und 
fhmalen Windofens gelegt werden, fo daß die vordere Offnung 
aus der Seitenmaner hervorragt. Diefe Öffnung ift mit einem 
Deckel verfchließbar, welcher unten ein Loch hat, aus welchem 
dad Spießglanz abfließt. Die Röhre wird mit dem zerfleinerten 
Spießglanzerz angefüllt, mit Dem Deckel verfchloifen, und durch 
Kohlenfeuer erhigt. Nach der Ausfeigerung des Spießglanzes wird 
der Rüdftand herausgenonmen, und neues Erz eingefüllt; fo daß 
die Operation ununterbrochen fortgeht. Die Röhren felbft werden 
am beflen aus Graphitmaffe verfertigt. 

Wenn diefe Seigerung ded Spießglanzes mehr ins Große - 
geht, fo ift dazu ein Neverberirherd mit Flammenfeuer die zweck⸗ 
mäßigfte Vorrichtung. Auf den vertieften Herd eines folchen 
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Slammenofens, der nach der Form eines Treibherdes (f. Abtrei- 
ben) eingerichtet‘ ift, fo daß die Flamme an der dem Windofen 
entgegengefepten &eite durch eine Dffnung abzieht, wird das 
Spießglanzerz in einer Maife von 8 bis 10 Zentner aufgelegt, 
durch das Flammenfeuer auögefeigert, und dad gefchmolzene rohe 
Spießglanz durch ein an dem tiefiten Punfte des Herdes ange: 
brachtes Stichloch abgezogen. Es ift hierbei zwar ein Verluſt 
durch Abbrand und Verflüchtigung unvermeidlich, der jedoch durch 
die viel geringeren Koſten diefer Ausbringungsart mehr als erfegt 
wird. Um bei diefer Methode jenen Verbrand zu vermindern, ift 
ed vortheilhaft, den Roft des Windofens ſchmal und eng zu ma⸗ 
chen, damit fo wenig ald möglich unzerfegte (noch fauerftoffhaltige) 
Luft in den Beuerraum gelange. 

Aus dem rohen Spießglanze wird das Antimon im metallie 
fhen Zuftande dargeftellt. . Man vermengt zu diefem Behufe 8 
heile gepulvertes Schwefelantimon mit 6 Zeilen rohem Weinſtein 
und 3 Iheilen trodenem Salpeter, bringt die Mifchung nad) und 
nach in einen glühenden Schmelztiegel, und erhipt dad Ganze 
bi6 zum Sluffe; worauf man ed.erfalten läßt. Das. Metall ſam⸗ 
melt ſich unten, und darüber eine braune Schlade, die aus Spieß⸗ 
glanzleber mit Kohle gemengt, außer etwas unzerfebtem kohlen⸗ 
fauren und fchwefelfauren Kali, befteht. Der Salpeter verwans- 
delt hier durch den Sauerftoff feiner Säure einen Theil des Schwe- 
felantimons in Antimonoryd, das durch die Kohle des verbrann- 
ten Weinfteins redusirt wird; das Kali aus diefem verbindet ſich 
mit dem Schwefel eines andern Theild dos Antimous, und ed 
bleibt dann die Verbindung ded Schwefelfalium mit dem noch un» 
zerfegten Theile des Schwefelantimons in der Schlade. Diefe 
Sclade, die durch den Kaligehalt-leichtflüffig wird, ift nothwen- 
dig, um die Verbrennung und WBerflüchtigung des Antimons ju 
hindern. Der WWeinftein kann auch duch Pottafche und Kehle 
(ftatt ı Theil Weinftein, ı Theil Pottafche und 2 Theile Kohle) 
erjegt werden. 

Sm Sroßen wendet man, flatt des Zufapes von Salpeter, 
das Nölten an. Dieſes gefchieht auf dem Herde eined Reverberir⸗ 
ofen® ganz auf die ſchon befchriebene Weife, indem man Sorge 
trägt, daß fein Zufammenbaden der Maſſe erfolge, damit die 
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Meat mealichit vollſtaͤndig geſchehe. Die geröftete Maſſe (an⸗ 
ment Eaure mit etwas unzerſetztem Schwefelantimon) wird 
wur; der Daifte ihres Gewichts rohem Weinſtein gemengt, und bie 
Menguang in großen bedeckten Schmelztiegeln, die man auf die 
Dee cines Flammenofens ftellt, oder auch auf einem Roſtofen 
wur Kedlen erhitzt, bei fchwacher. Slühhige gefchmolzen. Das 
Mira wird in gußeiferne, mit Talg ausgeſtrichene Fermen aus⸗ 
argeilen. 

Ein anderes Reduftionsmittel des rohen Spießglanzes iſt 
das Eifen. Man macht in einem Schmelztiegel eiferne Nägel oder 
Abfälle von weichem Eifen weißglühend, fehüttet hierauf das dop⸗ 
pelte Gewicht Schwefelfpießglang hinzu, bededt den Ziegel, und 
gieht das Ganze, nachdem ed in dünnen Fluß gefommen iſt, in Die 
eiferne Form aus, wo fich dad Metall unten feht, und das Schwe: 
feleifen über ihm die Schlade bildet. 

Das auf die. legtere Art erhaltene Antimon ift eifenhaltig: 
um ed von dem Eifen zu befreien, muß man es nod) mit etwas 
Schwefelantimon ſchmelzen laſſen, das erhaltene Metall dann 
neuerdings in Fluß bringen, und, während es fließt, etwas we⸗ 
niges Salpeter Darauf werfen, um den noch beigemengten Schwes 
fel zu entfernen. Aber auch das auf die andere Art dargeftellte 
Antimon ift nicht rein, da es immer etwas Eifen und Schwefel, 
und größten. Theils etwas Arfenif enthalt. Um es vollig rein zu 
erhalten, wird ed nad) Berzelius zu feinem Pulver zerfioßen, 
und mit der Hälfte feıned Gewichtd, oder, wenn es fehr unrein 
ift, mit gleihen Xheilen Antimonoryd gemifht, und damit in 
einem Ziegel gefhmolzen; wobei fich die fremden Stoffe .orydiren 
und ausfcheiden. Um das Antimon auf dem naffen Wege rein 
Darzuftellen, Töft man ed in Königswaller auf, vermengt das mit 
Waſſer ausgefällte bajifhe Salz mit zwei Theilen Weinftein,. und 
ſchmelzt dad Gemenge in einem Ziegel. 

Aus der bei der Reduktion des Schwefelantimons mit Wein: 
ftein erhaltenen Schlade (©. 309) kann durdy Schmelzen mit 
Eifen, auf die’ oben angegebene Weife, noch Antimon audgefchie: 
den werden; die neue Schlade enthält nun bloß. Schwefeleifen- 
Kalium, Auch Fann diefelbe mit Waller ausgefocht, und aus der 
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abgegojfenen Auflöfung eine Art Kermes abgefchieden werden, der 
als Vieh-Arzney an mehreren Orten verwendet wird. 

Das Antimon wird in den Künften am häufigften für das 
Schriftgießermetall verwendet, das aus Blei mit etwa 20 Prozent 
Antimon beftehbt. Das Blei wird überhaupt Durch den Zufaß von 
Antimon härter und dichter. Daffelbe ift mit dem Zinn der Fall. 
Kupfer mit gleich viel Antimon zuſammengeſchmolzen erhält eine 
violette Farbe, und wird härter. 

Die Antimonoryde werden in der Emailmahlerei ald gelbes 
Pigment gebraucht, da fie, mit verglafenden Stoffen geſchmol⸗ 
zen, dad Glas gelb fürben, wie davon am gehörigen Orte die 
Rede ift. 


, d. H · 
Appretur. | 


Man verficht unter Appretur Zuridtung) Diejenigen 
Dperationen, welchen gewille Sabrifate, Hauptfächlich aber ge: 
webte und gewirfte Waaren, zulebt unterworfen werden, um ein 
fhöneres, für den Käufer einladenderes, und der Gebrauche mehr 
angemeffenes Anfehen zu erhalten. Es folgt hieraus von felbft, 
daß durch das Appretiren oder Zurichten Peine eigentliche Verbeſſe⸗ 
rung, fondern vielmehr bloß eine Verfchönerung der Stoffe beab« 
fihtigt wird. So verfchieden aber die zu appretirenden Fabrikate 
felbft find, fo abweichend find auch die Verfahrungsarten und Die 
Mittel, welche zum Appretiren derfelben angewendet werden. Aus⸗ 
führliche Nachricht darüber wird man in den einzelnen betreffen- 
den Artikeln diefes Werkes finden: bier nur folgende allgemeine 
Bemerkungen. 

Die Appretur der gewebten Stoffe oder Zeuge begreift im 
weiteren Sinne audy das Bleichen, Färben und Druden derfelben; 
doch find diefe Veränderungen der Gewebe zu wichtig und weſent⸗ 
lich, begründen auch zu bedeutende felbfiftändige Fabrikations⸗ 
zweige, als daß fie füglich unter die Nebenarbeiten gerechnet wer⸗ 
den könnten. Man verfteht daher unter Appretur der Zeuge in 
einem engern Sinne nur jene Operationen‘, durch welche alle Un- 
reinigfeit aus dem Gewebe entfernt, und der Oberfläche eine ger 
wiſſe Glätte, zuweilen auch abfichtlic Glanz, gegeben wird. 
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Die Appretur des Tuches befteht in dem Scheren (welchem 
als Vorarbeit dad Rauhen vorangeht), und im Preſſen. Durch 
das Scheren werden die beim Rauhen aus der filzartigen Ober: 
Rläche hervorgezogenen Haare dergeftalt regelmäßig abgefchnitten, 
daß fie, nach dem Striche niedergebürftet, eine glatt und gleich 
förmig ausſehende Dede bilden. Durch das Preflen, welches 
theild heiß, theils falt, theils mit, theild ohne glatte Zwifchenla- 
gen (Preßfpäne) vorgenommen wird, erhält dad Tuch einen Glanz, 
der aber vor der Verarbeitung deffelben zu Kleidungsftüden wie . 
der weggefehafft werden muß, weil er der Zeuchtigfeit nicht wis 
derſteht. Erft in der neueflen Zeit hat man angefangen, das 
Tuch mit Beihülfe anderer Mittel dergeftalt zu preifen, daß der 
Glauz auch durdy Benetzen nicht vergeht. Diefe Art der Appretur, 
welche unter dem Nahmen des Defatirens befannt ift, wird in dem 
Artifel Tuhfabrifation'mit befchrieben werden. 

. Die Zurichtung der glatten Wollenzeuge, fo wie der 
Stoffe aus Baummolle, hat mit jener des Tuches einige Ähn⸗ 
Uchkeit, in fo fern man bier ebenfalld zwei Hauptjwede zu 
erreichen fucht, nähmlich die Wegfchaffung der Haare von der 
Oberfläche, und die Hervorbringung eines gewijlen Glanzes. Da 
aber bei den Wollenzeugen wegen der feftern Drehung des Ge 
fpinnftes, fo wie. wegen des Mangels der Wale, und bei den 
Baumwollftoffen wegen der eigenthümlichen Natur des Materials, 
die auf den Geweben befindlidhen Haare weder von binreichender 
Länge noch überhaupt von folcher Befchaffenheit find, daß fie 
durch Scheren abgenommen werden fönuten; da es fich ferner 
auch nicht um eine regelmäßige Verfürzung derfelben (wie beim 
Quche), fondern um ihre gänzlicdhe Wegichaffung handelt: fo ber 
dient man fich eines anderen, fehr angemejlenen Mittels, naͤhm⸗ 
lih man fengt oder brennt fie weg, indem man den Zeug mit ges 
böriger Sefchwindigfeit über: ſtark erhigtes Metall oder über eine 
Slamme pinleitet. Die Wollenzeuge werden nach dem Sengen 
(zuweilen auch vorher) mit Seife, Urin oder Kleie in einer Art 
von Walfmühle gereinigt, in reinem Waller auögewafchen, hier⸗ 
auf gefärbt, und endlich. geglänzt.. Das Slänzen gefchieht durch 
den Drud glatter Walzen in einer. fogenannten Kalander, oder 
durch Reiben mit einem polirten Steine; zulegt werden bie Zeuge 
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meijt auch noch, gleich dem Tuche, gepreßt. Die Baumwollen⸗ 
jeuge werden nad) dem Sengen ebenfalls in der Walfe gewafchen, 
gebleicht, dann mit Stärfe getränft, und entweder gemangt oder 
mitteljt der Kalander geglättet, zulept aber noch gepreßt. 

Die Zurichtung der Leinwand ift von jener der Baumwol⸗ 
Ienftoffe nur dadurch unterfchieden, daß dad Sengen, wegen der 
natürlichen Glätte der Leinenfafer, wegfällt. Das Glätten ges 
fchieht entweder mit der Mange, durd Reiben mit einem Steine, 
oder zwifchen den Walzen der Kalander; das Preilen in einer ge« 
wöhnlichen Schraubenpreffe. 

Bon den Seidenzeugen bleiben viele entweder ganz 
obue Appretur, oder fie werden bloß gepreßt. Nur die leichten. 
Sorten von Atlas und Taffet, und einige andere Stoffe werden 
durch Beftreichen mit einer Traganth:Auflöfung gefteift, und zwi⸗ 
[hen Walzen geglättet. Wenn die Zeuge mit Waſſer befprengt, 
und dann Falandert oder gemangt werden, erhalten fie ein gewäfe 
ferte6 Anfehen. Man nennt diefe Operation, welche auch zuwei⸗ 
Ien mit wollenen Stoffen vorgenommen wird, dad Moirirem. 
Die gewirften Baaren. werden, nach Verſchiedenheit 
des Materiald, aus welchem fie verfertigt find, verſchiedentlich 
appretirt. Baumwollene Strümpfe 5.8. werden gefengt, wollene 
gefengt und gepreßt, oder auch tuchartig zugerichtet, naͤhmlich 
gewalft, geraubt und gefchoren; der Petinet wird mit Gummi 
oder Stärke ſteif gemacht, u. ſ. w. Beiden Roßhbaarzeugen 
beſteht die Appretur bloß im Preſſen; bei den Strohhüten im 
VBeftreichen mit Gummi oder Stärfe und im nachherigen Glaͤnzen 
durch Überreiben mit einem glatten Holze. Endlich gehört zu 
den Sabrifaten, die eine Appretur erhalten, auch dad Leder, 
welches mit dem fogenannten Krifpelbolze (einem der Quere nad 
mit Kerben verfehenen flachen Holze) gefrifpelt (d. 5. zur Her⸗ 
vorbebung der Narben gerieben), oder durch Neiben mit Kork, 
wohl auch durch Bearbeitung mit einer gläfernen Kugel, geglät« 
tet wird. 

K. K. 
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Aräometer. 


Es iſt ein Geſetz in der Phyſik, daß jeder feſte aorper, d der 
auf einer Fluͤſſigkeit ſchwimmt, fo tief in dieſelbe eintaucht, daß 
eine dem eingetauchten Theile an Rauminhalt gleiche Menge der 
Sluffigfeit eben fo viel wiegt, als der ganze Körper. - Hieraus 
folgt von felbit: ») daß ein Körper, wenn er in Flüſſigkeiten von 
verfchiedenem fpezifiichen Gewichte bie zum nähmlichen Punfte 
einfinfen foll, fein Gewicht in dem Maße vergrößern muß, wie 
das fpezififche Gewicht der Slujfigfeit zunimmt; =) daß ein Kür: 
per, deflen Gewicht unverändert bleibt, deſto tiefer in eine Flüſ⸗ 
figfeit eintaucht, je geringer das fpezififhe Gewicht der letztern 
if. Diefe beiden Säge find zur Konftruftion gewiſſer Werkzeuge 
angewendet worden, weldye man Aräometer, Hydrometer 
oder GSenkwagen nennt, und zur Beftimmung des fpeziftfchen 
Gewichtes von Flülligfeiten braucht. Da in den technifchen 
Künften fehr häufig Slüffigkeiten vorfommen und angewendet wer: 
den, bei welchen das fpezififche Gewicht als Kennzeichen der Güte 
und. Brauchbarfeit, oder auf andere Weife, wichtig ift; fo kann 
eine genaue Bekanntſchaft mit den Ardometern und der Art ihres 
Gebrauches in vielen Fällen nicht entbehrt werden. 

Wenn ein Aräometer nach dem erften der oben aufgeftellten 
Saͤtze konſtruirt ift, fo beurtheilt man das fpezififche Gewicht einer 
Hlüuffigkeit, in welche man es einfenft, nad) der Menge der Ge⸗ 
wichte, mit welcher dasſelbe belaftet werden muß, um es auf ei: 
nen gewiſſen unveränderlichen Punft unterzutauchen ; denn je mehr 
Diefe nöthige Vergrößerung feines Gewichtes beträgt, defto grö: 
Ber ift das fpezifiiche Gewicht der Flüffigfeit. Auf diefe Art ent: 
fiehen die Argometer mit Gewichten oder (wie fie richtis 
ger heißen würden) Aräpmeter mit veränderlihem Ge— 
wichte. 

Ein Araͤometer aber, welches nach dem zweiten Satze das 
ſpezifiſche Gewicht der Flüſſigkeiten anzeigen ſoll, muß fo beſchaf⸗ 
‚ fen feyn, daß man den veränderlichen Punft, bis zu welchem cd 
unterfinft, jedes Mahl genau beobachten kann. Diefes wird Durch 
eine Eintheilung, Sradleiter oder Sfale bewerfitelligt, welche an 
Dem hierzu geeigneten Theile des Inftrumentes angebracht wird, 
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und die fpezififchen Gewichte der unterfuchten Slüffigfeiten unmit- 
telbar oder mittelbar, mehr oder. weniger beftimmt, anzeigt. 
Aräometer diefer Art, oder Aräometer mit Sfalen, find 
faft ausfchließlich, und zu technifchen Zweden wirflich ganz allein 
im Gebrauch; daher wird ‘auch von der erften Act bier nur in 
Kurze die Rede feyn. 


L. Ardäometer mit Öewidten. 


Man gibt diefen Ardometern gewöhnlich eine der in Sig. a 
und 2 (Taf. 6) abgebildeten Formen. Der hohle, birnförmige 
oder zylindrifche ; aus Glas oder Blech verfertigte Körper a trägt 
unten an einer dünnen Verlängerung b eine fleine Kugel c, oben 
aber auf einem ebenfalls fehr dünnen Halſe d ein Schälcdhen e, 
in welches die Gewichte gelegt werden. Die Kugel c muß ein ver» 
haͤltnißmaͤßig etwas bedeutendes Gewicht haben, weil fie beſtimmt 
it, den Schwerpunft des Ganzen tief genug hinab zu ziehen, 
Damit das Aräometer in einer Zlüffigfeit aufrecht fchwimme, ohne 
umzufchlagen; fie wird deßwegen bei gläfernen Inſtrumenten mit 
Bleifchrot oder ein wenig Quedfilber befchwert. Der Hals d 
trägt ein Zeichen, nähmlid einen Strich, bis zu welchem das 
Aräometer jeded Mahl, wenn ed gebraucht wird, in die Flüſſi ige, 
feit eintauchen. muß. 

Diefe Einrichtung ift von Fahrenheit angegeben wor⸗ 
den, daher ſolche Arägmeter unter dem Nahmen der Fahren: 
heit'fchen befannt find. Bei ihrem Gebrauche, um das ſpezi⸗ 
fiſche Gewicht einer Slüffigkeit zu erforfchen, verfährt man auf 
folgende Weife. Man muß das Gewicht des ganzen Inftrumen- 
tes fennen; dieſes betrage z. B. 480 Gran. Man muß ferner 
willen, wie viel Gewichte noch in das Schälchen e gelegt. werden 
müffen, um daB Ardometer, wenn e& in deſtillirtes Waſſer gefebt 
wird, bis an das Zeichen des Halfes d einzuſenken. Haͤtte man 
diefe Menge = ı25 Gran gefunden, fo drüdt das Gewicht de6 
fo belafteten Aräometers 4Bo + 125 = 605 Gran aus, daß eine 
Menge Waller, welche dem ganzen eingetauchten Theile, bis zum 
Strihe am Halfe d, am Umfange gleich ift, 605 Gran wiegt. 
Die ſpezifiſchen Gewichte fefter und flüfliger Körper drüdt man 
dadurch aus, daß man angibt, wie fich das Gewicht eines will: 
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kuͤrlichen Volumens zu dem Gewichte eines gleich großen Volu⸗ 
mens deftillirten Waſſers verhält (f. Gewicht, fpezififchen). 
Das Gewicht der willfürlichen Waflermenge ijt im gegenwaͤrti⸗ 
gen Falle durch die 605 Gran gegeben; dad Gewicht eines glei- 
chen Volumens anderer Flüſſigkeit wird dargeftellt dDurdy das Ge: 
. wicht deö Araͤometers, wenn daſſelbe fo belaftet ift, daß es auch 
in diefer Slüjligfeit-bi6 zu dem Zeichen am Halſe unterfinkt. Für 
Fluͤſſi igkeiten, welche ſpezifiſch leichter ſind als Waſſer, muß, um 
die genannte Abſicht zu erreichen, von der urfprünglichen Bela⸗ 
flung des Schaͤlchens e etwas weggenonmen werden; bei ſpezi⸗ 
fiſch ſchwereren Slüffigfeiten muß man derfelben mehr oder weni» 
ger zulegen. Geſetzt man finde, daß in Weingeift da6 Araͤometer 
gerade dann bis zum Zeichen einfinft, wenn auf dem Schaͤlchen 
nur 44 Öran liegen. Das Gefammtgewicht des Inſtrumentes 
beträgt unter diefer Vorausfepung 480 + 44 = 524 Oran. Da 
nun bei der Vergleichung der fpezififchen Gewichte jenes des Waſ⸗ 
ferö als ı angenommen wird, fo ergibt ſich aus der Proportion 
605: SB zz ı: x, 
x, oder das fpezifilche Gewicht des geprüften Weingeifted, = 
0.866. | 
Das ganz unbelaftete Inftrument würde mit feinem Gewichte 
von 480 Gran in einer Slüfligfeit bis ans Zeichen einfinten, de: 
zen fpesififches Gewicht, aus der Proportion 
605: 480 = ı: x — 

berechnet, 0.793 betrüge. Dagegen würde man auf dem Shit 
chen eine Belaftung von ı86 Gran anbringen, um das Araͤome⸗ 
ter, welches fodann 480 + ı86 oder 666 Gran wöge, in einer 
Flüffigfeit vom fpezififchen Gewichte 1. 1 bis zum Zeichen einzu: 
tauchen. 

Es it Har, daß die Fleine Rechnung, welche bei diefem Ver: 
fahren nothwendig ift, erfpart werden fann, indem man das Ges 
wicht des Aräometer6 fo einrichtet, daß ed gerade mit 1000 Ge: 
wicht» Einheiten in deftillirtem Waſſer gehörig einfinkt; denn als⸗ 
dann drüdt jedes andere Gewicht, womit dad Einfinfen in irgend 
einer Fluͤſſigkeit Statt findet, unmittelbar das fpezif. Gewicht der 
letztern aus. Haͤtte 3. B. das Ardometer ohne Belaſtung Voo 
halbe Gran im Gewicht, und müßte man soo halbe Oran auf 
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das Schälchen legen, um in deftillirtem Waffer die Eintauchung 
bis an das Zeichen zu bewirken, fo wäre der obigen Bedingung 
Genüge geleiftet; und wenn man unter diefer Vorausſetzung fäns 
de, daß 240 halbe Gran Belaflung in einer gewiffen Fluͤſſigkeit 
die Einfenfung gehörig bewirfen, fo wäre das fpezif. Gewicht eben 
dieſer Slüffigfeit = 800 + 240 == 1.040, 

Die Beftimmung der fpezififchen Gewichte mittelft des Fah⸗ 
renheit ſchen Araͤometers findet ihre Graͤnzen einerſeits in dem Ges 
wichte des unbelaſteten Inſtrumentes, welches keine Verringerung 
mehr geſtattet; und anderſeits in dem Umſtande, daß die Bela⸗ 
ſtung des Schaͤlchens nicht über einen gewiſſen Punkt geſteigert 
werden kann, ohne den Schwerpunkt des Ganzen ſehr in die Höhe 
zu rüden, welches dadurch in Gefahr kommt umgufchlagen. Dies 
ſes Aräometer ift übrigens einiger Verbefferungen fähig, wodurch 
man den Gebrauch deflelben bequemer gemacht hat. Es iſt z. B. 
gut, dad Schälchen herab nehmen zu können; und um das beim 
Zulegen der Gewichte öfter Statt findende flarfe Auf: und Nies 
derfhwanfen des Inftrumentes zu verhindern, kann man von den 
obern Ende des Halfes d, unmittelbar unter dem Schälchen, drei: 
diinne horizontale Drähte ausgehen laſſen, welche durch ihr Auf⸗ 
legen auf den Rand des zum Verfuche dienenden Gefäßes, das 
zu tiefe Einfinfen, folglich) das unangenehme Naßwerden des 
Schaͤlchens, verhindern. 

Nicholſon hat das Fahrenheit'ſche Aräometer zur Beſtim⸗ 
mung des ſpezifiſchen Gewichtes feſter Körper anwendbar gemacht, 
indem er ftatt der Kugel c (Fig. ı und 2) ein Meines Eimerchen 
anbrachte, in welches der zu prüfende Körper gelegt werden muß. 
Da jedoch das hierbei zu beobachtende Verfahren mit der Beſtim⸗ 
mung des fpezififchen Gewichtes durch die hydroftatifche Wage im 
Wefentlichen übereinftimmt; fo wird davon, gleich wie von einer 
Abänderung des Nicholfon’fchen Ardometers, welche Hr. Prof. 
Baumgartner angegeben bat, im Artitel Gewicht (fpezifle 
ſches) die Rede feyn. Hier aber verdient noch das von Zralles 
erfundene, unter dem Nahmen einer bydroftatifhen Wage 
befannt gemachte Aräometer erwähnt zu werden (f. Big. 3, Taf. 6), 
welches ſich von dem Fahrenheit'ſchen durch die Form des Gefaͤßes 
a, fo wie dadurch unterfcheidet, daß die Schale zum Auflegen 
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‘der Gewichte nicht oben auf dem Halſe b angebracht, fondern 
mittelft eines zwei Mahl rechtwinklig gebogenen Armes von Draht, 
o, unten bei d.angehängt wird. Ubrigens beſitzt der Hals b ein 
Zeihen, bis zu welchem jedes Mahl die Eintaudhung gefchehen 
muß; und dad ganze Verfahren beim Gebrauch dieſes Inftrumen- 
tes ift dem oben befchriebenen gleich. 


II. Aräometer mit Sfalen. 


.n Die Aräometer diefer Klaſſe unterfcheiden fih der Geſtalt 
nad) von dem Bahrenheit'fchen Dadurch, daß: der Körper d (Fig. 4 
und 5, Taf. 6), den man entweder fugel: oder birnförmig, nur 
zuweilen. zylindrifch, macht, fehr verkleinert, der Hals Dagegen 
meift zu. einer Länge von A bis 5 Zoll, ausgedehnt, und das 
Schaͤlchen auf demfelben weggelaifen iſt. Die untere, fchwere Kur 
gel e ift jedoch hier, wie dort‘, angebracht, damit das Inftrument 
felbft dann noch fenfrecht ftehend fchwimme, wenn der ganze 
Hals ſich außer der Slülligfeit befindet. Indem man dem Körper 
d einen im Vergleich mit dem Halfe bedeutenden Durchmeſſer 
gibt, bewirkt man, daß fchon ziemlich geringe Abweichungen im 
ſpezifiſchen Gewichte der Fluͤſſigkeiten ſich durch merfliche Unter⸗ 
fehiede in der Ziefe des Einfinferis fund geben ; denn dad Volu⸗ 
men, um weldes dad Aräometer, für einen beftimmten Unter: 
ſchied im fpezififchen Gewichte der Flüffigfeit, tiefer oder weniger 
tief einfinft, nimmt eine defto größere Länge auf dem Halfe ein, 
je dünner derfelbe bei 'gleihem Volumen des. Körpers iſt. Doch 
geftatten praftifche Hindernifle nicht, die Dicke des Halfes bie un« 
ter eine gewiſſe Gränze zu vermindern, und hierdurch die Schärfe 
- in den Anzeigen des Aräometers beliebig zu fleigern. Der Hals, 
auf dem ſich die Sfale befindet, muß naͤhmlich, wenn Iebtere bes 
quem und deutlich angebracht werden foll, ſtets eine angemeifene 
Dicke behalten, welche ihm auch nöthig ift, damit er nicht Teicht 
abgebrochen oder verbogen wird; und man Darf nicht unbeachtet 
laſſen, daß, um gleiche Differenzen im fpezififhen Gewichte zu 
umfaffen, der Hals defto länger feyn muß, je dünner er ift, wos 
durch das Inſtrument leicht unbequem, und ebenfalls gebrechlis 
her wird. 

Man verfertigt übrigens die Skalen⸗ Araͤometer gleich je⸗ 
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nen mit Gewichten, entweder aus Glas oder aus Metall. Die 
gläfernen haben gewöhnlidy eine Geſtalt wie Big. 5; ihre uns 
tere Kugel e ift durch. eingefüllted Bleiſchrot oder Quedfilber 
befchwert, und der Hels::eine: zylindrifche Röhre. Die metalles 
nen (Big. 9) find aus dünnem Mejlingblech, beſſer aus Sil⸗ 
berblech (welches von fauren und falzigen Fluͤſſigkeiten nicht ans 
gegriffen wird) gemacht; ihre beiden Kugeln, d und e, find 
durch eine dünne Röhre f verbunden ;-der-Hald iſt eine zylindri- 
fhe Röhre, oder ein flaches vierfantiges Staͤbchen. Die Skale 
wird auf den Hals der uretallenen Aräometer gravirt; fie-die 
gläfernen zeichnet man fie. auf einen Streifen Papier, den man 
zufammenrollt, vor dem Zufchmelzen des Halfes in.die Höhe 
lung deifelben ſteckt, und mittelft ein wenig Wachs oder Sie: 
gelad befeftigt. Metallene Aräometer müjlen vor dem Zuſam⸗ 
mendrücken oder Einbiegen gefchügt werden, wodurch ihr Dos 
Iumen eine Änderung: erleidet, und eine Unrichtigfeit in den 
Angaben der Sfale herbeigeführt wird, - 

‚Die eben’ befchriebene Form ift ohne wefentliche Xoänder 
rung allen Sfalen»Aräometern gemein; eine Ausnahme machen‘ 


nur die von Richter zuexſt verfertigten, und von Hrn. Prof.: 


Meißner in Wien wieder in Aufnahme gebrachten Ardomes 
ter (Fig. 6 und B, Taf. 6), welche in einer an beiden Enden 
zugefchmolzenen, ungefähr 20. ZoU langen, unten wit. etwa® 
Siegellack und Schrotförnern befchwerten Glasroͤhre beftehen. 
Während die anderen Ardometer beliebig in jedes mit der zu 
prüfenden Blüffigfeit angefüllte Gefäß geftellt werden, ift für 
diefe ein eigenes, oben trichterförmig erweitertes Glasrohr 
(Sig. 7) beſtimmt, welches beim Gebrauch in einem hölzernen 


Zuße ftedt, und den Vortheil hat, daß nur wenig Flüſſigkeit 


zu einem Verſuche nöthig iſt. 


Beim Gebrauche der Aräometer, der an ſich höchk einfach 


und leicht ift, find übrigens nur zwei Vorfichten zu beobachten. 
1) Muß das Inftrument langfan.’ in die Flüſſigkeit geſetzt were 
den, um dad Naßwerden über jenen Punft hinauf, bis zu wel⸗ 
chem es eingetaucht bleibt, zu verhindern; denn die höher oben 


fi) anhängende Zlüfligfeit vermehrt dad Gewicht des Araome⸗ 


ters, folglich die Tiefe feiner Einfenfung, und gibt dadurch An⸗ 
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laß zu Unrichtigfeiten. =) Iſt ed nöthig, dad Auge unter der 
Dberfläche der Fluͤſſigkeit auf die Skala zu richten‘, weil oberhalb 
derfelben das Emporfleigen rund um den Hals die Beobachtung 
des Einfenfungspunftes unficher und ungenau macht. 

Die Sfalen: Aräometer zerfallen, nach der Anwendung, die 
man von ihnen macht, in allgemeine und befondere. Er 
flere werden ohne Unterfchied für alle oder für mehrere Flüſſigkei⸗ 
ten gebraucht, um das fpezififhe Gewicht derfelben auf direkte 
oder indirefte Art zu erforfchen; Tegtere find beftimmt, nicht ſowohl 
anmittelbar das fpesififche Gewicht, ale vielmehr das durch das⸗ 
felbe fich äußernde Verhältniß eines Beftandtheile in gewillen ge: 
mifchten Slüffigfeiten anzuzeigen. ‚ 


1 Allgemeine Ardometer. 


Diefe find wieder von zweierlei Art. Einige derfelben geben 
unmittelbar, und auf die eingeführte Weife im Verhältniffe zum 
Waſſer ausgedrüct, das ſpezifiſche Gewicht an; anderehaben eine 
ganz willfürliche Skale, welche an fich nichts mit dem Ausdrude 
des fpesifilchen Gewichtes gemein Bat, und erſt, wenn es nöthig 
ift, auf diefen zurüdgeführt werden muß. Zuerſt ſoll von jenen 
die Rede ſeyn. 

A. Es ift ohne Zweifel die angemeffenfte, natürlichfte, und 
dennoch nicht die ältefte Methode, die Aräometer dergeftalt zu 
Fonftruiren, daß man, wenn ein folches Snftrument in irgend 
eine Slüffigkeit geftellt wird, das fpezififhe Gewicht derfelben fo- 
gleich bei demjenigen Punfte, bis zu welchen es einfinft, ablefen 
fann. Die Sfale, welche diefen Zwed erfüllen fol, Fann nicht 
aus gleich großen Theilen beftehen, wie folgende einfache Betrach⸗ 
"tung zeigen wird. Gefept, ein Aräometer finfe in deftillirtem 
Wafler bis zu einem gewilfen Punfte ein, der a heißen mag. 
Das Volumen oder der Pörperliche Inhalt desjenigen-Theiles vom 
Snfteumente, welcher fich gegenwärtig unter der Flüſſigkeit befin- 
det, ift eben fo groß als eine “Baffermenge, deren Gewicht dem 
Gewichte des Ardometerd gleich kommt, und der Erleichterung 
wegen = 1000 gefeßt werde. Nun bringe man dafjelbe Araͤo⸗ 
meter in eine Flüſſigkeit vom fpezififchen Gewichte 0.99. Könnte 
ed bier feinen vorigen Stand behaupten, fo würde dad dem ein- 
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getauchten heile entfprechende /Voͤlumen der Fluͤſſigkeit mar 
1000 >< 0,99’ = 9go" wiegen: Das Aräometer muß aber tie» 
fer als bis à einfinfen, und ziöde-fo weit, daß die Menge der 
durch den eingetauchten Theil aus ihrer Stelle verdrängten Flüſ⸗ 
ſigkeit wieder 1000 wiegt. Wenn die abſoluten Gewichte zweier 
Körper gleich find, und ihre ſpeziſiſchen Gewichte fi) wie 1.00: 
0.99 verhalten, fo muͤſſen ihre Volume wie 0.99: 1.00 feyn; alfo 
ift der num eingetäuchte Theil des Ardometers um -— größer, ale 
jener, welcher i im Waſſer eingeſunken war. Nennt man den Tg 
100 
der Pörperliche Inhalt jener Abtheilung des Halfes, welche -auf 
der’Sfale dem Unterfchtede der fpezififhen Gewichte 1.00 nad 
099 entfpricht. Auf diefelbe Weife laßt fich zeigen, daß die 
Größe des untergetauchten Theile für die fpezififchen Gewichte 
0.98, 0.97, 9.96, uf w. nach der Reihe = —, 7 z 
n. f. f. folglich: die Vermehrung der Einfenfung über den Punkt 
a: X, 5... wird. Traͤgt man diefe Größen, welche 
bei der znlindrifchen Geftalt des Halfes in ihrer Länge das gleiche 
Verhältniß gegen einander beobachten, von a aus nach oben zu 
auf die &fale, und bezeichnet man die dadurd) gefundenen Punfte 
mit b, c, d, e, fo bemerft manleicht, daß diefe, gleichen Diffe⸗ 
renzen der fpezififchen Gewichte entfprechenden, Grade defto grö« 
fer werden, je mehr fie fid) dem obern Ende der Skale nähern; 
denn zwiſchen a und b ift der Abſtand = =, zwiſchen b und 
e=4+, zwiſchen cundd= — zwiſchen d und e m * — 
uff 

Es ift für die Yusibung von Wichtigkeit, ein Mittel zu ha⸗ 
ben, wodurch die Theilung ſolcher Aräometer - Skalen ſowohl leicht 
als genau bewirkt werden fann. Nicht alle zur Erteichung dieſes 
Zweckes anwendbaren Methoden find deßhalb von gleichem Werthe. 
Diejenige, welche ſich zuerft darbiethet, befteht darin, das Ardos 
meter nach und nach in mehrere Slüffigfeiten zu tauchen, deren 
jede ein anderes fpezififches Gewicht hat, jedes Mahl den Einfen: 
fungspunft auf dem Halſe zu bemerken, und die Zahl des ſpezifi⸗ 
ſchen Gewichtes beizufchreiben. Man müßte jedoeh , um eine 
Technol. Encyclop. I. Bd. aı 


tern 2, fo wird erfterer = ı + — —, und Zifl demnach 
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brauchbare Graduirung auf dieſem Wege herzuſtellen, eine große 
Menge Fluͤſſigkeiten, mit der Reihe nach regelmaͤßig (z. B. von 
P.005 34:0.005 oder von 0.010 zu 0,010) wachſenden ſpezifiſchen 
Gewichten bereiten. Wie fchwierig und umftändlich dieß mit Ger 
nauigfeit auszuführen feyn würde, ift eben fo einleuchtend , ale 
Die außerordentliche Mühfamkeis des ganzen Verfahrens. Man 
hat ſich die Arbeit dadurch zu erleichtern gefucht, daß man nur 
wenige Punkte der Skale durch Einfenfen in Zlufligfeiten von an- 
gemejlenem fpezififchen Sewichte bejtimmte, und Die Zwifchene 
räume in gleiche Theile eintheilte. Allein aus dem Obigen erficht 
han, daß diefe Methode ungenau ift, und eine von der ridytigen 
defto mehr abweichende Theilung gibt, je weniger der durch Ver: 
fuche gefundenen Punfte, und je weiter diefelben von einander 
entfernt find. 

Ein zweites Verfahren, welches zwar nicht weniger mühb- 
fam als das eben erwähnte ift, aber den Vorzug hat, daß ed die 
Bereitung niehrerer Zlüffigfeiten von beftimmten ſpezifiſchen Ges 
wichten erfpart, gründet fich auf den Gedanfen, die. Raumabtheis 
lungen auf der Sfale durch Veränderungen im Gewichte des 
Arkometerd, welches dabei immer nur in Waſſer ftehen bleibt, 
zu beflimmen. Su der Xhat, wenn dad Gewicht eined Ardome- 
406, wie dajlelbe nach der Vollendung bleiben fol, genau be⸗ 
fannt, und der Punft des Einfinfens in deftillirtem Waller mit 
1.000 bezeichnet ift; fo bedarf es bloß einer gewiſſen Vermehrung 
jenes Gewichtes, um eine angemeflene Vergrößerung des einge: 
tauchten Theiles zu bewirken, und fomit einen Punft zu finden, 
bis an weldyen dad Aräometer in einer andern Slüjligfeit von ge: 
singerem fpezififchen Gewichte einfinfen würde. 3. 8. für die 
Differenzen des fpesififchen Gewichtes abwärts 1.000, von 0.010 
zu 0.010, ift im Vorhergehenden die Größe des eingetauchten 
Theiles = ı, ZZ, Ti Fr Ser ++. gefunden worden. 
Auf diefe verfchiedenen Tiefen finfs Das Ardometer mit unveräns 
dertem Gewichte in Flüſſigkeiten ein, deren fpezififche Gewichte 
== 1.000, 0.990, 0.980, 0.970, 0.960..... find; aber auf 
eben alle diefe Tiefen wird es auch in Waſſer einſinken, wenn ſein 
Gewicht nad) der Reihe auf I, Fr 7, Ur ſ. w. des urſprüng⸗ 
Jichen, und zuleßt auch bleibenden Gewichtes vermehrt wird. Ge: 
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feßt, dad Aräometer wiege, wenn es in Waſſer bis zu bem mit 
2.000 bemerften Punkte einfinft, 3oo Gran. Man macht «8 


nun um .L, d. 1 == 3.03 Gran ſchwerer, indem man durch 


das noch offene Ende des Halſes fo viel Queckſilber eingießt, und 
bezeichnet den Punft, bie zu welchem es eintaucht, mit o. 990. 
Gleicher Weiſe werden die Punkte für 0.980, 0.970, 0.960 ꝛe. 
beftimmt, indem man durch Nachgießen das Gewicht des Inſtru- 


mented von Pr >< 300 = 303.03 Gran, nad) und nach auf 


i 
= > 300 == 306.12, 0, >< 300 == 309.28, er >< 300 


= 312.5, dringt, und jedes Mahl den Punkt des Einſinkens 
beobachtet, Um das Leptere bequem thun zu können, befeftigt 
man in dem Halfe des Aräometers eine auf Papier gezeichnete 
proviforifche, in fehr Meine gleiche Theile getheilte Sfale, bemerkt 
an diefer die Einfenfungspunfte, notirt fie, und überträgt fie 
endlich auf einen andern Papierftreifen, der als die bleibende 
Stale genau in derfelben Höhe des Halfes feſtgemacht wird, Das 
angegebene Verfahren dient zur Konftrußtion der Skale für Flüſ⸗ 
ſigkeiten, welche Teichter find ald Waller; um die Punkte für grös 
Bere fpezififche Gewichte zu finden, bei welchen das Araͤometer 
weniger tief ald in Waller einfinft, muß das Gewicht deifelben 
vermindert werden, und zwar ebenfalls jedes Mahl im umgekehr⸗ 
ten Verhäftnife zu den Zahlen, wodurd jene fpezififhen Ges 
wichte ausgedrüdt werden. Geht man wieder dad Gewicht des 
im Waſſer bis zum Punfte 1.000 einſinkenden Ardometers == ı, 
fo muß daifelbe nach der reihe nie die fpezififchen Gewichte 1.010, 
, 3, 3, Sr gebracht wer⸗ 
den, alſo im oben Angenonimenen Veifpiele auf 299.03, 394.11, . 
291.26, 288.46 Gran, indem man von der anfänglichen Queck⸗ 
filber ;Belaftung die erforderlichen Mengen wegnimmt. Zuletzt 
wird in jedem Salle das bleibende Gewicht des Inſtrumentes — 
300 Gran wieder hergeftellt, und nach Wefefligung der wirklichen 
tale das Ende des Halſes zugefchmolzen. 
Das genaue Abwägen fo vieler und Feiner Queckſilbermen⸗ 


gen, wie ſie zur Graduirung auf dem angegebenen Wege u 
gi 


1.020, I ‚030, ı ‚040, auf 
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wendig ſind, iſt hoͤchſt muͤhſam und zeitraubend. Durch folgen. 
des Verfahren wird daffelbe ganz entbehrlich gemacht. Man 
haͤngt das Aräometer, nachdem die proviforifhe Skale in dem 
Halſe angebracht ift, an den einen Arm einer genauen Wage, 
ünd ftellt Durch Belaflung der am andern Arme befindlichen Schafe 
das Gleichgewicht her. Hierauf wird ein Gefäß mit deftillirtem 

Waller unter das Aräometer gebracht, daffelbe eingefenft, und 
der Punkt, bid zu welchem das Waffer reicht, mit 1.000 bezeich⸗ 
net. Die übrigen Punfte der Sfale werden nun fämmtlich da⸗ 
duch beftimmt, daß man die entfprechenden Gewichte von der 
Wagſchale wegnimmt, oder auf diefelbe zulegt, nachdem jedes 
‚Mahl das Wailergefäß fo erhöht, oder herabgelaffen worden if, 
daß der Wageballen ſtets horizontal bleibt. Die wegzunehmen: 
den Gewichte find für die fpezififchen Gewichte 0.990, 0.980, 
0,970, .... der Reihe nah, = , Zr Zr «++; Die zugules 
genden für die fpezifiichen Gewichte, 2.010, 1.030, 1.030, .... 

1 2 
701’ Ton’ 18 
lebtere8 wieder — 300 Gran gefeßt, fo findet man durch Multi⸗ 
plifation diefer Zahl mit den angegebenen Brüchen die Gewichte 
in Sranen ausgedrückt. Man fieht, daß diefes Verfahren von 
dem vorigen nur Dadurch fich unterfcheidet, daß nicht das Gewicht 
des Araͤometers unmittelbar, fondern jenes der ihm gegenüber 
hängenden Wagfchale verändert wird, was aber von gleichem 
Einfluffe auf den Erfolg ift. 

Die bisher befchriebenen Graduirungs » Methoden geben, 
genau ausgeführt, vollfommen richtige Sfalen, der Hals des 
Aräometerd mag ganz zylindrifh, d. h. an allen Etellen gleich 
dick feyn, oder nicht; nur fallen an dünnern Stellen die Abtheis 
Iungen länger, bei dickeren fürzer aus, als fie an einem gleich- 
dien Halfe ſeyn wurden. Es ift oft fchwer, recht genau zylindri- 
ſche Glasroͤhren zu erhalten; wo man ſich aber auf die gleiche 
Dicke derſelben in dem hier erforderlichen Grade verlaſſen kann, 
ftied weit bequemer, und doch ſicher genug, die Skale durch 
Zeichnung zu verfertigen, wozu man fid) folgender einfachen Me- 
thode bedient. Auf eine der vorigen Arten werden der oberfte 
und unterſte Endpunft der Sfale beftimmt, alfo die Grenzen des 


... vom Gewichte des Aräometerd ; und wird 


Skalen für das fpezif. Gewicht. 325 


fpesififchen Gewichtes, innerhalb welcher das Aräometer gebraucht 
werden kann. Geſetzt man habe das Araͤometer dergeflalt kon/ 
ſtruirt, daß es in deitillirtem Waller bis nahe am das obere ,. und 
in einer Slüffigfeit vom fpezififchen Gewichte 1.500 bie nahe an 
das untere Ende des Halfes eintaucht, um mittelft deſſelben alle 
zwifchen diefen Grenzen liegenden fpezififchen Gewichte erforfchen 
zu Fönnen. Die zwei foldhergeftalt feftgefegten aͤußerſten Punkte 
werden auf dem Halſe angezeigt, um fpäter darnach die Skale 
sichtig zu befeiligen. Man trägt nun auf eine gerade Linie ab 
(Fig. 9, Tafel 6) die Länge c d der Sfale auf, zieht rechtwink⸗ 
lig durch c und d die Linien e f, g h, und fchneidet von e f aus 
c ein beliebiges Stüd c k ab, welches in fo viele gleiche Theile 
eingetheilt wird, als die Sfale Grade oder Abtheilungen erhalten 
fol. In der Zeichnung ift zur Erleichterung augenommen, daß 
die fpesififchen Gewichte nur von 0.05 zu 0.05 aufgetragen wer: 
den follen, und daher c k nur in zehn Theile getheilt. Auf der 
linie g h wird, von dem Punkte d aus, und zwar nad) der k 
entgegengefegten Seite, ebenfalls ein Stück, di, abgefchnitten, 
deffen Länge aber nicht willfürlich ift, fondern fich zur Länge 
von c k fo verhält, wie das Fleinfte fpezififche Gewicht der Sfale 
zu dem größten, im angenommenen Beifpiele alfo wie 1.000 3 
3.500 oder 2: 3. Dieſes Stud d i theilt man in eben fo viele 
gleiche Theile als c k, und verbindet die Xheilungspunfte beider 
Linien auf die in der Zeichnung angegebene Weife mit einander. 
Die Durchfchnitte der fhrägen Linien mit c d geben die Theilungs⸗ 
punfte der Skale, welchen in der Figur ‚die zugehörigen ſpezifi⸗ 
fchen Bewichte beigefchrieben find. Zreägt man auf e fund gh, 
rechtö von c und i, linf6 von k und d, noch mehrere der erwaͤhn⸗ 
ten gleichen Theile auf, und zieht man durch dieſe Punfte die in 
der Figur zum Unterfchiede punftirten Linien, bis diefelben a b 
fchneiden; fo erhält man auf lesterer Linie auch die Theilungs⸗ 
punfte der Skale für beliebige größere und Fleinere fpezififche Ge⸗ 
wichte, welche man, wenn Pla vorhanden ift, noch auf die 
Sfale auftragen fann. 

In jedem Falle iſt ed nur Ein Mahl nöthig, eine Sfale 
nach der befchriebenen Methode zu zeichnen; denn da dad Ver⸗ 
bältniß der, gleiche Unterfchiede, des fpezififchen Gewichtes aus⸗ 
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druͤckenden Theile ſtets unveraͤndert bleibt, und nur ihre abſolute 
Größe nach der zu Gebothe ſtehenden Länge ded Ardometer - Hals 
fe® varüirt: fo laͤßt fi) die in hinreichend großem Mafftabe ent: 
worfene, fämmtliche bei Flüſſigkeiten vorkommenden ſpezifiſchen 
Gewichte enthaltende Skale auf folgende Weife zur Graduirung 
aller Aräometer anwenden. Man trägt die gefundene Eintheis 
lung auf eine Linie lm (Fig. 10, Tafel 6), zieht aus allen Thei⸗ 
Iungöpunften gerade Linien nad einem in willfürlicher (aber 
nicht zu Peiner) Entfernung angenommenen Punft n, und zu 
I m eine. Menge Parallelen, wieo p,q r, st, uv,wx. 
St nun die Länge einer Aräometer » Sfale nebft dem, größten 
und Meinften fpesififchen Gewichte derfelben gegeben ; fo fucht man 
letztere beide aufder Linie 1 m, bemerkt die zwei dazu gehörigen, 
nad) n hin laufenden Linien, und fucht nun unter den Parallelen 
op, qr, u. f. w. diejenige, welche zwifchen den erwähnten bei⸗ 
den Linien genau die vorgefchriebene Länge hat: von diefer über: 
trägt man die Eintheilung fogleich auf die Sfale. 

Da ein Aräometer nicht alle bei Flüffigfeiten vorfommenden 
fpezifiſchen Gewichte auf feiner Skate umfailen fann, ohne zu 
groß und unbequem zu werden, fo pflegt man eigene Aräometer 
für jene Slüffigfeiten zu verfertigen, die leichter als Waffer find, 
und wieder eigene für jene, die fchwerer find. Zuweilen trennt 
man felbft die lestere Skale noch in zwei Theile (von 1.000 bis 
1.500 und von 1.500 bis 2.000), und macht für jeden derfelben 
ein befonderes Aräometer, um die Abtheilungen der Sfale’grö« 
Ber, daher für genaue Beobachtungen geeigneter, zu erhalten. 
An dem Arsometer Fig. 6 ift die Sfale für fehwere, und an dem 
Sig. 8 die Sfale für leichte Slüffigfeiten angebradht. Man bat 
aber auch, um eine Skale von bedeutendem Umfange auf einem 
einzigen Inftrumente von verhältnigmäßig geringer Größe anzu: 
bringen, und dennoch große Theile zu erhalten, ein Mittel ans 
gewendet, welches nur für die Praris in den meilten Fällen et: 
was zu umftändlich, übrigens aber feiner. Grundlage nad) einfach 
und ;wecmäßig iſt. Man denfe fi, ein für Flüſſigkeiten leich- 
ter als Waſſer beftimmtes Aräometer finfe in Waffer bis zu einem 
Punkte a ein, der fi am untern Ende des Halfes befindet; undin 
eine Slüffigfeit vom fpezif. Gewichte 0.900 bis zu einem andern 
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Punfte, b, oben am Halfe. Mit der Sfale, weldhe man zwi: 
fchen diefen beiden Punften verzeichnet, wird man alle fpezififchen 
Gewichte von 1.000 bis 0.900 abwärts erforfchen Tonnen. Nun 
werde aber dad Ardometer (3. B. indem man ein vorher auf den 
Hals geſtecktes Gewicht wegnimmt) um — leichter gemacht, ſo 
wird es in einer Fluͤſſigkeit vom ſpezif. —— = 0.900 


bi6 zum Punfte a, und in einer andern Slüffigfeit vom fpezif. Ger 
wichte X — 0.810 bis zum Punkte b einfinfen. Theilt 


man daher den Abſtand a b anf die entſprechende Art ein, und 
trägt man diefe Eintheilung auf der gegenüberftehenden Släche 
des Halfes auf, fo hat man eine Sfale, mittelft welcher, nad) 
vorausgegangener erwähnter Gewichtöverminderung des Inſtru⸗ 
mentes, die fpezififchen Gewichte von 0.810 bis 0.900 beobachtet - 
werden fönnen. | 

Wenn man genau zu Werfe gehen will, fo ift ed nöthig, 
die Temperatur zu fennen, bei welcher dad Aräometer, deffen 
man ſich bedient, graduirt worden iſt; denn der mit 1.000 bezeich⸗ 
nete Punft zeigt nur bei jenem: Wärmegrade, bei welchem er be⸗ 
ftimmt ijt, das fpezififche Gewicht des Waſſers an: bei größerer: 
Wärme finft dad Ardometer tiefer, bei geringerer Wärme weniger 
tief ein, wegen der Veränderung des Volumens, und folglid 
des fpezififchen Gewichtes, welche das Wailer gleich allen Kör- 
pern durch die Wärme erleidet. Wenn daher die Sfale eines 
Aräometers z. ®. bei 14° R. verfertigt wurde, fo gelten auch alle 
durch diefes Inſtrument bei anderen Temperaturen angezeigten 
fpezififchen Gewichte nur in Vergleichung mit jenem des Waſſers 
bei 14° als 1.000 gefeßt; und will man fie mit Waſſer von der 
nähmlichen andern Temperatur vergleichen, fo ift eine Korreftion 
nöthig, welche aus der befannten Ausdehnungsgröße des Waſſers 
für gegebene Zemperatur » Unterfchiede hergeleitet wird, aber zu: 
unbedeutend ausfällt, um in der technifchen Praris nicht ohne 
Schaden vernachläßigt zu werden. Das Nähmliche, gilt von der 
Unrichtigfeit, welche die durch die Temperatur bewirfte Volums⸗ 
veränderung des Araͤometers felbft, in der Beſtimmung der ſpe⸗ 
jififchen Gewichte hervorbringt. 
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B. Die Aräometer mit willfürlicher Eintheilung haben ſaͤmmt⸗ 

5 zum Umpand mit einander gemein, daß ihre Theile oder 
Gzare gleich groß find, und daher nicht gleiche Differenzen des 
un Gewichtes ausdrüden. Dieſes Leptere wird man nas 
rg Kaden, wenn man fi) aus dem Vorhergehenden erinnert, 
wu dee, gleichen Unterfchieden des ſpeziſiſchen Gewichtes entipres 
genden Grade oder Abtheilungen gegen dad obere Ende des Hal⸗ 
wu za am Größe zunehmen (S. 320). Wenn demnach eine 
Yuuueter: Sale in gleich große Grade getheilt ift, fo zeigt das 
Binfkafen um eine doppelte oder dreifache Anzahl folder Grade 
imdwegs ein zwei= oder drei Mahl Fleineres fpezififches Gewicht 
an; denn der Werth der oben aufder Skale flehenden Grade ift 
ww geringer ald jener der unteren. Diefer Umftand macht, wenn 
mm mittelft dergleichen Aräometern das fpesififche Gewicht von 
Fluͤſſigkeiten kennen lernen will, eigene Vergleichungstafeln noth⸗ 
wendig, ähnlich jenen, welche bier unten ſogleich mitgetheilt 
werden follen, wenn über die Konftruftion der gebräudylichiten 
Skalen das Nöthige gefagt iſt. Es find dieß die Sfalen von 
Baume, Cartier und Bed. 

Die Ardometer nah Baumé's Konftruftion find die ge= 
wöhnlichiten, und werden zur Bezeichnung der Stärfe des Weins 
geiftes, der Säuren und Salzauflöfungen, zc. gebrauht. Man 
verfertigt befondere Inftrumente diefer Art für Blüffigfeiten, die 
leichter find ald Waſſer, und für folche, die fchwerer find. Die 
Graduirung wird bei beiden auf verfchiedene, und zwar auf fol 
gende Weife, bewerfitelligt. 

Um die Sfale für fchwere Slüffigfeiten (Fig. 4, Tafel 6) 
berzuftellen, bereitet man eine Auflöfung von 3 Theilen Kochfalz 
in 17 Xheilen Waller, bemerft am Halſe des. Inſtrumentes 
den Punft b, bis zu welchem es in diefe Auflöfung einfinft, und 
bezeichnet ihn mit 16. Der Punft a hingegen, bis auf den das 
Aräometer in deftillirtem Waller untertaucht, wird o genannt. 
Den Raum zwifchen a und b theilt man in 15 gleiche Theile, und 
trägt noch mehrere ſolche Theile (meift bis zu 70) von b abwärts 
auf. Rei dem Aräometer für leichte Zluffigfeiten, wozu Sig. 5 
(Zaf. 6) die Sfale zeigt, erhält der Punfta, bis zu welchem 
das Inftrument im Waſſer einfinft, die Bezeichnung 10; ein zwei: 
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ter Punft b, den man o heißt, wird durch Eintauchen in eine 
Auflöfung von ı Theile Kochſalz in q Iheilen Waſſer beſtimmt⸗ 
Den Raum a b theilt man in 10 gleiche Xheile, und ſolche Grade 
werden in beliebiger Anzahl (gewöhnlid bis 50) auf die übrige 
Länge der Sfale aufgetragen. 


Es ift ein Mangel der Baume’fchen Aräometer, daß für den 


Einfenfungspunft im Waſſer ein Mahl der zehnte Grad, und ein 
Mahl Null angefegt wurde. Uebrigens fönnen diefe Inſtrumente, 
obgleich fie nicht das Verhaͤltniß der fpezififchen Gewichte durch ihre 
Sraduirung anzeigen, doch mit gutem Erfolge zur Vergleihung 
von Zlüffigfeiten. gebraucht werden, wenn fie gehörig mit einan⸗ 
der übereinftimmen. Diefe Uebereinftimmung wird nur erreicht, 
wenn das zur Öraduirung angewendete Kochſalz ftetd gleich rein 
ift; wenn die Beflimmung der beiden Sundamentalpunfte a, bh 
(Fig. 4, 5, Taf. 6) immer bei der naͤhmlichen Temperatur gefchieht 
(denn das Waſſer fowohl ald die Salzauflöfung haben bei warmer 
Luft ein Fleineres fpezififches Gewicht als bei Falter); und wenn 
endlid) der Hals der Inftrumente volllommen zylindrifch iſt. 

Von diefen drei Umftänden wird in der Regel nur auf den ' 
zweiten, nähmlich auf die Temperatur, Rüdficht genommen: Grund 
genug, die oft ziemlich unvollfommene Uebereinftimmung zwifchen 
den nad) Baume’s Grundfägen verfertigten Aräometern erflärlich 
zu finden. Bauméè beftimmte die Zundamentalpunfte feiner Ska⸗ 
Ien bei einer Wärme von 11" R., jet wählt man dazu häufig die 
Temperatur von 14° R. Die Beftimmung der Grade mittelſt 
zweier einander fo nahe liegender Punkte ift übrigens von ſchaͤdli⸗ 
hem Einfluffe auf die Genauigfeit; denn ein hier begangener Sehe 
ler wiederhohlt fich beim weitern Auftragen der Grade, und wird 
am Ende der Sfale fehr merflih. Es ift darum beifer, neu zu 
verfertigende Ardometer nad) einem guten Mufter zu graduiren, 
indem man beide mit einander in zwei Slülfigfeiten von ziemlich 
verfchiedenem fpezififchen Gewichte ftellt, die zwei Einſenkungs⸗ 
punfte auf dem noch ungraduirten Inftrumente bemerkt, und den 
Zwifchenraum in fo viele Grade eintheilt, ald er auf dem Mufterz 
Aräometer enthält. 

Die Sfale von Cartier's Aräometer, welches in Frankreich 
jur Prüfung des Branntweines und Weingeiftes angewendet wird, 
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ift aus der Baume’fchen durch eine unnöthige and nuplofe Verän: 
derung entftanden. Auf Cartier'6 Skale ſtimmt nähmlich der ==. 
Grad mit dem 22. von- Baumé—'s Aräometer für leichte Flüſſigkei⸗ 
ten überein; von diefem Punfte aus ſowohl auf: als abwärts, iſt 
der Raum, welchen 16 Baume’fche Grade einnehmen, in 15 Theile 
getheilt: 16 Grade nach Cartier find alfo 16 Graden von Baume 
‚ glei; und der Wafferpunft fällt auf 107 Gr. Cartier. Auf den 
Cartier’fchen Aräometern find in der Regel die Grade nur von 14 
an aufwärts aufgetragen, weil Die tiefer liegenden nie gebraucht 
werden, und nur zwecklos das Inſtrument verlängern würden. 
Zwei Fehler der Baume’fchen Aräometer, nähmlich die Bes 
ſtimmung der Fundamental⸗Punkte durch die unfichere Anwendung 
einer Flüſſigkeit, deren fpezififhed Gewicht nicht feſtgeſetzt ift, 
und die ungleiche Bezeichnung des Waflerpunftes,- ein Mahl mit 
o, ein anderes Mahl mit 10, find bei den vor Bed (in Bern) 
nah Bentely's Vorſchlag verfertigten Ardometern befeitigt. Der 
Einfentungspunft in deftillirtem Waſſer heißt Hier unveränderlich o; 
ein zweiter Punft, bis zu welchem das Inftrument in eine Slüffig- 
keit eintaucht, deren fpezififhes Gewicht — 0.850 ift, wird mit 
30 bezeichnet. Diefe beiden Punfte fönnen zu jeder Zeit mit größ- 
ter Schärfe beftimmt werden, und machen daher die vollfommene 
Uebereinftimmung felbft bei folchen Aräometern möglich, welche an 
verfchiedenen Orten, zu verfchiedenen Zeiten, und fogar ohne ein 
Mufter-Inftrument, verfertigt worden find. Man theilt den Raum 
jwifchen den erwähnten zwei-Punften in 3o gleiche Theile, trägt 
oben noch 40 dergleichen, unter o aber Bo auf; fo, daf 70 Grade 
für Slüffigfeiten welche fpezififch Teichter find al6 Waller, und 8o 
Grade für fchwerere Slüjfigfeiten die ganze Sfale bilden. In der 
Ausübung wird diefe in zwei Theile getrennt, und auf abgefon- 
berte Aräometer übertragen. Das Aräometer für feichte Zlüjfigs 
feiten hat den Nullpunft gleich über der Kugel, und die 70 Grade 
werden nach aufwärts gezählt; bei jenem für fchwere Fluͤſſigkeiten 
fieht o oben am Halfe, und Bo zunächft der Kugel. 
In den nun folgenden Tafeln findet man die drei erwähnten 
Aräometer : Sfalen mit einander nad) den ihren Graden entfpres 
enden fpezififchen Gewichten verglichen; es ift über diefelben nur 
Folgendes zu bemerfen, Die erfte Spalte in beiden Tafeln ent: 
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hält die fortlaufenden Zahlen der Grabe; die zweite das entfpres 
chende fpezififche Gewicht für alle Grade, wenn diefe auf die Bau⸗ 
me’fchen Aräometer bezogen werden ; die letzte das fpezififche Ges 
wicht für die Grade von Beck's Ardometern. Hierzu fommt in 
der erften Tafel noch das fpezififche Gewicht für die Cartier’fchen 
Grade. Die Zahlen der zweiten Kolumne find das Mittel aus 
den von Gilpin, der holländifhen Pharmafopöe, Huß und 
Francoeur befannt gemachten Angaben, welche am wenigften 
von einander abweichen; fie nähern ſich alfo vermuthlich der Wahre 
beit am meiften. Die fpesififhen Gewichte für die Cartier’fchen 
Grade find, nach der oben angegebenen Konftruftion diefer Sfale, 
aus den Zahlen der zweiten Spalte abgeleitet. Die Zahlen der 
legten Kolumne find von Bentely berechnet, und zugleich mit 
feinem Aräometer befannt gemacht worden. 


I. Tafel, 
für Slüffigkeiten leihter als Waffer. 


Sr. |aumd Cartier | Bed [| Baund [Carter | Beck 















— 0.7083 || 50 | 0.784 | — [0.7727 
_— 0.7112 || 49 | 0.788 | —— [0.7763 
_— 0.7142 || 48 | 0.792 | — 10.7799 
_—— 0.7173 || 47 | 0.795 | — ]|0.7834 
— 0.7203 || 46 | 0.799 | — 66.7871 
—— 0.7234 || 45 | 0.803 | — o0.7907 
_— 0.7265 || 44 | 0.807 | — [0.7944 
— 0.7296 || 43 | 0.8ıı — ſ60. 798 
—— 0.7338 || 42 | 0.816 | — 10.8018 

0.7359 || 4ı | 0.820 0.Bobı 








0.7391 || 40 | 0.824 | —— |0.,8095 
0.7423 || 39 | 0.829 | 0.824 |0.8133 
0.7456 || 38 | 0.834 | 0.829 |0.8173 IE 
0.7489 || 37 | 0.839 | 0.834 |o 8212 
0.7523 || 36 | 0.844 | 0.839 |0.8252 
0.7556 || 35 | 0.849 | 0.845 |0.8292 
0.7589 || 34 } 0.854 | 0.850 |o 8333 
0.7b23 || 33 | 0.859 | 0.855 [0.8374 
0.7658 || 32 | 0.864 | 0.861 |0.8415 
0.769: |i 3ı | 0.869 | 0.866 [0.8467 
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—— Bed | ©r. Baume|Cartier| Wer | 











m ‚0875 | 0.872 |0.8500 14 0.972 | 0.976 \0.9239 
: 881 | 0.878 |0.8543 ‚3 0.979 | —— [0.9289 
0.886 | 0.883 |0.8585 0.986 | —— [0.9340 
«= | 0.892 | 0.889 |0.8629 E " 0.992 | —— 10.9393 
26 | 0.897 | 0.895 |0,8673 1.000 | — 10.9414 
»5 | 0.903 | 0.901 |0,8717 o —— } —— [0.9497 
| a, | 0.909 | 0.907 |0.8762 | 8 | —— | —— [0.9550 
| 23 | 0.915 | 0.914 |0,8808 —— | —— [0.9004 
i as | 0.921 | 0.92ı |0.8854 H —— | —— [0.9659 
| #1 | 0.927 | 0.927 08900 || 5 | — | —— [0.714 
| 30 | 0.933 | 0.934 [0.8947 || 4 | —— | —— [0.9770 
29 | 0.939 | 0.941 [0.8994 | 3 | — | —— [0.9826 
ı8 | 0.946 | 0.948 Jo.go4a2a | a | — | —— 0.9883 
17 | 0.952 | 0.955 |0o.gogo | 1 | — | —— [0.9941 
ı6 | 0.959 | 0.962 |o.gı3gq | 0 | — | —— [1.0000 
15 | 0.965 | 0.969 10. 189 
I. Tafel, 
für Flüſſigkeiten f[hwerer als Waffer. 
| Baume | Bel | Or. | Baume | Bed | 
0 1.000 1.0000 ı8 1.138 1.1184 
1 1.007 1.0059 19 1.147 1.1358 
2 1.014 1.0119 20 1.157 1.1333 
3 1.030 1.0180 21 1.166 1.1409 
4 1.028 1.024 1 23 1.176 1.1486 
5 1.034 1.0303 23 1.185 1.1565 
6 2.041 1.0366 24 1.195 1. 1644 
7 1.049 1.0429 25 1.205 1.1724 
8 1.057 1.0494 26 1 2315 1.2806 
9 1.064 1.0559 27 1.225 1.1888 
10 1.072 1. 0625 28 1.235 1.1972 
11 1.080 -1.0692 29 1,245 1.3057 
12 1.088 1.0759 30 1.256 1.2143 
13 1.096 1.0828 3ı 1,207 1.2230 
14 1.104 1.0897 32 1.278 1.3319 
15 1.113 1.0968 33 1.289 1.2409 
ı6 1.121 1.1039 34 1.300 1.2500 
17 1.130 1. 1111 35 1.312 1.2593 
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1.324 | 1.2687 || :55- | 1.596 | 1.4783 . | 

1.337 |. 1.2783 5b 1.615 1.4913. | 

1.349 | 1.2879 37 1.634 | 2.5044 |] 
39 1.362 1.2977 || 58 | i.653 1.5179 
40 1.375 - | 1.3077 59 24671 1,5315 - 
4ı | 1.388 1.3178 60 1.690 1.5454 
42 1.501 1.3381 | bı | 1.709 1.5596: 
43 1.414 1.3386 b2 | 2.729 | 1.5731 
44 1.428 1.3492 63. | 1.750 1.5888 
45 1.442 1.3600 64 | 1.71 ı 6038 | 
46 1.456 1.3710 65 1.793 1.6190. 
47 1.470 | 1.382112 || 66 | 1.815 1.6346 | 
48 1.485 1.3934 67 | 1.839 1.6505 
49 1.500 1.4050 68 1.864 1.6667 '} 
50 1.515 1.4167 69 1.885 1.6832 ° 
5ı | 1.531 1.4286 70 1.909 1.7000 ° 
52 1.546 1.4407 71 1.935 
53 1.562 1.4530 72 1.960 _— 
54 1.578 1.4655 | 
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3. Befondere Aräometer. 

Die für einzelne Slüffigfeiten beftimmten Aräometer haben 
das mit einander’ gemein, daß fie nicht das fpezififhe Gewicht, 
fondern den Gehalt an irgend einem beigemifchten oder aufgelöften 
Stoffe anzeigen, 3. B. die Menge des abfoluten Alfohols im 
Branntiwveine, des Kochfalzes in einer Salsfoole, u. ſ. w. Zu fol- 
hen Anzeigen werden die Aräometer dadurch anwendbar, daß 
mit der relativen Menge der Beftandtheile in eier gemifchten 
Zlüffigkeit das fpezififche Gewicht der letztern fi ändert, und daß 
fi) folglich rücfwärtd aus dem fpezififchen Gewichte ein Schluß 
auf die Zufammenfeßung machen läßt ; wozu die Daten jedoch nur 
durch die Erfahrung, nie durd) bloße thenretifche Berechnung, ges 
geben werden können. Denn wenn zwei Slüffigfeiten nit einander 
gemifcht werden (wie 5. B. Waller und Weingeift),, fo ift das ſpe⸗ 
zififche Gewicht der Mifchung nicht das nach den relativen Mengen 
berechnete Mittel aus den fpezififhen Gewichten beider; fondern 
es fällt entweder Feiner oder größer aus. Eben fo wenig fchreites 


ı 334 Araͤometer. 


die Veränderung des fpegififchen Gewichtes einer Stüfligfeit durch 
Beimiſchung einer andern, oder durch Auflöfung eines feſten Kör— 
pers, in gleichem Verhältniffe wie die Menge dieſes Zufages fort; 
und es bat daher z. B. die Zumifchung von 2, 3, 4 Mahl fo viel 
Weingeift oder Salz; zum Waſſer nicht auch gerade eine 2,3, 4 
Mahl fo große Verminderung oder Vermehrung des ſpezifiſchen 
Bewichtes zur Folge. Diefe zwei Umftände erfchweren die genaue 
BVerfertigung der für einzelne Flüſſigkeiten beflimmten Ardonıeter 
fehr bedeutend ; indem, wenn man mit der größten Genauigfeit 
verfahren wollte, jeder Grad ihrer Sfalen das Ergebniß eines 
eigenen Verfuches feyn müßte. Diefe Aräometer find gewöhnlich 
fo eingerichtet, daß fie durch ihren Einfenfungspunft die Menge 
des anszumittelnden Beftandtheils n der geprüften Sluffigfeit nach 
Prozenten der letztern angeben; und diefe heißen Prozenten 
Aräometer. In manden Zällen jedoch begnügt man fich mit 
einer unbeftimmtern Anzeige, indem man, um die mühfame Kons 
Rruftion einer Prozenten: Sfale zu erfparen, oder weil diefelbe 
aus Mangel einer ſtets mit Sicherheit herzuftellenden unveränder- 
lichen Normal: Zlüffigfeit feinen Nugen bringen würde, bloß dar- 
nach frebt, eine Vergleichung der Slüjfigfeiten einerlei Art, aber 
ungleicher quantitativer Zufammenfeßung, möglich zu machen, 
ohne eben zu verlangen, daß diefe Vergleihung die Größe des 
Unterfchiedes im Gehalte genau und ausdrüdlich angebe. Der: 
gleichen Aräometer (wie z. B. jene für Wein, Bier, u. f. w. find) 

‚ verhalten fich zu den ProzentensAräometern ungefähr eben fo, wie 
die Baume’fhen, und andere mit willführlicher Sfale verfehee 
nen Yräometer zu jenen, welche das fpezififche Gewicht unmittel: 
bar angeben. 

Die Verfertigung der Prozenten-Skalen kann auf zweierlei 
Art gefchehen: entweder, indem man die nach den auf der Skale 
vorfommenden Verhältnijfen gemifchten Flüſſigkeiten bereitet, und 
die Einfenfung des Aräometers in jede derfelben beobachtet; oder 
indem. man auf einer für das fpezififche- Gewicht graduirten Sale 
die den verfchiedenen Mifchungen zugehörigen Punfte (weiche für 
jede Abftufung des Prozenten-Gehaltes aus anderweitigen Verfus 
chen befannt find) auffucht und bezeichnet. Wenn man bei dem 
eriteen Verfahren die Mühe fcheut, alle einzelnen Punfte von 
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Prozent zu Prozent durch den Verſuch' zu beſtimmen, fo begnügt 
man ſich, wenige, weiter aus einander liegende Punkte (z. B. von 
5 zu 5 Prozent) auf dieſe Weiſe ausfindig zu machen, und die 
Zwifchengrade durch Eintheilung der Intervalle in gleich große 
Xheile zu beftimmen ; allein man. fieht, daß diefes Verfahren ein 
defto mehr von der Wahrheit abweichendes Refultat liefern muß, 
je geringer die Anzahl, je bedeutender folglich der Abftand jener 
durch Verſuche ausgemittelten Punkte if. Dur das oben 
(S. 326) angegebene, vermittelt Fig. 10 (Taf. 6) erflärte Ver: 
fahren kann die ein Mahl entworfene Sfale auf eine beliebige Ans 
zahl, ſelbſt ungleich langer (für die nähmliche Flüſſigkeit beſtimm⸗ 
ter) Aräometer übertragen werden; wenn nur ihre Endpunfte auf 
den zu fonftruirenden Inftrumenten gefunden find, und der Hals 
ohne bedeutenden Zehler ald durchaus gleich dick angefehen wer« 
den darf. 

Uebrigens ift ein jedes folche Inftrument nur für einen ein⸗ 
jigen Xemperaturgrad gültig, für jenen naähmlich, bei welchem 
feine Sfale verfertigt wurde; denn die durch Veränderung der 
Wärme bewirfte Ausdehnung oder Zufammenziehung der Flüſſig⸗ 
feiten macht, Daß bei einer andern Zemperatur das Aräometer 
nicht gerade zu dem Punfte einfinkt, welcher den wirflich vorhan⸗ 
denen Miſchungsverhaͤltniſſe entſpricht, ſondern bei groͤßerer 
Waͤrme tiefer, bei geringerer Wärme weniger tief. Man findet 
daher auf den Aräomerern die Temperatur angegeben, für welche 
ihre Anzeigen als richtig gelten Fönnen (3. ®. 10, 12, oder 14’ R.); 
für jeden andern Grad der Wärme ift eine Korreftion nöthig, die 
man mittelft eigener Tafeln bewerfitelligt ‚ in welchen die den 
Temperatur » Unterfchieden entfprechenden Änderungen der fpezifi« 
fchen. Gewichte enthalten find. Bisher find jedoch ſolche Korrek⸗ 
tions= Tafeln, welche ſtets nur das Ergebniß umſtaͤndlicher und 
mühfamer Verjuche feyn Fönnen, ausſchließlich für die Mifchungen 
von Altohol und Waſſer vorhanden. 

Um bei der Anwendung der Aräometer nicht jedes Mahl die 
Temperatur der geprüften Zlüffigfeit durch eine befondere Unterz 
fuhung mittelft des Ihermometers beftimmen zu müllen, fann 
man fehr zweckmaͤßig das Thermometer auf die in Sig. aı (Taf. 6) 
angezeigte Art mit dem Aräometer verbinden. a b ift hier der zy⸗ 
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Iindrifch geftaltete Köryer des gläfernen Aräometerd, e d das 
Thermometer, deifen Röhre bei b in den Zylinder a'b eingeſchmol⸗ 
gen iſt, und bei-a mit Dem obern Ende im Anfange des Halfes a e 
einen Stuͤtzpunkt findet. Die Kugel d des Thermometers vertritt, 
auf diefe Weiſe angebracht, zugleich die Stelle der gewöhnlichen 
Quecfilber » Befchwerung des Ardometers. Es iſt einleuchtend, 
daß die Thermometer⸗Skale,  weldye nur bei den gewöhnlichen 
Rufttemperaturen gebraucht wird, einen ‚Binreichenden Umfang 
Babe, wenn fie etwa die 40 Grade von — 10° bi8 + 30° R 
umfaßt. Hierbei wird, wenn die Sfale drei Zoll lang ift, jeder 
Grad noch beinahe eine Linie groß, was zureichend fcharfe Beob⸗ 
ächtungen geftattet. 

Auf welche Art, nad) vorläufigen genauen Verſuchen, die 
Ardometer als fogenannte Branntweinwagen oder Alfo:- 
bolometer zur Angabe des Gehaltes einer geiftigen Flüſſigkeit 
an Alkohol dienen, ift in dem Art. Alkohol aus einander gefest 
worden. Nach derfelben Weife Iaffen fich auch Prozenten - Aräo- 
meter für die Mifchungen der Säuren und Alfalien mit Wafe 
fer herſtellen. In der Praris beſtimmt man jedoch die Konzen- 
trationsgrade diefer Slüffigfeiten gewöhnlich nach dem fpezififchen 
Gewichte oder nach Aräometer-Graden, und entnimmt den Pros 
zentengehalt in den erforderlichen Fällen aus den vorhandenen Tas 
feln. Weberhaupt ift die Vervielfältigung der Aräometer-Sfalen 
dem Technifer von feinem Vortheil: ein Aräometer für Blüffigfei: 
ten fchiwerer, und ein anderes für Flüffigfeiten leichter als Waifer, 
beide nach den fpezififhen Gewichten, oder nach willfürlichen 
Graden, welche bejtimmten fpezififhen Gewichten bei einer Nor: 
maltemperatur entfprechen, getheilt, befriedigen alle Bedürfniile, 
und erleichtern den Gebrauch diefer Prüfungsmethode, wie ſchon 
bei Gelegenheit der Alfoholometer (S. 244) bemerft worden ift. 
Nur da, wo man, wie bei beftinmten Sabrifationsarten, immer 
mit einer und derfelben Slüffigfeit zu thun hat, 3.8. in Pottafches, 
Salpeter: und Salzfiedereien, ift, um für die Manipulation beis 
läufige Anhaltpunfte zu gewinnen, die Herftellung von Aräomes 
tern, die fpeziell für diefen Sal graduirt find, zweckmaͤßig. 

So bedient man fidy in den Seifenfiedereien, um die Stärfe 
der aus Afche und Kalf bereiteten Äglauge zu unterfuchen, einer 
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Laugenwage (faugenpro be),ıdie öfter gleichfalls als Pro, 
zenten : Aräometer eingerichtet ifl. Ähnliche Inftrumente wendet 
man an, um die Konzentration von Salzauflöfungen zu erforfchen. 
Die Salzfpindeln (Salzwagen, Sool- oder Gradiers- 


wagen), die Salpeterfpindeln und Pottafhenwagen, | 


auf deren Sfale jeder Grad einen Bewichttheil Kochſalz, Salpes 
ter oder Pottafche in 100 ©. der Auflöfung anzeigt, gehören hier 
her. Zuweilen haben diefe Sfalen eine etwas abgeänderte Eins 
rihtung, folglich die Grade derfelben eine andere, obwohl eben 
fo beftimmte, Bedeutung. So gıyt es Salsfpindeln, deren Grade 
den Kochfalzgehalt nicht in Hunderttheilen, fondern in 128ſteln 
(nad) Quentchen in einem Pfunde der Soole) ausdrüden; und 
für die Pottafchefiedereien werden Aräometer verfertigt, welche 
angeben, wie viele Pfunde Pottafche in einem Eimer Lauge ent- 


"Halten find. Es ift leicht einzufehen, daß man auf ähnliche Weife 


die Bedeutung der Grade mannigfaltig abändern, fo wie die Kon⸗ 
itruftion folcher Aräometer auf alle beliebigen Salze ausdehnen 
fann. Diefe Einrichtungen hängen von dem fpeziellen, oft felbft 
von dem Lofalbedürfniife des Fabrifanten ab. Zu manchem Zwecke 
fann diefer fogar die ganze Ardometer-Qfale, bis auf einen ein⸗ 
jigen in der Erfahrung befiimmten Punft, entbehren; wenn'es 
ſich nähmlich nicht darum handelt, die Grade der Konzentration 
einer Salzlauge, oder einer Slüffigfeit überhaupt, zu vergleichen, 
fondern nur auszumitteln, wann diefelbe einen gewillen Punkt 
erreicht habe. In diefem Balle (der z. B. eintritt, wenn beim 
Abdampfen gewiller Salzauflöfungen der zur Arpitallifation gün« 
flige Zeitpunft, als das nicht zu überfchreitende Ziel des Kochens, 
beobachtet werden foll) ift ed am zweckmaͤßigſten, fich eines fehr 
vereinfachten Araͤometers zu bedienen, nähmlidy einer mit Schrot 
befchwerten Glaskugel mit furzem Halfe, an welchem bloß die 
Stelle bemerft ift, bis wohin er über die Oberfläche der Fluͤſſi igfeit, 
bei gehöriger Konzentration der letztern, hervorragt. 

In einigen Zucerfiedereien bedient man fich eigener Aräo- 
meter (Saccharometer), deren Sfale dadurch gebildet ift, daß 
man den Einfenfungspnnft in deftillirtem Waffer (bei 14° R.) mit 
o, die Stelle aber, bis zu welcher der Hald in einer Miſchung 
aus ı Theile Zuder und 10 Theilen Waſſer untertaucht, mit 10 

Technol. Encyclop. I. Bd. 22 


8 


- 


338 Aräometer. 


bezeichnet, den Zwifchenraum in 10 gleiche Theile theilt, und noch 
dreißig folche Theile nach abwärts aufträgt, fo, daß die ganze 
Skale aus 40 gleich großen Graden befteht. Daß diefe indeß nicht 
gleichen Zudermengen in der Auflöfung entfprechen, Tiegt am Tage. 
Man findet auch Zuder-Aräometer, welche mit den’ Baume’fchen 
allgemeinen Aräometern (8. 328) übereinflimmend graduirt find, 
aber nur die Grade ao bi6 36 enthalten, weil niedrigere und hoͤ⸗ 
here bei der Prüfung des Zuderfyrups nicht gebraucht werden. 
„Wie ein Prozenten» Arkometer für Zuderauflöfungen verfertigt 
werden fönnte, bedarf, nach dem oben (©. 334) Gefagten feiner 
Erläuterung mehr. 

. Alle bisher genannten Blüffigfeiten find zur genauen Prü- 
fung ihrer Mifchung durch Aräometer deßhalb geeignet, weil fie 
‚nur zwei Veftandtheile (dad Wafler ald Auflöfungs- oder Verdün- 
nungsmittel, und den damit verbundenen Stoff, deffen Menge 
beftimmt werden foll) enthalten, daher jede Veränderung des ſpe⸗ 
‚zififchen Gewichted bei derfelben Temperatur unzweideutig eine 
Verfchiedenheit des Mifchungsverhältniffes anzeigt. Es gibt aber 
andere, zufammengefeptere Slüffigfeiten, bei welchen diefes weni⸗ 
ger der Ball ift, und die man gleichwohl oft mittelft des Araͤo⸗ 
meters beurtheilt, nothwendiger Weife mit Entbehrung eines ge: 
nauen und zuverläßigen Refultated. Won den für ſolche Flüſſig— 
„Seiten, z. B. Milh, Wein, Bier, ꝛc. beftimmten Aräonretern foll 
bier nicht mehr angeführt werden, als nöthig ift, Damit man fich 
derfelben in vorfommenden Fällen mit gehöriger Berüdfichtigung 
‚ihrer Mangelbaftigfeit bediene. 

Zur Unterfuhung der Milch haben Cadet-de-Baur 
und E. Davy Aräometer angegeben. Der Erftere nannte das 
-feinige Salaftometer (Mildhmeffer). Es ift nichts als 
ein nad) den Grundfägen des Baume’fchen Aräometers für ſchwe⸗ 
rere Fluͤſſigkeiten (©. 328) graduirtes gewöhnliched Aräonıeter, 
enthält aber nur die Grade von o (dem Wafferpunfte) bis 8 abs 
wärts. Diefe Grade find hier fo groß, daß ſie bequem in Viertel 
‚getheilt werden können, was durch gehörige Vergrößerung der 
"Kugel des Aräometerd erreicht wird (&. 318). In guter, nicht 
abgerahmter Milch finft dieſes Inftrument auf 4, 4% oder 5 Grad 
ein. Abgerahmte Milch zeigt, da der Teichtefte Theil, nähmlich das: 
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Fett, von ihr genommen iſt, bis 55 Grad. Durch Verdünnung 
mit Waſſer wird die Milch ſpezifiſch leichter, und zeigt daher, je 
nad) der zugefegten Waflermenge, nur 32 bid 4 Grad. Die Vers 
fälfhung der Milch laͤßt fich hieraus beiläufig beurtheilen, obfchon 
bei den oft bedeutenden natürlichen Werfchiedenheiten derfelben 
das fpezifiiche Gewicht allein nicht immer hinreichenden Grund gibt, 
auf Betrug zu ſchließen. Unläugbar liegt ein wefentlicher Behler 
ſchon darin, daß es möglich ift, eine Mil, welche abgerahmt, 
und dadurch fchwerer gemacht wurde, durch Zufag von Waffer 
wieder auf ihr anfängliches fpezififches Gewicht zurücdzuführen, 
diefe doppelte Verfchlechterung alfo der Anzeige des Galaktome⸗ 
ters zu entziehen. Nicht zu gedenken der mannigfaltigen Zufäge 
von Mehl u. dgl., welche die Beurtheilung nach dem fpezififchen 
Gewichte hoͤchſt unficher machen. Davy's Milchmeiler (Qaftos 
meter), ift auf etwas feftere Grundlagen geftügt, und insbeſon⸗ 
dere nur.für abgerahmte Milch beftimmt. Davy überzeugte ſich 
durch oft wiederhohlte Verſuche mit Milch aus verfchiedenen 
Meiereien, daß das fpezifiiche Gewicht der unverfälfchten abge» - 
rahmıten Milch nicht unter 1.036, meift 1.037 oder 1.0375, fel« 
ten bis 1.040 beträgt (bei 8° R.). Käuflihe Milch fand er öfter 
mit 5 bis z Waller verdünnt, übrigens aber durch Feinen Zufag 
verfälfcht; die fchlechtefte Darunter hatte ein fpezififches Gewicht 
von 1.026. Auf diefe Erfahrungen ijt die Sfale des Milchmeflers 
gegründet, bei der jener Punft, bis an welchen dad Inftrument 
in der leichteften unverfälfchten Milch vom fpezifiihen Gewichte 
1.035 bei 60° F.) einfinft, mit o bezeichnet ift, und jeder der 36 
von hier nach oben aufgetragenen Grade ein Prozent Waller mehe 
anzeigt; fo daß z. B. Milh am Laftometer 20° zeigt, wenn ihr 
auf 100 Theile 30 Theile Waſſer zugefegt find, fie alfo im Gans 
zen + Wailer enthält. Diefe Sfale it für die Temperatur von 
60° F. (1%°.44 R.) gültig; für jede 3° F, (13° R.) darüber oder 
darunter muß von der beim Einfenfungöpunfte flehenden Zahl ı 
abgezogen, oder zu derfelben ı hinzugefügt werden, um die von 
dem Temperatur-Unterfchiede herruͤhrende Veränderung des ſpezi⸗ 
fiihen Gewichte zu forrigiren. Andere Zufäge ald Warfer machen 
natürlic) auch hier das Refultat trüglich. 

Wein und Bier werden feit langer Zeit mittelft des Araͤo⸗ 

f 98 x 


340 Aräometer. 


meter geprüft, fo unzuverlaͤßig auch eine Probe diefer Art ift. 
Der Wein hat im Allgemeinen ein geringeres fpezififched Gewicht 
als Waller, und diefes nimmt, unter übrigens gleichen Umftän- 
den, defto mehr ab, je geiftiger der Wein ift. Der Zuder aber, 
wovon derfelbe häufig eine gewiſſe Menge enthält, vergrößert das 
fpezififche Gewicht; daher manche füße Weine in der That fogar 
fpezififch fehwerer find ald Waffer. Bon zwei Weinen fann alfo 
öfter derjenige, welcher mehr Geiſt enthält, fpezififch ſchwerer 
feyn, wenn er zugleich reicher an Zucker, mithin in jeder Hinficht 
beifer ift; und junger Wein wird gewöhnlich beim Liegen, indem 
der darin enthaltene Zuder allmählich gährt und in Weingeift ver: 
wandelt wird, weit beifer, als fein fpezififches Gewicht ihn feha: 
pen läßt. Hieraus geht unläugbar hervor, daß es unmöglic iſt, 
mittelft des Aräometers die Güte des Weines mit Sicherheit zu 
erfennen. Die gewöhnliche Konftruftionsart der Sfalen für die 
fo genannten Weinwagen iſt noch überdieß fo befchaffen, daß 
diefen Inftrumenten die Webereinftimmung unter fi) ganz und 
gar abgeht. Man bezeichnet den Punft, bis an welchen ein fol: 
ches Inſtrument in Waſſer einfinft, mit NuU, den Eintauchungs- 
punft in irgend eine gute Weinforte mit 10, theilt den Zwiſchen— 
raum in 10 gleiche Theile, und trägt dergleichen Grade noch meh: 
tere auf die übrige Länge des Halfes auf. Die Eintheilung der 
Bierproben oder Bierwagen ift eben fo willfürlich und 
fhwanfend ; fie unterfcheidet fid von jener der Weinwagen da: 
Durch, daß der Nullpunft für das Vier, als eine das Waifer an 
fpezififhem Gewichte übertreffende Sluffigfeit, fich am obern Ente 
der Sfale befindet. Cadet-de⸗Vaux hat das Baumé ſche Aräome: 
ter zur Prüfung des Weines und des Moftes vorgefchlagen, und 
Chevallier hat hiernach zwei Inftrumente ausgeführt, welche er 
Gleufometer (Moftmefler) und Denometer (Weinmeffer) 
nannte. Erfteres enthält von der Baume’fhen Sfale für ſchwe— 
rere Slüffigfeiten nur die erften Grade von o bis ı6 abwärts ; aber 
diefe Grade find groß, damit das Inſtrument empfindlicher wird. 
Je weniger dajfelbe im Mofte einfinft (d. h. je mehr Grade es ans 
gibt), deito mehr Zuder kann man in legterem vorausfegen, und 
defto beſſerer Wein ift daher zu erwarten. Achtgradiger Moft gibt 
nur mittelmäßigen, ı2gradiger fchon guten Wein An dem Deno: 
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meter, deflen Sfale unten mit Null anfängt, zeigen ſchwache 
Weine ı oder 2, beffere 4 bis 5, fehr gute 7, aud 8 Grad. 
Man kann beide Sfalen mit einander verbinden, wo dann der 
Nullpunkt in die Mitte fällt, die Grade über demfelben für den 
Wein, jene darunter für den Moft gebraucht werden. 

Schlüßlich ift noch zu erwähnen, daß für den Gebraudy der 
Schnellgerberei ein Aräometer von Hermbftädt vorgefchlagen 
worden ift, um die Konzentration der Lohbrühe zu erforfchen. 
Diefes Lohe-Aräometer finft in deftillirtem Waller bis zum 
Nullpunfte ein, der ſich am oberen Ende feiner Skale befindet; 
von dq nach abwärts find 20 Grade aufgetragen, welche nad 
Prozenten des Gewichtes die in der Brühe enthaltene Menge von 
Gerbeſtoff und andern aus der Lohe aufgelöften Subſtanzen anzei⸗ 
gen follen. Eine Prozenten@fale if hier, wenn fie auch mit Ges 
nauigfeit ausführbar wäre, ohne Werth, da das Aräometer auch 
ſolche Stoffe mit in ferner Anzeige begreift, weiche die Brauchbar⸗ 
Feit der Lohbrühe nicht erhöhen. 

K. 8. 
Arfeni 

Das Arfenif der Sherbenfobalt, Sliegenflein) 
it ein fehr fprödes Metall von lichtbleigrauer Farbe, ftarfem 
Glanze, ftrahlig: blättrigem Gefüge, und einem fpezififchen Ge: 
wichte = 5.789. 8 verflüchtigt fi, bi zu 144° R. erhigt, in 
Dampfgeftalt, obne vorher zu fehmelzen, und fublimirt fi au 
Fälteren Körpern in unvollfommenen Keyftallen. Der eigenthüm- 
liche fnoblauchartige Geruch, welchen e8 dabei verbreitet, ift ein 
Farafterütifches Erfennungsmittel für diefes Metall. An der Luft 
liegend, läuft ed gewoͤhnlich nach und nach an, überzieht fich mit 
einer fchwarzen Rinde, und zerfällt endlich zu einem ſchwarzen 
Pulver. Manchmahl behält e8 jedoch Glanz und Zufammenhang, 
ohne daß man die Urfache dieſes verfchiedenen Verhaltens anzuges 
ben im Stande if. Das Arfenif gehört zu den furchtbarften Gif⸗ 
ten; ſſelbe gilt, mehr oder weniger, von allen feinen Verbin: 
Dungen mit anderen Körpern. 

Unter den Verbindungen des Arfenifs haben nur jene mit 
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Sauerſtoff, mit Schwefel, und mit einigen Metallen, techniſche 
Wichtigkeit. | Ä 

Man fennt drei Orydationsfinfen des Arfenifs, naͤhmlich 
ein Suboryd, die arfenige Säure und die Arfeniffäure. Das 
Arferit:Suboryd ift eben jenes ſchwarze Pulver, in welches 
fi) das bei gewöhnlfcher Temperatur der Luft ausgefegte Metall 
verwandelt. Es bat feine Anwendung. 

Die zweite Orpdationdftufe, nähmlich Die arfenige Säure, 
auch Arfeniforyd, Arfenitblumen, Siftmehl, Hüt 
tenrauh, NRattengift, am gewöhnlichften aber weißer 
Arſenik genannt, entfteht jedes Mahl, wenn metallifches Arfes 
ni? unter Quftzutritt verdampft, wobei daffelbe, wenn die Hitze 
ftarf genug ift, mit blaßblauer Flamme brennt, und einen weißen 
Hauch erzeugt, der fich an Fältere Körper, mit welchen er in Ber 
rührung fommt, in Geſtalt eines weißen Mehles anlegt. Die 
arfenige Säure verdampft bei geringerer Hige ald das metallifche 
Arfenif, und nimmt, indem fie ſich fublimirt, eine nach den Um⸗ 
ftänden verfchiedene Geſtalt an. Sie bildet nähmlich eine durch⸗ 
fcheinende, glasartige, fpröde Maife, wenn die Dämpfe an einem 
noch ziemlich heißen Körper fich verdichten, wo dad Sublimat ſich 
erweicht und zufammenfintert ; dad erwähnte Mehl, wenn dieſes 
nicht der Fall ift; endlich oftaedrifche Kryftalle, wenn die Subli⸗ 
mation recht Tangfam, in geräumigen ©efäßen vorgenommen 
wird, Uebrigens ift diefe Säure, felbft ald Dampf, geruchlo6 
(denn der Knoblauchgeruch, welchen man bemerft, wenn fie auf 
glühende Kohlen geworfen wird, gehört etwas reduzirtem metalli⸗ 
ſchem Arfenif zu); fie hat einen herben, ſcharfen, hintennach et« 
was füßlichen Gefhmad, und ein fpezififches Gewicht von 3.728 
bis 3.738. Ihre Auflösfichkeit im Waſſer ift nach der Tempera» 
tur verfchieden; aber die Angaben darüber weichen fehr bedeutend 
von einander ab. So viel fcheint gewiß zu feyn, daß ı Theil 
weißen Arſeniks wenigftens 50 Theile Faltes und 7.72 Theile Eo« 
chendes Waller braucht, um aufgelöfet zu werden. Die arfenige 
Säure befteht in 100 Theilen aus 75.81 Arfenif und 24.19 Sauer 
ftoff. Sie hat zahlreiche technifchye Anwendungen, vorzüglid als 
Zufaß zum Glaſe, in der Bärberei und Kattundruderei, als Be⸗ 
ftandtheil der Beige in den Hutfabrifen, zur Bereitung grüner 
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Farben aus Kupfer, und zur Darftellung einiger Metallmifchun: 
gen, wobei man fie mit einem Reduftiondmittel (Kohlenpulver) 
flatt des metallifchen Arſeniks zuſezßt. Won den Verbindungen 
diefer Säure mit Salzbafen, oder den arfenigfauren Salzen, ift 
ein einziges von Nutzen, nähmlich das arfenigfaure Aupfer- 
oryd ald grüne Mablerfarbe (f. Kupfergrün). 

Die Arfeniffäure, welde in 100 Theilen 65.28 Arfenif 
und 34.73 Sauerftoff enthält, ftellt eine weiße, undurchfichtige 
Maile dar, welche bei fchwacher Gluͤhhitze zu einem durcchfichtigen, 
farbelofen, bei der Aufbewahrung allmählich wieder undurchſich⸗ 
tig werdenden Glaſe fchmilzt, einen fehr ſcharfen Geſchmack befigt, 
an feuchter Luft Tangfam zerfließt, und im Wafler fehr leicht aufe 
Töslich ift. Unter den Salzen diefer Saͤure find nur zwei, weldhe 
einige technifche Anwendung haben, nähmlicdy dad arfeniffaure 
Kali und dad arfeniffaure Kobaltoryd. Erftered wird 
zuweilen in der Kattundruderei zur fo genannten Ätz⸗Reſervage 
angewendet (j. Kattundruderei); letzteres dient zur Berei⸗ 
tung einer blauen Farbe (f. Kobaltblau). 

Mit Schwefel laͤßt fi das Arſenik in jeder beliebigen 
Menge durch Schmelzen vereinigen; Werbindungen nad) beftinm- 
ten Verhältniffen beider Stoffe kennt man fünf: 1) eine braune, 
welche aus dem fogleich zu erwähnenden rothen Schwefelarfenif 
durch Behandlung mit Kali entfteht; 2) eine rothe, nähnlich das 
Realgar; 3)eine gelbe, dad Operment; 4) eine andere gelbe, 
welche durch Schwefelwaſſerſtoffgas aus der Auflöfung der Arſe⸗ 
niffäure gefällt wird; und 5) eine dritte gelbe, die man erhält, 
wenn DOperment mit einer Auflöfung der Schwefelleber in Wein: 
geift behandelt wird. Hiervon find nur die- zweite und dritte, 
oder daß rothe und das gewöhnliche gelbe Schwefelarfenif ‚ von 
Wichtigkeit. 

Das rothe Schwefelarfenif oder Realgar, welches 
gewöhnlich rother Arfenif, zuweilen auch rother Schwe« 
fel, Sandaradk und Arfenifrubin genannt wird, befteht 
in 100 Xheilen aus 70.03 Arfenif und 29.97 Schwefel. Es ift 
von morgenrother, in Hyazinthroth und Braun übergehender Farbe, 
gibt beim Zerreiben ein pomerangengelbes Pulver, und hat ein 
fpesififches Gewicht == 3.33 bis 3.6. Das gelbe Schwefel: 
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arfenif, Operment (Auripigment) oder Rauſchgelb, 
welches 39.1 Prozent Schwefel und 60.9 Prozent Arfenif enthält, 
befist eine zitronengelbe, ind Pomeranzengelbe ziehende, als Pul- 
ver eine rein zitronengelbe Farbe, und ein fpezififches Gewicht 
== 3.43 bis 3.48. Beide Arten des Schwefelarfenifs ftimmen 
übrigens darin mit einander überein, daß fie geruch: und geſchmack⸗ 
los, im Waſſer unauflöslid und Leicht fehmelzbar find, ſich in 
verfchloffenen Gefäßen unverändert verflüchtigen laſſen, an ber 
Luft erhigt aber mit einer blauen Flamme verbrennen. Man wen- 
det fie zu Seuerwerfs - Kompofitionen und als gelbe Mahlerfarbe 
(Königsgelb), das Realgar überdieß als Zuſatz zu dem Blei, 
aus welchem Flintenfchrot verfertigt wird, das Operment in der 
Faͤrberei und Kattundrutferei an. 

Zu den technifch anwendbaren Metall-Tegierungen, in welche 
das Arfenif als. Beftandtheil eingeht, gehört hauptfächlic das 
Weißkupfer (Argent hache) und dad Metall der Teleskop⸗ 
Spiegel, von welchen beiden am gehörigen Orte die Rede feyn 
wird (f. Metallmifhungen und Spiegel). 

Das Arfenif wird in der Natur in verfchiedenen Zuftänden 
gefunden, und zwar: ı) Gediegen (frei von wefentlichen fremden 
Beimifchungen). 2) Als arfenige Säure (Arfenıfblüthe). 
3) Als arfenigfanred Kobaltoryd. 4) In arfeniffauren Salzen, 
nähmlich als arfeniffaurer Kalf, arfeniffaures Bleioryd, Kobalt: 
oxyd, Nideloryd, Kupferoryd, Eifenorydul und Eifenoryd. 5) 
Mit Schwefel verbunden, als natürlihes Realgar und Oper: 
ment. 6) Mit Metallen, ald mit Nidel im Kupfernidel, 
mit Kobalt und Eifen im Speisfobalt. 7) Mit Metallen und 
Schwefel, z. B. im Glanzkobalt mit Schwefel und Kobalt, 
im Arfeniffies oder Mispickel mit Schwefel und Eifen, im 
Nidelglanz mit Schwefel und Nidel. 

Zur Gewinnung des metallifchen Arſeniks wird entweder das 
Sebiegen = Arfenif durch Sublimation in Ianghalfigen Retorten 
von den fremden Beimifchungen (gewöhnlid, Eifen, Kobalt und 
Nickel, welche mit etwas Arfenif verbunden am Boden zurüdbleis 
ben) gereinigt, oder arfenige Säure, mit Kohlenpulver oder. Ol 
gemengt, erhipt und fublimirt. Im Großen glüht man Arſenik⸗ 
kieſe in röhrenförmigen gußeifernen Netorten, wobei ſich zuerft 
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Schwefelarſenik, dann Arſenik entwickelt, und Schwefeleiſen im 
Rückſtande bleibt. | 

Die wichtigfte, und am häufigften angewendete Verbindung 
des Arfenifs ift der weiße Arfenif. Man gewinnt denfelben ges 
wöhnlich ald Nebenproduft beim Nöften der arfenifhaltigen Kobalt: 
erze (Slanzfobalt und Speisfobalt) in den Blaufarbenwerfen- (f. 
&chmalte), öfterd aber auch aus Arfeniffiefen, die eigens und | 
ausfchlieglih zu dieſem Behufe geröftet werden. Da bei diefer 
Arbeit die Luft zutreten fann, fo orydiren fich die aus den Erzen 
durch die Kite entwidelten Dämpfe des metallifhen Arfenifs zu 
arfeniger Säure, und nur ein Theil des Metalld, welcher der 
Oxydation entgeht, wird, ald weniger flüchtig, zunächit am Ofen 
fondenfirt. Zur Auffammlung des Arfenifd verbindet man mit 
dem Ofen, worin dad NRöften der Erze gefchieht, flatt des Schorn: _ 
fleind einen gerade, oder mit drei bis vier Wendungen im Zik⸗ 
zaf, horizontal fortgeleiteten Kanal (den fo genannten Giſtfang), 
in welchem die mit dem Rauche durch den Luftzug fortgerijfenen 
Dampfe ſich zu einem mehligen Sublimate (Giftmehl) verdich- 
ten. Der Röftherd, auf welchem die zerpochten Erze ausgebreitet 
und fleißig umgerührt werden, befindet ſich über dem Seuerherde, 
und ift mit einem Gewölbe bededt. Die Flamme zieht durch eine 
Dffnung aus dem Seuerherde über die Erze nach der hintern Wand 
des Köftraumes hin, durch welche eine große Offnung in den 
Siftfang führt. Diefer iit Z00 bis 400 Fuß lang, 4 bis 5 Fuß 
weit, entweder ganz gemauert, oder an dem in größerer Entfer 
nung vom Ofen befindlichen Theile aus Holz verfertigt, und an 
mehreren Stellen mit Thüren verfehen, durch welche man in das 
Innere gelangt, um von Zeit zu Zeit dad Giftmehl auszufehren. 
Zulegt endigt er ſich in eine fenkrecht aufwärts gehende Zugröhre. 

Statt diefer fo viel Raum einnehmenden Vorrichtung zieht 
man ed mit Recht vor, den Giftfang aufrecht ftehend, in Geſtalt 
eined Ihurmes zu bauen, wie die vordere Anficht und der Längen« 
durchfchnitt eines folchen Arfenifofens (Tafel 6, Fig. ı2, ı3) zei⸗ 
gen. Statt des Reverberir⸗Herdes der gewöhnlichen Nöftöfen ift 
bier eine aus feuerfeften Ziegeln gebaute, 10 Fuß lange und 6 
Buß breite Muffel a angebracht, welche von der Slamme ganz und 
gar umfpielt wird. b ift der Noft des Ofens, c der Aſchenherd, 
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und q, d find zwei ſchraͤg eingeſetzte Zugroöhren oder Meine Schorn⸗ 
feine, durch deren Stellung das Feuer genöthigt ift, um die Muf⸗ 
fel herum feinen Weg zu nehmen. Die Dede ded Ofens bildet, 
fo wie jene der Muffel, ein flaches Gewölbe, und befigt in der 
Mitte eine Öffnung e, durch welche das vorher darauf zum Trod: 
nen außgebreitete gepochte Erz bequem in die ebenfalls mit einer 
oͤffnung ‚f, verſehene Muffel gebracht werden kann. Die vor⸗ 
dere Seite der Muffel wird während des Röftens mit einem eiſer⸗ 
nen Schieber unvollkommen verfchloffen,, durch die hintere Wand 
führen zwei Löcher h, h, die Arfenifdämpfe ab. Zum Auflegen der 
Krüde, womit die Erze umgerührt werden, ift eine eiferne Walze 
g angebracht. Der Giftfang befteht aus einem unmittelbar Hinter 
dem Ofen angebauten, gemauerten Gewölbe k, und dem damit 
snfammendängenden, 20 Fuß hohen Thurme i, auf welchem fich 
oben eine enge Zugröhre s befindet. Der Ihurm ift durch horizon⸗ 
tale Zwifchenmauern in drei gewölbte Kammern o, p, q, abgetheilt, 
weiche mittelft der Öffnungen m, n, mit einander in Verbindung 
ſtehen, und deren jede, gleich dem Behältniffe k, eine Thür r 
zum Auskehren des Giftmehls befigt. Diefe Thüren bleiben wäh- 
send des Nöftens verfchloffen, und werden an den Fugen mit 
Lehm verftrihen. Die aus der Muffel.a durch die Löcher h her« 
austretenden Dämpfe gelangen zuerft in den Raum k, von bier 
durch die Öffnung 1 in die unterfte Abtheilung o des Thurmes, 
und aus diefer nach und nach in die mittlere und oberfte. In der 
letztern fegt fi nur fehr wenig Arfenif mehr ab. Die Muffel ift, 
bei der oben und in den Zeichnungen angegebenen Größe, geeig- 
net, fech8 Zentner Erz bei einer Büllung aufzunehmen; und in 
zwölf Stunden ift dad Röſten diefer Menge beendigt. 

Die mehlige Geftalt, welche der weiße Arfenif in dem Gifts 
fange erhält, taugt, des Verftäubens wegen, nicht zur Verfen- 
dung eined fo giftigen Körpers; überdieß ift der unmittelbar durch 
das Möften der Erze gewonnene Arfenif mit Slugafhe, Ruß, und 
(wenn, wie gewöhnlich, die Erze fchwefelhaltig waren) etwas 
Schwefelarfenif verunreinigt, daher grau oder gelblich gefärbt. 
Beiden Fehlern wird durch eine erneuerte, und zwar zwei oder 
drei Mahl (am beften mit Zufag von etwas Pottafche) vorgenom⸗ 
mene Sublimation abgeholfen, welche den Arſenik in die oben 
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befchriebene glasartige Maffe verwandelt. ran bedient fich hierzu 
gußeiferner Schalen, welche mit einem Fonifchen, oben offenen- 
Hute von Blech bededt find. Die Öffnung, welche durch einen 
aufgelegten Ziegel verfchloffen wird, ift vorhanden, damit man 
mittelft eineö durch diefelbe eingebrachten Stodes den nicht glafl« 
gen, ſondern noch mehligen Theil des Sublimatd wieder abftoßen 
fann. Mehrere folche Sublimirgefäße find in einer Reihe über 
dem Nofte eines Tänglichen Windofens fo eingefegt, daß nur die 
Hüte hervorragen. In größerem Maßftabe wird diefer Apparat 
fo ausgeführt, daß man ald Sublimirgefäß einen a Fuß weiten, 
3 Fuß tiefen eifernen Keffel anwendet, auf den breiten Rand deds 
felben einen 7 Fuß hohen, ebenfalls 2 Fuß weiten, von Eifen: 
blech zufammengefegten Zylinder ſtellt, und alle Fugen mit Lehm 
verftreicht. Das glafige Sublimat fammelt ſich in dem unterften, 
beißeren Theile des zylindrifchen Hutes, weiter oben fegt ſich ein 
Theils des Arſeniks ald Mehl an, und der Dampf, welcher fidy 
auch hier nicht genug abfühlt, um verdichtet zu werden, geht 
durch ein vier Zoll weites eiferned, oben in den Hut eingefügte® 
Rohr in einen hölzernen Kaften, wo er fih ald ein fehr feines 
Sublimat niederfchlägt. Aus diefem Kaften führt endlich noch 
eine hölzerne Röhre ind Freie, um den felbft hier etwa unfondens 
firt bleibenden Dampf abzuleiten. Drei Zentner Arfenif, welche 
auf Ein Mahl in einen Keffel eingefüllt werden, find in zwölf 
Stunden fublimirt. 

Der weiße Arfeni? dient ald dad gewöhnlichfte Material zur 
Bereitung der übrigen Arfenif= Präparate. Ron der Reduktion 
des metallifchen Arfenifs aus demfelben ift fchon die Rede gewefen. 
Die Arfeniffäure wird durch Abdampfen einer Mifchung aus 
arfeniger Säure, Salpeterfäure und Salzfäure, und.fehr ſchwa⸗ 
des Slühen des Rückſtandes, dargeſtellt. Das arfeniffaure 
Kali bereitet man, zum Behufe feiner bereits oben genannten 
Anwendung, entweder mit einem Weberfchuffe von Arfeniffäure, 
oder im neutralen Zuftande. Gleiche Theile Salpeter und weißer 
Arfenif werden gepulvert, mit einander vermengt,. und in einem 
Schmelztiegel (im Großen in einem gußeifernen Zylinder) flufen- 
weife erhigt, fo lange fich noch rothe Dampfe (von durch Zerfe- 
gung des Salpeterd entilandener falpetriger Säure) entwideln. 
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Zulegt wird das Feuer fo verilärft, daß der Rückſtand in vollfon: 
menen Fluß geräth. Er bildet nach dem, Erkalten eine dichte 
Maffe, welche man zerftößt, in fochenden Waſſer auflöfet (wobei 
etwas unveränderte arfenige Säure zurüdbleibt), die filtrirte Aufs 
löfung bis zur Erfcheinung eines Salzhäutchens abdampft, und 
durch Abkühlen Eryftallifiren laßt. Das faure arfeniffaure 
Kali, welches man auf diefe Weife erhält, bildet vierfeitige, mit 
vier Zlächen zugefpiste, im Waffer Teicht auflösliche Prismen von 
falpeterähnlihem Geſchmack. Sättigt man die Auflöfung deifelben 
mit kohlenfaurem Kali, und dampft man fie dann zur Trockenheit 
ab, fo ftellt der Rudftand dad neutrale arfeniffaure Kali 
dar, welches unfryftallifirbar ift, und, weil es an der Luft zer 
fließt, in wohl verftopften Gefäßen aufbewahrt werden muß. 

Die technifch angewendeten Verbindungen des Arfenifs mit 
Schwefel, nähmlidy dad Realgar und Dperment, werden 
entweder fo, wie das Mineralreich natürlich fie liefert, verbraucht, 
oder auch fünftlich bereitet. Das Realgar läßt fi) dur) Zuſam⸗ 
menfchmelzen von Schwefel mit überfchülfigem Arfenifmetall oder 
weißem Arfenif, fo wie von Operment mit Arfenif, erhalten, wird 
aber im Großen gewöhnlidy durch Deitillation eined Gemenges von 
Arfeniftied und Schwefelfiis aus irdenen, mit Thon (oder einem 
Gemenge aus Ihon, Eifenfeile, Blut, Haaren und Alaunauflö- 
fung) befchlagenen Retorten mit irdenen Vorlagen dargeftellt, wos 
bei da8 aus dem Arfeniffiefe entwidelte Arfenif fich) mit dem Schwe- 
fel, welchen der Schwefelfies liefert, vereinigt. Durch nachheri: 
ges (wegen der Arfenifdämpfe hit größter Vorficht vorzunehmen: 
des) Schmelzen und Abfonderung der auf dem flüjfigen Theile 
erfcheinenden Schlade, reinigt man das Produft. Das Oper 
ment entjteht, wenn Realgar mit Schwefel zufammengefchnmolzen 
wird, oder wenn man eine Auflöfung von weißem Arfenif in Sal;- 
ſäure durch Schwefelwaiferitoffgas fallt. Im Großen bereitet 
man ed durch Sublimation von weißem Arfenif mit wenig (5) 
Schwefel, wobei es jedoch fehr bedeutend durch arfenıge Säure 
verunreinigt wird. Der Apparat hierzu ift der naͤhmliche, ſchon 
oben befchriebene, deſſen man ſich zur Sublimation des weißen 
Arfeniks bedient. Man gewinnt es auch als Nebenproduft in den 
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Giftfängen, wo der weiße Arfenif gefammelt wird, wenn die dem 


Röſten unterzogenen Erze fchwefelhaltig find. 
8. 8. 


Asbeft. 


Asbeſt, Amianth, ift ein Foffil von ſehr auffallender 
faferiger Struftur, welches in den technifchen Künften einige, 
obwohl befchränfte, Anwendung findet. Die Mineralogen belegen 
eine Gattung der zum Talkerde-Geſchlecht gehörenden Steine mit 
dem Nahmen Asbeft, und ımterfcheiden von derfelben wieder meh- 
rere Arten, zunächft nach der Verfchiedenheit des Gefüges, und 
des fpezififchen Gewichtes. Der Bergforf nimmt Eindrüde an, 
befteht aber doch aus zufammengewachfenen Safern; der gemeis 
ne Asbeſt ift wenig biegfam und grobfafrig ; dad Bergholz, 
der Holzasbeft, halbverfaultem Holze ähnlich, hat ebenfalls 
zufammenhängende, in einander laufende Bafern; der Amianth 
endlich, oder der biegfame Asbeſt, ift jene Art, welche eigent⸗ 
lich hierher gehört, und fich zwar an vielen Orten, allein faft nie 
in größerer Menge findet, und daher unter die feltneren Minera⸗ 
lien gehört. Er fommt von verfchiedener Barbe, am häufigiten 
gelblichgrau, auch grünlichweiß oder gelblihweiß vor, und zeich— 
net fich durch fein deutlich ausgebildretes langfaſeriges Gefüge 
aus. Die Fafern find faft immer gerade, unter einander parallel, 
immer nur lofe, und bei dem fehönften Amianth gar nicht mit eins 
ander verbunden, fo daß das Foffil mit dem Flachſe oder der . 
Wolle zieinliche Ähnlichkeit hat, und defhalb auch wohl Berg 
flachs genannt wird. Obwohl diefe Faſern einen hohen Grad 
von Biegfamfeit haben, fo brechen fie dennnoch, wenn fie furz 
abgebogen werden, und verrathen durch diefe Sprödigfeit, vers 
glichen mit den Fafern des Flachſes oder der Baumwolle, ihre - 
fteinartige Natur. In gewöhnlichem Feuer glühend gemacht, ers 
feheint der Asbeft nad) dem Erfalten nicht verändert, nur durch 
fer ftarfe Hiße, oder durch oft wiederhohltes Ausglühen, wird 
er ganz fpröde und zerreiblich. | 

Der aus lofen, manchmahl einen Schub Tangen Bäden bex 
ftehende Asbeit Taßt fih, obwohl mit ziemlich vieler Mühe, zu 
Sarn fpinven, und diefed fann wie Leinengarn auf dem Weber: 
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ſtuhle, oder durch Flechten oder Stricken in eine Art von Zeug 
verwandelt werden, welcher wie dad Material felbft, ein mäßi« 
ged Gluͤhen aushält, und durch daffelbe von allen verbrenn⸗ 
lichen Unreinigfeiten befreit werden fann. Zum Spinnen taugt 
am beiten der aus ganz freien oder leicht trennbaren Faſern 
beftehende Asbeſt; wenn dieſe mehr verbunden find, müffen eigene 
Vorbereitungen vorhergehen. Man bat vorgefchlagen, um die 
Löfung der Faſern zu erleichtern, den Stein mit Ätzammoniak, 
ägender Kalilauge, oder frifchgelöfchtem Kalk zu behandeln. Der 
legtere aber dürfte auf feinen Fall einen günftigen Erfolg gewäh- 
ren, indem er von den Bafern nie wieder ganz fich trennen Iaflen, 
und fie fehr rauh und hart machen würde. Gewöhnlich legt man 
den lang« und feinfaferigen Asbeft fo lange ins Wafler, bis ihn 
diefed möglichft Durchdrungen hat; worauf er auf einer hölzernen 
Zafel mit einem Fleinen Klopfholze (jedoch ohne zu große Gewalt, 
welche die Fäden zerbrechen würde) vorfichtig geflopft wird. Ein 
darauf folgendes Auswafchen mit vielem, anfangs fiedenden Waſ⸗ 
fer fondert einen erdigen Beſtandtheil ab, durch welchen wahr⸗ 
feheinlich die Faſern im natürlichen Zuftande des Steines verbun« . 
den waren. Das Wachen wird fo lange fortgefegt, bis das 
Waller niht mehr mildig, fondern ganz Flar abfließt. Wahrend 
deffelben bemüht man fich auch, die Faſern, jedoch ohne fie abzus 
reißen und zu verfürzen, fo viel als möglich aus einander zu zie⸗ 
ben, welcher Operation bereitö durch das Klopfen vorgearbeitet 
worden iſt. Die fo erhaltenen Faͤden werden auf einem &iebe 
fhnell getrodnet, nnd dann mit feinen eifernen Kämmen, nad) 
Art der Kammwolle, vorfichtig geftrichen oder gefämmt, wodurd) 
fie ganz getrennt , und einander gleichlaufend erhalten werden. 
Geſponnen wird der Asbeſt mit der Spindel, aber fo, daß an der- 
felben ein feiner Flachsfaden ſich befindet, an welchen die Asbeſt⸗ 
faofern gelegt, und mit feiner Hülfe zufammengedreht werden. 
Beim Spinnen benegt man die Finger unausgefegt mit Baumoͤhl, 
ſowohl um die Asbeftfafern gefchmeidiger zu machen, ald auch um 
die Singer gegen die abgebrochenen, die Haut reigenden Spischen 
des Steind zu fihern. Diefem Gefpinnfte dient aljo der Flachs⸗ 
faden zur Grundlage, indem die Asbeftfafern für fich allein, ſo⸗ 
wohl ihrer Sprödigfeit als auch der meiftens geringern Laͤnge we⸗ 


Asbeft. 351 


gen, nicht zu einem haltbaren Baden gedreht werben können. Das 
auf die befchriebene Weife erhaltene Garn kann jest wie jeded an- . 
dere zu Zeugen verwendet werden ; diefe wälcht man, um das Ohl 
wegzubringen, mit heißem Seifenwaſſer, und brennt ſie im Feuer 
aus, wodurch der Flachsfaden zerſtoͤrt, und, wenn die von demſelben 
zurückbleibende Aſche gleichfalls durch Waſchen entfernt wird, der 
Zeug bloß aus Asbeſt beſtehend dargeſtellt wird. Jedoch iſt Sorge 
zu tragen, daß der Zeug ſo dicht als moͤglich (z. B. beim Weben 
durch fleißiges Schlagen mit der Lade) gemacht wird, weil er 
ſonſt, nad dem Verluſte des Flachsgarnes, zu locker ausfallen 
würde. 

Schon die Alten feinen die Asbeſtleinwand gefannt, und 
vornehme Leichen, um Afche und Knochen derfelben unvermifcht 
zu erhalten, in ihr verbrannt zu haben. Allein fchon Plinius 
bemerft den hohen Preis derfelben, welcher auch jept noch, bei 
der Seltenheit des frhönften, Ianghaarigen Asbeftes, und der mii« 
bevollen Bearbeitung deffelben, die Verfertigung der Aöbeftzeuge 
auf wenige Gegenden und einzelne Arbeiter befchränft. In 
Sibirien verfertiget man feit längerer Zeit außer Asbeſtleinwand, 
auch geſtrickte Kleidungdftüde, z. ®. Handſchuhe, aus dem dort 
vorfommenden fehr fhönen Asbeſt. Eben fo in den pyrenäifchen 
Gebirgen. Vorzüglich weit hat ed in diefer Art der Sabrifation 
eine gewilfe Magdalena Perpenti zu Como gebracht, und 
nahmentlich Spitzen von einer Feinheit und Weiße geliefert, daß 
fie von mittelfeinen Zwirnfpigen durch das Anfehen faum zu un« 
terfcheiden find. Diefe fcheinen auch feinen Flachsfaden enthalten 
zu haben , fondern vermuthlich ift das Asbeflgearn dazu aus den 
längften ausgefuchten Faſern für fich allein vorfichtig zuſammen⸗ 
gedreht worden. Alle diefe Sabrifate find aber nur als Seltenheis 
ten zu betrachten, und Feineöwegs zum ernfllichen Gebrauche 
geeignet. Denn außerdem, daß die leichte Reinigung duch 
das Feuer nur ein fcheinbarer Vortheil ift, indem durch die 
öftere Wiederhohlung derfelben die Safern endlich fpröde und die 
Gewebe brüchig und zerreiblich werden: fo find fie zu Kleidungs⸗ 
ſtücken auch darum nicht gut anwendbar, weil fie die Haut durch 
die dem Steine eigene Wärmeleitungs-Sähigkeit unangenehm ers 
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fälten, und wegen der abbrechenden kleinen Spitzen und Borſten 
ebenfalls befchwerlich, ja fogar nachtheilig feyn würden. 

Die Theilbarkeit des Asbeſtes in fehr feine und kurze Safer: 
hen hat Veraulaffung gegeben, auch etwas dem Papiere Ähnlie 
ches aus demfelben zu verfertigen.. Man ftampft ihn zu Diefem 
Ende im Mörfer, jedoch mit Waller, weil fonft die Faſern zu 
kurz, und faft in Staub verwandelt werden; ferner wird er in 
einem Siebe ausgewafchen, und wie dad Ganzzeug aus leinenen 
Hadern gefhöpft und weiter behandelt. Da man aber hierdurch 
nur ein fehr fprödes, brüchiges Papier erhalten würde, fo fegt 
man dem Breie vor dem Schöpfen zur beifern Verbindung auch 
noch etwas feine Papiermaffe, und um das ließen beim Echrei: 
ben zu verhindern, Leimwaſſer, oder noch befler eine fehr verdünnte 
Auflöfung von Traganth in Waller zu. Solches Asbeft:Papier 
ift aber, da die Faſern nie fo gut in einander greifen und fich filzen, 
wie beim gemeinen Papierzeug, doch immer fehr fpröde, nicht 
weiß ‚ und fo raub und hart, daß ed nur fchwer die Tinte an- 
nimmt, und fehnell die Federn ftumpf madht. Ein Paar Mahl 
audgebrannt,, verliert ed feine Feſtigkeit noch mehr, bricht, zer⸗ 
fafert fih, und geht ganz zu Grunde. Wird aber die Tinte mit 
Waller ausgewafchen, fo muß das Papier jedes Mahl zum Ger 
brauche aufs Neue wieder geleimt werden, welches ebenfalls mit 
Schwierigfeiten verbunden ift, und oft die gänzliche Auflöfung des 
Gefüges zur Folge hat. 

Ein ähnlicher Brei aus in Waller zerriebenem oder zerftoße: 
nem Amianth ift zu Basreliefs, Abdrüden von Gemmen, Stuf: 
fatur-Arbeiten, u. dgl. vorgefchlagen worden. Wenn man die 
teigartige Mafle auf eine dem Waſſer widerftehende, vertiefte 
Form bringt, und fie, nachdem man die Oberfläche mit Löfchpapier 
bedeckt hat, recht feft in diefelbe hineindruͤckt: fo erhält man nach 
dem Trodnen Abdrücke, welche den einzigen Vorzug haben , daß 
fie leicht find, fonft aber weder durch Feſtigkeit, noch durch die 
Schärfe der Züge, und noch weniger Durch die unanfehnliche Farbe, 
ſich empfehlen. 

Schon Kircher hat verfucht, parallel neben einander ges 
ordnete Asbeftfäden zu Lampendochten zu verwenden, und bei den 
Grönländern foll diefe Benupungsart ganz gewöhnlich ſeyn. Ein 
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folcher Docht verbrennt zwar nicht, allein er muß fo gut, nur fele 
tener, gepußt werden, als ein anderer; indem ſich an ihm eine 
harte Krufte, fowohl aus den Produften des Verbrennungs-Pros 
zeſſes, als auch aus dem durch die Hike veränderten Asbeſt anfept, 
welche, wenn fie nicht weggefchafft wird, das Brennen verhindert, 
und die Slamme zum Erlöfchen bringt. 

Die Chinefen verfertigen Fleine tragbare Ofen, welche.den 
in Sranfreich angeftellten Unterfuchungen, und dem Anfehen auf 
dem Bruche zu Solge, ebenfalld aus Asbeſt beftehen, und befon= 
ders ihrer Leichtigfeit wegen Aufmerffamfeit verdienen. Sie 
fheinen in hohlen Formen gemacht zu feyn, und dem zerftoßenen 
oder zermahlenen Asbeft ift wahrfcheinlich durch ein Bindemittel 
der nöthige Zufammenhang gegeben. Zum legtern Behufe dürfte 
Zraganth- Schleim am beiten anwendbar feyn, indem diefer der erdi- 
gen Subftanz, felbft nach dem Brennen, noch einige Haltbarkeit 
mittheilt. Sndeffen fann bei dem Asbeft das Ineinandergreifen 
der furzen Fafern auch bloß durch ftarfed Preifen erzwungen, und ° 
folhen Öfen die nöthige Dauerhaftigkeit an der äußeren Flaͤche, 
durch einen bindenden Anftrich nad) dem Formen und Troͤcknen 
leicht ertheilt werden. 

Auf der Infel Korfifa, wo ſich Amianth in größerer Menge, 
und von vorzüglicher Befchaffenheit findet, feßt man ihn dem ge⸗ 
meinen Töpfergefchirre zu, wodurch Diefes leichter, poroͤs, und 
eben dadurch fähig wird, plögliche Abwechslungen der Tempera- 
tur beifer zu ertragen, ohne zu fpringen. Der Verſuch Iohnte ſich 
der Mühe, ob nicht diefer Zufab auch bei Schmelztiegeln für nicht 
falzige Subftanzen von Nutzen feyn, und das oft fo nachtheilige 
Reißen derfelben in heftigem euer verhindern Fönnte. 

Auch das von are im vorigen Jahrhundert erfundene, und 
zum Dachdecken in Hinficht feiner brandabhaltenden Eigenſchaft 
vorgefchlagene Steinpapier, oder die Steinpappe, deren ges 
rühmteEigenfchaften,mit Ausnahme der großen Leichtigfeit, fich aber, 
nahmentlich in Hinficht auf die Dauer im Sreien, nicht hinreichend 
bewährt haben, fcheint Asbejt enthalten zu haben. Um ein ähn« 
liches Produft zu erhalten, wird Asbeſt im Wafler zertheilt, mit 
Töpferlehm und Thran verfegt, und in Formen gepreßt. 

Ganz neuerlich hat auch der Ritter Aldini in Mailand bei 
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änne aor Ounrung der mit dem Feuerloͤſchen beſchaͤftigten Per⸗ 
ini fen Apparaten, Asbeſt angewendet; jedody auf eine 
ups, uder welche man, da die ausführlichen Details noch nicht 
fans rd, nur fo viel weiß, daß feine Vorrichtungen, nad) den 
dauit offentlich angeftellten Verfuchen, von fehr bedeutenden Nu: 
heu ſeyn durften. 

Die gemeinnützigſte Anwendung des Asbeſtes, zu welcher 
wer tauglich iſt, der ſich nur einiger Maßen in ein wollähnliches 
Haufwerk durch Zertheilung verwandeln läßt, möchte jene bei den 
qemiſchen Zundapparaten mittelft deö chlorfauren Kali feyn, wor: 
über der Art. Feuerzeuge das Nöthige enthalten wird. 

. G. A. 
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Um die naſſen Kattune, Leinwanden und andere Zeuge in 
den Faͤrbereien, Bleichereien zc., mit Erſparniß an Zeit und Men- 
ſchenhänden zum Trodnen aufzuhängen, und nach dem Irodnen 
wieder abzunehmen, hat der Engländer Southworth eine Ma: 
fhine angegeben, welche wegen ıhrer finnreichen Bauart merfwür: 
dig ift, und durch die Anwendung in den englifchen Sabrifen ihre 
Brauchbarfeit bewährt hat. | 

Das Aufhäangen gefchieht bei diefer Vorrichtung über eine 
Reihe paralleler, horizontaler, gleichweit von einander entfernter 
Stangen oder Sproffen, welche nahe unter dem Dache des Tros 
eenhaufes angebracht find. Ein Wagen, der ſich von einem Ende 
des Trockenhauſes bis an dad andere bewegen fann, befindet fich 
unmittelbar über jenen Sproffen, ohne daß jedoch feine Laft von 
denfelben getragen wird. Diefer Wagen ijt mit zweckmäßigen 
Lagern verfehen,, in welche man mehrere mit den najfen Zeugen 
vollgewidelte Walzen einlegt; er enthält ferner andere Zylinder, 
welche durch die ihnen gegebene Umdrehung eine regelmäßige Abs 
widlung der Zeuge von jenen Walzen bewirfen. Wenn daher der 
Wagen langfam quer über die Eproffen fortbewegt wird, wäh 
rend zugleich die erwähnte Abwicklung Statt findet; fo fallen die 
Beugftüde zwifchen den Sproſſen nad) und nach hinab, und bfei- 
ben in langen alten auf denfelben Hängen, wodurch fie in ver: 
haͤltnißmaͤßig Fleinem Raume der trocknenden Luft ihre ganze Zlache 
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frei darbiethen. Die Länge einer ſolchen Falte wird natürlich be⸗ 
flimmt durch die Menge Zeug, welche eine Walze während der 
Bewegung ded Wagens von einer Sproffe bis zu der nächften her⸗ 
gibt. Nach vollendeter Zrodnung fönnen die Gewebe ganz eins 
fach dadurch wieder von den Sprojfen abgenommen und um die 
Walzen aufgewicelt werden, daß man den Wagen langfam in der 
. verfehrten Richtung feinen Weg machen läßt, wobei auch fämmt: 
liche Zylinder deffelben ſich in einer folchen Richtung umdrehen, 
daß die Aufwiclung gefchieht. 

Man Fönnte wohl aud die Sproſſen, ftatt fie feftftehend 
zu machen, unter einander durch Geile. oder Ketten’ verkin- 
den, fo, daß eine Art Stridleiter entflünde, und diefe unter dem 
Wagen, der dann unbewegt an feinem Plape bleiben müßte, vor- 
über gehen laffen, während der Zeug ſich mit gehöriger Gefchwins 
Digfeit abwickelt. Der Zwed würde hierdurch eben fo vollfommen 
erreicht ; allein der Erfinder hat der erftern Einrichtung den Vorzug 
gegeben, welche durd) die Zeichnungen auf Tafel 4 näher erflärt 
wird. Hier zeigt Fig. ıB das Irodenhaus, fammt der in ihrer 
Wirkung begriffenen Mafchine, im fenfrechten Längendurchfchnitte, 
Fig. 20 daifelbe in Querdurchfchnitte, und Fig. 19 den Wagen 
allein, nach einem größeren Maßftabe ‘gezeichnet. Es ift bei die— 
fen Abbildungen, und insbefondere bei Big. 20, vorausgeſetzt, 
daß zwei Reihen Hängfproflen neben einander, und folglich auch 
zwei Wägen angebracht find, welche übrigens ganz unabhängig 
von einander ihre Arbeit verrichten, fo, daß einer von beiden 
ruhen kann, während der andere in Gang ift, oder einer zum Auf⸗ 
hängen gebraucht werden kann, indeß der zweite Die getrockneten 
Zeuge abnimmt. 

A ift das äußere Mauerwerf ded Gebäudes; B (Fig. 18) 
ein Dampffeffel, von welchem mittelft der am Boden hinlaufenden 
Dampfröhren C (ig. ı8, 80) der Zrodenraum geheigt wird; 
D ift der Dachſtuhl; und E, E, find die auf dem Dache angebrach⸗ 
ten Quftzüge. Im obern Theile des Haufed find an den Mauern 
zwei ſtarke eiferne Schienen F, F, (Big. 20) befefligt, welche 
beinahe durch die ganze Länge ded Raumes hin fich erfireden, 
und den Heinen Rädern an den Außenfeiten der zwei Wägen G, G, 
ald Bahnen dienen. H, H, find zwei Balken, welche, in glei: 
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cher Hoͤhe und parallel mit den Schienen F, in der Mitte des 
Hauſes fi befinden, die ganze Länge deſſelben einnehmen, auf 
den fehmalen oder Endmauern ruhen, und überdieß in angemeife- 
nen Abfländen durch vertifale Säulen I unterftügt werden. Man 
fieht fie beide im Durchfchnitte in Fig. 20, einen von ihnen aber 
von der Seite in Fig. id und 19. Einer von dem andern find diefe 
Balfen ungefähr fünfzehn Zoll entfernt; eiferne Schienen, wo: 
mit ihre obere Släche belegt ift, bilden die Bahn für die Räder 
an den innern oder gegen einander gefehrten Seiten der zwei 
Wägen. Die Sproffen, über welche die Zeugſtücke gehängt wers 
den, find mit K bezeichnet ; fie ruhen mit einem Ende auf den 
Balfen H, mit dem andern auf den Schienen F, und gewähren 
vermöge ihrer parallelen Lage, von oben oder unten betrachtet, 
das Anfehen zweier horizontal neben einander liegenden Leitern, 
wie man fich mit Hülfe des Durdhfchnittes, Fig. 19, leicht vor- 
ftellen fann. 

Die Aufhaͤngmaſchine felbft ift der in Sig. 19 durchfchnitt- 
weife gezeichnete Wagen, bei deifen Erklärung im Voraus bemerft 
werden muß, daß Alles, was darüber gefagt werden wird, gleicher 
Maßen von dem einen wie von dem andern der beiden vorhandes 
nen Wägen gilt. Der Wagen befteht aus drei ftärfen eifernen 
Stangen G,G,L, weldhe die zwei Seitenwände b, b (f. auch 
Fig. 20) mit einander vereinigen. Er befikt vier fleine Räder a, 
mittelft welcher er, wie oben gefagt wurde, auf einem der Balfen 
H und einer der Schienen F fi) fortbewegt. N ift eine von den 
Walzen, auf welchen die nalfen Zeuge anfangs aufgewidelt find. 
Solcher Walzen können mehrere in einer Reihe neben einander auf 
dem Wagen liegen; z. B. drei, wie in ig. 20 angenommen iſt, 
wo jeder Wagen drei Zeugftüde k,k, k, zugleich aufhängt. Die 
nach außen gefehrten Zapfen der erften und dritten Walze liegen 
auf fchiefen Slächen der Seitenwände b; die einwaͤrts gerichteten 
Zapfen eben dieſer beiden Walzen werden von zwei aͤhnlichen ſchie⸗ 
fen Flaͤchen, welche an die Querſtange L feſtgeſchraubt ſind, und 
wovon die eine fichtbare in Fig. 19 mit c bezeichnet iſt, getragen. 
Die nähmlihen zwei Zwifchenftüde c mit ihren fchiefen Slächen 
dienen zugleih, um die Zapfen der zwifchen ihnen befindlichen 
mittlern Walze zu unferflügen. Die Stüde c find mit L nicht 
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unbeweglich verbunden, fondern darauf verfehiebbar, und durch 
Schrauben z feitzuftellen, damit man fie in die durch die Länge 
der einzulegenden Walzen (alfo durch die Breite der Gewebe) nö- 
thig gemachte Entfernung von einander und von den Geftelldwän- 
den b bringen Fann. 

Pftelt eine große Walze vor, welche über die ganze Breite des 
Wagens, an allen drei Walzen N vorüber, reicht, und mit ihren 
Zapfen in den Seitenwänden b fich dreht. Unter diefer Walze 
befindet ſich ein eben fo langer Fleinerer Zylinder Q, deflen Zapfen 
von den Fürzeren Armen zweier Hebel d getragen werden. Da 
jeder diefer Hebel (deren Drehungspunfte die an den Wänden b 
befeftigten Zapfen e bilden) am entgegengefesten Ende mit einem 
Gewichte h belaftet ift, fo wird Durch letzteres der Zylinder Q flarf 
gegen die Walze P gedrüdt, und muß folglich mit deilen Ober- 
Bäche fortwährend in genauer Berührung bleiben. Won der an- 
dern Seite findet eine eben fo ununterbrochene Berührung zwiſchen 
der Walze P und den Zeugwalzen N Statt, da lebtere, indem 
ihre Zapfen auf fchrägen Slächen liegen, ein Beſtreben haben, 
berabzugehen. Wird daher die Walze P in Umdrehung gefeßt, 
fo theilt fie diefe Bewegung, vermöge der Reibung an N und Q, 
diefen beiden Zylindern mit; und wird das Ende des um N auf: 
gerollten Zeugftüdes unten am Umfreife von P vorüber, dann 
zwifchen P und Q durch geleitet, fo ift die natürliche Folge jener 
Bewegung, daß der Zeug, indem er ſich von N abwidelt, über ' 
Q herausgelangt, und bei k in fenfrechter Linie ;wifchen dem 
Sproifen H niederfält. Die langen Falten, welche auf diefe 
Weiſe beim allmählichen Sortfchreiten des Wagens von einer Sproffe 
zur andern entftehen, find in ig. 18 und ao ebenfalls mit k be- 
zeichnet. In furzen, von der Querflange L ausgehenden Armen 
liegen Fleine Walzen R, welchen eine geringe Bewegung in ihren 
Lagern geftattet.ift. &ie haben die Beflimmung, das Zeugftüd 
auf jeder der Sproffen K (mit deren oberer Zläche fie beim Fort: 
fchreiten des Wagens in Berührung kommen) während einer kurzen 
Zeit feit zu halten, damit das Hinabfinfen des Zeuges nicht durch 
das Gegengewicht der unmittelbar vorher gebildeten Balte verhins 
dert werde. Die Kanten der Sproflen find, wie man aus den 
Durdfchnitten in Fig. 19 fieht, abgefchrägt, . und daher Fönnen 
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die Walzen R, welche nur von ihrem eigenen Gewichte hinabge⸗ 
zogen werden, fi) leicht etwas heben, wenn fie mit jenen Kanten 
in Berührung fommen.. 

Es ift nicht immer gerade nöthig oder rathlich , daß der um 
N aufgerollte Zeug den Umkreis der Walze P berühre. Man fann 
dann Die Zapfen von N hinter Feine Hervstragungen legen, welche 
fi) auf den ihnen als Unterlagen dienenden fehiefen Slachen befin- 
den, um dad Herabgleiten zu verhindern. Es ift in diefem Falle 
ganz allein die Reibung von P an Q, welche den Zeug vorwärts 
zieht und abwicelt; und daher geht es auch an, denfelben flach 
zufammengefaltet auf eine Tafel zu legen, ftatt ihn um eine Walze 
zu rollen. Reim Abnehmen der getrodneten Zeuge ift e8 jedoch, 
um die regelmäßige Aufwidlung derfelben zu bewirfen, immer 
notbwendig, die Walze N an P anliegen zu laſſen. 

Es ift nun noch die Art zu befchreiben, auf welche der Walze 
P die Umdrehung, und zugleich dem Wagen feine Tangfam fort: 
fohreitende Bewegung gegeben wird. 
Eine horizontale, am Ende des Trodenhaufes, unter den 

Balfen H angebrachte Welle befigt zwei Fonifche Räder, die zur 

Bewegung der beiden Wägen dienen, und von welchen bein 
(Fig. ı8) das eine zu fehen if. Da der Bewegungs: Mechaniss 
mus für jeden Wagen auf die nähmliche Weife eingerichtet ift, fo 
wird ed auch nicht nöthig feyn, ihn zwei Mahl zu befchreiben. Die 
erwähnte horizontale Welle wird durch Waller, durch eine Dampf: 
mafchine oder eine andere beivegende Kraft umgedreht. Das Ke- 
gelrad n greift in ein anderes eben folches Rad ein, welches fich 
am untern Ende einer fenfrechten Welle o befindet. Das obere 
Ende diefer Welle trägt wieder ein Fleines Fonifches Zahnrad, und 
Diefes theilt die Bewegung auf folgende Art einer horizontalen 
Welle mit, an welcher fi) die Rolle S befindet. Die Welle diefer 
Rolle befipt zwei gleiche, mit den Fleinern Durchmeifern gegen 
einander gefehrte Kegelräder, welche darauf fo verfchoben werden 
fönnen, daß man es durch eine fehr befannte und fehr einfache 
mechanifche Vorrichtung in feiner Macht hat, beliebig eines’ oder 
das andere in Eingriff mit den unter und zwifchen ihnen befindlis 
hen obern Rade der Welle o zu feßen. Bei unveränderter Bes 
wegung von n und o fann man daher jene beiden Nader famnıt 
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ihrer Welle und der Rolle S bald rechts, bald links umlaufen, 
und, wenn man durch zweckmaͤßige Verſchiebung der Räder den 
Eingriff ganz aufhebt, auch ftillftehen Iaffen. Es ift nöthig, die 
zu diefen Veränderungen beftimmte Vorrichtung fo anzulegen, daß 
fie an jeder Stelle in der ganzen Länge des Haufes gehandhabt 
werden fann, und der Arbeiter nicht nöthig hat, jedes Mahl nach 
S zurücd zu fehren, wenn er mit dem Wagen anderswo befchäf- 
tigt ift. , 

Un die Rolle S ift ein an feinen Enden vereinigter Riemen r 
gelegt, welcher fich durch die ganze Länge des Haufes erftredt‘, 
und am entgegengefegten Ende deſſelben über eine gleiche Rolle T 
läuft. Der obere Theil diefes Riemens ruht auf mehreren fleinen 
Rollen t (f. auch Fig. 20), damit er fich nicht zu fehr fenfe; der 
untere umfchlingt, von T: herfonmend, die große, mit der Walze 
P verbundene Rolle. V (f. Sig. 19, 20), wobei ihm durch die 
Leitungsrollen s, s, über welche er geht, die gehörige Richtung 
gegeben wird, und Fehrt hierauf nach der Rolle S zurüd. 

Diefer Riemen r ift ed, welcher der Walze P und dem gans 
zen Wagen die Bewegung gibt. Denn, indem er felbft mittelft 
der Rolle S, welche auf die oben befchriebene Art umgedreht wird, 
in beftändiger Bewegung bleibt, dreht er durch die Reibung an 
dem Umfreife der Rolle V diefe und die mit ihr verbundene Walze 
P un, der Wagen mag fi) an was immer für einer Stelle feines 
Weges befinden. An dem Ende der Achfe von P und V ift ein 
Betrieb angebracht, welches in ein großes verzahntes Rad W 
(3ig. 19) eingreift, und daffelbe umdreht. Dieſes Rad dreht fich 
frei auf einem an der Seitenwand des Wagengeftelles befeftigten 
Zapfen, und ift mit einem zweiten Getriebe verbunden, welches 
in das Zwifchenrad X eingreift, und vermittelft deffelben die Bes 
wegung auf ein drittes Rad Y überträgt. Die Achfe diefes Teb- 
tern erjtrecft fich über die ganze Breite ded Wagend, und trägt 
an andern Ende ein eben folches Rad wie Y ill. Diefe beiden 
Räder greifen in gezahnte eiferne Stangen Z ein, welche oben auf 
den Wagengeleifen F und H der ganzen Länge nad) angebradyt 
find. Durch diefe Anordnung wird, wie man fieht, bewirkt, daß 
bei der Bewegung von V durch den Riemen r die zwei gleichen 
Räder Y in langſame Umdrehung fommen, und vermöge ihres 
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Eingriffes in die unbeweglichen gezahnten Stangen den Wagen 
laͤngs feiner Bahn, alſo quer über die Sproſſen K, fortführen. 
Diefe Bewegung findet vor» oder rüdwärtd Statt, je nachdem 
man durch das oben befchriebene Mittel die Rolle S links oder 
rechts umdreht. Man weiß aus dem Vorhergehenden, daß die 
Bewegung rüdwärts zum Abnehmen der getrodneten Zeuge ges 
braucht wird. 

Das Verhältniß der Zühne-Anzahlen an den vorerwähnten 
Raͤdern und ©etrieben hängt von der Tiefe (Höhe) des Trocken⸗ 
baufes, und von dem Durchmeiler der Walze P ab; indem der 
Umfreis diefer Walze einen beinahe der doppelten Höhe des Haus 
ſes gleihen Raum durchlaufen muß, während der Wagen ben 
Weg von einer Sprojfe K bis zur nächften zurüdlegt. Man kann 
ftatt dieſes Raͤderwerkes einen einfahen Mechanismus zur Bewes 
gung des Wagens anbringen, nähmlid, eine Schraube ohne Ende 
an der Achſe von P, ein horizontales Rad, in welches Ddiefe 
Schraube eingreift, und am untern Ende der vertifalen Achfe die: 
ſes Rades ein Betrieb, welches durch feinen Eingriff in die Zahn. 
flange des Geleifed den Wagen fortführt. Daß in diefem Zalle 
die Zahnftangen feitwärts und nicht oben auf den Balken H und 
Schienen F angebracht find, fo wie, daß zur Erleichterung der 
Bewegung der befchriebene Mechanismus zu beiden Seiten des 
"Wagens vorhanden feyn muß, verfteht fich von felbft. 

Der Arbeiter, welcher die Aufficht über die Mafchine führt, 
begleitet den Wagen bei feiner Bewegung, zu welchem Behufe er 
mit einem Fleinen und leichten vierräderigen Sitze verfehen iſt, der 
auf den nähmlichen Seleifen geht, wie der Wagen, an denfelben 
angehängt, und mit ihm fortgezogen wird. Da diefer Sig oder 
Fleinere Wagen von dem Wagen der Mafchine abgelöfet, und un= 
abhängig für fich vom Arbeiter fortgefchoben werden kann, fo dient 
derfelbe zugleich zum Herbeibringen der mit den Zeugftücfen umwis 
Kelten Walzen, und zur Wegfchaffung eben diefer Walzen nad) 
dem Trocknen und Wiederaufiwiceln der Zeuge. Die hintere Hälfte 
des Wagens ift mit einem Boden oder einer Platte g verfehen, 
worauf der Arbeiter fteht, wenn er die Walzen einlegt oder her: 
auoͤnimmt. 

K. K. 
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Anflöfung 


Die Auflöfung ift derjenige. chemiſche Vorgang, bei wel: 
chem ein fefter Körper von einem flüffigen, oder ein flüfliger Koͤr⸗ 
per von einem anderen, flüfligeren, in der Art aufgenommen wird, 
daf die Verbindung felbft in flüffiger Geſtalt beſteht. So wird 
das Eifenoryd in verdünnter Schwefelfäure, das Kochſalz im 
Waſſer, ein ätherifches Ohl im Alkohol aufgelöft. Die and diefer 
Verbindung entftehende flüflige Miſchung ſelbſt wird ebenfalls 
Auflöfung genannt. So fagt man, eine Auflöfung von Kochfalz, 
eine Auflöfung von Glauberſalz. Die Fluͤſſigkeit, in welcher der 
fremde Körper aufgelöft wird, heißt das Auflöfungsmittel,. 

Die Auflöfung iſt das vorbereitende Mittel zur. Bewirkung 
aller Scheidungen und Mifchungen auf dem naffen Wege ; daher 
bei den meiften chemifchen Operationen vorzunehmen. Kür ver 
fhiedene Stoffe find die Auflöfungsmittel verfchieden,, indem nur 
ſolche Fluͤſſigkeiten, welche zu einem Körper chemifche Anziehung 
haben, diefen aufzulöfen im Stande find. So Iöfen ſich viele 
Salze im Waller auf, einige im Alfohol, Metalloryde in. Saͤu⸗ 
zen, Öle im flüffigen Äpfali oder Natron. 

Bei vielen dieſer Auflöfungen geht der aufjulöfende Körper 
wahrfcheinlich chemifch unverändert oder nur im flüffigen Zuftande 
in dad Auflöfungsmittel über, wie bei der Auflöfung der Salze 
im Waffer, im Alkohol, bei der Auflöfung. einiger im Waller uns 
auflöslichen Salze in Säuren oder Alfalien. Bei anderen hin- 
gegen geht dieſer Mifchung erft eine chemifche Zerfegung oder Ver⸗ 
bindung voraus, in deren Folge der neuentitandene Körper fich 
in der Slüffigfeit auf eben diefelbe Art aufloͤſt. Wird z. B. koh⸗ 
lenfaurer Baryt mit verduͤnnter Salpeterfäure übergoflen; fo ver 
bindet fich die Säure mit dem Baryt, während die Kohlenſaͤure 
in Gasform entweicht, zu falpeterfaurem Baryt, der dann in dem 
Waſſer auf Diefelbe Art aufgelöft wird, ale wenn dieſes Salz vor 
her für. ſich dargeſtellt gewefen wäre. Eben fo bildet fih, wenn 
Zinkoxyd mit verbünnter Schwefelfäure übergoifen wird, im erften 
Augenblide fehwefelfaures Binforyd (Zinkvitriol), das dann im 
dem Waller aufgelöft wird. War feine überfchüflige Säure vor⸗ 
handen, fo iſt dieſe Auflöfung alfo.ganz diefelbe, als wäre je 
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ummimite wis Zinkvitriol nnd Waller gemacht worden. Wird 
un Moaı wir einer Säure, die auf daffelbe auflöfend wirkt, über- 
yrfie: ie geht die der Mifchung vorhergehende Zerfegung noch 
zur cur Stufe weiter. Das Metall wird naͤhmlich zuerft oxydirt, 
eeder auf Koſten der Säure oder auf Koften des Waſſers; das 

Oryd verbindet fi) nun mit der Säure zum Salze, und 
zerind wird, in denn Maße al6 es fich bildet, in dem Waſſer auf: 
guet. Auf diefe Art Töft fih, dem gewöhnlichen Sprachgebrauche 
mad, das Kupfer in Schwefelfäure unter Entbindung von fchwefli: 
qer Säure, und das Eifen in Schwefelfäure unter Entbindung 
von Waflerftoffgas auf. Alle Auflöfungen gefchehen alfo, wenn 
man in dem Vorgange die der eigentlichen Auflöfung voransge⸗ 
dende chemifche Anderung des Körpers abrechnet, ganz auf diefelbe 
Weile, fo daß Fein Grund vorhanden ift, mit Einigen einen Un- 
terfhied zwifchen Löfung und Auflöfung zu machen. Alle jene 
Auflöfungen gefchehen mit Aufbraufen oder mit Auffchäumen 
der Slüffigfeit, bei welchen auf die vorher angegebene Weife die 
Entbindung einer Gasart erfolgt. 

Der Körper, welcher aufgelöft wird, geht in das Auflöfungs- 
mittel in flüffiger Form über; die Kohäfion feiner Theile wird alfo 
zum Xheil aufgehoben, was um fo leichter gefchehen muß, je gro: 
Ber die Släche ift, in welcher das Auflöfungsmittel auf ihn wirft. 
Um daher die Auflöfung eined Körpers zu befchleunigen, ift die 
möglichfte Zertheilung deffelben erforderlih, damit für gleiche 
Maſſe möglichft viel Oberfläche gewonnen werde. Metalle, weldye 
dehnbar find, werden daher laminirt (in dünne Bleche gefchla: 
gen oder ausgewalzt), oder granulirt, indem man fie ge: 
ſchmolzen aus einiger Höhe in Faltes Waſſer ausgießt, wo fidh 
die Maſſe in erftarrte Tropfen oder in banderförnige Streifen zer: 
theilt. Spröde Metalle werden gepulvert. Auch ſolche Metalle 
oder Metallgemifche, welche nicht fpröde genug find, um fich pul: 
vern zu laflen, können auf diefe Art zerfleinert werden, wenn 
man fie fo weit erhigt, daß fie weich zu werden, aber noch nicht 
zu fhmelzen anfangen, z. B. Gußeifen, fchwefelhaltiges Kupfer, 
Bronze ꝛc.; bei welcher Hige fie dann durch Hammerfchläge oder 
Stanıpfen auf einer eifernen Unterlage zerbrodelt werden fönnen. 
&alze, Oryde und alle ähnlichen zerreiblichen Körper werden in 
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Kleinen in Mörfern mittelft einer Keule zerrieben, im Broßen 
durch Stampfen, horizontale oder vertifale Mühlfteine, und an⸗ 
dere Vorrichtungen, welche zum Zerreiben oder Mahlen dienen. 
Die feine Zertheilung eines Körpers hat auf die Beförderung der 
Auflöfung einen fo wefentlichen Einfluß, dag felbft Stof, welche 
im fompaften Zuftande gar nicht aufgelöft werden, im hoͤchſt fein 
zertheilten Zuftande mehr oder weniger auflöslich find. So loͤſt 
fi) die Kiefelerde im höchft fein zertheilten Zuftande, wie fie durch 
Faͤllung aus Kiefelfeuchtigfeit erhalten wird, in geringer Menge 
im Wafler auf. 

In mehreren Bällen, befonderd wenn der gepulverte Stoff 
fich feft zufammenlegt, und Dadurch dad Eindringen des Auflöfunge« 
mittels erſchwert, ift e8 vortheilhaft, demfelben irgend einen an⸗ 
Deren gepulverten Körper beizumengen, der von dem Auflöfunge« 
mittel nicht angegriffen wird, und die gepulverten Theile des aufzu« 
löfenden Stoffes von einander entfernt hält, damit das Auflöfunge- 
mittel auf fie wirfen könne. So wird die Auflöfung eined gepul⸗ 
verten Harzes in Weingeift befördert, wenn man demfelben vor: 
her gepulverted Glas oder gepulverten Quarz beimengt. Der letz⸗ 
tere, der außer der Klußfäure in feiner Säure auflöslich ift, kaun 
zu diefem Behufe auch in Fällen, wo das Auflöfungsmittel aus 
einer ftarfen Säure befteht, gebraucht werden. Gepulverter Gras 
phit ijt ebenfalls hierzu anwendbar. 

Ein zweites Beförderungsmittel der Auflöfung ift die Wärme. 
Sn höherer Temperatur wird nicht nur in der Regel die Auflöfung 
befchleunigt (weil die Wärme zur Aufhebung des Zufammenhangs, 
zur Slüffigmachung, beiträgt); fondern das Auflöfungsmittel nimmt 
aud) eine größere Menge von dem aufzulöfenden Stoffe auf, als 
in der Kalte. Diefer Unterfchied in der aufgelöften Quantitdt in 
der Wärme und Kälte it bei vielen Auflöfungen fehr bedeutend; 
und hierauf beruht die Ausfcheidung eines Theiles des Aufgelöften 
aus der Auflöfung, durch die Abfühlung der Iegteren ‚ und die 
Kryftallifation der Salze durch Abkühlen. 

Von denjenigen Auflöfungsmitteln, deren Kraft durch Er- 
wärmung erhöht wird, machen diejenigen eine Ausnahme, die 
durch die Wärme eine partielle Zerfeßung erleiden, daher in ihrem 
Auflöfungsvermögen verändert werden.” Hierher gehören die, 


in 
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Btäffigfeiten . deren wirkender Beftaubtbeil die Kohlenfäure, ober 
eine andere flüchtige Saͤure iſt. So läßt das fohleufaure Waſſer, 
weiches kohlenſauren Kalk aufgelöft enthält, durch Erwärmung 
einen Theil des Aufgelöften wieder fallen, weil durch Die Erwaͤr⸗ 
mung ein Theil des Auflöfungemitteld, der Kohlenfäure, entweicht. 

Das ·dritte Beförderungsmittel der Auflöfung ift das Schüt⸗ 
dela oder Rühren, damit die Slüfligfeit abwechfelnd mit. dem auf⸗ 
suldfendeu Körper in Berührung fomme. Gießt man z. B. Waſſer 
über in einen Glaſe befindlichen gepulverten Zuder, und laͤßt dad 
Gange ruhig: fo Löft fich der Zucker am Boden zu einer ſyrupaͤhn⸗ 
Uchen Blüfligfeit, während die Darüber ſtehenden Waſſerſchichten 
wenig, und die oberflen gar feinen Zuder enthalten; und nur 
durch guted Umrühren kann die Miſchung gleich vertheilt werden, 
fo daß alle Theile des Auflöfungsmitteld gleiche Theile des Aufzu: 
Iöfenden enthalten. Hierin liegt auch ein Grund, warum die Auf- 
Ufung durdy Kochen in einem am Boden erhipten Gefäße leichter, 
und felbit ohne Rühren gleichförmig vor fich geht; weil die bei 
dem Kochen Statt findende Bewegung der an dem Boden mehr 
erhigten Fluͤſſigkeit aufwärts, und das dadurch bewirkte Nieder⸗ 
ſinken der oberen Fälteren Flüſſigkeit, die gleichförmige Mifchung 
nad) längerer Zeit hervorbringt. 

Ein vierte® Beförderungsmittel der Auflöfung endlich ift der 
hydroſtatiſche Druck, mit welchem die Slüfligfeit auf den aufzu⸗ 
löfenden Körper wirft, indem im Allgemeinen dieſer Drud auf 
mechanifche Weiſe Die chemifche Anziehung der Theile unterftügt. 
Im Befondern ift er in zwei Fällen vorzüglich wirffam: naͤhmlich 
in dem Kalle, ald das Auflöfungsmittel felbft unter dem Außeren 
Drude eine flärfere Kongentrirung erlangen kann; fo bei der flüf: 
figen Kohlenfäure, bei der fchweflichen Säure, bei der Hydrothion⸗ 
fäure ; oder in dem Balle, wenn das Aufzulöfende, wie bei allen 
vegetabilifchen und thierifchen Subſtanzen, von der Art ift, Daß 
durch den äußeren Druck die auflöfende Blüfligfeit zwifchen die 
heile des Körpers hinein und durch gepreßt wird, fo daß fie 
jedes einzelne Theilchen umgibt, und aus demfelben das Auflöss 
liche aufjunehmen im Stand ill. Diefes Verfahren ift befonders 
bei den Audziehungen wirkſam, wozu die Ausziehungspreffe oder 
NReal'ſche Preſſe angewendet wird (f. Exrtraftionspreffe;. 
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Wird höhere Temperatur mit dem Drucke vereinigt, fo wird fu 
mehreren Fällen die Auflöfung außerordentlich befördert, wozu . 
im Befonderen das Sieden im Papinifchen Topfe dient (f. Dis 
geftor). 

Jedes Auflöfungsmittel fann von einem beftimmten Stoffe, 
bei einer beflimmten Temperatur, nur eine beftimmte Quantität aufs 
nehmen. Diefen Zuftand der Auflöfung nennt man die Sätt i⸗ 
gung. Eine bei einer niedrigen Temperatur gefättigte Auflöfung 
ift alfo bei einer höheren Temperatur noch nicht gefättiget, da fie 
bei diefer Temperatur eine neue Quantität aufzunehmen im Stande 
ift; und umgefehrt Täßt die bei der höheren Temperatur gefättigte 
Auflöfung bei der niedrigeren einen Theil des Aufgelöften fallen. 
Das mit einem Salze bei einer beftimmten Temperatur gefättigte 
Auflöfungsmittel fann jedoch von einem zweiten Salze nody eine 
Quantität aufnehmen, dann noch von einem dritten, u, f. w., ohne 
daß ein Theil des erften Salzes ausgefchieden wird, wenn nicht 
Dadurch Zerfeßungen erfolgen, welche ein neued, fhwerer auflöslie 
ches Salz hervorbringen. 

In den Künften fommen häufig Auflöfungen von Metallen 
in Säuren im Großen vor. Bei diefen Auflöfungen wird, wie 
oben bemerft worden, ein Theil der Säure auf die Orydation des 
Metalles verwendet, wenn diefe Oxydation auf Koſten der Saͤure 
erfolgt. Es iſt daher in dieſen Fällen swedmäßiger, dieſe Oxy⸗ 
dation der Metalle auf eine andere wohlfeilere Weiſe zu bewirken, 
um dadurch an Säure zu ſparen, und ſelbſt in jenen Faͤllen, wo 
unter Mitwirfung der Säure die Orydation auf Koften des Waſ⸗ 
ſers erfolgt, wird die Auflöfung befchleunigt, wenn die Saͤure 
ſchon mit dem vorher gebildeten Oryde in Berührung gebracht wird. 
Diefe vorgängige Operation kann man entweder durch Glühen der 
Metallfpane, 3. B. des Kupferd, in einem Reverberirofen, Abs 
wafchen derfelben in verbünnter Säure, neued Glühen, wieder 
hohltes Auflöfen des gebildeten Oxydes, u. f. f., oder, nad) Bes 
tard, auch bei gewöhnlicher Zemperatur dadurch bewirken, daß 
man das zerfleinerte Metall mit fehr verdünnter Säure übergießt, 
bald darauf die Säure abzapft, und nun das benetzte Metall mit 
der Luft in Berührung läßt. Diefed nimmt nun Sauerftoff auf, 
und erhigt ſich oft jtarf, Nachdem diefe Einwirkung der Luft 
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a0 bis 12 Stunden gedauert bat, uͤbergießt man es wieder mit der 
ziwor abgezapften Säure, welche nun das an der Luft gebildete 
Qydhydrat leicht aufloͤſt. Nach einigen Stunden zieht man die 
Säure wieder ab, läßt das Metall abermahls an der Luft roften, 
gießt Die Säure neuerdings auf, weldhe endlich nach einigen Wieder- 
bohlungen in einigen Tagen völlig gefättiget ifl.. Man kann Dies 
ſes Verfahren zur Bereitung des Kupfervitriold, des ſalzſauren 
Zinnes, des Bleisuders und auderer Salze anwenden. 

Sirnd edle Metalle mit unedlen legirt, z. B. Silber mit 
Kupfer, ꝛc.; fo kann die vorläufige Orybation der Metallmifchung 
(die in diefem alle am beften duch die Roͤſtung im Reverberir⸗ 
ofen vorgenommen wird) benügt werden, um die Scheidung des 
edleren Metalles von den anderen mittelft eines Auflöfungsmittele 
zu bewirken. In dieſem Kalle naͤhmlich oxydiren fich Durch die 
Roͤſtung die unedleren Metalle, deren Oryde ſich fonach bei ge⸗ 
wöhnlicher Temperatur in verdünnter Schwefelfäure auflöfen, 
während das Silber von derfelben nicht angegriffen wird. Eben 
fo fann man aus einem Gemenge von Feillpänen edler und un« 
edler Metalle die Ichteren entfernen, wenn man das Gemenge 
durch Röften an der Luft orydirt, und dann die Oryde in verbünns 
ter Schwefelfäure auflöft. 

In vielen Fällen wird ein Körper von dem Auflöfungsmittel 
nicht ganz, fondern nur zum Theil aufgenommen, wenn naͤhm⸗ 
lich einzelne Gemengtheile deffelben in jenem Mittel auflöslich, an⸗ 
dere unauflöslich find. Diefe partielle Auflöfung heißt ges 
wöhnlih dad Ausziehen, der Auszug, Ertraft. Durch 
diefelbe werden die in der Auflöfung enthaltenen Stoffe von den 
übrigen" fremdartigen Gemengtheilen des Körperd, die in diefen 
Sällen ald Rüdftand bleiben, gefchieden. &o zieht der Alkohol 
ans dem Gummigutt den harzartigen Beftandtheil aus, und Taßt 
den gummiartigen, wenigftens größten Theils, zurüd: das Wafs 
fer. erteahirt aus verfchiedenen Pflanzentheilen die im Waſſer auf: 
loͤslichen, alfo fchleim- und gummiartigen und faljigen Gemeng- 
theile, während Baferftoff, Erdarten, Marge, u. ſ. w. zurück bleis 
ben. Iſt der Zweck des Ausziehens hauptſaͤchlich die Auflöfung 
von falzigen Beftandtheilen aus dem genmengten Körper, fo wird 
die Operation das Auslaugen, und der Auszug Lauge genannt. 
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So werden aus der Holzafche die falzigen Beftandtheile (zur Be: 
reitung der Pottafche oder Afchenlauge) oder aus dem vorbereites 
ten Alaunerze die Alaun: und andere Salze ausgelaugt, und die 
erdigen Gemengtheile bleiben zurüc. 

Diefe partielen Auflöfungen werden größten Theild, zur 
vollſtändigeren Wirkung der Flüſſigkeit auf den aufzulöſenden, 
mit fremden Gemengtheilen eingehüllten Stoff, bei höherer Tem— 
peratur vorgenommen. Wird der zu ertrahirende. Körper in mäßis 
ger Wärme, welche die Siedhitze nicht erreicht, mit dem Auflö- 
fungsmittel behandelt, fo nennt man diefes Digeriren. Wird 
dad Auflöfungsmittel mit dem auszuziehenden Körper bis zur Sied« 
hige gebracht ; fo heißt die Operation das: Abfodhen, Ausko— 
hen, und die Auöziehung felbft, die man dadurch erhält, ein 
Defoft. Bei diefer Ausziehungsart verbinden fich mehr auflös« 
liche Theile mit dem Auflöfungsmittel in Fürzerer Zeit, .aber bie 
flüchtigen Beftandtheile werden durch die Siedhitze zerftreut. Wird 
der auszuziehende Körper mit der heißen Flüſſigkeit übergoffen, 
und damit bis zur Erfaltung ſtehen gelalfen, oder nad) einiger 
Zeit abgegoſſen: fo heißt diefe Arbeit dad Infundiren;.die 
erhaltene Auflöfung felbft der Aufguß (Infufum). Man bedient 
fid) diefes Verfahrens befonders da, wo die vom Auflöfungsmittel 
aus dem Körper aufzunehmenden Stoffe fo flüchtiger Natur find, 
daß fie die Siedhige, und ſelbſ ein laͤngeres Digeriren, nicht er⸗ 
tragen. 

In einzelnen Fällen bat man bei den Ausziehungen haupt⸗ 
ſaͤchlich die Benützung des Ruüͤckſtandes zum Zwecke: hier wird 
dieſer Ruͤckſtand, um ihn vollends von den, von der abgegoſſe⸗ 
nen Auflöſung noch zurückgelaſſenen ſalzigen und anderen aufloͤsli⸗ 
chen Theilen zu befreien, noch mit Waſſer oder Alkohol uͤbergoſſen, 
und fo ausgewaſchen, abgewaſchen oder ausgeſüßt. 
In mehreren Faͤllen wird der ähnliche Zweck durch bloßes Ein- 
weichen, Aufweichen oder Mazeriren in kaltem Waſſer 
erreicht, wodurch die in dieſer Temperatur von dem Auflöſungs⸗ 
mittel aufzunehmenden Gemengtheile entfernt werden; auch der 
Rückſtand in mehreren Fällen aufgelockert und dadurch zu weites 
rer Bearbeituug gefickt gemacht wird. Für vegetabilifche und 
tbierifche Subftanzen iſt dieſes Einweichen auch eine nügliche Vor⸗ 
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bereitung für die nachfolgende Auflöfung, indem’ der durch das 
eingedrungene Waſſer aufgefchwellte Körper dem Auflöfungämittel 
einen leichtern Zugang zu den innern Theilen eröffnet. - Auf diefe 
Art Töfet ſich thierifcher Leim, vorher in Waffer eingeweicht, viel 
leichter in fochendem Wafler auf, al® außerdem. Eben fo werden 
Harze leichter im Alfohol aufgelöft, wenn fie vorher nur grob zer: 
ftoßen, durch Befprengen mit Weingeiſt erſt aufgelockert oder auf⸗ 
geweicht worden ſind. 

Bei den Aufloͤſungen kommen auch noch die Gefäße zu 
berüeffichtigen, die in der Hegel von einem Stoffe genommen wers 
den müffen, welcher von dem Auflöfungsmittel nicht angegriffen 
wird. Gläferne Gefäße in der Form von Kolben oder Phiolen 
find für die meiften Fälle am beften geeignet, da fie ihrer kugli⸗ 
gen Seftalt wegen auch die Abwechölung der Wärme gut vertra: 
gen, überdem wohlfeiler find, als folche Gefäße aus Steingut 
oder Porzellan. Im Großen fann man metallene Keffel anwen- 
den ; das Metall muß dann nad) der Natur des Auflöfungsmittele 
gewählt werden. &o nimmt man bleierne Gefäße, wenn die 
Auflöfung mit Schwefelfäure gefchieht: in ſolchen Gefäßen Fönnen 
Auflöfungen oder Scheidungen von filberhaltigem Kupfer oder 
goldhaltigem Silber mit Schwefelfäure vorgenommen werden. 
Die eleftrifche oder galvanifche Wirkung zweier verfchiedenen, dies 
felbe Slüffigfeit berührenden Metalle, vermöge welcher das elef: 
trifchnegative Metall vor der Einwirfung der Säure gefchügt 
wird, während das pofitive, als in feiner Orydabilität erhößt, 
von derfelben um fo mehr angegriffen wird, kann benüßt werden, 
fowohl die Auflöfung des Metalles in einer Säure zu befchleunis 
gen, ald auch die Maſſe des Gefäßes oder Keffels felbft vor der 
Wirfung der Säure zu ſchützen. Im erften Falle bringt man das 
aufzulöfende Metall in ein Gefäß, deilen Metall in Berührung 
mit jenem negativ wird: dadurch wird das pofltive Metall Teichter 
oxydirt und aufgelöft; z. 3. Zinn, Kupfer, in einem Gefäße 
von Platin. In dem zweiten Falle fann man in einem Pupfernen 
Keffel Zinn in Salzfäure auflöfen, ohne daß das Kupfer von der 
Salszfäure angegriffen wird, wenn man auf den Boden des Keffels 
ein Stüd Zinn vorher aufgelöthet hat. Diefe Eigenfchaft der 
Metalle, in der gemeinfchaftlichen Berührung mit einer Flüſſigkeit 
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ihr natürliches Verhalten zu eben diefer zu ändern, und ihre Oxy⸗ 
dationsfähigfeit zu erhöhen oder zu erniedrigen, fann bei verfchie= 
denen technifchen Auoführungen in Anwendung gebracht werden. 
u. H. 
Augen. 
Auge, als techniſches Kunſtwort, hat mehrere, aber nur 
ſolche Bedeutungen, welche zu unwichtig ſind, um hier ausführlich 


behandelt zu werden, So nennt man Augen die Löcher an den 


Schmelzöfen zum Abfließen des Metalles, zunbeilen die Öffnungen 
an einem geflochtenen Drahtgitter, manche Arten von Mafchen, 
und jene Glas: oder Drahtringeldhen, durch welche ‚bei einigen 
Arten von Weberitühlen die Kettenfäden geleitet werden, wor: 
über man das Nöthige unter der gewöhnlichern Benennung 
Ligen findet. Hier aber wird vorzüglich von den eigentlichen 
Nachahmungen ded Auges, oder von den fogenannten Fünft]i: 
hen Augen die Rede feyn. 

Künſtliches Auge heißt ein phyſikaliſcher, verſchieden 
eingerichteter Apparat, welcher den Bau des menſchlichen Auges 
nachahmt, und dazu dient, die Wirkungsatt deſſelben in optiſcher 
Beziehung zu erläutern, Von geſchickten Drecholern find ferner 
in älterer Zeit aus Elfenbein, Horn und Glas beſtehende, zerleg⸗ 


bare Augen von der Groͤße der natürlichen verfertigt worden, als 


ein Mittel, die Struftur der letzteren auf eine leichte Weife anſchau⸗ 
lich zu machen. Ganz eigentlich aber gehören jene Fünftlichen 
Augen hierher, weldye fowohl ftatt verlorner Augen bei lebenden 


Perfonen, als auch zum Einfeben in Wachöfiguren und in auöges 


fiopfte Thiere verwendet werden, 
Bei jenen Meinen Vögeln und Säugethieren, welche eine ſehr 
dunkle, faſt ſchwarz erſcheinende Iris haben, bedient man ſich zu 


den Augen der ausgeſtopften Exemplare maſſiver oder hohler Rus 
gein von ſchwarzem oder fehr dunkel gefärbtem Glaſe, auch wohl 
der Slasperlen von derfelben Farbe. Die hohlen Kugeln werden 


aus Slasröhren vor der Schmelzlampe verfertigt, und man läßt 

an der hintern Seite ein Stüd des Glasroͤhrchend ale Anfa fies 

ben, mit deffen Hülfe fie leichter befefligt, und unverrückt erhalten 

werden fönnen. Noch wohlfeiler, aber nicht fo ſchon und dauer⸗ 
Tedsuef. Ensyslop: I: Vd⸗ 34 
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haft, find Kuͤgelchen aus ſchwarzem Siegellad, oder einer ſchwarz 
gefärbten harzigen Mifchung,. welche am Ende eines Drahtes über 
der Lichtflamme gebildet werden. 

Auch andere als ſchwarze Thieraugen werden mittelſt hohler 
Glaskugeln nachgeahmt. Sie werden aus Beinglas vor der Lampe 
geblaſen, der farbige Ring aber und die Pupille mittelſt Glas: 
ſtaͤngelchen von der gehörigen Farbe in Die vordere Fläche einge 
fhmolzen. Allein da dieſe Theile auf, oder unmittelbar unter der 
Oberfläche, und nicht wie in der Natur im Innern, in der Tiefe 
des Auges erfcheinen, fo haben diefe Nachahmungen nie ein 
Anfehen, weldyes audy nur von ferne einiger Maßen täufchend 
genannt werden könnte. 

Derfelbe Nachtheil tritt auch, bei weniger Glanz und noch 
minderer Dauer ein, wenn folche Augen aus Holz gedreht oder 
geſchnitzt, angeftrihen und ladirt werden. . 

Die fchönften Fünftlichen Augen erhält man, wenn ein dickes 
gewölbtes Stück Glas auf der unteren ebenen Flaͤche forgfältig 

und getreu nach der Natur gemahlt wird. 

| Man muß ſich zu diefem Ende zuerft dad dazu nöthige Glas, 
in der Form von größeren oder Fleineren, höheren oder niedriger 
ren Augel-Segmenten, je nachdem e& die Befchaffenheit der nach⸗ 
‚ zuahmenden Augen erfordert, zubereiten. Man nimmt quadra= 
tifche Stüde von recht hellem, durchfichtigen, reinen, am beften 
dicken Sipiegelglafe, und richtet diefelben.rund zu, welches fo wie, 
bei der Verfertigung der optifchen Gläfer dadurch gefchieht, daß 
man jedes derfelben auf eine harte Unterlage legt, und von 
darüber vorftehenden Kanten durch vorfichtige Bearbeitung mit 
dem Hammer fo lange Splitter abfchlägt, bis fie die verlangte 
Rundung erhalten. Dünneres Glas Fann mit dem Kröſeleiſen 
der Glaſer, und durch Abfneipen mit einer dazu geeigneten Zange 
jugerundet werden. Es ift nicht nöthig, den Rand eben zu ſchlei⸗ 
fen, auch ift die vollfommen freisrunde Form nicht erforderlich, 
indem beide Unvollfommenheiten fich bei der hernach vorzuneh: 
menden Schmelzung von felbit verlieren. Man muß aber darauf 
ſehen, daß nicht etwa Glasſorten von fehr verfchiedenem Grade 
der Schmelzbarfeit der nächflfolgenden Operation gleichzeitig une 
terworfen werden. 
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Der Apparat zum Schmelzen oder Senfen der rund abge- 
richteten Glasſtücke ift einfah. Man bedarf dazu vorerft eines 
Käftchens von unverzinntem Eiſenblech, welches wie ein Schieb⸗ 
Zutteral zu einem Buche geftaltet -wird, alfo an einer fchmalen 
Seite offen ift, aus zwei größeren Slächen, und drei, diefe ver: 
bindenden, niedrigen Seitenwänden befteht. Es ift etwa acht: 
Zoll lang, fünf Zoll breit, und ı: ZoU hoch. In daffelbe paßt 
eine Lade, ebenfalls aus Eifenbleh, welche etwas Meiner feyn 
muß, damit fie recht leicht aus: und eingefchoben werden kann, 
und auch um einen Zoll niedriger ald das Käftchen, damit man 
an der hierdurch entfiehenden Öffnung, den Fortgang des Schmelz 
prozeſſes beobachten fönne. An beiden Stüden darf nichts gelö« 
thet werden, fondern die Kanten müſſen durch Salzen oder durch 
Nieten verbunden feyn. Die Lade dient zum Einlegen der Glas⸗ 
ſtücke. Damit aber dad Glas, bei der unmittelbaren Berührung mit 
dem Eifen, durch das Oxyd nicht fledig und dem Zwecke nachthei⸗ 
lig gefärbt werde, fo muß der Boden bedeckt werden. Diefes kann 
mit Tripel, in Waller angerührt, oder durch fehr feinen Sand, 
oder auch durch eine Rage von gepulverter Kreide gefchehen, welche 
man mit einer glatten Flaͤche recht feft zufammengedrudt hat. Es 
kommt jegt darauf an, die in der Lade befindlichen Glaͤſer, ſammt 
dem eifernen Käftchen, in welches fie zu dem Ende eingefchoben 
wird, um die Glaͤſer vor Afche und Kohlen zu verwahren, bie 
zum Schmelzen zu erhigen. Wenn man feinen eigenen Ofen dazu 
bat, fo läßt fich leicht aus einigen, auf die hohe Kante geftellten 
Mauerziegeln etwas dem Aehnliches errichten. Das Käftchen kommt 
in die Mitte des dadurch erhaltenen Feuerraumes auf eine etwas 
erhöhte Unterlage zu ftehen, wird mit Ausnahme der vordern zum 
Einfchieben der Lade beftimmten Offnung mit Kohlen bedeckt, und 
Dann erft langfam, nachdem aber die Lade mit den Släfern einges 
fchoben ift, flärfer, und fo lange erhigt, bis die letztern glühend 
geworden ‚ erweicht und in Fluß gefommen find; wodurch ſich 
ihre feharfen Ränder abrunden, und fie in gewölbte, unten flache 
Kuchen, oder Kugelfegmente umgewandelt werden. Man hat 
Darauf zu fehen, daß Peine zu flarfe Hige angewendet wird, und 
fie nicht zu lange im Sluffe bleiben, wodurch fie zu flach ausfallen, 
befonders wenn man leihtflüfliges Glas gewählt hat; ferner daß 
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fie nicht zu nahe liegen, oder durch Verrücken beim Einſchieben 
der Lade einander berühren, weil fie dann, wenn fie weich werden, 
zuſammenſchmelzen; und endlich daß fie aͤußerſt langſam abgekühlt 
werden, um Sprünge und Riſſe zu vermeiden. 

Die fo erhaltenen Gläfer, bei welchen der Grad der Wöls 
bung von der Dicke und Größe abhängt, welche fie im rohen Zus 
ftande gehabt haben, find auf der untern Släche nur felten ganz 
glatt und rein, fondern meiſtens mehr oder weniger raub, und 
muͤſſen auf derfelben abgefchliffen und polirt werden ; auch) ift es 
öfters nöthig, wenn fie zu hoch feyn follten, fie Durch Wegichleifen 
der ebenen Fläche niedriger zu machen. Man fchleift fie auf 
einem Gandfteine mit Waller, und, um die Arbeit zu befchleuni- 
gen, mehrere zugleich , weldye man durch Übergießen mit einem 
Kitt aus Kolophoniun, Scheladf und Ziegelmehl, oder einer ähn: 
lihen Zufammenfepung, mit einander vereinigt hat. Die duch 
das Schleifen matt gewordenen Slächen polirt man auf Holz, 
oder einer ebenen Meiling- oder Zinnplatte, und zulept auf Hutfilz, 
mit Schmirgel, Polirroth, und endlich mit Zinnafche: 

Das Mahlen auf der untern, ebenen Fläche gibt dielen 
fünftlihen Augen die Vollendung. Man kann entweder dieſe 
ganze Fläche zuerft mit der Irisfarbe bedecken, nad) dem Xrod- 
nen den Kreis für die Pupille Herausfchahen, und ihn dann mit 
der nöthigen Farbe ausfüllen; oder auch das umgefehrte Verfahren 
beobachten, und die Grundfarbe zulegt auftragen. In einigen 
Sällen, um z. ®. die mit einem goldglänzenden Ringe verfehenen 
Augen mancher Amphibien getreu nachzubilden, kann auch Blatt: 
gold aufgelegt werden; überhaupt aber gehört zu diefer Art Mah— 
lerei Übung und ein nicht unbedeutender Grad von Befchicflichkeit. 
Die brauchbarften Farben find die mit Ohl oder Firniß angeriebe: 
nen, weil fie an dem Glaſe am beiten haften; allein zu manchen 
hellen Zinten muß man fich dennoch der Waller: oder Miniaturs 
farben bedienen, welche ſich auch leichter behandeln, und Al: 
le8 weit reiner und naturgemäßer ausführen lajfen. Allein fie 
haben den Nachtheil, daß fie fi) nach einiger Zeit gerne vom 
Glaſe ablöfen, vorzüglich wenn fie zu viel Gummi enthalten. Man 
muß daher den le&tern Umjtand möglichft vermeiden, und über: 
haupt die hintere Seite des Sarbennuftrages mit einem Überzug 
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aus weißem Wache bededen, weldhem man, damit er nicht zu 
fpröde werde, und in einiger Zeit vielleicht mit der Farbe zugleich 
abipringe, eine hinreichende Menge Terpenthin zufegt. Ein Stuͤck⸗ 
chen Goldfchlägerhaut, aber ja nicht auf der ebenen Släche, fon- 
dern nur am Rande der erhabenen befeftigt, halt äußere Einflüfle, 
in Verbindung mit der eben erwähnten Bedeckung, noch beſſer ab, 
und fyüpt die Farben auf lange Zeit gegen jede Veränderung. 

Obwohl diefe Kunftaugen, forgfältig und durch eine geſchickte 
Hand gearbeitet, fehr fchön ausfallen, fo laſſen ſie doch noch Mans 
ed zu wünfchen übrig. Bei größeren und ſtark hervorragen: 
den, bemerkt man in der Mähe und von der Seite, bald das 
Unnatürliche derfelben, nähmlich die über den aufgetragenen Far: 
ben befindliche dicke Glaslage. In Hinficht auf menfchlihe Augen 
fommt daher folgende Art der Natur, vorzüglich in Hinficht der 
Barten oder weißen Haut des Auges, viel näher. Es werden 
aus ganz durchfichtigem weißen Glaſe dünne, eiförmige, hohle 
Schalen, deren Rand rund und glatt gefchmolzen wird, vor der 
Zampe geblafen. Auf der höchiten Stelle derfelben, dort, wo der 
Augenitern erscheinen foll, wird noch eine dickere kreisfoͤrmige Lage 
von ebenfalls recht hellem ungefärbten Glaſe eingefchmolzen. Auf 
der hintern Seite diefer didern Stelle kann die Iris und die Pupille 
gemahlt werden, während die dünnere hohle Flaͤche mit Weiß 
und den nöthigen rothen Äderchen bemahlt wird. Diefe Art Mah⸗ 
lerei ift freilich, da fie auf der innern, konkaven Bläche vorgenom- 
men werden muß, fehr fhwierig, und erfordert einen, gerade 
für diefe Art Arbeit gut eingeübten Künftler; allein der Erfolg ift 
dann auch weit mehr entfprehend, indem man bei dem nachge= 
ahmten Weißen des Auges das Glas, auch von der Seite angefes 
ben, feiner geringen Dicke wegen nicht bemerft, die Iris und die 
Pupille hingegen, da fie mit dem dickeren linfenförmigen Glaſe 
bedeckt find (welches aber, über die dnßere fonvere Flache nicht 
bedeutend vorftehen darf) wirklich tiefer im Grunde des Auges zu 
liegen fcheinen. Daß man die innere Höhlung, fowohl der Fe⸗ 
fligfeit wegen, als audy um die Farben gegen äußere Einflüffe zu 
ſchützen, mit weichen Wachfe ausfüllen müffe, verfieht ſich 
von felbft. 
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Ausdehnung. 


Die Ausdehnung eines Körpers iſt die Vergrößerung ſei⸗ 
nes Umfanges bei bleibender Maſſe. Dieſe Ausdehnung kann 
entweder durch mechaniſche Kraft oder durch die Waͤrme hervorge⸗ 
bracht werden. Durch mechaniiche Kraft laſſen ſich gewiſſe Körper, 
wie das Federharz oder Kautſchuk, ſtark ausdehnen; viele andere 
Körper laſſen ſich zuſammendrücken, und dehnen ſich beim Nach: 
laſſen des Druckes wieder nabe zu ihrer vorigen Groͤße aus. Me⸗ 
tallene Rohren oder hohle Zylinder, in denen Luft oder Waſſer 
ſtark zuſammengedrückt wird, dehnen ſich durch dieſen mechaniſchen 
Druck ebenfalls etwas aus, der, wenn er hinreichend ſtark wird, 
im Stande iſt, die Kohaͤſion ſelbſt an einzelnen Stellen aufzuheben, 
und dad Gefäß zu zeriprengen. Hierher gehören auch jene Fälle, 
wo die Ausdehnung eines Körpers in der Frojtfälte, durch das zwi⸗ 
fchen feinen Iheilen befindliche Waſſer bewirft wird, wenn diefes 
in Ei6 übergebt, folglich in diefer Geſtalt vermöge der Kryſtalli⸗ 
fation einen größeren Umfang als vorher einnimmt. Berner ge- 
bören hierber diejenigen Erfcheinungen, bei welchen die Körper 
durch Einfaugen von Wafler oder einerandern Slüjligfeit ihren Ums 
fang vergrößern oder auffchwellen, was bei dem Einweichen 
der meilten trockenen vegetabilifchen und thierifchen Subftanzen 
Statt findet. Die Anziehung der Theile des Körpers zu der Flüͤſ⸗ 
figfeie ij hier ftarf genug, daß diefe jene Theile von einander zu 
entfernen im Stande iſt, und die Ausdehnung entweder nad) allen 
Seiten oder nach einer oder der andern Richtung, je nach der Lage 
der Safern, erfolgt. Auf diefe Art ſchwellen hölzerne Keile, welche 
in den Zpalt eines Gefteines eingetrieben worden find, durch Be⸗ 
feuchtung mit Waffer jtarf genug an, daß fie den Stein zu zer 
fprengen im Stande find. Daffelbe ijt mit Zeilen der Ball, 
welche benegt werden; fie ſchwellen dadurch nad) der Breite auf, 
und verfürzen fich fonach in der Zange, fo daß fie, an beiden Enden 
befeitigt, fid Dadurch flürfer anfpannen, als im trodenen Zu⸗ 
flande. Won gleicher Art it die Durch Feuchtigkeit bewirfte Aus⸗ 
Dehnung des verarbeiteten Holzes, der Breter, welche quer auf 
die Richtung der Längenfafern erfolgt. Wird z. B. ein trodened 
ebenes Bret auf der einen Weite hinreichend mit Waſſer befeuch- 
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tet; fo dehnt fich dieſe Seite fenfrecht auf Die Richtung der Längen» 
fafern, oder nach der Breite des Bretes, flärfer aus, ald an der ent« 
gegengefegten Seite; ed. erfolgt fonach ein Krümmen deffelben 
(Werfen. 

Durch) die Wärme dehnen ſich alle Körper, ſowohl fefte, als 
flüffige und gasförmige aus. Diefe Ausdehnung erfolgt nach allen 
Dimenfionen, fowohl nach der Länge, als der Breite und der 
Die. Nur jene Körper machen fcheinbar von diefer allgemeinen 
Regel eine Ausnahme, welche Waffer enthalten, das fie bei der 
Erhöhung der Temperatur wieder verlieren, wonach ihre Theile 
näher an einander treten (sufammenfintern). Aus diefem Grunde 
nehmen thönerne Gefchirre nady dem Brennen einen Fleineren 
Kaum ein ald vorher: die ein Mahl gebrannte Maffe dehnt ſich 
aber dann wieder nach der allgemeinen Regel duch Waͤrme aus. 

Die Größe der Ausdehnung der Körper durch Wärme ift 
fehr verfchieden, und zwar dehnen fich im-Allgemeinen feite Körper 
am wenigften, Flüfligfeiten mehr, und Gasarten am meiften, für 
gleiche Zemperaturunterfchiede, aus. Diefe Ausdehnung der Koͤr⸗ 
per duch Wärme wirft auf die widerfiehende Umgebung mit einer 
Kraft, welche dem Drude gleich ſeyn muß, welcher erforderlich wäre, 
um den bei jener Temperatur ausgedehnten Körper in den der 
vorigen Temperatur zugehörigen Raum zufammen zu drüden. 
Wird z.B. die in einem Gefäße mit feften Wänden eingefchloflene 
Luft fo viel erwärmt, daß fie fi, wenn fein Hinderniß da wäre, 
in den doppelten Raum ausdehnen würde, fo iſt die Kraft oder 
der Druck, den fie auf die Wände jenes Gefäßes ausübt, gleich 
dem Drude, welcher nothwendig waͤre, um die durch die höhere 
Temperatur ausgedehnte Luft bei diefer Zemperatur in die Hälfte 
ded Raumes zufammen zu Drüden. Da zur Zufammendrüdung 
. der flüfligen Körper, und noch mehr zur Zufammendrüdung der 
feften und fpröden Körper, eine fehr große, in vielen Faͤllen kaum 
meßbare Kraft erforderlich if}; fo erflärt fich hieraus die außeror- 
dentliche Kraft, welche flüjfige und fefte Körper bei ihrer Ausdeh⸗ 
nung durch die Wärme auf Die widerftehende Umgebung ausüben, 
und welche hinreichend ift, auch die flärkiten Körper felbft zu zer⸗ 
fprengen, wenn die umgebenden Theile nicht verhältnißmäßig nach⸗ 
geben. Daher entſteht das Springen und Brechen auch der dick⸗ 
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ften Glasſtangen, der ſtaͤrkſten gußeifernen Platten und Möhren, 
wenn für ihre Ausdehnung Fein Raum bleibt, oder wenn durch 
ungleiche Erwärmung an verfchiedenen Stellen die fich ausdehnen: 
ben wärmern Theile von den fältern, die jenen nicht zu folgen im 
Stande find, mit Gewalt losgeriſſen werden, Bei einer großen 
Menge von technifchen Ausführungen ift diefe Ausdehnung der 
feſten Körper bei verfchiedenen Wärmegraden gu berückſichtigen, 
und daher die Kenntniß derfelben nothwendig. 

Nachftehende Tafel enthält die Ausdehnungsgröße verſchie⸗ 
dener fefter Körper nad) den au® den Rerſuchen verſchiedener Be⸗ 
obachter ſich ergebenden Mittelwerthen. 


Ausdehnung verſchiedener feſter Körper vom 
_ Befrien Dit gum Biebpunfie bis zum Siedpunkte. 


Glae . 0. — 
Platin . © 000. 0.0009223 
Antimon (Ciehtan) 0. 0.0010833 
Bußeifen . . 2.27 0.0011094 
Weicher Stahl .. 0.0011200 
Schmiedeiſien. 0.0011927 


fh aus | 

| 

| 

| 
Behärtetr St . . 0.0013230 | 
Wismuth . 0.0013917 | 
| 

| 

| 


Kupfer, gefchlagenes eg o. ‚0017653 
Bronze (B Kupfer ı inf) ., . 0.0018170 
Mefling, gefhlagend  . . . 0.0018804 

» gegofjenes . 0. 0.0018838 
ı6 Th. Meffing, ı Th. Zinn . . 0.0019083 


Spiegelmetall . . . . 0.0019333 
Hartloth (1 Th. Zinf " Surfen) . 0.0020583 
3in .» 0.0022516 
Klempnerloth Ci Th. Zinn 2 Blei) 0.0025053 
Blet . . . . 0.0028834 


Zinf, gegoffen ee 0.0029869 
>» sehämmrt 2 20. -0.0031083 
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Die Ausdehnung dieſer Koͤrper vom Gefrier⸗ bis zum Sied⸗ 
‚punfte iſt gleichfoͤrmig; in höheren Temperaturen nimmt das Aus⸗ 
dehnungsverhältniß zwar etwas zu, jedoch noch nicht bedeutend, 
wenn die Temperatur von dem Schmelzpunfte noch weit genug 
entfernt ift. Wenn man daher die vorigen Zahlen für die Reau: 
mur’fhe Sfale mit 80, und für die Eentefimal: Sfale mit 100 
dividirt, fo erhält man die Ausdehnung des Körpers nach der 
Länge für ı° R. oder Cent., welche Größe dann mit der Anzahl 
von Sraden, um weldye der Körper erwärmt oder erfältet wird, 
multipliziert, feine Ausdehnung oder Zufammenziehung nach der 
Längendimenfion gibt. Es bezeichne k diefe Ausdehnung für 1°; 
t nach derfelben Sfale die Anzahl Grade unter oder über o, bei 
welchen die Länge des Körperd beftimmt ift; L diefe Länge des 
Körpers bei diefer Temperatur; A die Temperaturdiffereng bei der 
Erwärmung oder Erfältung, d. h. die Anzahl Grade, um welche 
Die Temperatur des Koͤrpers erhöht oder erniedriget wird; L’ deifen 
Länge bei der höheren oder niedrigeren Temperatur: fo iſt genau für 
die Ausdehnung: ' 
V=L(i+kA— At PAte ....); 
und für die Zuſammenziehung 
L’=-L(hi—kA+kAr— KAr..... ). 
Da jedoch für die meiften Fälle, im Beſonderen bei den feften 
Körpern, die Glieder, in welchen die höheren Potenzen von k 
vorfommen, vernachläfliget werden können ; fo wird in der Aus⸗ 
übung binreichend genau für Die Ausdehnung 
L=L(i+tkö), 
und für die Zufammenziehung 
L’=L(ı—köü). 

3.8. eine eiferne Stange von 10 Fuß Länge habe bei ın’R. 
oder 15° E. ihr genaues Maß (3. B. ale Mapftab); fo wird ihre 
Länge bei 20° R. oder 35° E., alfo für den Temperaturunterfchied 
von 10° E, = 10 (ı —+- 0.000119) = 10.00119 Fuß. Würde 
diefe Stange bis zu der Temperatur von 5°C. erfältet; fo betrüge 
ihre Länge = 10 (1 — 0.000119) = 9.9988 ı Fuß. 

Bildet der Körper eine Flaͤche, und es fol die Ausdehnung 

‚ diefer Fläche, alfo nach der Dimenfion der Länge und Breite zus 
gleich, für einen gegebenen Zemperaturunterfchied beftimmt werden; 
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fo ift, wenn F die Fläche von dem bei einer beflimmten Tempera: 
tur gegebenen Maße, und F’ jene bei der höheren oder nitdrigern 
Temperatur bezeichnet, für die Ausdehnung 
KF=F(i-+ skh), 
und für die Zuſammenziehung 
F=F(ı— akA), 
voran wir derher die höheren Potenzen von k vernachläffiget 
Ti 

ZUR eine Platte von Gußeiſen habe bei 10° E. eine Flaͤche 
won ae ar. F, fo iſt diefe Flaͤche bei 20°C. 

we 10 (1 -+ 2 X 0.0001109) = 10 002218 Q. F, 
wur dei den Gefrierpunfte 

um 10 (1 — 2 << 0.0001109) = 9.997782 N: F. 

Ehen fo ift für die Ausdehnung eines Körpers, wo alfo die 
Medehnung nach der Länge, Breite und Dicke zugleich betradh- 
nt wird, wenn K das beftimmte Bolum, K’/ jenes bei der höheren 
oder niedrigeren Zemperatur bezeichnet, 

K=K(ı + 3k&) 
und für die Zufammenziehung 
W=Kl(ı — 3k A). 

3. ©. ein gläferner Ballon enthalte bei 10° E. einen Kubif: 
fuß Waffer ; derfelbe werde nun mit Waſſer von-go° C. angefüllt, 
fo iſt bei diefer Temperaturerhöhung von 80° C. die Kapazität des 
Ballons = ı (1 + 3 x 0.0007154) = 1.0021463 Kub. Fuß. 

Auf diefe Art Taffen fich für alle Fälle der praftifchen Anwen: 
dung die Längen:, Flächen: und Volums : Ausdehnungen oder 
Zufammenziehungen der feiten Körper einfach berechnen. Diefe 
Beſtimmungen find nothwendig, um bei Konftruftionen verfdie: 
dener Art die nachtheiligen Wirfungen der Ausdehnung oder Zu- 
fammenziehung bemeffen, und darnad) die nöthigen Mittel wählen 
zu Pönnen. Wenn z. B. zur Zufammenhaltung des Mauerwerfes 
eined großen Ofen eiferne Schließen eingelegt werden, fo werden 
fich diefe bei der Erhitzung ausdehnen, und dadurch das Mauer: 
werf auseinander treiben oder befchädigen, wenn fie genau anftes 
hend eingemauert oder befeftiget find; zur Befeitigung diefes Er- 
folged muß daher ein Fleiner Spielraum gelaflen werden. Eine 
feft zuſammengefügte Röhrenleitung von Gußeifen wird eben fo 
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durch die Ausdehnung oder Zufammengiehung bei verfchiedenen 
Temperaturen Schaden leiden, wenn nicht dafür geforgt wird, 
daß durch, an verfchiedenen Stellen angebrachte Röhren, die fid) 
in Stopfbüchfen verfchieben, diefe Verfürzung oder Verlängerung 
leicht erfolgen kann. 

In vielen Sällen wird die Verfchiedenheit der Ausdehnung 
der feiten Körper auch zu befondern nüglichen Zwecken angewen⸗ 
bet. Auf diefelbe gründen fich die fogenannten Kompenfationspens 
del der Uhren, und verfchiedene thermometrifche Vorrichtungen 
(Pprometer). Die Ausdehnung und Zufammenziehung der Metalle 
wird auch in einzelnen Sällen ald mechanifche Kraft benübt. So 
wenn ein heißer eiferner. King auf einen Zylinder von Hol; oder 
Faltem Metall aufgetrieben wird, fchließt ſich derfelbe nad) der 
Erfaltung und Zufammenziehung fefter an, ald ed dur) Hammer: 
fchläge zu bewirfen möglich gewefen wäre. Wenn man den Hals 
einer Glasflaſche, während dieſe, etwa durch eine eingegoffene 
Flüſſigkeit, warm ift, mit dem falten eingefhhliffenen Slasftöpfel 
verfchließt; fo flecft diefer nach dem Erfalten der Slafche fo feit, 
daß er durch bloße Gewalt nicht mehr herausgebracht werden kann 
Eben fo fönnen zwei folche feft verbundene Körper wieder getrennt 
werden, wenn man den Einen durch Erwärmung ausdehnt, oder 
durdy Erfältung zufammenzieht. &o läßt fich der eingefchliffene 
Slasftöpfel wieder ausziehen, wenn man den Hals der Flaſche 
erwärmt. Bei befonderen Öfen und Heipapparaten wird die Auße 
dehnung des Metalles ald Regulator benügt, um bei dem Eins 
treten einer gewiflen Temperatur einen Hahn oder eine Thüre mehr 
oder weniger zu öffnen und zu fchließen, u. ſ. w., von welchen fper 
zielen Anwendungen in den einzelnen Artifeln die Rede ift. 

Einige fefte Körper haben eine fo geringe Ausdehnung in der 
Wärme, daB fie kaum meßbar ift. Hierher gehört vorzüglich trock⸗ 
nes Holz, deilen Ausdehnung nad) der Richtung feiner Laͤngenfa⸗ 
fern fo unbedeutend ift, daß es für genaue Uhren als Pendels 
ftange gebraucht werden fann. Wahrjcheinlich wird hier die Aus⸗ 
dehnung in die Fänge durch die verfürgende Wirkung der Ausdeh⸗ 
nung in die Breite (wie bei naflen Seilen) aufgehoben; fo daß 
biernach bei einer beſtimmten Breite oder Die für eine beſtimmte 
Länge fich diefe Längenausdehnung gänzlicd) würde aufheben oder 
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Zie teopfbar fläſſigen Körper dehnen ſich ſtaͤrker 
as, alö die felten, aber dieſe Ausdebnung it swiidhen dem Sied⸗ 
zu» Gefrierpunfte nicht fo gleichfoͤrmig, ald bei jenen, weßhalb 
mas auch aus der zwildhen jenen beiden Punkten Statt findenden 
Insdehnung nicht auf diefelbe Art jene für die zwiſchen liegenden 
Grade angeben fann. Am gleidhformigiten ift zwifchen dem Ge: 
frier- und Ziedpunfte des Thermometer die Ausdehnung des 
Queckſilbero, daher diefes vorzugsweife ald thermometrifche Slüf: 
figfeit benügt wird. Die Ausdehnung deffelben von 0° bis 80° R. 
beträgt 0.01801802. Die Ausdehnung des Alkohols und der 
Miſchungen deffelben mit Wafler bei verfchiedenen Wärmegraden, 
wird in der Praris bei den Beſtimmungen des Alfoholometers 
(S. 228) berüdfichtiget. Die Ausdehnungsgrade des Waifers, 
und die damit zufammenhängenden fpesififchen Gewichte gibt nach: 
ftehender Auszug einer Zafel von Hallfiröm, das fpezififche 
Gewicht und das Volum des Waſſers bei 40.1 C. oder bei der Tem⸗ 
peratur der größten Didhtigfeit = ı gefebt. 
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. Zemperatur 


Cent. Spezif. ſevidt. Volum. 
oo J o. 99908920 1. 0001082 
30 0.9999920 1.0000078 
6° 0.9999772 1.0000226 
9° 0.9998497 1.0001501 
120 0.9996117 1.0003888 . 
15° 0.999364 7 1.0007357 
180 0.9988: 25 1.0011888 
31° 0.9982570 1.0017560 
24° 0.997b6000 1.0024058 
37° 0.9968439 1.0031662 
30° 0.9959917 1.0040345 


Für die Luft: oder Gas arten findet dad eigenthümliche 
Verhalten Statt, daß fie ſich nach den hierüber vorhandenen ges 
nauen Verfuchen fämmtlich um gleich viel, nähmlich vom Gefrier« 
bis zum Siedpunfte um 0.375 ihred Volums ausdehnen. Diefe 
Ausdehnungsgröße gilt eben ſowohl fürtrodene, als für feuchte 
Luft, da auch die Dämpfe nach demfelben Gefege wie die Luftar⸗ 
ten auögedehnt werden. Diefe Ausdehnung ift überdem gleichförs 
mig, und zwar nicht nur innerhalb der beiden feften Punfte des 
Ihermometers, fondern von — 36° bis + 360° C., fo daß fich alfo 
für jeden Temperaturunterfchied die Volumsvermehrung oder Vers 
minderung nach jener gegebenen Auödehnungögröße berechnen läßt. 
Iſt nähmlich das bei einer beftimmten Temperatur gegebene’ Vo⸗ 
Ium = V, jened bei der höheren Temperatur == V’, die Toms 
peraturdifferen;, ober die Anzahl der Grade, um welche die Luft 
erwärmt/wird, == A; fo ift für die Cent. Sfale 

. V’=V(ı+ 0.00375 &), 
und für die Reaumur’fche Skale 
V=YV(ı + 0.00468754). | 

3.8. Ein Kub. Fuß Luft von 100 R. werde bis auf 300°R. 
erwärmt; fo ift der Raum, den dieſelbe nunmehr einnimmt 
= ı (1 -+0.00468 x 290) =2.3572 K. F. Die Luft hat ſich alfo 
bei diefer Zemperaturerhöhung auf mehr ald das Doppelte ihres Um⸗ 
fanges ausgedehnt. Für die Zufammenziehung bei der Erfältung 
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Suspreßmafcinen. 

tie Rufen fommt im Allgemeinen allen jenen Mafshinen 
so müde auteumche werden, um Slüjligfeiten aus feſten Körpern 
yurd Sera abjujondern. Da man in allen Sällen, wo dieſe 
ueunva eerfommt, Mafchinen dazu entweder wirflid anwendet, 
er amade kaun, fo gibt ed zahlreiche Arten von Auspreß- 
waitien. Dadin gehören z. B. die Wein: und öhlpreſſen, die 
Prenſen dir Papierfabrifen, u.f. w. Hier ift aber insbefondere 
von ciner Are Mafchinen die Rede, deren man fich vorzüglich in 
Mercberiiin, SKattuns und Leinwandfabrifen bedient, um das 
Saſſer ame den nalen Zeugen auszupreſſen, und diefe Arbeit 
ſfncuer und zweckmaͤßiger zu verrichten, ald fie durch das gewöhn« . 
KM Nudringen oder Auswinden mitteljt der Auswinditöcke ges 
fanden Tann. 

Die einfachite Vorrichtung für diefen Zweck ift folgende. 
Bine niedrige ovale hölzerne Wanne von 4 bis 5 Zuß Tänge und 
and 2: Fuß Breite, befigt an jeder der zwei fchmalen oder End» 
rien eine um 12 oder 15 Zoll über die andern hervorragende 
Daude. Diefe zwei höheren Dauben find 4 300 breit, 3 ZoU 
deck, und beſtehen aus Eichenhol;, während die übrigen aus Fich⸗ 
ven: oder Tannenbol; verfertigt find. Durch jede derfelben geht 
der Schaft eines großen eifernen verginnten Hafens, fo, daß die 
Daten felbit nach einwärts gefebrt find, und einander in horizon⸗ 
taler Yinie gegenuber ſtehen. Einer diefer Hafen ift feft ange: 
ſchraubt, der andere träge am Ende feines Schaftes, außerhalb 
der Daube, eine Kurbel, vermittelt welcher er umgedreht werden 
kann. Die Wanne ift mittelſt zweier an ihrem untern Theile be: 
findlicher eiſerner Lappen unbeweglich befeitiget. Um ſich der Vor⸗ 
richtung zum Auswinden oder Ausprejlen eines Zeugftudes zu 
bedienen, bringe man Dad leptere in die Wanne, fehlägt es fo oft, 
ald dieß angebe, bin und ber um beide Hafen, ſteckt die Enden 
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deifelben in der Mitte ein, damit fie nicht berabhängen,, und 
dreht endlich den beweglichen Hafen mittelft feiner Kurbel um. 

Der Zeug wird dadurch zufammen gedreht, dad ausgeprefte Wafr 
fer fällt in die Wanne, und fließt durch den Boden derfelben 

(welcher für diefen Zweck durchlöchert ift) ab. Nach vollendeten. 
Auswinden gibt man der Kurbel einen Schwung rüdwärtd, der 
ganz allein hinreichend ift, das Stück wieder aufjudrehen, fo, 

daß es zum Ausbreiten oder Ausfchütteln von den Hafen abgenom⸗ 
men werden fann. Zarte Gewebe, welche das befchriebene Zu- 

fammendrehen nicht ohne Gefahr aushalten würden, fchlägt man 
in ein Meß ein, welches auf diefelbe Weife über die Hafen gelegt, 

und zufammengewunden wird. Kleiner gemacht, und mit einem 

nicht durchlöcherten Boden verfehen, kann die Wanne mit ihren 

Hafen zum Auswinden der gebeisten Garnftreßne in Färbereien 

benugt werden. Man bedient fich ihrer auch zum Auswinden der 

Wolle, nachdem diefelbe gewafchen worden iſt. 

Sehr empfehlenswerth ift eine von Dingler (in deffen poly⸗ 
technifhen Sournal, Bd. IIL) befchriebene Auspreßmafchine,. 
welche für Bleichereien und Kattunfabrifen darum großen Werth 

hat, weil die weißen oder gedrudten Waaren, welche man mittelft. 
derfelben vor dem Aufhängen vom Waſſer befreien will, nicht zu« 

ſammengedreht werden; woraus der doppelte Vortheil entfteht, 

daß die oft fehr zarten Gewebe keiner Beſchaͤdigung ausgeſetzt 
find, und daß beim nachherigen Ausbreiten bedeutend an Zeit ers 
fpart wird. Diefe Mafchine befteht aus zwei übereinander liegen 
den hölzernen Walzen von 6 Fuß Länge und ı5 Zoll Durchmeſ⸗ 

fer, welche in einem zweckmaͤßigen ©eftelle fo angebracht find, daß 

die obere durch die bei einer Kalander (f. dieſen Artikel) gebraͤuch⸗ 

liche Vorrichtung, nähmlich durch zwei mit Gewichten belaftete 

Hebel, ftarf auf die untere herabgedrüst wird. Die obere Walze - 
ift ganz glatt, die untere befigt in gleichen Abftänden fünf rund 

herum laufende, in fich felbft zurücfehrende Hohlfehlen von etwa 

ı: Zoll Breite. Die Achfe diefer untern Walze ift auf einer Seite 

über das Geftell hinaus verlängert, und trägt hier ein gezahntes 
Rad, welches durch den Eingriff eined Trillings bewegt wird. 

Ein Arbeiter ſetzt die Mafchine in Gang, indem er die mit einer 
Kurbel und einem Schwungrade verfehbene Achfe des Trillings 


za . Aueſchlageiſen. 


wmdreht. Ein anderer Arbeiter leitet die naſſen Zeugſtůcke wurſt⸗ 
förmig der Breite nach zuſammengefaltet zwiſchen die Walzen 
hinein; ein Knabe nimmt fie hinter der Maſchine in Empfang, 
und Läßt fie in untergefepte Körbe fallen. Vor den Walzen befin- . 
det fich ein ar> zolldiden Latten, mit Zwifchenrdumen zuſanimen⸗ 
geſetzter, halbrund vertiefter Zifch, auf welchen die auszupreſſen⸗ 
den Stüde gelegt werden, und ein aufrechtfiehended Bret mit 
vier halbrunden Ausfchnitten in der obern Kante, wodurch die 
Stile zwifchen die Walzen hineingeleitet werden. Wenn man 
etwa nut zwei Stüde zugleich auspreſſen will, fo muß man hierzu 
die Ausfchnitte a und 4 oder a und 3 wählen, nicht aber die zwei 
erſten oder die zwei lehten, damit die obere Walze nicht fchief zu 
liegen formt. Immer muß man darauf fehen, Stücke von unge⸗ 
fähe gleicher Die mit einander ausgupreilen, damit nicht eim 
Seuͤck das andere hindert, den nöthigen Drud zu empfangen. 
Durch das Verfchieben der Gewichte an den Druckhebeln wird die 
Gewalt des Auspreffens, welche von dem Drucke der obern Walze 
auf bie untere abhängt, nach Erforderniß geregelt ; nöthigen Balz 
les wiederhohlt man das Auspreilen zwei, drei, auch vier Mahl. 
Die Hohlkehlen der unteren Walze dienen zum Abfluſſe des ausge: 
geeßten Wailerd, welches in einen unter der Mafchine angebrachs 
ten Trog oder Ableitungs » Kanal fällt. 
| K. K. 


Ausſchlageiſen. 


Die Ausſchlageiſen (Durhfchlageifen) find ſchnei⸗ 
dende Werkzeuge, welche gebraucht werden, um in dünne Stoffe, 
nahmentlich Papier, Zeuge, Leder, auch wohl ſchwache Metalle 
bleche, Löcher von beitimmter Sröße und Sorm zu machen. Ents 
weder will man dabei die Fleinen ausgefchlageuen Stückhen wie⸗ 
der verwenden, und das Übrige der Flaͤche, aus welcher fie erhalten 
werden, ift als Abfall zu betrachten; oder man hat die Durchlöe 
derung der Fläche zur Hauptabficht. | 

Die runden Ausfchlageifen, gewöhnlich Loche iſen genannt, 
ind jene, welche am häufigften vorfommen. Bälle ihrer Anwen⸗ 
dung find folgende. Sie werden gebraucht, un runde Löcher bei 

Schuhmacher⸗ und Riemer: Arbeiten ſchnell, und von gleiches 
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Größe zu erhalten. Sie leiften ferner fehr gute Dienfte bei der 
Verfertigung der aus KRartenpapier beftehbenden Patronen der Zime 
mermabler; die freisrunden Löcher in denfelben können durch 
Ausfchneiden mit dem Meffer weder fo genau rund, noch fo rein 
und gleich erhalten werden, als mittelft der Tocheifen. Die Ho⸗ 
ftien: und Siegel:Oblaten werden ebenfalld mit ſolchen Eifen aus⸗ 
geftochen; ferner braucht man fie zum Ausfchlagen runder Etifet: 
ten aus Papier zum Numeriren von Zeugmuftern u. dgl.; und 
endlich find auch die fogenannten Pflaftereifen hierher zu zäh> 
len, mit welchen die Pflafter. ausgefchlagen werden, nähmlich 
jene runden Scheiben aus Leinwand oder Wollenzeug, welche 
zum Einladen der Kugeln in gezogene Gewehre dienen, 

Daß die Größe diefer Werfzeuge, vorzüglich in Rückſicht 
auf die runde Schneide, verſchieden feyn werde, bedarf Feiner 
Erörterung; allein audy in ihrer Form finden ſich Abweichungen. 
Bei den beſſer gearbeiteten Arten ft, wie man aus Fig. 9, Taf. 7 
fieht, der Schaft a in der Mitte des fchneidenden Ringes befind« 
lich, und mit dieſem durch zwei Arme oder Bogen b, o, verbunden. 
Der äußere Umfang des Ringes, d,- ift nach oben erweitert, fo 
daß an dem untern Rande mitteljt einer Facette die Schneide ans 
gefchliffen werden fann. Auch die innere Offnung hat man gerne 
fegelförmig, das heißt, oben weiter; welches die Bequemlichkeit 
gewährt, daß man nicht nach jedem Schlage das runde Plättchen 
von oben herauszuftoßen braucht, fondern daß, wenn viele ausge⸗ 
fhlagen werden, fie endlich von felbit oben herausfommen. Die 
Locheifen der Schuhmacher und anderer Lederarbeiter, von der 
Form wie Fig. 10, Taf. 7, haben eben diefe Einrichtung hinfichte 
lic der Höhlung. Diefe ift fehr lang, damit die Schneide recht 
oft nachgefchliffen werden fann. Der Schaft befindet ſich hier 
nicht in der Mitte, fondern feitwärts an der Röhre ab, theils 
um die ausgeſchlagenen Plättchen durch Umfehren des Eiſens 
noch leichter ausleeren zu können, theild auch der leichtern Vers 
fertigung des Werkzeuges wegen, wovon weiter unten die Rede 
feyn wird. 

Die Art, wie die Ausfchlageifen gebraucht werden, ift bei 
allen, auch den noch fpäter anzuführenden Arten, ziemlich die 
nähmliche, und kann hier fogleich befchrieben werden. Zum Auf⸗ 
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un scan auszaichlauenden Stoffes bedient man ſich am beften 
u ssgenden dicken Bleiplatte, oder aud eines eben abge 
a sang and Linden: oder Eirnbaumbol;, aber einer an- 
u. wu cu harten Holzart chne alle Aite, wobei jene Flaͤche 
..eudbaſteſten zu benügen iſt, auf welcher die Faſern des 
unser vinem rechten Winkel, oder uber Hirn, durch⸗ 
ame: jind. Tas Eiſen wird dann feſt und recht ge: 
ee, und mittelft eines itarfen Hammerſchlages dad 
saptnsiden dewirkt. Es iſt zu rarben, nach jetesmahligem 
saplblet eine neue Stelle der Unterlage zu wahlen, daher 
un wenn ihre ganze Dberfläche benützt worden iſt, neu 
5, oder wenn fie von Blei iſt, mir einem Hammer mit 
ae abn (bei manchen Arbeitern Bleihammer genannt) 
un währt werden muß. 

Nude nur die kreisrunden, fondern auch anders geformte 
aptiagrıien fommen in den Werkſtätten der Alaviermacher, zur 

der diefen Arbeitern nöthigen Lederſtückchen, welche 
Auiane Rinder haben, und einanter ganz gleich feyn müſſen, 
zu dmige derfelben find auf der 7. Tafel abgebildet. Das 
waierfungdctfen, Sig. ı2, bar eine rande Schneide, in der 
ur Nefelben aber einen Stift, der mittelſt eines flachen Tape 
we Na an den Z haft feitgenierer, unten aber ganz eben, und 
mx Xr Schneide gleichlanfend, abgefeilt iſt. Man erhalt durch 
zuyie Eiſen runde Zcheibchen in deren Mitte gleichzeitig jener 

t cn kleineres Stucfchen (einen Pugen) ausichlägt, und mit« 
zum au Töchelhen zum Anſtecken des Scheibchens heruorbringt. 
EN 3, d, zeigt die untere Zeite des ebenfalls mit einem Stifte 
warden halbrunden Ausloſungseiſens. Sig ı5, b, ſtellt die 
wire des Käppcheneiſens, c aber die des Sledcdhen- 
andren. Fig. a3 gibe die Anjicht von. zwei Zeiten und von 
u Dchneide des Dampfungseiſens, welches, gleichſam als 
an deppeltes Meſſer, zwei einander parallele Linien in das Leder 
rg. 

Um aus Zeugen aller Art ſtatt des Auöſchneidens mit der 
qdere ſchnell gleichgroße viereckige Mufterfledichen zu erhal: 
gr, wendet man ebenfalls Durchſchlageiſen mit einer nach Erfor⸗ 
waiß gebildeten Schueide au, jo wie man auch ſolche mit Zaden, 
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gleich Fig. 15, a, hat, um flernförmige oder ausgezackte Etifetten 
aus Papier zu verfertigen. 

Die mit dreiedigen Zacken verfehenen Eifen Fonımen bei den 
Sattlern und Riemern unter dem Nahmen Spitzcheneiſen 
nebft noch andern ähnlichen, mit wellenförmigen oder anderen 
Deſſeins verfehenen, vor. Auch hat man folche, deren Schneide 
ein Halbfreis ift, wie Fig. 14, welche den genannten Arbeitern, 
auch wohl den Handſchuhmachern manchmahl bei Damenhandfchus 
hen, dazu dienen, den Kanten des Leders eine aus gezadten Bo⸗ 
gen beftehende Bordur zu geben. 

Noch gehören manche Ausfchlageifen mit Schneiden, welche 
auf die mannigfaltigite Urt gefchweift find, hierher, z. B. jene, mit 
welchen man die zum Belegen der Oblatenfiegel gebräuchlichen 
Papierblätter verfertigt. Sie haben auf der Schneide nur den 
vierten Theil des ganzen Deffeind; das Papier wird vor dem Aus⸗ 
ſchlagen vierfach zufammengelegt, und gibt dann nad) dem Aus 
breiten die volle Zeichnung. Ferner können hier noch genannt 
werden die Ausfchlageifen der Kartenmacher zur Verfertigung der 
GSefteinpatronen, und die, mit den verfchiedenften Tchneidenden 
Umriſſen verfehenen Eifen zur Darftellung der Blätter für fünft- 
liche Blumen; worüber in den Artifeln Spielfarten und Blu— 
men das Nöthige vorfommen wird. 

Einiger Ähnlichkeit wegen können hier auch noch die Korn« 
eifen der Klaviermacher, und die ihnen gleich gebildeten Eifen der 
Sattler erwähnt werden, welche mit mehreren nadelförmigen 
Spisen verfehen, in Leder mehrere Löcher zugleich zum nach« 
mahligen Einziehen des Fadens, oder in Holz zum Einfchlagen 
von Stiftchen, vorfchlagen. An jene Stempel fann ebenfalls er⸗ 
innert werden, welche fchneidig gearbeitete Zahlen und Buchita- 
ben darftellen, und zum Zeichnen gegerbter Zelle, oder zum Eins 
fhlagen von Buchftaben und Zahlen auf Hol; oder Elfenbein (4.8. 
auf Mafftäben) fehr vortheilhafte Anwendung finden. 

Bei Metallarbeiten werden Ausfchlageifen feltener gebraucht, 
Hierher find die Hauer oder Aushauer der Klempner zu rech- 
nen, mit welchen fie größere, oft zwei Zoll weite Löcher in Blech 
ſchlagen, welches dabei immer auf einer dicken Bleiplatte liegen 
muß. Einen folchen Hauer für runde Löcher (denn man bat fie 
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von verfchiedener Größe und auch für ovale Löcher) jtellt Sig. ı 1, 
Taf. 7, im Durchfchnitte vor. Er ift aus gut gehärtetem Stahl, 
und unten bei a ziemlich tief ausgebohrt, damit er fi, wenn er 
ſtumpf wird, öfter fchärfen läßt. Das Schleifen gefchieht bloß 
am äußern Umfange der Schneide, welcher zu diefem Ende auch 
ſchon Fonifch gearbeitet iſt. 

Mit ähnlichen Werfzeugen, an denen aber die Höhlung bei 
a (Fig. 11) fehr feicht und rein polirt ift, werden aus Meiling-, 
Zombaf-, verfilbertem oder filberplattirtem Blech, die fchälchen- 
artig vertieften Köpfe der Zapezierernägel ausgefchlagen, in welche 
man dann die Spigen mit Zinnloth befeftigt. Auch Gürtler, Gold: 
und Silberarbeiter wenden folche Eifen an, wenn fie eine größere 
Anzahl vertiefter Plättchen brauchen. Das Blech erhält hier die 
Wölbung gleichzeitig mit dem Aushauen, weil die Schneide des 
Eiſens zuerft dad Blech niederdrüdt, und eben dadurd) die Platte 
zwingt, im Innern der Höhlung in die Höhe zu fleigen, und ſich 
nach ihr zu formen. Es geſchieht dieß defto leichter, je Fleiner 
der Durchmeifer der Schneide, umd je dicker oder härter das mit 
derfelben behandelte Blech ift. Man hat folche Eifen auch rofen- 
förmig oder mit anderen Deifeins. 

Gute Ausfchlageifen müllen nicht nur aus Stahl verfertigt 
ſeyn, und die rechte Härte haben, damit fich die Schneide weder 
umlegt, noch ausfpringt und fchartig wird; fondern fie follen 
auch an der Schneide aus dem Ganzen und majfiv gefchmiedet 
feyn. Die Höhlung wird gebohrt, And bei den runden am beften 
auf der Drehbanf gang ausgebildet. Die Zaden und Eden mujfen 
gefeilt werden; fo wie man die, mit einer dreiedigen Seile ge— 
machten Einfchnitte in Big. 14 bemerfen wird. Die Locheifen der 
Schuhmacher, wie Big. 10, find an der Höhlung bloß aus einem, 
dort breiter ausgefchmiedeten Lappen über einem Dorn zufammen: 
gebogen, fo daß die Kanten in einer von a nach b laufenden 
Linie fi) berühren, und vollfommen an einander ſchließen. Allein 
nach diefer, obwohl fehr leichten und wohlfeilen Herftellungsart 
erhält man dieſe Werfzeuge nie gut und dauerhaft, indem die 
Schneide bei b immer rauh bleibt, auch wohl nad) längern Ge: 
brauch und bei einiger Gewalt die Spalte ſich Öffnet, und das 
Eifen ganz unbrauchbar wird. | 
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Der Vergleihung mit den vorbefchriebenen Ausfchlageifen 
wegen ift noch anzuführen, daß man fich auch noch anderer, ob: . 
wohl verwandter Mittel zu ähnlichen Zweden bedient. So ver: 
fertigt man durchbrochene Papierborduren durch das, in gewiſſer 
Hinſicht, umgefehrte Verfahren, indem ein Papierftreifen auf eine 
mit dem fchneidig gearbeiteten Deffein verfehene harte Stanze 
gelegt, und mit einem bleiernen Hammer gefchlagen wird; nod) 
beffer aber wird ein dergleichen fchneidiger, in fich felbft zurückkeh⸗ 
render Dejlein auf eine ftählerne Walze gravirt, und auf diefe Art 
die Papierbordur ausgepreft. Zum Durchfchlagen von Löchern 
in Metall wendet man ferner auch Meißel an, deren untere, 
Freisrunde oder vieredige ebene Släche auf das Blech (auf einer 
Unterlage von Holz oder Blei) oder auch auf dickere Stüde aufger 
fegt, ein gleic, geformtes Plättchen, oder bei Fleineren, eben fo 
wie der Stift des bereitö oben befchriebenen, und Fig. ı2, Taf. 7 
abgebildeten Klaviermacher: Werfzeugs aus dem Leder, einen fo= 
genannten Putzen ausfchlägt, wie dieß bei den Pugmeißeln 
der Alempner, zum Theile auch bei den Durhfchlägen der 
Schloſſer gefchieht ; und endlich gehören, ald eine mehr erweiterte 
Anwendung deifelben Prinziped im Großen auch die Durch— 
ſchnitte der Munzwerfftätten und Metallfnopf-Fabrifen hierher. 
Bon diefen Werkzeugen und Vorrichtungen wird am gehörigen 
Drte ausführlicher die Rede feyn. 
G. 2%. 


Ausſtopfen. 


Die Kunſt, Thiere auszuſtopfen (Taridermie), welche zur 
Abſicht Hat, der abgezogenen Haut fo viel als möglich das Anſehen 
der lebenden Exemplare zu geben, erfordert außer einem bedeu⸗ 
tenden Grade von Geſchicklichkeit und Übung auch noch gründliche 
naturhiftorifche, und fogar einige anatomifche Kenntniffe. Obwohl 
das Ausftopfen in der Regel nur bei den Thieren der höhern Klafr 
fen anwendbar ift, nähmlich bei den Eäugethieren, Vögeln, Am⸗ 
phibien und Fiſchen: fo ijt doch leicht zu entnehmen daß bei den fo 
mannigfaltigen Formen das Verfahren fehr verfchieden fen 
fönne, und daß faum mit Sicherheit anzugeben feyn dürfte, welche 
der bisher befannten Manipulationsarten den andern vorzuziehen 
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fey; um fo mehr, als die vollfommene Nachahmung der Natur zus 
Vest dennoch von der Gefchidlichfeit und Sorgfalt des Arbeiters 
abhängt. Unter diefen Umftänden wird man bier, da eine ins 
Einzelne gehende fchriftliche Anweifung zu diefem ziemlich fchwies 
zigen Gefchäfte zu weitläufig feyn würde, nur jene allgemeinen 
Bemerfungen finden, welche nothwendig find, um das Verfahren 
überhaupt anfchaulich zu machen. 

Das Ausftopfen zerfällt in drei Hauptoperationen, von wel: 
chen die erfte das Funftgerechte Abziehen der Haut, die zweite das 
Ausfüllen derfelben mit Baumwolle, Werg, Moos oder Heu, die 
dritte endlich die Aufitellung felbft begreift. Davon im Wefentli- 
den abweichende Methoden find nur höchft felten im Gebrauch. 
Hierher gehört das bloße Auftrodinen des Thieres, wo bloß der 
Unterleib geöffnet, von den Eingeweiden entleert, und audgeftopft 
wird. Es ift faft nur bei den Fleinften Vögeln thunlidy, weil 
das getrod'nete Fleiſch ftets eine Lockſpeiſe für zerftörende Inſek⸗ 
ten wird, und es daher bein Ausftopfen immer Grundfag bleibt, 
alle fleifchigen und fetten Theile fo viel als möglich zu entfernen. 
Auch eine andere Methode ift eben fo wenig anwendbar, nach wel- 
cher der aus der Haut gebrachte Körper in Gyps abgegoffen, und 
über diefen die Haut gezogen wird. Das Abgießen ift zu umſtaͤnd⸗ 
lich und zeitraubend, und die Ausbildung und Befefligung der 
äußern Theile fo fchwierig , daß von diefem Verfahren, fo wenig 
ald von einem andern, wo der Körper aus Holz gefchnigt werden 
fol, ernftlicher Gebrauch gemacht werden fann. Jener oben anz 
gezeigte Bang der Arbeit ift Daher immer der vorzüglichſte. Ein- 
zelne Abweichungen werden jedoch in der Folge vorfommen. 

Dad Abziehen der Haut, oder das Abbälgen des Thieres ift 
jene erite, höchft wichtige Operation, welche, unzwedimäßig oder 
forglos volbracht, das Mißlingen des Erfolges herbeiführen kann. 
Es wird bei dem verfchiedenen Baue der einzelnen Thierflaifen auf 
verſchiedene Art verrichtet; ja felbft zum Abziehen der Säuges 
thiere, von denen zundchft gehandelt werden foll, gibt ed mehr 
als eine Vorſchrift. Es iſt am leichteften, wenn die Haut nicht 
am Bauche, fondern am Rüden des Thieres aufgefchnitten wird, 
obwohl auch hier Ausnahmen gemacht werden müflen. Diefe Mes 
shode hat für die Schönheit der fertigen Arbeit auch noch den 
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Vortheil, daß die Naht nicht bemerkbar wird, weil die meiſten 
Saͤugethiere am Rüden dichtſtehendes ſtarkes, am Bauche aber 
weit dünneres Haar haben. Nahmentlich aber iſt dieſe Art die 
Haut aufzuſchneiden immer unerlaßlich, wenn das Thier aufrecht, 
oder auf den Hinterbeinen figend, dargeftellt werden fol. Man 
macht demnad) am höchiten Theile des NRüdens einen Einfchnitt, 
welcher zwifchen den Schulterblättern anfängt, und bis an die 
Wurzel des Schweifes reiht. Man macht die Haut erft auf der 
einen Seite, anfangs mit den Fingern, dann aber mit dem Meſ— 
fergriffe ,- biö zum -Bauche lod, wendet dad Thier um, und ver: 
fahrt eben fo auf deilen anderer Seite. Die inneren najlen Rän= 
der der Haut, welche beim Bortrüden des Abziehens umgelegt 
werden muß, auc, von felbit fich einrolit, muß man mit etwas 
angefeudhtetem Mafulaturpapier bededen, damıt die Haare nicht 
befhmußt und zufammengeflebt werden, deren fpätere Reinigung 
mit großem Verluſt an Zeit und Mühe verbunden ſeyn würde. 
Man fucht nun den Schweif aus der Haut zu bringen, wozu 
Übung erforderlich iſt, damit die, an diefer Stelle oft fehr dünne 
Bedeckung nicht zerrijfen werde. Unter dem Schweife aber, am 
After, ſchneidet man die Haut mit der Schere durch. Seht wird 
die Haut an jedem Hinterfuße bid an die Nägel, Klauen oder 
Hufe, unaufgefchnitten, bloß durch Umfehren, abgezogen. Man 
fhneidet fogleicd) das Fleifh von den Knochen, ohne jedoch die 
Bänder und Sehnen zu verlegen, fo daß demnach die Knochen, 
mit Ausnahme des obern Schenfelfnochens, mit der Haut in Vers 
bindung und zulegt auch in dem ausgeftopften Thiere bleiben, defr 
fen Süße ohne die durch die Bänder zufammenhängenden Knochen 
weder die gehörige Feftigfeit, noch aud) die zur getreuen Nachah⸗ 
mung der Natur erforderliche Form erhalten. würden. Auf ähnliche 
Art wird auch mit den Worderfüßen verfahren. Nun zieht man 
die Haut von der Bruft und dem Halfe ab, wo diefelbe nur dann 
eines Einfchnitted bedarf, wenn der Kopf groß, der Hals fehr 
Dunn ift, und die Bekleidung des legtern bei der nächfifolgenden 
Dperation naturwidrig ausgedehnt werden müßte. Die Zubereis 
sung des Kopfes ijt am fchwierigften. Man ftreift die Haut bie. 
an die Ohren ab „ und ſchneidet diefelben, ohne fie aus der Kopf⸗ 
haut zu bringen, indem fie auch nad dem Ausflopfen in dieſer 
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ftein und Salmiak werden empfohlen. Noch beffer ift es freilich, die 
Haute durch eine Brühe aus Eichenlohe und Alaun einer Art von 
Gerbung zu unterwerfen; allein e8 entfteht Dadurch die Unbequem⸗ 
lichfeit, daß die Haut, wenn das Gerben nur mit einiger Bol: 
fommenbeit gefchehen fol, fic) durch Zufammenziehen verfleinert, 
und dann zur naturgetreuen Ausfüllung weit mehr Kunft und 
Mühe erfordert. 

Beim Ausftopfen nicht zu großer Thiere dient ala Material 
aufgelodertes Werg. Man bildet genau nad) der Natur aus dem: 
felben zuerft den Hals des Thieres, gibt ihm durch Umwinden mit 
Bindfaden Feftigfeit und Rundung, und bringt den vordern Theil 
in die Offnung des Schädelfnochens, nachdem man vorher den 
Raum der ausgefchnittenen Muskeln des Kopfes ebenfalls mit fei- 
nem Werg oder aud mit Baumwolle, fo wie die Augenhöhlen 
ausgefüllt, und in den legtern die Fünftlichen Augen befeftigt hat, 
von deren Vefchaffenheit und Verfertigung im Artifel Augen 
gehandelt worden iſt. An den Knochen der Beine gibt ebenfalls 
umgewidelted Werg die richtige Form; fo wie auch in der Haut 
des Schweifes, im welche ein, mit Werg umwickelter Draht ges 
ftedt wird. Auf diefelbe Art wird der Numpf behandelt; und 
nachdem man über alle diefe Theile nach und nad) die Haut ges 
zogen, und wo ed nöthig war, hervorfpringende Stellen durch 
nachgeftopfted Werg, am gehörigen Orte eingelegte Stüde von 
Striden oder leinenen Lappen, vollfommen ausgebildet hat, wo⸗ 
bei nur Erfahrung und ein richtiges Augenmaß, und die Vergleis 
hung mit lebenden Thieren derfelben Art, oder mit guten Abbil- 
dungen das vollfommene Gelingen verfichert; fo wird der Schnitt 
in der Haut gefchicft wieder zugenäht, und das Haar fo geordnet 
daß die Naht vollfommen unfichtbar wird. 

Um das Thier aufzuftellen, müllen, der Feſtigkeit wegen, 
Draͤhte von der gehoͤrigen Staͤrke (bei ganz großen Thieren eiſerne 
Stangen) in ſein Inneres gebracht werden. Es geſchieht dieſes 
auf verſchiedene Art, am leichteſten dadurch, daß man die am 
vorderen Ende zugeſpitzten, nicht ausgeglüheten Eiſendraͤhte erſt 
nach dem Ausſtopfen gewaltſam eintreibt. Einer derſelben kommt 
durch den Kopf bis in die Mitte des Rumpfes, und vier andere 
ſticht man durch die Füße, ebenfalls bis in den Rumpf. Von den 
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Iepteren lapt man aus den Sußfohlen fo viel bervorragen, als 
man ;ur fünftigen Befefligung des Thieres auf einem Brete, Alte, 
ader dgl. bedarf. Nach einer andern Methode Fönnen die Drähte 
auch vor der Vollendung des Ausftopfend angebracht werden, wo⸗ 
zucch jüch eine größere Feſtigkeit erreichen laßt. Man nimmt drei 
Ange Drähte, von welchen man zwei in ihrer Mitte zufammenbiegt. 
Einer derfelben wird Dann mit dem gerade gebliebenen bis auf eine 
gewille Länge fehraubenförmig zufammengedreht, die Enden aber 
derden gabrlförmig auseinander gebogen. Eben fo verfährt man 
am andern Ende des geraden Drabtflüdes, wodurd) man an dem- 
Anden vier, mit ihm feft verbundene Aſte erhält. Die Ieptern 
werden neben den Knochen in die Haut der Süße geftedt, wäh 
zer der lange Draht mit einem Ende in dad Hinterhauptloch, 
gr dem andern aber in Die Haut des Schweifes gebracht wird. 
Se richtige Ausſtopfen der Buße aber iſt dann viel mühfanıer, ale 
wen abarfouderte Drahtſtücke erit nach dem Ausſtopfen eingeflo- 
in werden. 
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die Umrijfe des Körpers nachahmendes Gerüft, aus Bögen von 
leihtem, 3. B. Linden:Holz beftehend, erbaut, und über dieſes, 
ohne eigentliche Ausftopfen, mit Ausnahme einiger wenigen 
Zheile, die Haut gezogen werden. Das legtere ift, wenn die Ko: 
ſten eined genau gearbeiteten Holzgerippes nicht in Betrachtung 
fommen, dann um fo leichter, und gewährt noch den Vortheil, 
Daß die Haut gegerbt werden fann, indem die Verfleinerung ihres 
Umfanges, da das, die äußere Form beftimmende Geruft vorhan- 
den ift, nicht viel zu bedeuten bat. Cine Befchreibung des hier 
zu beobachtenden Verfahrens findet man in J. H. Voigt's Maga- 
zin für den neueften Zuftand der Naturfunde, Weimar ı805, 
IX. Band, Seite 369 u. ff. Bei diefer Methode müßte übrigens 
nur ein Fehler vermieden werden, der nähmlich, daß die Haut, 
welche im feuchten Zuftande übergezogen werden muß, fich nach dent 
Zrodnen zu feſt an dad Gerippe anlegte, und leßteres hierdurch 
auch auf der äußeren Fläche fihtbar würde. Man müßte deßhalb 
die einzelnen Theile und Bogen des Gerippes an den Kanten ftarf 
abrunden, oder noch beffer, daffelbe ganz, oder doch an den groͤß⸗ 
ten Offnungen, mit Pappe befleiden, welcher man vorher die 
nöthige Krümmung zu geben hätte. 

Die Zubereitung der Vögel ift leichter als die der Saͤuge⸗ 
thiere, weil bei dem einfachern Baue die richtige Form eher zu 
treffen ift; fchwieriger aber in Beziehung auf die Behandlung und 
unbefchädigte Erhaltung der Federn, welche weit leichter nachtheis 
lige Änderungen erleiden, als die Haare. Mit Rücficht auf diefe. 
Eigenheit ift zu bemerfen, daß das Ausftopfen jener Vögel am 
beiten gelingt, welche entweder eines natürlichen Todes geftorben, 
oder durch Erſticken getödtet worden find; daß man aber bei fol«. 
chen, weldhe Schußwunden haben, fowohl diefe, als auch den 
Schnabel mit Baumwolle verftopfen müffe, um anbaltendes Blu⸗ 
ten und das Verderben der Federn zu verhindern ; auch follten fie 
fogleich nad) dem Tode zum Transport in weiches Papier gewe 
ckelt werden. Berner follten die Vögel, wenn man die Wahl hat, 
zum Ausftopfen zu jener Zeit, wo fie ihr Gefieder ganz vollkom⸗ 
men haben, verwendet, und die Bearbeitung. der zu fett gewordes 
nen möglichft vermieden werden. Man muß ferner aud) dad Aus⸗ 
ftopfen nicht zu Tange, und bis zur beginnenden Faͤulniß verfehige 
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ben, weil dann die Haut müche iſt, die Febern zum Ausfallen 
geneigt find, und die Arbeit in mehrfacher Beziehung mißlich und 
unangenehm wird. 

Die Vorbereitung, welcher der todte Vogel vor dem Abzie⸗ 
ben bedarf, befteht in der Reinigung des Gefiederd, wenn diefes 
mit Blut oder fonft befledt iſt. Es gefchieht mit reinem Waſſer, 
welches wiederhohlt mit einem Schwamm aufgetragen wird. Dad 
legte, nicht mehr gefärbte Waller wird zum Theil mit dem 
Schwamme aufgefaugt; endlich aber beftreut man die Stelle mit 
Haarpuder, weldyen man nach dem Trocknen durch Auflodern und 
vorfichtiges Kämmen der Federn wieder wegbringt. Es veriteht 
fi) von felbft, daß diefes Kämmen, welches auch noch öfter in 
der Solge geſchehen muß, immer nach der natürlichen Qage der 
Sedern, und nie gegen den Strich, vorzunehmen ifl. Vor dem 
Auffchneiden der Haut wird noch der Arminochen in jedem Flügel, 
unmittelbar über dem Ellbogen, abgebrochen , ohne jedoch die 
Haut im Mindeften zu verlegen, und zwar bei Feinern Vögeln 
bloß mit den Fingern, bei größeren mit einer nicht zu fcharfen Kneip⸗ 
oder Beißzange. | 

Man macht in die Haut, während der Vogel auf dem Ruͤ—⸗ 
den liegt, einen Einfchnitt, welcher von der Spike des Bruſtkno— 
chens bis zum Bauche, oder auch ein wenig weiter reicht; hebt die 
Haut von der einen Seite des Schnittes behuthſam auf, und fucht 
fie bis unter den Flügel loszumachen, wobei man nur im Nothfalle 
der Schneide des Meſſers, vorzüglich aber des bloßen Ziehens und 
des zwifchen Haut und Fleiſch eingeſteckten Meifergriffes fich be: 
dient. Eben fo wird auch die andere Seite behandelt, an der 
innern Släche der Haut aber unverzüglich wieder durch Befeuchten 
biegfam gemachted Drudpapier aufgelegt, um das Befchmugen 
der Federn zu verhindern. Der Hals ded Vogels wird hierauf 
gebogen, durd) die Spalte der Haut herausgedrückt, und nicht zu 
nahe am Körper abgefchnitten. Legteren jegt ganz aus dem Balge 
zu bringen, fällt nicht fhwer, da die Armfnochen bereits gebros 
hen find, und nur um den Neft derfelben und die Haut am Ruͤ— 
den loszumachen, bedarf e8 einiger Vorficht, damit feine Riffe 
entſtehen. Wenn die Haut bis zum Schenfel abgeftreift ijt, fo 
fehiebt man das Bein von außen in die Höhe, und zieht die Haut 
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bi8 an den bei den meiften Vögeln unbefiederten Theil des Fußes 
(bis an das eigentliche Serfengelenf) ab. Der unmittelbar über 
dDiefem Gelenke befindliche Knochen wird, nachdem er vom Bleifche 
gereinigt ift, gleich unter feinem obern Selenfe (dem Schenfelge- 
lenk) abgebrochen, und bleibt demnad, mit der Haut in Verbin⸗ 
bung. Diefe läßt fich nach der Bearbeitung beider Schenkel bis 
zum Steiße abziehen, wo ein Schnitt durch die legten Schwanz⸗ 
Wirbelfnochen gemacht, und dadurch der fleifchige Theil, in wel 
chem die Schwanzfedern eingewachfen find, mit an der Haut ers 
halten wird. Noch ijt Kopf und Hals zu präpariren. Der leptere 
laͤßt fich Teiht aus der Haut bringen, und diefe ſich bis an die 
Ohren abjtreifen, wo fie aber aus den Höhlungen derfelben heraus⸗ 
gehoben, und dann erjt, damit hier nicht zu große Löcher entites 
ben, durchgefchnitten werden muß. Nun fährt man mit dem 
Abziehen fort, bis die Augäpfel bIoß liegen und aus ihren Höhlen 
genommen werden fönnen. Der Schädel bleibt nicht ganz, fondern 
es werden in demfelben, erftlich in gleicher Linie mit dem Schnas 
-bel von den Augenhöhlen nach dem Genid zu, und dann von diefem 
fenfrecht nach unten, zwei Schnitte gemacht, welche in jeder 
Augenhöhle unter rechten Winfeln zufammentreffen; fo daß der 
Hinterkopf fanımt dem daran befindlichen Halfe wegfällt, und an 
der Haut nur noch ein Theil der Kinnladen, der Augenhöhlen - 
und die obere Hälfte des Schädels zurüchleiben, welches Alles 
recht forgfältig gereinigt werden.muß. Auch die Zunge fann. au 
gefchnitten werden. Das Sleifh an den in der Haut zurückblei⸗ 
benden Armknochen vertrocknet bei kleinen Wögeln fo bald, daß 
es füglich unbeachtet bleiben fann; bei den großen Thieren diefer 
Klaffe aber muß e8 noch befonders abgelöfet werden. Bei diefen 
muß daher die Haut über den Arm bis an die fogenannte Hand 
aufgeftreift werden, welches leichter durch das Auffchneiden ge= 
lingt, weil bei dem bloßen Umfehren die langen Slügelfedern alls 
zuleicht in Unordnung gerathen. Sowohl an den Armknochen als 
an den Schenfeln werden die fleifchigen heile fogleich wieder 
durch umgewundene Baumwolle oder feined Werg erſetzt, und die 
Haut in ihre alte Lage gebracht. Früher noch muß das Innere 
der ganzen Haut mit dem gewählten Schugmittel gegen die Infefe 
ten verfehen werden. 
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Von diefer Art des Abbaͤlgens ift man manchmahl gezwun⸗ 
gen abzuweichen. Bei Schwimmoögeln, welche auf Bruft und‘ 
Unterleib meiſtend mit ſehr dicht ftehenden Federn bedeckt find, und 
bei folhen mit fchönen Zeichnungen an diefen Theilen, geht das 
Aufſchneiden hier nicht an, weil die Nath in der Folge einen Übel- 
ſtand verurfachen würde; fondern ed muß auf dem Rüden gefches 
ben. Der Schnitt fängt bei der Halswurzel an, und wird fo 
lang gemacht, wie fonft auf der untern Seite. Ferner laͤßt ſich 
bei Vögeln mit fehe dünnen Halje und großen Kopfe die Hals⸗ 
Haut ohne zu berften nicht weit genug über den Kopf ziehen; fie 
'muß deßwegen, und zwar rüdwärts am Halle, aber immer nur 
fo wenig ald möglich, aufgefchnitten werden. 

Audgeftopft werden die Voͤgelhaͤute gleichfalld mit Werg, 
ad welchem ein fünftlicher Körper verfertigt, und diefem die 
Haut angepaßt wird. Zu groß darf derfelbe ja nicht gemacht wer⸗ 
den, weil fonft die Haut nicht ſchließt; weniger fchadet es, wenn 
ee etwas zu Mein geräth, indem die Haut beim Trocknen fich zu⸗ 
fammenzieht, und dann doch volllommen auögefüllt erfcheint.' 
Man bildet zuerft aus Hein gefchnittenem oder fein gezupftem Werg 
den mit Bindfaden, der mehreren Slätte wegen, umwundenen 
Hals, und bringt ihn (nad) vorausgegangener Ergänzung der 
fehlenden Theile des Schädels, und nad) dem Einfegen der fünft- 
lichen Augen in die Höhlen deffelben) in die Haut des Halſes. 
Eben fo wird der Körper, nach den Abmeffungen des wirflichen 
geformt, in die Haut des Rumpfes eingepaßt, und wenn Alles 
durch Nachhelfen an den noch fehlerhaft gebliebenen Stellen die 
richtige Form erhalten hat, der Schnitt an der Bruft (oder am 
Rüden) zugenäht. Die Bedern werden fo geordnet, wie im leben⸗ 
den Zuftande des Thieres, ohne fie zu verdruden, zu zerfafern, 
oder fonit zu befchädigen. j 

Zur Aufftelung werden die nöthigen Drähte in dem ausge⸗ 
flopften Vogel angebraht. Man fticht einen zugefpigten Draht 
in jeden Fuß, welcher durch die hornähnliche Bedeckung des Bei⸗ 
ned am Schenkelknochen hinauf bis in den Rumpf reichen muß. 
Beide Drähte laufen am beften in fchiefer Richtung, fo daß fie fich 
im Innern des Vogels etwas einander nähern, wodurch derfelbe, 
wenn fie durch Zufammendrüden der Fuͤße mehr parallel werden, 
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einen feftern Stand erhält. Ein dritter Draht fommt durch den 
After in den Rumpf, und ift beftimmt die Schwanzfedern zu unters _ 
ftügen. Der Halsdraht wird oben vom Scheitel bis in die Ge- 
gend der Schenfel eingetrieben. Zwei Drähte in den Flügeln, 
oder bei fehr großen Vögeln, zwei Paar derfelben — einer neben 
den abgebrochenen Oberarm, der andere am Handgelenf hinreir 
chend tief eingeftedt — geben auch diefen die nöthige Haltbarkeit; 
und dann unterliegt e8 eben fo wenig einem Anftande, die Theile 
des Vogels durch Biegen in die richtige Lage zn bringen, ale ihn 
auf der beftimmten Unterlage zu befeftigen, oder auch mit ausge⸗ 
breiteten Sittihen oder im Fluge darzuftellen. Der Schnabel 
wird einjtweilen durch Zunähen oder durch Stifte, oder durch Zu 
fammenleimen für immer, gefchloffen. Man ummindet den Vo: 
gel, vorzüglich am Rumpfe, mit Binden, die Fleinern auch bloß 
mit einem Bande, oder einem Streifen ftarfen Papiers, und ber 
wirft ein fchnelles Trocfnen, am beften durch Ofenwärne; wober 
aber darauf zu fehen ift, daß ja alle Theile ohne Ausnahme vor 
der Beendigung diefed Gefchäftes ihre richtige Lage haben, da 
der Vogel im vollfommen ausgetrockneten Zuftande fo hart iſt, 
daß fich an demfelben ohne Gefahr des Zerbrechens nichts mehr 
ändern läßt. — 
Eine Höchft ſchwierige Aufgabe ift es, Baͤlge von Vögeln 
und Säugethieren, welche man abgezogen und fon getrödnet 
erhält, auszuflopfen. Um fie wieder biegfam zu machen, muß 
man fie aufweichen, welches bei jenen der Säugethiere minder 
umftändlich ift, indem man fie geradezu in Wafler legen, unb 
fo lange in demfelben laffen fann, bis fie ihre Biegſamkeit, wenn 
auch nie fo, wie im frifchen Zuftande, wieder erlangt haben. Bei 
den Vogelhäuten aber ift nichtd zu thun, ald daß man fie, went 
fie, wie gewöhnlich zufammengeflappt, und mit Moos, Heu, u. dgl. 
etwas gefüllt find, entleert; auf der innern Seite, ohne fie auf: 
zubiegen, wodurch fie brechen würden, allmaͤhlich naß macht, fie 
dann mit gut durchnäßtem Werg ftopft, in ein feuchted Tuch eins 
fhlägt, und einige Zeit an einem feuchten Orte liegen läßt. Durch 
Miederhohlung dieſes Verfahrens bringt man es endlicdy dahin, 
vorzüglich wenn man noch ſchwache Afchenlauge und warmes Waf- 
fer zu Hülfe nimmt, daß fie fih nothdürftig behandeln und: mit 
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Vorfiht auöftopfen laſſen. Ähnliche, und noch mühfamere Hand: 
griffe, deren Aufzählung bier zu weitläufig fegn würde, müllen 
gebraucht werden, wenn fchlecht ausgeftopfte Eremplare umgeän- 
dert, oder gar von Inſekten angegriffene wieder hergeftellt wer: 
ben follen. Hier muß fogar nicht felten ein geſchicktes Einfepen 
einzelner Hautflecke und neuer Federn von andern ähnlichen Indi⸗ 
viduen vorgenommen werden; ein hoͤchſt mühfeliges Verfahren, 
welches bei dem immer nicht ganz genügenden Erfolge nur durch 
die Seltenheit des zu ergänzenden Exemplares veranlaßt wer: 
den fann. 

Das Ausftopfen der meilten Amphibien ift fchon viel 
leichter, ald das der mit Haaren und Federn bededten Thiere. Bei 
ben Froͤſchen und allen kleinern Eidechfen:Arten wird der Rachen 
geöffnet, Magen und Eingeweide werden durch denfelben mittelit 
einer Zange heraudgezogen, und der Rückgrath wird, ebenfalls 
durch den Rachen, bei den erften Haldwirbeln zerfchnitten. Man 
wendet dann den Rachen um, fo daß das Innere auswärts fommt, 
und fängt an, die Haut des Körpers abzuftreifen. Bald find auf 
diefem Wege die Vorderfüße bid zu den Zehen, welche man ab- 
fhneidet und an der Haut läßt, ferner der Leib und die Hinters 
füße abgefchält. Die ganze Bedeckung ift mithin fo wie ein 
Handſchuh umgekehrt, ohne daß es nörhig wäre, einen Einfchnitt 
in die Haut zu machen, mit Ausnahme einiger Erweiterung des 
Rachen, welche im Anfange der Operation dur Wegfchneiden 
der Zunge und der fleifchigen Theile leicht bewirft wird. Der 
Schädel bleibt diefemnach in der Haut, wird aber rein ausgenom⸗ 
men, fo wie auch die Augen fpäter durch Fünftliche zu erfegen find. 
In den wieder umgekehrten leeren Balg läßt man durch den ge: 
öffneten Mund mit Hülfe eined Trichters. feinen Sand laufen, bie 
er vollfommen ausgefüllt ift, und durch mäßiges Drüden und 
andere leicht zu findende Mittel feine urfprüngliche Form wieder 
erhalten hat. Nach dem Trocknen fann entweder der Sand an 
feiner Stelle bleiben, oder man läßt ihn durch den Mund auslau- 
fen und erfebt ihn durch Baumwolle. Den Befchluß der Arbeit 
macht das Überftreic)en des Balges mit einem hellen, leicht trod: 
nenden Firniſſe, um Slätte und Glanz des lebenden Thieres nach⸗ 
zuahmen. 
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Die meiften Schlangen, auch die ihnen im Baue ähnlichen 
Sifche, können auf diefelbe Art behandelt werden. Nur beifols 
hen, welche in der Mitte zu dick find, ald daß der Körper durch, 
den Rachen gehen könnte, ohne ihn zu zerreißen, iſt eine Abänz 
derung noͤthig. Man erweitert naͤhmlich den Rachen durch Eins 
fhneiden, und näht ihn zulegt wieder zu. Noch beifer aber ver. 
fährt man folgender Maßen. Dean fchligt an der dickſten Stelle 
Des Körpers die Haut etwas auf, und ſchneidet denſelben hier 
quer ganz durch. Dann faßt man das eine Ende desſelben und 
zieht es durch die Offnung in der Haut bis an den Kopf, wo 
ed abgefchnitten und ald unnüß befeitigt wird. Daſſelbe geſchieht 
mit dem hintern Ende, und fo fann die Haut, mit Ausnahme des 
Kopfed und der Kinnladen, gänzlich entleert werden. Große 
vierfüßige Amphibien, wie mehrere Eidechfen und die Krokodille, 
werden fo wie die mit Schildern beſetzten Saͤugethiere geöffnet und 
audgeftopft. Schwierig aber ift die Zubereitung der Schildfröten, 
nicht in Hinſicht des Ausftopfens felbft, fondern in Hinficht des 
Offnens und Abziehend, welches wegen der verfchiedenen Befchafs 
fenheit der Schilder, und ihrer Verbindung unter einander bedeus 
tende Schwierigfeiten veranlaßt, und, wenn es gut gelingen folt, 
eine genaue Kenntniß jener Verſchiedenheiten, und mithin anato⸗ 
mifche Kenntniffe des Baues diefer Gefchöpfe voraudfegt. Bei 
jenen, wo die zwei Schilder bloß durch eine mehr oder weniger 
fefte Haut zufammenhängen, kann diefe aufgefchnitten werden, um 
die inneren Theile berauszufchaffen ; wo aber wahre Knochens 
Nähte die Vereinigung der Schilder bewerfftelligen, welche man, 
ohne fünftigen, kaum zu verbergenden Übelftand, nicht mit, der 
Säge durchfchneiden fann, muß das Ausraäumen durch die Of: 
nungen am vordern und hintern Theile ded Thieres gefchehen; 
die früher abgenommenen Xheile aber, Kopf und Süße naͤhmlich, 
müffen abgefondert bearbeitet werden. Jedoch ift ed immer fehr 
fhwer, die legtern wieder in ihre vorige Lage zu bringen; und 
ein vollfommen naturgetreues Ausftopfen dieſer Thiere verlangt 
demnach einen nicht unbedeutenden Grad von Geſchicklichkeit. 

Zum Ausſtopfen der Fiſche hat man verſchiedene Vorſchrif⸗ 
ten, deren Anwendbarkeit zum Theile durch die jedesmahlige Haupts 
form der einzelnen Arten bedingt wird. . Daß man bei einigen dei 
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Körper durch die Mundöffnung (manchmahl auch durch die Kies 
men-Dedel) entfernen koͤnne, erhellt bereit aus dem oben Ges 
fagten. Allein audy die Häute vieler anderen fann man, obwohl 
mit Muͤhe und Geduld, erhalten, ohne fie irgendwo aufzufchnei- 
den. Zu diefem Ende nimmt man die Kiemen durch die gleich 
nabmigen Öffnungen heraus, und entfernt auf demfelben Wege 
alle Eingeweide. Dann fucht man mit einer Art von dünner höl- 
zerner Spatel, durch Tangfames Einfchieben und Bewegen derfel- 
ben, die Haut vom Fleifche bi8 an den Schwanz loszumachen, wors 
auf fowohl das Fleiſch, ald auch die mit einem dazu paflenden 
Zängelchen zerbrochenen Graͤthen und der Nüdgrath flüchweife 
duch den allenfalls etwas erweiterten Mund herausgehohlt 
werden. Die Enden der im Sleifche ſteckenden Sloßgräthen müflen 
mit einer geſchickt in das Innere gebrachten Schere abgefchnitten 
werden. Mach der Reinigung des Schädeld hängt man die leere 
Haut an demfelben auf, und füllt fie durch den Mund mit feinem 
Sand, weldher, nachdem Alles hart und troden geworden ift, 
wieder auögeleert werden kann. Es bleibt von demfelben nur nody 
eine, durch die Feuchtigkeit der inneren Hautfläche gleichfam ans 
geleimte, dünne, die Hülle verftärfende Krufte zurüd. uͤbri⸗ 
gend fann man auch an den Fifchen die Haut auffchneiden, und 
fie auf ähnliche Art, wie Vögel und Säugethiere ausftopfen. Am 
gewöhnlichften gefchieht der Schnitt am Bauche, reicht vom Uns 
terfiefer biß zum After, und geht hart an den auf einer Seite der 
Haut bleibenden Floßen vorbei, welche mit der Schere fo durch— 
gefhnitten werden müſſen, daß fie an der abgezogenen Haut hän- 
gen bleiben. Beim Ausftopfen aber ift vorzüglich darauf Bedacht 
zu nehmen, daß der Körper aus Werg dem des Fifches am Um— 
fange glei, ja aber nicht größer werde. Da die Haut der Fifche 
weit weniger nachgiebig, und viel fpröder ifı, als die der Säuge: 
thiere oder der Vögel; fo würde, wenn fie zu ſtraff geftopft wäre, 
beim Trocknen und Zufammenziehen die Nath, oder die Haut 
felbft aufplagen, und die Arbeit wäre fohin mißlungen. 

Bei den Thieren der übrigen Klaſſen findet ein eigentliche® 
Ausftopfen Höchft felten Statt. Nur den Hinterleib mancher In— 
fetten, welcher durch freiwilliges Austrod'nen zu fehr einſchrum⸗ 
pfeu würde, pflegt man öfters aufzufchneiden, zu entleeren, und 
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mit Baumwolle auszuftopfen. Die Häute der Raupen werden 
gleichfalls, aber nur durch den etwas erweiterten After, durch 
Hinausdrüden der weichen, den Körper bildenden Veftandtheile 
auögeleert, mit einem Röhrchen aufgeblafen, und entweder in 
diefem Zuftande getrocknet, oder allenfalls mit flüffig gemachten, 
auch wohl gefärbten Wachfe ausgegoffen. Bei den Krebfen und 
Krabben ift gleichfalls dad Entleeren und einigen der harten 
Schalen die Hauptfache, und das Ausſtopfen mit Werg oder 
Baumwolle nur beim Körper felbft gebräudhlid, Es wird daher 
genügen, biefe Verfahrungsarten hier im Allgemeinen erwähnt 
zu haben. 

Nähere Belehrung über das Ausſtopfen geben, außer mehres 
ren anderen, folgende Fleinen Schriften: K. P. C. Stein’s 
Handbuch des Zubereitend und Aufbewahrens der Thiere aller 
Klaſſen, Frankfurt a. Mi 1802; und J. F. Naumann's Taxi⸗ 
dermie, oder die Lehre, Thiere aller Klaſſen auszuſtopfen und 
aufzubewahren, Halle, 1816. 

®: A. 


‚ QNutvmate 


Dach den buchftäblichen Sinte würde man Automat 
(Seldftbewegungs-Mafchine) jede mechanifche Vorrichtung nennen 
müffen, weldye vermöge der in ihr verborgenen, gehörig vorbes 
reiteten Kraft, gewiſſe Bewegungen eine Zeit lang fortfegte, ohne 
einer fernern äußeren Einwirfung zu bedürfen. Diefemnad) wür⸗ 
den alle Arten von Uhrwerfen, die Planetarien, die Bratenwene 
der, und noch manche andere Mafchinen hierher gehören. Allein 
der Sprachgebrauch befchränft den Ausdrud Automat hauptfächlich 
auf jene mechanifcyen Kunftwerfe, bei welchen die verborgene, in 
Thaͤtigkeit geſetzte Kraft die willfürlihen Bewegungen lebender 
Wefen nachahmt. Menfchlihe Figuren diefer Art fommen zu: 
weilen unter der befondern Benennung Androide vor: 

"Obwohl dem Gefagten zu Yolge die eigentlichen. Uhrwerfe 
nicht zu den Automaten gerechnet werden können, fo unterliegt eo 
doch feinem Zweifel, daß die Uhrmacherfunft, und ihre allmaͤhliche 
Vervollfommnung und Verbreitung zum Entſtehen der Automate 
Gelegenheit gegeben habe; fo wie auch jebt noch die meiften der⸗ 

sb * 


404 Automate. 


felben in Sinficht des innern Baues und vorzüglich der Art, wie 
die bewegende Kraft angebracht und fortgeleitet wird, große Ver: 
wandtfchaft mit den Uhren haben; ja fogar nicht felten werden 
Automate unmittelbar an Uhrwerken angebracht,, und. mit ihnen 
verbunden. Das letztere ift ſchon in früherer Zeit, nähmlidy gegen 
das Ende des dreisehnten Jahrhunderts, bei mehreren Thurmuhren 
gefchehen, wie z. B. bei jenen zu Straßburg, Tübel, Prag, 
Ollmuͤtz, u. f. w.. Eine forgfältige hiftorifche Unterfuchung dürfte 
das Nefultat liefern, daß die eigentlichen Automate gewiß nicht 
älter find, als die Räder:Uhren, vollfommenere Stüde diefer Art 
‚aber vor der allgemeineren Einführung der Uhren mit Federn nicht 
verfertigt worden find. Manche Nachrichten über ältere Auutomate, 
wie 3. B. die fliegende Taube des Archytas von Tarent, Re⸗ 
giomontan’s eiferne Fliege, der Adler, welcher dem Kaifer Ma⸗ 
ximilian in Nürnberg 1470 entgegengeflogen feyn fol, ‚beruhen 
auf Täufchung und Übertreibung; denn die genannten drei Kunſt⸗ 
werfe müßten aud) jetzt noch, nach aller Vervollfommnung mecha⸗ 
nifcher Hulfömittel, zu den fehwierigften Aufgaben gezählt werden, 
indem gerade die Nachbildung fliegender Gefchöpfe aus mehre- 
ren Sründen dußerft ſchwer, ja bei einem gegebenen fehr Fleinen 
Raume für den Bewegungs : Mechanismus, und bei dem durch 
das Material (welched nur Metall feyn fann) vergrößerten Ges 
wichte, gar nicht gelingen würde. Gewiller find die Angaben 
Fünftlicher mechanifcher Figuren aus dem fechzehnten und fiebzehn- 
ten Jahrhunderte, welche von einzelnen gefchickten Arbeitern in 
Nürnberg und Augsburg verfertigt wurden. Sehr großen Beifall 
haben zwei Automate ded berühmten franzöfifhen Mechanifers 
Vaucanfon gefunden, welche zuerft im Jahre 1738 gezeigt 
wurden; nähmlich ein Slötenfpieler, fammt dem würfelförmigen 
Poftamente fünf und einen halben Schuh hoch, welcher mehrere 
Stücke auf der Querflöte fpielte, und zwar nicht durch ein im In⸗ 
nern angebrachtes Pfeifenwerf, fondern durch wirfliches Einblafen 
der Luft in die Slöte, Bewegung der Zunge, und funftgerechte 
Bedeckung der löcher mit den Fingern; und eine Ente, welche fehr 
viele Bewegungen einer natürlichen auf die täufchendfte Art nach: 
ahmte. Diefer Künftler hat mehrere Nachfolger gefunden, unter 
welchen die Brüder Droz aus Chaur de Fond vorzüglichen Ruf 
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erlangt haben. Won ihnen fennt man mehrere fehr fhöne Kunft: 
Uhren, eine Figur, welche zeichnet, eine andere, welche Klavier 
fpielt, eine, welche fchreibt, und noch mehrere fehr zufammenge- 
fegte Automate. Eine fchreibende Mafchine hat auch Friedrich 
von Knauß in Wien 1760 vollendet. Sie befindet fich jetzt im 

ModellensKabimete des polytechnifchen Inftitutes, und befteht aus 
einer den; Mechanismus enthaltenden Kugel von zwei Schub im 

Durchmeffer, auf welcher. eine fieben Zoll hohe Figur figt, und 

auf ein, in einen Rahmen eingefpanntes Papierblatt alles fchreibt, 

was man vorher auf einer Stiften- Walze gefebt hat. Nach jedem 

Buchſtab ruͤckt der Rahmen fort, nach jeder vollendeten Zeile hebt 
er ſich, und geht fo weit zurüd‘, daß die nächfte begonnen werben 

fann. Sehr zufammengefeste Automate find in den neueften Zeis 
ten feltener geworden; theild weil man überhaupt an dieſelben, 

wenn fie intereflicen follen, größere Sorderungen macht; theils 

auch, weil der mechanifche Scharffinn bei der Erfindung technifcher 

Mafchinen ein weiteres Feld, und einen belohnenderen Erfolg 

findet, als bei der Herftellung jener Kunftwerfe, weldhe, ohne 

wahren Nutzen zu haben, ihrer nicht zu vermeidenden Einförmig- 

Feit wegen bald ermüden, und nach der Befriedigung der Neu: 

gierde im günftigften alle nur nod) die Anerkennung ded Talente, 

der Gefchicklichfeit und Geduld ihrer Urheber übrig laſſen. Jedoch 

verdienen mehrere mufifalifhe Automate, und 'unter diefen der 

mechanifche Trompeter von Mälz! in Wien, und ein ähnliches 

Werf von Kaufmann aus Dreöden, Erwähnung. In der 

franzöfifhen Schweiz fahren einige Künftler noch fort, Fleinere 

bierher zu zählende Kunftwerfe zu verfertigen, welche Bewundes 

rung erregen. Singende Kanarienvögel, mit mannigfaltigen, 

die natürlichen getreu nachahmenden Bewegungen, Bögelchen in 

Dofen und Uhren, von emaillirtem Gold, oft faum z Zoll lang, 

gehören nächft anderen Stahl und Flöten: Spielwerfen unter die 
nicht fehr feltenen Erzeugniſſe der Genfer und Meufchateler Uhr: 

macher. 

Manche Fünftlihen Figuren, welche man mit der Benens 
nung Automate belegt bat, verdienen diefelbe eigentlich nicht, 
weil ihnen mehr oder weniger Täufchung und verborgene willfür: 
liche Einwirfung zum Grunde liegt. Hierher gehört eine Anzahl 
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angeblih durch Mechanismus fprechender Figuren ; eine Uhr, 
welche auf einen mit den Fingern in der Luft befchriebenen Zug zu 
fhlagen oder zu fpielen anfängt, muthmaßlich Dadurch, daß ein 
verborgener Zeifig, oder ein anderer gelehriger Feiner. Vogel, 
durch cine gut eingelernte Bewegung die Auslöfung des Raͤderwer⸗ 
kes bewirkt; endlich auch, aller Wahrfcheinlichkeit nach, der im 
legten Viertel des vorigen Jahrhunderts fo fehr bewunderte, räth: 
felhafte Schachfpieler des Hofrathes von Kempelen in Wien. 
Wenigftens erflärt die Annahme einer, in dem vor der Figur ſte⸗ 
benden Kaften verborgenen Perfon die Wirkungen diefer Mafchine 
vollfommen. Auch die fehr artigen, englifhe Bereiter und Seil⸗ 
ſchwinger nachahmenden Heinen Biguren von Tendler, Water 
und Sohn, aus Eifenerz in Steyermark, find wahrfcheinlich eben 
fo wenig wahre Automate, ald die Figuren der Marionetten« 
. Sheater, welche man in manchen Städten Italiens, vorzüglich 
‚aber in Kom, in großer Vollfommenheit findet. 

Ausführlicheres über den hiflorifchen Theil diefes. Artifels 
findet man in der neuen Bearbeitung von Gehler's phufifalifchem 
Wörterbuche, Leipzig 1825, I. Band, Artifel Automat; und 
im Poppe's Geſchichte der Technologie, Göttingen ıBıo, IIL 
Band, bei Gelegenheit der Gefchichte der Uhren. In beiden 
Werfen find zugleich Die Quellen der gefammelten Daten nachger 
wieſen. 

Die bewegende Kraft faſt aller Automate iſt, ſo wie bei den 
Feder-Uhren, eine zuſammengewundene Stahlfeder, weil dieſe, 
verglichen mit andern, Bewegung hervorbringenden Mitteln, 
den kleinſten Raum einnimmt, am leichteſten zu verbergen und in 
Thätigkeit zu ſetzen iſt. Nur ſelten, und meiſtens als Nebenbe- 
ſtandtheile, ſind Gewichte anwendbar; noch beſchraͤnkter aber iſt 
der Gebrauch anderer bewegender Kräfte. Manchmahl laßt man 
feinen Sand auf ein Fleines oberfchlächtiges Rad fallen, und von 
diefem aus den übrigen Mechanismus bewegen; auch wird wohl 
zum nähmlichen Behufe Waller angewendet, welches zugleich, 
wenn ed die Luft aus einem gefchloffenen Raume durd Pfeifen 
audtreibt, Diefe zum Tönen bringen fann; ferner fann in einzelnen 
Sällen Quedfilber gebraucht werden, wie z. B. bei den chinefifchen 
®auflern, welche aber mehr als phnfifalifcher Apparat zur Erlaͤu⸗ 
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terung der Lehre vom Schwerpunkte anzufehen find. Cine der 
größten Schwierigfeiten bei der Verfertigung der Automate ift der 
meiſtens verhältnißmäßig Eleine Raum, überbieß noch faft immer 
von gegebener beftimmter Form. Diefe Befchränfung erfchwert 
nicht nur das Unterbringen des Triebwerkes und der Haupttheile, 
fondern auch die bequeme Anbringung der Nebentheile, 3.8. der 
Zapfenlöcher, der Stege, der Hebel, welche oft, um die Bewegung 
fortzuleiten, mit Verluft an Kraft, und fonft nicht nöthiger Ver⸗ 
mehrung der Reibung vervielfacht, und mannigfaltig gekruͤmmt 
werden mülfen. Diefe Theile fo zu ordnen, daß fie leicht zuſam⸗ 
mengefept, und zum Vehufe der Reinigung oder Ausbefferung 
auch wieder zerlegt werden koͤnnen, ift fein geringer Anftand bei 
diefer Art von Arbeiten. Die Schnüre, deren man fi, um die 
Bewegung in äußere Theile fortzuleiten, nicht felten bedient, 
müffen uber Rollen laufen, und fo eingerichtet werden, daß fie 
fi) nicht allmählich durch das Ziehen verlängern, und aufhören 
Dienft zu thun. Es ift daher zu rathen, wo ed nur immer an⸗ 
geht, ftatt derfelben Stahldrähte, Gelenf:Ketten (gleich jenen in 
den mit Schnecken verfehenen Uhren) oder wenigftend gute Darm⸗ 
faiten zu nehmen. Da faft nie fo viel Plag vorhanden ift, um 
eine Feder mit überflüfliger Kraft anzuwenden, fo muß ferner auch, 
damit Diefelbe nicht zum Theile durch die Reibung unnöthiger 
Weiſe aufgezehrt werde, Alles auf das Neinfte und Bleißigfte be> 
arbeitet; vorzüglich müllen Zapfen, Rollen, und überhaupt alle 
Beftandtheile, welche ſich an einander oder über einander bewegen, 
fo glatt als möglich gemacht werden. Daher find auch, wenig« 
ftens für den eigentlichen Mechanismus, faum andere Diateria- 
lien brauchbar, ald Stahl, Eifen und Meffing; denn nur bei 
dieſen ift die erforderliche Glätte, Zeftigfeit und Unveränderlichkeit 
zu erhalten. 

Die genannten Hinderniffe abgerechnet, ift die Verfertigung 
der Automate für einen geübten Mechanifer und gefghidten Arbei⸗ 
ter nicht fo außerordentlich ſchwer, indem Fleiß und Geduld beir 
nahe die Haupterforderniffe find. Die Mittel, durch welche man 
eine drehende Bewegung in eine gerablinige, eine ununterbrochene 
oder gleichförmige in eine abfegende oder ungleichförmige., und 
ungefehrt, verwandeln kann; ferner jene, welche die Geſchwin⸗ 
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9 Digfeit und die Richtung derſelben abzuandern dienen, find im 
| Augemeinen befannt, und bier diefelben, wie bei allen Anderen 
Teiftungen der praftifchen Mechanif. Nur die Wahl der einfach» 
ften, ihre glückliche Kombination, und die nicht abzuändernde 
Bedingung der dußern Form find es, welche eine genaue Detail« 
Renntnif derfetben, bedeutende Übung, und faft immer vorläufige 
Berfuche nöthig machen. Bei der unendlichen Verfchiedenheit der 
Antomate ift ed daher nicht möglich, Regeln aufzuftellen, welche 
in einzelnen Faͤllen jedes Mahl als fichere Richtſchnur dienen Fönn- 
ten: Da ferner eine genaue Befchreibung fehr Fomplizirter Auto⸗ 
mate nicht nur fehr umſtaͤndlich, fondern auch, wenn fie nicht 
unmittelbar als Anweifung zur Nachahmung dienen foll, von ger 
ringem Nuten feyn würde: fo wird man ſich im Folgenden auf 
einige Beifpiele befchränfen, um von der Möglichkeit automatifcher 
Bewegungen einen allgemeinen Begriff zu geben. 

Nicht felten werden ald Spielzeug Figuren verfertigf, welche 
auf Rädern, die nicht Teicht zu bemerfen find, fich fortbewegen. 
Als Beifpiel diefer einfachften Art von Automaten, welche um fo 
mehr hierher gehören , als fie einen, obfchon wenig bedeutenden, 
Zweig der Induftrie bilden, mag die auf Taf. 7, Fig. 16, abges 
bildete Thierfigur dienen, von deren Triebwerf Fig. 17 die vordere 
Anfiht gibt. Das Gehäufe befteht aus drei Platten b, c, d, wos 
von b den Boden, ce, d aber die Seitenwände bilden, in welchen 
auch die Zapfenlöcher der Räderachfen enthalten find. Die Pfei- 
ler a, a, a verbinden, fo wie bei einer Tafchenuhr, die beiden Geis 
tenwände mit einander; nur ift d in Fig. 16 abfichtlicy weggelaf: 
fen, um das Näderwerf fichtbar zu machen. Die gewundene Fe: 
der e, von welcher die Bewegung ausgeht, ift mit einem Ende 
an der Platte c feit ıf. Fig. 16), mit dem andern aber in die 
Sederwelle eingehangen. Am vieredigen Zapfen der legtern wird 
mittelſt eines Schlüffeld das Aufziehen der Feder bewirft, wozu 
noch an derfelben Welle die Sperrung, fo wie bei den Uhren ohne 
Schnecke, erforderlich ift, welche Vorrichtung, als ohnedieß bes 
fannt, in die Zeichnung nicht niit aufgenommen wurde. Ein 
Federhaus, welches bier feftitchend ſeyn müßte, iſt nicht vorhans 
den, fondern wird durd) drei oder vier kleine Stahlitifte erfegt, 
welche die Seder verhindern, ſich über ihre beftimmten Gränzen 
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auszubreiten. Die gefpannte Feder bewegt dad mit ihrer Welle 
verbundene Rad f in der Richtung des Pfeiles; f greift in das 
Getrieb von g, letzteres in das Betrieb: von h, und diefes Rab 
endlich in das Getrieb i ein. An den vieredigen, über die Plats 
ten c und d vorftehenden Enden der Achfe von i ſtecken zwei nicht 
versahnte Räder k,1, welche nach der in Fig. 16 angedeuteten 
Richtung ziemlich ſchnell fich umdrehen, und durch welche auch 
das Sehäufe, und die daflelbe enthaltende, aus leichtem Stoff 
(Papiermaſſe, Holz, oder vergleichen) beftehende Figur auf einer 
ebenen, weder zu glatten noch zu rauhen Bahn, mit Beihülfe 
eines dritten noch zu erwähnenden Raͤdchens n, fortrollt. Um 
ähnliche Bewegungen von Räderwerf zu mäßigen und gleichförs 
miger zu machen, bringt man fonft an dem von der bewegenden 
Kraft am weiteften entfernten Betriebe einen Windfang an, wel» 
cher auch hier gute Dienfte leiften würde, aber im gegenwärtigen 
Falle, um die möglichfte Einfachheit der Konftruftion zu erreichen, 
weggelaffen iſt, und durch die Reibung der drei Raͤder k,l,n, auf 
der Bahn, nothdürftig erfegt wird. Das Raͤdchen n befindet ſich, 
außer aller Verbindung mit dem Näderwerfe, an dem gabelförmig 
aufgefchnittenen Ende des Stäbchend m, und dient vorzüglich 
zur Beſtimmung der Bahn, welche die Figur durchlaufen foll. 
Sened Stäbchen fann nähmlid um eine Schraube, mit einiger 
Reibung, rechtd oder links gewendet, oder, wie in den Zeichnune 
gen, parallel mit den vordern Nädern, und zwifchen diefelben in 
die Mitte geftellt werden. Im lebten Balle gefchieht die Bewegung 
der Figur in gerader Linie; bei einer fchiefen Stellung des Raͤd⸗ 
chend n aber befchreibt fie einen engern oder weitern Kreis, je 
nachdem das Stäbchen mehr oder weniger auswärts gerichtet wor⸗ 
den ijt, weil der horizontale Durchmeifer von n jedes Mahl eine 
Zangente des Kreifes bildet. Ob die Kreisbahn rechts oder 
links durchlaufen wird, hängt ebenfalls von der Stellung des 
Raͤdchens ab. Das Werk: bedarf aud) noch einer Sperrung, um 
fowohl das zu fchnelle Ablaufen nach dem Aufziehen, noch ehe man 
die Figur niedergeftellt Hat, zu verhindern, ald auch um ihren 
Lauf willfürlich unterbrechen zu Fönnen. Die Sperrung, welche 
fonft am bequemften beim Windfange angebracht wird, und diefen 
aufhält, wirft hier auf das Rad J. Dieſes hat einen oder zwei 
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ſeichte Einfchmitte, in weiche die kurze, bewegliche Leifte x, ſobald 
fie gegen den Umfang des Rades gedrückt wird, einfällt, und die 
fernere Bewegung hemmt. 

Die Figuren 18, 19, 20, Tafel 7, enthalten die Idee zu 
einem, einen Echwan vorflelienden Automat, mit ziemlich zufam- 
miengefepten Bewegungen. Der Mechanismus fol, der leichtern 
Berfländlichkeit wegen, nad) mehreren abgefonderten Hauptthei- 
Ion betrachtet werden. Der erfle betrifft die Bewegung der gan⸗ 
zen Figur. Dermöge deſſelben ſchwinimt fie auf dem Waſſer, im 
verſchiedener, von Zeit zu Zeit ohne aͤußeres Zuthun ſich abän- 
dernder Richtung. Durch eine andere Vorrichtung krümmt die 
Figur audy mehrere Mahl den Hals, und zwar fo weit, daß der 
Schnabel und ein Xheil des Kopfes in das Waller getaucht wird. 
Endlich wird der gerade aufgerichtete Hals und der Kopf langſam, 
abwechfelud rechts und linfs gedreht. Das Käderwerf zur Bewe⸗ 
gung der ganzen Figur hat Ähnlichkeit mit dem des erflen Bei⸗ 
fpieles. An der Welle der flarfen Feder befindet ſich außer der 
gewöhnlichen Eperrung das in Fig. 18 mit ı bezeichnete Haupt⸗ 
zad, welches in das an 3 befindliche Setrieb eingreift. Das Rad 
3 bewegt ein Fleineres, welches bloß punftirt angezeigt werden 
fonnte, und an der langen Achfe dieſes legtern befindet ſich an 
jedem Ende ein Ruder-Rad, wovon die Schaufeln des in der Zeich- 
nung fihtbaren mit a bemerft worden find. Beide Nuderräder 
reichen durch Tängliche Öffnungen am Bauche der Figur bi in 
das Waller, und ertheilen ihr, indem fie fi) nad) der durch den 
Pfeil angedeuteten Richtung umdrehen, die gerade vorwärts ge= 
hende Bewegung. Übrigens muß jedes diefes Räder eine abgefon- 
derte wailerdichte Kammer im hohlen Rumpfe der Sigur erhalten, 
damit das Naßwerden der übrigen inneren Iheile möglichit ver- 
hindert werde. Durch dad Rad 4 wird die Bewegung auf das 
Windfangsgetrieb 5 übertragen; der Windfang 6 dient zur Regu⸗ 
lirung des ganzen Werkes, fo wie die bei Demfelben angebrachte, 
aber nicht in der Zeichnung vorfommende Sperrung, zum wills 
kürlichen Aufhalten deſſelben. Sowohl bier, als im erflen Bei⸗ 
fpiele ift der Weg, welchen die Figur nimmt, geradlinig, wenn 
derfelbe nicht durch die Steuerung abgeändert wird, welche® hier 
nicht aus freier Hand, fondern durch das Raͤderwerk felbft ges 
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ſchieht. Eine in Fig. 18 bloß im Durchſchnitt ſichtbare, um ihren 
Mittelpunkt bewegliche Querleiſte b trägt an jedem Ende einen 
Shwimmfuß c, fo daß die NRichtimg der Leifte b und beider 
Schwimmfüße gegen die Ruderräder die Form der Bahn beftimmt, 
welche von der Figur befchrieben wird. Die Anderung der Lage 
jener Querleifte wird ohne aͤußeres Zuthun bewerkſtelligt. Das 
Kad ı greift zu diefem Ende in dad ©etrieb 7 ein, und dieſes 
führt das Kronrad 8 herum, welches mit einer erzentrifchen 
Scheibe 9 an einer gemeinfchaftlichen Achfe ftedt. In der, zur 
beffern Verftändlichfeit in Fig. 19 abgefondert und im Grundriſſe 
dargeftellten Vorrichtung zur Wendung der Schwimmfüße ift 8 
wieder dad Kronrad; 9 die erzentrifche elliptifche Scheibe ; m aber 
ein Hebel, weldyer in der Mitte der Querleifte b, und auf ihrer 
Drehungsachfe im Innern der Bigur befeftigt iſt; n endlich eine 
Geder, deren freies Ende auf den Hebelm drüdt, und ihn in 
fortwährender Berührung mit der Scheibe 9 erhält. Indem das 
Kronrad in der Richtung des Pfeiles fich dreht, wendet ſich alls 
maͤhlich der weniger erzentrifche Theil der Ellipfe gegen den Hebel 
m, welcher, von feiner Feder fortwährend nachgetrieben, nach und 
nad) die mit der Mittellinie der Figur gleichlaufende Lage p, ſpaͤ⸗ 
ter die fchiefe Stellung q annimmt, dann aber wieder zurüd, 
und an feinen erften Plag gelangt, und mithin durch die gleiche 
zeitige Wendung der Leifte b und der Schwimmfüße den Weg bes 
flimmt und abändert, welchen die Figur nehmen muß. Diefelbe 
Vorrichtung ift auch bei allen Automaten, welche auf Rädern lau⸗ 
fen, anwendbar, und man fieht leicht, Daß man durch verjchiedene 
Bormen der Scheibe 9 die Art, und die Gefchwindigfeit der Wen⸗ 
dungen willfürlich werde einrichten können. Iſt 3.8. die Scheibe 
ein Kreis, fo werden die Abwechölungen minder plöglich auf einan⸗ 
der folgen; eine aus ein« und auswärts gehenden Bogen befte- 
hende Scheibe, auf deren Stirn das mit einer Rolle verfehene 
Hebelende läuft, wird eine Bewegung in einer Echlangenlinie 
hervorbringen, u. ſ. w. 

Der Hals ift jener Theil, welcher die forgfältigfte Bearbei⸗ 
tung verlangt. eine äußere Hülle muß biegfam feyn, und fan 
Daher etwa aus röhrenfösmig gewundenem Draht beftehen, welcher 
mit Leder, oder mit einem, noch mit ben Federn verfehenen wirf- 
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lichen Vogelbalge überzogen wird. Die Doppelte Einie im Innern 
(Big. ı8), an welcher man die Dreiede e fieht, bezeichnet eine 
Stahlfeder, welche an der den Boden des Halſes bildenden Platte 
‘30 feft it, übrigens aber ganz frei fteht, und nur fo flarf zu feyn 
braucht, daß fie den Hals gerade hält, oder ihn noch etwas rüde 
wärtd zu beugen firebt. Sie darf aber nicht an allen Stellen 
gleich did feyn, fondern man macht fie dort, wo fie fich zuerft 
und am meiften krümmen fol, fchwächer, fo wie überhaupt durd) 
ihre verfchiedene Dicke die Form, welche der Hals im gebogenen 
Zuſtande erhalten fol, fich leicht beftinnmen läßt. Die Dreiede e 
find mit ihrer Baſis auf der vorderen Fläche der Feder befeftigt, 
"an der Spige aber.befommt jedes berfelben einen Spalt, in wel: 
«hen mittelft eines Stahlſtiftchens eine glatt gedrehte, recht leicht 
bewegliche Rolle eingelegt wird. Eine dünne Darmfaite f läuft 
som obern Ende der Feder, wo fie feftgemacht ift, über alle diefe 
Rollen, und geht durch eine in der Mitte von 10 befindliche oͤff⸗ 
nung in das Innere des Rumpfes. Wenn man annimmt, die 
Saite werde bei f gerade abwärts gezogen, fo muß offenbar die 
Feder, und mit ihr der Hals, gekrümmt werden, und zwar deſto 
Rärfer, je mehr f angezogen, und im hohlen Halſe verfürzt wird. 
Wie diefes durch dad Raͤderwerk gefchieht, wird fich fogleich erges 
ben. Das Rad ıı erhält feine Umdrehung durch das mit dem 
Hauptrade 1 verbundene Getricb s. An ıı befindet fich ferner 
Die Scheibe 18, an deren Umfange -cin Kettchen feſtgemacht ift. 
| Dreht das Rad ıa ſich in der Richtung des Pfeiles, fo wird durch 
das gleichzeitige Fortichreiten des Punktes bei 12 dad Kettchen fo 
lange angezogen, bis diefer Punft feinem jebigen Standorte ges 
genüber gefommen ift, folglich » ı die halbe Umdrehung vollbracht 
bat. Das andere Ende des Kettchens ift in die Rinne einer leicht 
beweglichen Rolle bei 14 eingehangen, und Ddiefe wird folglich 
Durch die Abwindung des Kettchens um ihre Achfe gedreht. Mi‘ 
ihr in Verbindung dreht fich aber auch die große Rolle ı3, auf 
welcher die Saite f befeftigt ift; und demnach wird auch diefe nach 
der Richtung des Pfeiles angezogen, alfo der Hals fo lange ge: 
krümmt, bis dad Rad ıı eine halbe Umdrehung gemacht hat. 
Dann hört der Zug am Kettchen und an der Saite wieder auf; 
die Feder im Halſe kommt in Thätigfeit, ſtellt fid gerade, richtet: 


Automate. 4135 
den Hals auf, und dreht die Rollen 13. und ı4 wieder in die erfte, 
Lage zurück. Die Rolle 13 ift bedeuteid groß, Damit: durch die 
geringe Bewegung der Rolle 14 von der Saite f ein hirireichend. 
langes Stud aufgewunden, und die nöthige Verfürzung im Halfe 
bewirft werde, welche letztere alfo durch das Verhaͤltniß der Durcha 
meffer von 11, 13 und 14 bedingt wird. Übrigens liegt dieſer 
Theil des Mechanismus fo nahe an der Seitenwand des hohlen’ 
Körpers ald möglih, um für die innern Theile, befonders aber 
für die Schaufelräder Pla zu gewinnen. Da jedoch die Saite £ 
in der Mitte von 10 herabgehen muß, fo ift e8 nothivendig, fie Durch 
einige Feine Rollen feıtwärtd ab, und auf 13 zu Ienfen.. Der 
Kopf, ald mit dem Halfe aus einem Stücke beftehend, würde bei 
der vollendeten Biegung des Halſes umgelehrt, und der Schuabel 
gegen die Bruſt gerichtet, auf.der Waſſerflaͤche ankommen. Es 
darf daher nicht unbemweglich ſeyn; fonderm ift mit dem leichten 
Ringe, welcher den öberften Theil dee Halsbefleidung bildet, duch 
ein leicht bewegliched. Gewinde auf beiden Seiten vereinigt... Eine - 


fhwache Feder g, ebenfalls am Ende des Halſes befefligt; firebt 


den Kopf nad) rüdwärts zu kehren; allein in. der. gegenwärtigen 
Lage kann fie dieß nicht, weil eine Kette bei g, deren zweite Ende 
in die Platte 10 eingehangen iſt, fie gefpannt erhält. Be - 
der Krümmung des Halfes wird diefe Kette fchlaff, die Feder g 
tritt in Wirkſamkeit, und treibt den Kopf fo zurüd, daß ex in der 
natürlichen Cage auf der Wafferfläche anfommt. Um endlich die 
Drehung des Kopfes und Halfes möglich zu machen, ift letzterer 
mit dem Rumpfe nicht feft verbunden, indem die Platte 10 fi) in 
einem zylindrifchen Anfabe um die Achfe wenden, jedoch nicht nach 
aufisärts losmachen kann. Ferner ift an der Achfe des, Rades a, 
und hinter dieſem, noch ein (in der Zeichnung bloß als ein Kreis 
erfcheinendes) Winfel- oder Kegelrad vorhanden, welches in ein 
zweites folches Rad, 15, eingreift, und daflelbe in horizontaler 
Lage herumführt. Der Stift ı6 auf dem letztern Rade wirft auf 
den zweiaemigen, um den Punkt h beweglichen Hebel 19, und 
diefer bewegt mittelft des Stiftes ı7 den Hals, auf eine Art, 
welche aus dem Grundriffe diefer Worrichtung, Fig. 20, deutlich 
werden wird. Der fürzere Arm des Hebels 19 bildet eine ovale 
Öffnung, in welcher der Stift 16 ſteht. Sobald diefer, in Kolge 
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ber Bewegung bed Kegelrades ı5, in bie punktirte Lage kommt, 
fo fchiebt ex aud) den ovalen Ring an feinem kleinern Durchmeffer 
sad) außen, und dreht mithin deu Hebel um den Punft h in die 
fehiefe, ebenfalls punktirt angezeigte, Richtung. Der Stift 16, 
auf feinem Wege der jebigen Lage gerade gegenüber gefommen, 
flellt den Hebel wieder gerade; dann aber wird, beim fernern 
Bortfchreiten des Stiftes auf feiner freisförmigen Bahn, der Hebel 
auf die entgegengefepte Seite auswärts, und zulegt, wenn ı5 
eine ganze Umdrehung gemacht hat, abermahld gerade gerichtet. 
Dielen abwechfelnden Bewegimgen folgt auch der längere Hebel⸗ 
arın, fo daß er den Hals an feiner Platte 10, mittelit des Stiftes 
17 wendet, und wenn daher ı8 den Schnabel andeutet, dieſer 
ebenfalld in die punftirte Lage gelangt. Noch muß bemerft wers 
den, daß beim Zeichnen der Fig. 18 ungefähr die Hälfte jener 
Größe angenommen wurde, in welcher dad Automat ausgeführt 
werden fönnte, und daß der Rumpf aus getriebenem Kupfer⸗ oder 
Meflingbleche befteht. Nebentheile zur Lagerung der Achfen u. dal. 
find übergangen worden, weil fich ihre zweckmaͤßigſte Anordnung 
bei der wirklichen Ausführung von felbit ergeben würde. 

Den Entwurf eined dritten Beifpieles zeigen die Fig. 31,22,23, 
auf Taf. 7. Ein.Pferd, welches die Füße nach der Natur bewegt, 
zieht einen Wagen fort, in welchem zwei Figuren figen, wovon 
die männliche das Pferd mit der Peitſche anzutreiben fcheint, die 
weibliche aber von Zeit zu Zeit fi vorwärts neigt. Die vier Räs 
der des Wagens haben Feine Verbindung mit dem Bewegungs 
Mehanismus. Worzügliche Aufmerffamfeit verdient dad Pferd, 
welches auch, verglichen mit Sig. 23, in größerem Maßitabe ge: 
zeichnet worden if. Man bemerfe zuerft in Fig. 21 das Rad ı, 
welches durch zwei Zwifchenräder 2,3, auf die mit 4 und 5 bezeich- 
neten wirft. on der Achfe der beiden legtern Räder werden die 
Füße in Bewegung gefeht. Wenn der linfe Vorderfuß a, dann 
der rechte Hinterfuß fi) rückwaͤrts ftellen, und mit Fleinen Za— 
den ihrer Hufe in den Boden eingreifen, die beiden übrigen aber 
gebogen und gehoben werden, fo folgt nicht nur die Bewegung 
des Körpers nad) vorne; fondern auch der Wagen, mit welchem 
dad Pferd in Verbindung fteht, wird auf feinen Rädern fortges 
jogen. Durch aufmerkfame Betrachtung des Fußes a und der mit 
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ihm verbundenen Theile wird man bald die gehörige Einficht der 
hierzu Dienlichen Mittel erlangen. Die Achſe ded Rades 4 ift am 
beiden Seiten, wo fie mittelbar auf die Vorderfüße wirken folk, 
Furbelförmig, für jeden Fuß aber nach der entgegengefegten Seite 
gebogen , wie dieß die vordere Anficht, Big. 22, deutlich ‚zeigt. 
Diefer Bug, eigentlich fein am weiteften von der Achfe abſtehen⸗ 
der Theil, dient flatt des Stiftes 16 in Fig. 20, und bewegt gleiche 
falls an einem ovalen Ausfchnitte p, Big. 21, einen doppelarmi⸗ 
gen Hebel, welcher die Bewegung duch Verzahnung, und nicht 
wie in Fig. 20 mittelit eines zweiten Stiftes, fortleitet; wodurch 
ein weit fanfterer Gang erhalten wird. Der. gedachte Hebel hat 
bein, Fig. 21, feinen Drehungspunkt, auf welchem er ſich abe 
wechfelnd nach der einen und der andern Seite, veranlaßt durch 
die Umdrehung des Nades 4, wendet. Der verzahnte Bogen, 
oder das Halbrad am untern, fürzern Hebelarme greift in einen 
gleichen Bogen am oberften Bußgelenfe ein, welches um den Za⸗ 
pfen m vorwärts und zurüd bewegt wird. Beim Fortfchreiten des 
mittelft der Pfeile angedeuteten Bewegungen, muß zuerft der Fuß 
(ohne ſich zu biegen) fich fchief nach rüdwärts ftellen, und der 
Körper dadurch fi) vorwärts neigen, wenn der rechte Hinterfuß 
diefelbe Bewegung macht, die beiden anderen Füße aber gehoben 
und gebogen werden. Die Gelenke des Fußes bei d und e werden 
durch Gewinde gebildet, welche fo gearbeitet find, daß fie bei der 
fhrägen Stellung ded Fußes nicht weiter nachgeben koͤnnen, ale 
es nothwendig ift. Bei fortgefepter Drehung des Rades 4 wendet 
fi) der Hebel um n in verfehrter Richtung, nach innen, und treibt 
das oberite Fußgelenk vorwärts, fo, daß ed vorn mit dem Körper 
einen fpisigen Winkel bildet. Nun muß aber auch der Fuß felbft 
zwei Mahl in feinen Selenfen gebogen werden. Dieſes gefchieht 
durch dad Anziehen der Kette t, welche über Rollen, wie die Zeich« 
nung ausweifet, bis in den Huf geleitet, und dort befeftige ifl. 
Da ihr oberes Ende im Innern des Rumpfes feinen feften Punkt 
hat, fo wird fie durd) den, in der Nähe von m ftehenden exzen⸗ 
trifchen Stift r (flat deffen, wenn ed der Raum erlaubt, eine 
Rolle noch beifere Dienfte thut) angezogen, und dadurch aud) der 
Fuß bei den Gewinden gebogen. Beim Zurüdgehen des oberſten 
Gelenkes in die erſte Lage aber hört die Spannung der Kette t 
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von ſelbſt wieder auf, weil ſich der Stift r von ihr entfernt, und 
ber Fuß wird durch die Fleinen, auf feine zwei untern Theile wirs 
kenden Zedern, die durch die Kette vorher gewaltfam gebogen wur: 
den, wieder gerade ausgeflredt. Mit Huülfe der Zeichnung und 
des bisher Sefagten, wird fich leicht einfehen laſſen, daß alle vier 
Fuͤße eine ähnliche Einrichtung haben, daß die richtige Folge der 
Bewegungen durch die Verzahnung und die Stellung der Kurbeln 
an den Achſen der Räder 4 und 5 bedingt werde, und hierdurd) 
dad Bortfchreiten der Figur erfolgen mülle. Daß das Rad 6, 
welches durch das an ı befindliche Pleinere Rad umgetrieben wird, 
den Windfang 7 in Thätigfeit febt; daß an den Befefligungspunf: 
ten der vier Ketten ohne Anftand mitteljt eines Sperrrädchens und 
Sperrhakens die nöthige Spannung wieder hergeftellt werben fann, 
wenn fich die Ketten etwas ausgezogen haben follten; daß aud 
noch hinreichend Plag vorhanden wäre, um eine Vorrichtung zur 
Bewegung des Kopfes und der Ohren anzubringen, braucht nur 
angedeutet zu werden. Über die eigentliche Quelle der Bewegung 
aber. wird ſogleich die Rede feyn. 

In Big. 23 iſt a da6 mit der gewwundenen Feder verbundene 
Mad, von weldem die Bewegung der zwei Figuren, und aud, 
wenn man will, Die des Pferdes ausgeht. Die Achſe des Rades 
b trägt noch eine Scheibe mit Stiften, welche auf den zweiarmis 
gen Hebel mit dem Drehungspunfte e wirfen, und fo dem Ober: 
leibe der einen Figur, der bei fein Gewinde hat, die Neigung 
nach vorwärts geben. An der nähmlichen Radachfe befindet fich 
noch eine zweite Scheibe c, zur Bewegung der andern Figur; wo— 
bei bemerft werden.muß, daß diefelbe der Deutlichfeit wegen ab- 
gefondert gezeichnet wurde, während fie doch neben der andern 
fist. - Am oberen Ende des doppelarmigen Hebels d fieht man eine 
Schnur, deren zweites Ende in der Gegend von ı mit dem beweg- 
lichen Arme verbunden ift, und diefen hebt, fobald ein Stift der 
Scheibe auf den untern Theil des Hebels drüdt. Eine Feder h 
bringt den Arm, wenn ein Stift vor dem Hebel vorbeigegangen 
ift, und ihn fich felbft überlaifen dat, in die urfprüngliche Lage 
zurück. Die Stifte auf c und d fönnen in verfchiedenen Entfernuns 
gen vom Mittelpunfte ihrer Scheiben angebracht werden, wodurch 
man den Vortheil erreicht,. daß die Bewegungen der Figuren 
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bei jedem Angriffe eines andern Stiftes verfchieden, mithin nicht 
fo einförmig, und mehr der Natur getreu, ausfallen. 

Zur Verbindung beider Mechanismen, nähmlich des Wagens 
und des Pferdes, laſſen fich verfchiedene Anordnungen treffen. 
So fönnen zwei abgefondert aufzuziehende Federn, die eine bei a, 
Big. 33, im Rutfchenfige (wo aber an b noch der Windfang mit 
feinem Getriebe, ferner auch eine Sperrung nöthig ift), die an: 
dere im Körper des Pferdes, angebracht werden; fo daß die: 
fes nur mitteljt der Deichfel mit dem Wagen im Zufammenhange 
fteht; oder es fann das Pferd auch von der Feder im Wagen feine 
Bewegung erhalten, wodurch nur eine einzige Beder nothivendig 
iit. Nach der legtern Art würde man folgende Einrichtung wählen 
müſſen. Der Achfe von b, Fig. 23, wird noch ein Winfelrad 
beigefügt, und von diefem die Bewegung, mit Hülfe des zweiten 
Winfelrades s, auf ein dritted folched. Rad, t, am Boden der - 
Kutfche, fortgepflanzt. Diefes dreht wieder dad Rad u, deilen 
lange Achfe v durch die hohle Deichfel in fchiefer Richtung bie zu 
der Mitte des Pferdeleibes geht. Diefe Achfe trägt dort, Fig. 21, 
eine endlofe Schraube 9, mit fehr fchrägen Gewinden, welche 
durch eine Öffnung in der Seitenwand des Pferdes in das an ı 
befindliche entfprechende Fleine Rad B-eingreift, und auf diefe Art 
den Mechanismus des Pferdes in Wirkſamkeit fegt. Es iſt jedoch 
nach diefer Einrichtung in Big. 23 eine Feder von beträchtlicher 
Stärfe nothwendig, oder ed muß, wenn die Höhe ded Kutſchen⸗ 
ſitzes für diefelbe nicht hinreichend Raum gewährt, feine Breite 
benügt werden, um zwei fehwächere Bedern neben einander auf 
einer gemeinfchaftlichen Welle anzubringen. 

" G. 2. 


Art. 


Dieſes bekannte Werkzeug, welches vorzüglich zum Spalten, 
wohl aber auch zum Behauen oder Zurichten des Holzes gebraucht 
wird, beſteht aus einem keilfoͤrmigen, an der Schneide verſtähl⸗ 
ten Eifenftüde, welches an dem hintern Theile (der fo genannten 
Haube) ein Loch zum Einfteden des hölzernen Stieles oder Hel⸗ 
mes befigt. Vom Beile unterfcheidet fich die Art durch ihren 
gewöhnlich längern Stiel, hauptfächlich aber durch die geringere 
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Breite an der Schneide, und durch den Umſtand, dag das Beil 
nur auf Einer Seite fhräg angefchliffen ift, indeß Die Schneide 
ber Art von beiden Seiten gleihförmig zuläuft, und fich alfo in 
der Mitte der Dicke befindet. Man braucht flattt Art ofr die Be⸗ 
nennung Hade, obfchon dieſes Wort ohne frenge Unterfcheidung 
auch mehreren Arten von Beilen beigelegt wird, und fogar in 
feiner eigentlichen Bedeutung nur eine Hause, wie man beim Gar» 
ten⸗ und Seldbaue zum Aufgraben der Erde, zur Vertilgung des 
Unfrauted, u. f. w. anwendet, bezeichnet. 

Die Geflalt der Arte ift verfchieden, und richtet ſich theils 
nach wirklichen Bedürfniffe, theild nad) der ein Mahl eingeführ: 
ten Gewohnheit. Die Haube ift bei einigen eben fo lang als das 
Blatt breit ift, bei anderen fürzer, bei den meiften aber länger, 
um dem Stiele mehr Feftigfeit zu geben ; das Blatt felbft iſt bald 
dicker, bald dünner, an der Schneide oft viel breiter als Hinten, 
zuweilen verfchiedentlich gefchweift oder gefrümmt; die Schneide 
ift bald ganz gerade, bald mehr bald weniger rund. Durch diefe 
Abweichungen, und durd) die Unterfchiede in der Größe, werden 
zahlreiche, eigenthümlich benannte Arten diefer Wefzeuge gebildet, 
von welchen die vorzüglichften hier erwähnt werden müſſen (m. f. 
die Abbildungen auf Taf. >). 

Die Kollerhade (ig. ı2), Schlägelhade (Fig. 13, 
34), Aufſetzhacke (Fig. 15), Schrot: oderAfthbade (Fig. ı6, 
17), Meißhacke (Fig. 18) und Merfel (Fig. ı9) machen, 
nebſt einem eifernen verftählten Keile, das Geräthe des Holzhauers 
oder Holzfällers aus. Der Handhacke (Handart, Fig. 20) 
bedient man fih, um Fleinere und fürzere Holzſtücke zu fpalten. 
Zum Gebrauche einzelner Arten von KHolzarbeitern find andere 
Arte von eigener Form beftimmt; fo die Bandhade, Zim: 
merart oder Bundart (ig. 2ı) und die Zwerchart (Fig. 
23) mit zwei Schneiden, von welchen die eine fenfrecht, die an« 
dere wagrecht ift, für Zimmerleute; die Tiſchleraxt von aͤhn⸗ 
licher Seftalt wie Sig. 15 oder 20, für Tifchler; die Slöfferart, 
ähnlich der ſchon erwähnten Aſthacke (Fig. ı6), für Sloßfnechte 
zum Behauen der Baumftämme auf Flößen; u. ſ. f. Die Blei— 
hacke (Fig. 23) zum Zerftücden der Bleiflöge ift mehr ein breiter 
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Meißel als eine Art, weil fie nur aufgeſetzt, und durch Hammer: 
ſchlaͤge, welche man auf ihren Rücken führt, eingetrieben wird. 

Die Arte oder Hacken fi find, fo wie die Beile, in der Regel 
das ausfchließliche Erzeugniß eigener Grobfchmiede, welche daher 
den Nahmen Hafenfchmiede führen. Bon den öfterreichifchen 
und fteiermärfifchen Hadenfchmieden werden bei hundert Arten 
von Arten und Beilen verfertigt. Die Arbeit an diefen Werkzeu⸗ 
gen gehört zu den einfächiten. Eine Art wird aus einer Eifen- 
ftange von angemejjener Länge und Dicke gebildet, die man an 
beiden Enden etwas diinner ausfchmiedet, und dann zufammen: 
biegt, um dad Ohr oder den Ring für den Stiel hervorzubringen. 
Durch das Zufammenfchweißen der auf einander liegenden dünnen 
Enden entiteht daun die Schneide. Weil aber diefe jederzeit ver 
ftähle feyn muß, fo wird ein Stück Stahl entweder zwifchen die 
noch offenen Enden eingeſchoben, oder von außen um die Schneide 
auf beiden Seiten berumgelegt, und durch Schweißen mit dem 
Eiſen vereinigt. 

K. K. 
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Band nennt man, abgeſehen don den mancherlei Beden⸗ 

tungen, welche diefes Wort als Kunſtausdruck bat, und die an 
den gehörigen Stellen diefes Werkes erflärt werden, ein in ſchma⸗ 
len und langen Streifen erzeugtes Gewebe, deſſen Gebrauch hin- 
länglich befannt if. Die Verfertigung der Bänder, oder. die 
Bandfabrifation, ift alfo ein Zweig der Weberei; und fie 
hat mit den übrigen Abtheilungen Diefer wichtigen Kunft die wes 
fentlihe Grundlage gemein: daher ed, um Wiederhohlungen zu 
vermeiden, zwedmäßig feyn wird, in dem gegenwärtigen Artifel 
nur denjenigen Theil der VBerfahrungsarten und mechanifchen Hülfs⸗ 
mittel befonders hervorzuheben, welcher der Bandfabrifation eigens 
thümlich ift, und wegen der ausführlichen Erläuterung des Übrie 
gen auf den Artifel Weberei zu verweilen. 

Bänder werden aus allen Materialien verfertiget, welche 
zur Zeugfabrifation überhaupt gebräuchlich find, naͤhmlich Leinen, 
Baumwolle, Wolle und Seide; zugleich finden fich Hier faft alle 
jene Modififationen der Gewebe wieder, welde der Weberei im 
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Allgemeinen eine fo ausgezeichnete Mannigfaltigfeit verleihen. Es 
gibt daher eine Menge verfchiedener Arten von Bändern, welche 
theils mehr theild weniger wefentlich von einander verfchie 
den find. 

Die leinenen Bänder werden theild aus einfachem Lei: 
nengarn (Reinwandbänder), theild aus zweidrähtigem Zwirn 
verfertigt (Zwirnbänder). Bei den lepteren ift fehr oft nur 
die Kette Zwirn, der Eintrag aber Garn. Die geföperten Garn⸗ 
oder Zwirnbänder der feineren Art führen gewöhnlich die Venen: 
nung Niederländer Band. Die Strippenbänder. oder 
Struppen find ein grobes geföpertes Zwirndband. Man macht 
auch Teinene Bänder mit verfchiedenen eingewebten, oft vielfdrbi> 
gen Muftern, welche zum Gebrauche für die gemeineren Volks— 
Haffen beftimmt find. Die leinenen Bänder find mehrentheils 
von geringer Breite. Die fchmälften und gröbften Leinwandbän« 
der haben -bei einer Breite von z Zoll nur 8 Bäden in der Kette. 

Baummwollenbänder find nicht fehr im Gebrauch, da 
fie weder die Seftigfeit der Teinenen, noch die Schönheit der feide- 
nen Bänder haben. Man macht fie theild ganz weiß, theils mit 
farbigen Streifen, feltener mit Deffeins. Die feineren Sorten 
der glatten Baumwollenbänder führen den Nahmen Perfalbän: 
der. Man bat in den legten Jahren angefangen, gewilfe baums 
wollene Stoffe, in breiten Stücken mit eingewebten Streifen auf 
dem gemeinen Weberftuhle verfertigt, in Bänder dergeftalt zu zer: 
fehneiden, daß jedes diefer Iegtern zu beiden Seiten, als Leifte, 
einen von den erwähnten, aus ftärferen oder doppelten Kettenfä- 
den gebildeten, Streifen. erhält. Auf diefe Weife werden befon- 
derd Organdinbänder zu rauenpug erzeugt, welche aber, 
da ed ihnen an eigentlichen Leiten fehlt, dem Ausfafern unter: 
worfen find. 

Die wollenen Bänder, oder, wie man fie gewöhnlich 
nennt, Harrasbänder find entweder glatt, oder geföpert, 
oder gemuftert (figurirt).. Halbwollene Bänder haben eine 
Kette ganz von Leinenzwirn, oder von Leinen und Schafwolle 
gemifcht, und einen Eintrag von Wolle. 

Am wichtigften und, fowohl der Mannigfaltigfeit als Schön= 
beit nad, am außgezeichnetften find die feidenen Bänder. 
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Die verfchiedenen Gattungen derfelben erhalten im Allgemeinen 
den Nahmen von jenem Zeuge, welchem fie in der Beſchaffenheit 
ihres Gewebes gleihen. Die ganz glatt gewebten nennt man 
überhaupt Taffetbänder. Ihre Kette beiteht aus einfachen 
Fäden; zum Eintrage nimmt man.bei den ganz leichten Sorten 
einfache, bei den befferen oder fchiwereren doppelte Auch dreifache 
(jedoch) nicht zufammengedrehte) Faͤden. Der doppelte oder drei: - 
fache Baden wird hierbei gerade fo in das Gewebe verflochten, ald 
wenn er nur einfach wäre; dad Band erhält dadurch mehr Dice 
und Seftigfeit. Die fogenannten Renforces find gute Taffetbän- 
der, bei welchen die Eintragfäden ftärfer an einander gefchlagen 
find, und die alfo eine größere Dichtigkeit befigen. Übrigens er- 
Halten die, Zaffetbander im Handel, nach Verfchiedenheit ihrer 
Güte, mancherlei Nahmen, z. B. mittelfeine Renforces, ſchwere 
Kenforces, Doubles, franzöfifche Doubles, Fins Double, Mar⸗ 
gellinband,, Paſſefins, Fortband, u. f. w. Die fchwerfte Sorte 
der glatt gewebten Bänder (mit Ausnahme der Ordendbänder) 
find die franzöfifhen TZaffetbander oder Groſsdetours⸗ 
Bänder (aud wohl Grosdenaples⸗Bänder genannt), 
welche eine Kette von doppelten, und einen Eintrag von zweir, 
dreir oder vierfachen Baden befißen. Geföperte Seidenbänder find 
die fo genannten Sloret: oder Zwilhbänder, und dad Iris 
foletband, welde nur aus fchlechter Seide (oft nur aus Flo⸗ 
retfeide) verfertigt werden, umd denen man oft ſogar eine zum 
Theile oder ganz aus Baumwolle beftehende Kette gibt. Die ge« 
braͤuchlichſte und fchönfte Art der geföperten Bänder find aber die 
Atlaspänder, welche durch, die auf der rechten Seite dem größten 
Theile nach frei liegende, aus fchöner Seide beftehende Kette einen 
angenehmen Glanz, und eine gleichförmige, fi) fammtartig an⸗ 
fühlende Oberfläche erhalten. Die Kette der Atlasbänder befteht 
aus einfachen, nur in höchft feltenen Faͤllen aus doppelten Fäden ; 
der Eintrag ift doppelt oder dreifach, feltener vier: oder fünffach. 
Das Lestere findet dann Statt, wenn die Seide fehr dünn, oder 
das Band fehr ſchwer ift; übrigens ift.e8 für das Anfehen des 
Gewebes vortheilhafter, wenn mehr und feine, ald wenn weniger 
und dide Zaden den Eintrag bilden. Aus roher (ungefottener) 
Seide werden die Dünntuchbänder verfertigt, welche, wenn 
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ir san; alatt, nur mit Leiften von gefottener (entfchälter) Seide 
nerichen fat, auch Bafürbänder heißen. Ihr Gewebe iſt 
safrnarig, d. h. ungeföpert; aber die einfachen Ketten» und Ein- 
roriaten liegen ſo weit aus einander, daß dad Gewebe im Anſe⸗ 
an cine feinen Gitter gleiht. Ahnlich, naͤhmlich gleichfalls 
zus reber Seide und loder, aber mit doppelten Kettenfäden ges 
suche, find die sur Verfertigung von Pugarbeiten beſtimmten ſchma⸗ 
Jen Draptbänder, in welchen an jeder Eeite der Kette ein wei: 
der (ausgeglühter) dünner Eifendraht fich befindet, der bem Bande 
nie Faͤhigkeit gibt, die ihm durch Biegen ertheilte Geftalt zu be: 
yolıen. Dan macht ſolche Sander auch aus Baumwolle. Groß 
derours·, Atlas⸗ und Dünntudy» Bänder werden verfchiedentlid 
facammirt ober gemuftert, d. h. mit Dejjeind, erzeugt. Die ein 
fachte Verzierung befteht in Etreifen von einem andern Gewebe 
318 der Grund. So macht man Atlaöftreifen in Dünntuch- und 
Grosdetourd:Band, und Broddetouröftreifen in Dünntuch-Band. 
Kerner werden Figuren verfchiedener Art, Blumen u. dgl. einge 
webt, tHeild einfärbig, theild mit anderen Sarben ald jene deö 
Brunded. Man begreift die zum Puge beftimmten breiteren und 
fehwereren Bandgattungen, fie mögen nun glatt, geftreift oder 
aemuftert feyn, gewöhnlich unter dem Nahmen Modebänder. 
Eine eigene Gattung bilden endlich noch die Cammtbänder. 
Man verfertigt fie theild aufgefchnitten, theild unaufgefchnitten ; zus 
weilen ift auch Durch theilweifes Auffchneiden der Sammtmaſchen 
ein Deilein gebildet. Manche Eammıtbänder erhalten, der Wohle 
feilheit wegen einen Eintrag von Baumwolle. 

Die Bander werden im Handel nad) ihrer Breite durch Num— 
mern unterfchieden, welche zwar in verfchiedenen Sabrifen etwas 
von einander abweichen, doch aber ſtets fo gebraucht werden, daß 
eine höhere Nummer ein breiteres Band anzeigt. Man bezeichnet 
fo die Bandforten nach zunehmender Breite mit den Nummern 
0, 1,2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, ı2, 13, 14, 20, 
32, 24, 30. Abſtufungen der Breite, welche zwiſchen dieſen 
liegen, werden wohl auch durch gebrochene Zahlen ausgedrückt; 
z. B. Nr. :, 13, 1%, 53. Bei Atlasband find hauptſachlich die 
Nummern o, ı, 2, 4, 6, 8, 12, 16, 22, 24, 30, in Ge⸗ 
brauch. Die folgende kleine Tafel enthält die Angabe der Breite, 
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welche die Nummern, mit Fleinen Abweichungen in. den verfchies 
denen Fabriken, bezeichnen , nebft der Anzahl von Fäden, welche 
die Kette einer jeden Nummer, bei einer mittleren, am meiften 
gefuchten Schwere, enthält. 


Num:| Breite, | Fäden ın Num⸗ Breite, Faͤden in 
mer | Linien. | der Kette. | mer Linien. | der. Kette. 





Die legten beiden Sorten gehören fchon zu den fchwerften Atlas⸗ 
bändern. Die Taffetbänder find bei gleicher Nummer immer et 
was breiter als die Atlasbänder, und felbft die ſchwerſten enthal⸗ 
ten bei gleicher Breite beiläufig um den dritten Theil weniger 
Fäden, als die hier für Atlasband angegebenen Zahlen. Die Ur- 
fache hiervon ift, daß die Taffetbander ſowohl leichter, als auch 
aus dicferer Seide gearbeitet werden. igentliche Taffetbänder, 
mit einfacher Kette, werden in der Regel nicht breiter ald 16 Li⸗ 
nien (Nr. 5) verfertigt; alle breiteren haben doppelte Fäden in der 
Kette, gehören alfo zu den Grosdetourd-Bändern. Leichte Taffet⸗ 
bänder haben z. ®. bei 5 Linien Breite 50, bei 7: Linien 70, bei 
ı6 Linien ıbo Baden in der Kette, welche Zahlen bei den ſchwe⸗ 
reren Sorten bis auf dad Doppelte fleigen. Grosdetours⸗Band 
enthält bei 2ı Linien Breite ungefähre 200, bei 42 Linien 600 
doppelte Faden. Die Sammtbänder bezeichnet man mit Nummern: 
von oo und o an bid 250. Hiervon ift, ohne die Leifte gemeſſen, 
z. B. Nr. 2 eine Linie, Nr. 10 drei Linien, Nr. 20 ſechs Linien, 
Nr. 50 zehn Linien, Nr. 100 achtzehn Linien, Sr. 140 zwei Zoll 
breit. Ähnliche willfürliche Numerirungen finden bei den wolle: 
sen, baummwollenen und leinenen Bändern Statt. 

Die Zabrifation der Bänder zerfällt in einige Vorarbeiten, 
und in das Weben felbft. Hierzu Fommt noch in manchen Fällen 
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die Zurichtung (Appretur), wodurch die fertigen Baͤnder gewiſſe, 
von ihrer weſentlichen Beſchaffenheit unabhängige Verſchoͤnerungen 
erhalten, welche man von ihnen als Handelswaare zu verlangen 
gewohnt iſt. Die Vorarbeiten ſind die bei allen Arten von Webe⸗ 
rei eingefuͤhrten, welche man mit dem zu verwebenden Materiale 
vornimmt, um daſſelbe in eine zum Weben bequeme Geſtalt und 
Abtheilung zu bringen. Die Webeſtuͤhle, worauf die Baͤnder ge⸗ 
macht werden, ſind dieſer Fabrikation eigenthümlich, und haben 
eine Einrichtung, durch welche beſonders die Vermehrung des Er⸗ 
zeugniſſes beabſichtigt wird, weil ohne dieſe, mit den für breitere 
Zeuge üblichen Mitteln, die Baͤnder nicht um wohlfeile Preiſe ge⸗ 
liefert werden könnten. 

Es wird zwedmäßig feyn, den ganzen Gang der Babrifa- 
tion an der Verfertigung der Seidenbänder darzuftellen, indem 
bier fowohl die größte Mannigfaltigfeit vorfommt, ald die meiften 
Rückſichten zu beobachten find; dad Wefentliche aber gleichfalls 
für die Sabrifation aller andern Bänder gilt. | 

I. Die Vorarbeiten. Die erfte Arbeit, welcher die aus 
dem Ballen genommene Seide unterworfen wird, beiteht darın, 
daß man die Biden, womit die Strehne feft gebunden find, auf: 
fprengt, bevor man fie den Faͤrber überliefert. Diefe Vorberei: 
tung ift, fo unbedeutend fie fcheint, nicht ohne Wichtigfeit; denn 
ohne fie würde die Farbe an den gebundenen Stellen der Strehne 
nicht leicht genug eindringen, und die Färbung daher ungleichföre 
mig ausfallen. Man bedient fich zu jener Operation, welche das 
Kaviliren genannt wird, um die Seide bequem handhaben zu 
Fönnen, des Kavilirſtockes. Diefes höchft einfache Geräth be⸗ 
fteht aus einer niedrigen, nur etwa 12 oder 15 Zoll hoben Banf, 
aus einem ſenkrecht darauf befeftigten, =: Buß hohen Brete, und 
aus zwei oder vier, von den Seiten dieſes Bretes horizontal ab« 
ſtehenden runden Pflöcken, über welche man die zu behandelnden 
Seidenſtrehne hängt. Die Benennung der Arbeit und des Werk⸗ 
zeuges ift italienifch, und kommt von Caviglia, ein Pflod. 

Das Färben der Seide ift Feine Arbeit des Bandfabrifanten, 
und wird in dDiefem Werfe bei der Behandlung der Bärbefunft aus⸗ 
führlich befchrieben werden. 

Die gefärbte Ecide wird auf große Spulen gewickelt, wozu 
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man fid) einer Mafchine bedient, auf weicher gewöhnlich acht 
Strehne zugleich abgewidelt werden (fe Spulmafchine). Die 
fe8 Winden ift die legte VorbereitungdsArbeit, welche aller zur 
Bandfabrifation beftimmten Seide gemein ifl. Die nım folgenden 
Dperationen zerfallen in zwei Abtheilungen, je nachdem die @eide 
als Kette oder ald Eintrag gebraucht werden fol. Bekanntlich 
find es zwei ſchon in den Seidenfpinnereien auf verfchiedene Weife 
zugerichtete Seidengattungen, welche bei allen feidenen Geweben 
zu Kette und Eintrag gebraucht werden: nähmlich die Organs 
finfeide (DOrganfin) zur Kette, d.i. zu den Bäden, welche nad 
der Länge der Gewebe laufen; und die Tramfeide (Trama) 
zum Einfchlag, oder zu demjenigen Baden, welcher die Kette recht 
winflig durchkreuzt. Die erftere ift fläxfer gedreht und fefter, die 
zweite hat weniger Drehung und daher einen weicheren‘, flachern 
Saden. Ausführlicheres über diefen Unterfchied und feinen Ur⸗ 
fprung wird im Artifel Seide vorfommen. 

Die Kette (der Anſchweif oder Zettel) befteht für jedes 
Band aus einer gewillen Anzahl gleich langer, neben einander 
liegender Faͤden, weldye bier, aus einem fpäter anzugebenden 
Grunde, eine fehr bedeutende Länge, gewöhnlid) von 200, 300, 
ja felbft von 350 Ellen haben. Nur zu foldhen Bändern, von 
welchen als Modeartifeln Sein fehr Tange dauernder Abfab zu er⸗ 
warten ift, macht man die Kette, und daher auch die daraus ent⸗ 
ftehenden Bandftüde, kürzer. Die Anzahl der Fäden in einer 
Kette ift nach der Breite der Bänder, und nach ihrer Schwere 
(d. h. Dichtigfeit und Feinheit) verfchieden; fie beträgt z. B. bei 
einem Atlasbande von 25 Zoll Breite 936 bis 1000, ja felbft 1500. 
Je breiter ein Band ift, defto enger ftellt man in der Regel die 
Kettenfäden und defto mehr Sorgfalt wird überhaupt auf die Exrs 
zeugung verwendet. Zur. Verfertigung der Kette wird eine ges 
wiſſe Anzahl der oben erwähnten Spulen, welche mit Organfins 
feide vollgewidelt find, in einem auf einer niedrigen Bank etwas 
[hräg flehenden Rahmen auf Drähte geſteckt. Diefer Rahmen 
heißt der Schweifftod oder daa8 Schweifgeftell. Er ent: 
hält gewöhnlich vier Reihen Spulen neben einander, und in jeder 
Reihe zehn, im Ganzen alfo vierzig Spulen. Manchmahl ift aber 
die Anzahl der Spulen auch größer, und fteigt bis hundert; Man 
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nimmt die Faͤden von allen vierzig Spulen zufammen, und leitet 
fie zuerft einzeln durch eine Reihe gläferner Ringe, welche auf 
einer Leifte befeftigt find, dann gemeinfchaftlich Durch einen grö- 
Bern gläfernen Ring auf einen nahe ftehenden, fenfredhten, 6 Fuß 
hoben Hafpel (den Anſchweif⸗ oder Zettelrahbmen). Die 
Umdrehung dieſes Hafpeld gefchieht mittelft einer Kurbel und 
Dreier verzahnter Räder. Diefe Vorrichtung und ihre Gebrauch ift 
bei allen Arten von Weberei bis auf geringe Unterfchiede die naͤhm⸗ 
"liche, wird daher im Artikel Weberei ein für ale Mahl ausführ- 
Iich befchrieben. | 

Der Zettelrahmen der Bandfabrifen Bat vier Ellen im Um: 
fange. Dad Aufwideln der vierzig Faͤden gefchieht von oben nad) 
unten in nahe an einander liegenden Windungen einer Schrau: 
benlinie fo oft, daß die erforderliche Länge herausfonmt, 5. B. 
alfo 75 Mahl für eine Kette:von 30o Ellen. Die Kette wird am 
Ende des Rahmens um drei hölzerne Nägel gefchlungen, und dann, 
bei verfehrter Drehung des Rahmens, zurüd hinauf, eben fo oft 
herum gewunden; fo, daß alfo jetzt bereits Bo Faͤden von der fefl: 
geſetzten Länge auf dem Zettelrahmen fich befinden. Auf diefe 
Weiſe fährt man fort, abwechfelnd hinauf und hinab zu fchweifen, 
bis die beftimmte Bädenzahl voll iſt. Für eine Kette von 1200 
Fäden ift es alfo nöthig, 16 Mahl von oben nach unten, und eben 
fo oft von unten nach oben zu ſchweifen, wodurd) 3o Mahl 40 
oder 1200 Fäden, fämmtlid 4 Mahl 75 oder 300 Ellen lang, 
erhalten werden. Das erwähnte Herumfchlingen der Kette um 
die Nägel oben und unten am Zettelrahmen wird dergeftalt vors 
genonmten, daß zuerft die ganze Kette über den legten Nagel ge: 
hängt, dann aber in umgefehrter Richtung zurückgeführt, und 
num abwechfelud ein Faden über und einer unter den zweiten Na⸗ 
gel gelegt wird. Zwifchen dem zweiten und erften Nagel freut 
man die fo getrennten Hälften der Kette, fo daß auf dem erften alle 
Bäden oben zu liegen kommen, welche auf dem zweiten fich unten 
befinden, und umgefehrt. Diefe Kreuzung hat zum Zwede, die 
Fäden in einer folhen Ordnung zu erhalten, daß fie fich in der 
Folge nicht verwirren, und beim Einziehen oder Andrehen auf dem 
Mebeftuhle (f. unten) leicht der Reihe nad) aus einander gefunden 
werden fönnen. Zu dieſem Behufe ſchlingt man zuletzt durch die 
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Kreuzung einen flarfen Zwirnfaden , um die Trennung auch nad) 
dem Abnehmen vom Zettelrahmen bleibend zu machen. - 

Bei den meiften Arten von Bändern werden die Seidenfäden 
in der Kette einfach genommen; nur bei Grosdetoursband, bei 
Drdensbändern und anderen fchweren Artifeln, ift dieſes nicht der 
Hall. Bei dieſen werden zwei, feltener drei oder vier Faͤden von 
eben fo vielen Spulen des Schweifgeftelld zufammengenommen, 
und gemeinfchaftlich durch einen Glasſsring auf den Zettelrahmen 
geleitet, wo fie auch bei der erwähnten Kreuzung ſtets beifanmen 
bleiben, und überhaupt fo betrachtet und behandelt werden, als 
feyen fie nur ein einziger Faden. Man fehe hierüber, wa® oben 
bei der Aufzählung der Baͤnder⸗Gattungen gefagt worden ift. 

‚Rom Zettelrabmen weg wird die gefammte, für ein Band 
beftimmte Kette auf eine große Spule, oder, wenn die Zahl der 
Fäden ſehr bedeutend ift, auf zwei ſolche Spulen, welche man 
Zettelfpulen (Zettelrollen) nennt, aufgewidelt, um in 
dDiefer Seftalt auf den Webeftuhl gebracht zu werden. Man be- 
dient fich zu diefer Arbeit, welche das Ablegen oder Abfahren 
heißt, eines Geſtelles (des Abfahrers), worin die Spule auf 
einer eifernen Achfe ſteckt, und Tegtere Durch eine Kurbel umges 
dreht wird. Die Kurbel befindet ſich unmittelbar an der Achfe, 
wenn die Bandfette größer (aus mehr Faͤden zufammengefeßt) iſt, 
weil dann das Aufwiceln langſam und mit mehr Aufmerffamfeit 
vorgenommen werden muß. Bei den Ketten für fchmale Bänder 
hingegen wird die Achfe der Spule fehneller durch ein an ihr bes 
findliches Getrieb umgedreht; diefes erhält feine Bewegung mit 
telft eines Zwifchenrabed von einem zweiten, größern Rade, au 
welchem die Kurbel angebracht ift. 

Die zum Eintrage beftimmte Seide wird von den oben er⸗ 
wähnten großen Spulen, auf weldye fie, wie die Kettenfeide wor 
dem Schweifen, einfach aufgewwunden worden ift, auf Pleine, nur 
ı oder 1: Zoll lange Spulen gewidelt, welche in die unten zu _ 
befchreibenden Schügen eingelegt werden. Hierzu dient eine eigene 
Spulmafchine, auf welcher 3a Eintragfpulen. zugleich mit Seide 
gleihförmig angefüllt werden. Auch die Befchreibung diefer Mas 
fhine fommt im Artifel Spulmafchine vor. Der Eintrag der 
feidenen Bänder ift beinahe gar nie ein einfacher Baden, fondern 
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entweber doppelt, ober noch mehrfach, wie bereits bei der Auf: 
zJaͤhlung der Bändergattungen gefagt worden ift; Daher nimmt man 
auf der eben erwähnten Mafchine die Faden von 3, 3 oder meh 
seren großen Spulen zufammen, um fie gemeinfchaftlidy auf eine 
Schügenfpule zu wideln. 

U. Das Beben. Zum Weben der Bänder werden Dreier: 
lei Stühle angewendet: Mühlſtühle, Schubftühle um 
Handftühle. Der meifte und allgemeinfte Gebraudy wird von 
den Muͤhlſtuͤhlen gemacht; der Schubftühle bedient man ſich faft 
ansfchlieglid zur Verfertigung von Sammtbändern, der Hand⸗ 
ftühle nur zu fehr breiten und fchweren Bändern, befonderd wem 
diefelben mit künftlicheren Muftern verfehen find. 

ı) Der Mühlſtuhl (die Bandmühle) ift ein wahre 
felbftwebender Stuhl, d. h. ein ſolcher, bei weldyem die einzelnen 
zur Bildung des Gewebes nöthigen Bewegungen, ohne unmittel⸗ 
bares örtlihes Zuthun der bewegenden Kraft, durch mechamifche 
Vorrichtungen hervorgebracht werden. Er hat ferner das Eigen- 
thümliche, daß eine große Zahl von Bändern (12 bis 3o oder 40, 
nach Verfchiedenheit der Breite) zugleich darauf gewebt werden, 
und iſt hierdurch das Haupt-Beförderungsmittel einer wohlfeilen 
Erzeugung; indem der Arbeiter, welcher den Stuhl in Bewegung 
fest, beim Weben der erwähnten Anzahl von Bändern nicht viel 
mehr Mühe und Zeit aufwendet, ald er zu einem einzigen Bande 
von der nähınlichen Breite nöthig hätte. Ein einzelnes Band heißt 
auf dem Mühlftuhle ein Lauf oder Gang, und fo gibt es alfo 
Stühle mit 20, 24, u. f. w. Läufen oder Gängen. Die Einridy 
tung des Stuhles, obfchon im Wefentlichen ftetd die nahmliche, 
weicht doc) in einzelnen Umftänden ab, je nachdem man bloß glatte 
Bänder (z. B. Taffetbänder), oder Atlasbänder, oder figurirte 
(gemufterte) Bänder Darauf verfertigt. 

Sig. ı (Taf. 8) ift der Aufriß der Vorderfeite eines zur Ver: 
fertigung von Atlasband, und auch von figurirten Bändern, ein- 
gerichteten Muhlftuhles, und zwar von 18 Läufen. Fig. ı (Ta- 
fel 9) iſt ein Durchſchnitt des nähmlichen Stuhles, und Fig. 2 
(Taf. 9) die Anficht der Iinfen Seite deifelben. 

Die Zettelrollen, d. h. die Spulen, auf welchen die 
einzelnen Ketten aufgewidelt find, und deren mithin fo viele vor- 
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handen find, als der Stuhl Läufe hat, befinden fich in einem hin. 
ten am ©tuhlgeftelle angebrachten Rahmen (dem Zettelrahe 
men), wo fie auf Eifendrähten ftedden, und frei um diefelben fih . 
drehen fönnen. Man fieht in Sig. ı, Taf. 9, beia eine diefer 
Spulen, und beit, Sig. ı und 2, den erwähnten Rahmen. Das 
mit die Spulen ſich während des Webens nicht, und überhaupt 
zu feiner andern Zeit drehen fönnen, ald wenn es der Arbeiter will, 
um einen neuen Theil der Kette flatt des fchon verwebten abzurol« 
len, befibt jede Spule an einer. ihrer Scheiben einen fchrägen 
Einfchnitt, und in diefem liegt die Schlinge einer am Zettelrahmen 
befeftigten Schnur, welche die Spule fomit auf die einfachfte 
Weife zurückhaͤlt. Won ihrer Spule a geht eine jede Kette ſchräg 
aufwärts, über ein an der Kante abgerundetes, ſtehendes Bretb, 
über eine Fleine Rollec, hierauf um eine freie, mit dem Gewichte e 
befchwerte Rolle d, wieder aufwärts um die Rolle f, und dann 
um die Unterfeite des runden, zwifchen den zwei Säulen y des 
- Stuhlgeftelled feftliegenden Seidenbaumes g. on hier an 
nehmen die Kettenfäden eine horizontale Richtung. Sie gehen 
zuerft durch ein Blatt (dad Scheidblatt) h, fodann durch die 
Litzen ı der Schäfte m’, und endlich durch das Blatt c/ in ber 
Lade k. Vor diefem Blatte findet, wie bei allen Webeftühlen, 
die Bildung des Gewebes Etatt, indem zwifchen die Kettenfäden 
die Fäden ded Eintraged oder Einfchuffes eingezogen werden. Aus 
jeder Kette wird folchergeftalt ein Band. Die Bänder (z?, Fig. ı, 
Taf. 8 und 9) nehmen nun ihren Weg durch eine Spalte eines 
horizontalen, unbeweglich liegenden, vierfantigen Baumes 1 (der 
Liegbanf), hieraufum zwei hölzerne Walzen m, n, (die Bands» 
bäume), gehen von da fenfrecht hinauf, jedes über eine Rolle o, 
um eine mit einem Gewichte q befchwerte freie Rolle p, über eine 
abgerundete Leifte r, und endlich fchräg hinab nach einem Rah⸗ 
men 1’, der fich hinten über die ganze Breite des Stuhles erftreckt. 
Diefer Rahmen, welcher der Bandrabmen genannt wird, ift 
durch fenfrechte Latten in fo viele Abtheilungen getrennt, als der 
Stuhl Läufe hat. In jeder Abtheilung befindet fich eine Meine 
Walze (Bandrolle) s, um welche das fertige Band aufgerollt 
wird. Damit aber diefe Bandrollen nicht von felbft zuruͤckgehen 
Fönnen, befist eine jede derfelben an einem Ende eine Art Sperr⸗ 
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Rad von nicht mehr als zwei Zähnen, in weiches ein hoͤlzerner 
GSperrkegel (Schnapper) einfällt. Die Gewichte e und. q find zy⸗ 
lindriſche blecherne Büchfen, in welche man Eifenftüde legt. Das 
Gewicht q, dad Bandgewicht, muß immer um etwas fchwerer 
feyn, ald das Seidengewicht e, aus einem fpäter zu erflä- 
senden Grunde. Die Rollen o, c, f, mit dem dazu gehörigen Ge⸗ 
ſtelle, nennt der Bandmacher dad Geroͤlle. Mehrere der biöher 
erwähnten Theile des Stuhles find auch in Big. ı (Zaf. 8) und 
Fig. 2 (Taf. y) zu bemerken, wo man fie leicht an den nähmlichen 
Buchflaben wieder erkennt. 

Es ift fchon oben berührt worden, daß bei fehr breiten Bän- 
bern die Kette auf zwei Spulen vertheilt wird. In diefem Falle 
muß alfo der Zettelrahmen t doppelt fo viel Spulen enthalten, als 
Läufe auf dem Stuhle vorhanden find; die Rollen c,d,f hingegen 
find nur einfach für jede Kette vorhanden. Die Urfache von der 
Vertheilung der Kette auf zwei Spulen liegt in der Bemerkung, 
die fi beim Weben darbiethet, daß ed unmöglich if, eine voll: 
fommen gleiche Spannung aller Bäden zu erhalten, wenn beren - 
eine fehr große Zahl mit einander aufgewidelt find. Denn es ift 
eine gewiſſe Ungleichheit der Länge diefer Baden beim Schweifen 
deito weniger zu vermeiden, je größer ihre Anzahl wird; und diefe 
Ungleichheit hat dann die natürliche Folge, daß entweder die läus 
gern Fäden auf den Stuhle fchlaff bleiben, oder die Fürzeren, 
durch den ganz allein auf fie fallenden Zug des Gewichtes e, ab: 
reißen: beides für die Schönheit des Gewebes und die Schnellig⸗ 
keit der Arbeit fehr nachtheilige Umftände. Der nahmlidhe Grund 
macht ed nothwendig, folche Theile der Kette, von deren hinrei⸗ 
chender Spannung man befonders verfichert feyn will, oder die ſich 
im ungleichem Verhältniffe zum Übrigen einweben, auf abgefon- 
derte Spulen zu bringen, und daher ſchon abgefondert zu ſchwei⸗ 
fen. Dieſes ift z. B. der Fall mit den äußerften Süden (Endfäden) 
der Leiften an breiten Bändern, welche man gerne etwas fiärker, 
und unabhängig von dem Reſte der Kette, fpannt, damit die Bän⸗ 
der gerade und nicht fchlaffe Kanten erhalten. Eben fo muß bei 
figurirten Bändern der zur NHervorbringung ded Muſters oder 
Deffeins beftimmte Theil der Kette, welcher fih, da er mehr frei, 
und weniger zwiſchen den Eintragfäden geſchlaͤngelt liegt, nicht 
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ſo ſchnell einarbeitet (d. h. nicht in ſo großer Menge verbraucht 
wird), als die Kettenfäden des Grundes, auf eine beſondere Spule 
gewickelt werden. Endlich beobachtet man dieſes Verfahren auch, 
wenn zwei Seidengattungen gemifcht verarbeitet, z. B. Atlasſtrei⸗ 
fen (wozu man gekochte oder entſchaͤlte Seide nimmt) in Dünn⸗ 
tuchband (welches aus roher Seide beſteht) eingewebt werden. 
In allen dieſen Faͤllen wird die zweite Spulenreihe oberhalb der 
erſten angebracht. Das die ganze Breite des Stuhls einnehmende 
ſchräge Liſierbret (Liſier von dem franzöſiſchen Lisière, die 
Leiſte eines Zeuges oder Bandes) u, Fig. ı, 2, Tafel 9, iſt hierzu 
vorhanden. Es ift mit hölzernen Nägeln verfehen, auf welche 
man die Spulen v ftedt. Die Säden einer jeder von diefen Spus _ 
Ten laufen über eine Fleine Rolle w (Fig. ı, Taf. 9) in dem fo ge- 
nannten Lifierfrange abwärts, um eine freie, mit einen Ge⸗ 
wichtchen befchwerte Rolle x, dann wieder hinauf, über eine 
neben w auf demfelben Drahte ſteckende Rolle, und von diefer 
nach dem Seidenbaume g, wo fie an den gehörigen Stellen zwi—⸗ 
fhen oder neben den übrigen Theilen der Kette eingereipt und 

durch dad Scheidblatt h gezogen find. 

Das Scheidblatt hat zum Zwede, die Faden der Vandketten, 
welche bis zu dem Seidenbaume g eben ſowohl auf als neben ein⸗ 
ander liegen, in eine ebene Flaͤche regelmaͤßig auszubreiten. Es 
ift an den zwei Säulen y des Stuhlgeftelles, unmittelbar vor dem 
Seidenbaume, befeitigt, und befteht, wie die Weberblätter übers - 
haupt, aus zwei langen und dünnen, parallelen, hölzernen Leiften, 
zwifchen welchen, eng an einander, fenfrechte platte Stifte (ges 
wöhnlic) von Rohr) eingefegt find. Durch den Raum. zwifchen 
zwei Stiften zieht man entweder nur einen einzigen Baden, .oder 
auch, bei fehwereren Bändern, wo die Kettenfäden enger beifam- 
men feyn müllen, zwei, ja drei Fäden. 

Bon dem Scheidblatte geht die ausgebreitete Kette nach den 
Scäften hin, welche man auch, zufammengenommen, das Werk . 
oder Gefchirr nennt. Die Schäfte bilden einen. der wichtigften 
Theile hier, fo wie bei allen Webeftühlen überhaupt, indem fie 
die Beflimmung haben, die Kette auf eine ſolche Art zu trennen 
oder zu theilen, daß. nicht nur der Eintrag durch die entftehende 
Öffnung durchgebracht werden kann, fondern auch jeder einzelne 
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Baden beöfelben jene Lage erhält, welche er nach der Natur des 
Gewebes haben muß. Es wird unter Weberei über die verfchie- 
benen Modififationen der Gewebe umftändlich die Rede feyn; bier 
Kann einflweilen Darüber nur fo viel gefagt werden, als zum Der: 
ftehen der Bandweberei unmittelbar nothivendig ift. 

Seder Schaft ift eine Sammlung von parallelen fenfrechten 
Bwirnfäden ‚ deren jeder in der Mitte feiner Länge eine Maſche 
zum Durchgange eined oder zweier Kettenfäden befigt. Man nennt 
jene Faͤden die Ligen; fie find fämmtlich oben an eine dünne 
hölzerne Leifte, wie m‘ (Big. 2, Taf. 9) befeſtigt. Die Schaͤfte 
des Bandſtuhls find nicht durchaus mit Ligen verfehen, weil «6 
unnöthig und Bindernd wäre, an jenen Stellen, wo feine Kette 
Durchgeht, dergleichen anzubringen. Die Einrichtung eines Schafe 
te8 erfeunt man am beiten aus der nach etwas größerem Maß» 
ſtabe gemachten Zeichnung, Fig. 2, Taf. 8, welche einen Theil 
deſſelben, von vorn und im Profile gefehen, vorſtellt. Die Leiſte 
m? beſitzt fo viele Einſchnitte 0’, als Läufe auf dem Stuhle vor⸗ 
Banden find; ihre untere fchmale Fläche ift rinnenartig ausgehöhlt, 
und in diefe Rinne ift ein flarfer Meſſingdraht n’ n? gelegt, der 
durch Klammern von Eifendraht, y?, y?, feftgehalten wird. Die: 
fer Draht ift nur fo di, daß über ihm in den Ausfchnitten o? 
noch etwas Raum bieibt. Die Litzen i werden auf die in den Auss 
fchnitten fichtbaren Theile des Drahtes aufgefchlungen, fo wie es 
ausführlicher die im dritten Theile der Größe entworfene Profil 
jeihnung, Big. 3, Taf. 8, zeigt. Man fieht hier zugleich die 
Einrichtung der Ligen genauer angegeben. Jede Litze iſt naͤhmlich 
ein doppelter Zwirnfaden, der bei p?, q?, r? drei Anoten befipt. 
Durch die Mafche, welche folchergeftalt zwifchen q? und r? entfteht, 
wird ein Baden der Bandfette gezogen. Das untere Ende jeder 
Litze trägt ein Stud Eifendraht von 10 bis 12 Zoll Länge und faft 
a Linie Die, welches oben platt gefchlagen, und mit einem 
Loche verfehen ift, um an die Lige angefchlungen zu werden (f. 8°, 
Big. 3), Diefe Eifen find in allen Figuren, wo fie fichtbar find, 
mit n‘ bezeichnet; fie geben den Litzen die nöthige Spannung, und 
dem ganzen Schafte das Gewicht, welches er haben muß, um 
von felbft fchnell zu finfen, wenn er gehoben worden ift, und 
wieder ausgelaflen wird. Die bier befchriebene Einrichtung der 
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Schäfte ift die vollfommenfte, aber fie ijt nicht die wohlfeilfte- 
(vorzüglicdy wegen der großen Menge Eifen, welche zur Herſtel⸗ 
lung eines ganzen Geſchirres erfordert wird), und Daher auh 
nicht die gewoͤhnlichſte. Meiſtens nähmlich bleiben die Einfehnitte . 
o? in der Leifte (Big. 3, Taf. 8), der Meſſingdraht n?, und die 
Eifen n’ weg: die Ligen werden oben ganz um die Leifte m’ her⸗ 
umgefchlungen, und unten auf diefelbe Weife durch eine gleiche 
Leifte verbunden, fo, daß fie ſich nicht einzeln, fondern nur ges 
meinfchaftlich bewegen Fönnen. Zum Weben von Zaffet: und 
Atlasbändern,, überhaupt von folchen, welche nur glatt oder ges 
fopert find, find die Eifen auch in der That entbehrlih, obfhon 
fie immer, durch die unabhängige Beweglichkeit einer jeden einzel 
nen Lie, das Auffuchen abgerilfener Kettenfäden im Laufe des 
Webens fehr erleichtern ; allein, um figurirte (gemufterte) Bänder 
zu verfertigen, muß man jedes Mahl den Schäften die obige Eine 
richtung geben, wie fpäter noch berührt werden fol. 

Zum Weben von Atlasband find acht Schäfte erforderlich, 
und überdieß noch zwei Schäfte zur Hervorbringung der Leiften, 
welche glatt oder taffetartig gewebt find. Leichtere Atlasbänder 
werden indeffen wohl auch mit 7 oder 6, zuweilen fogar nur mit 
5 Schäften gewebt. Man fieht das ganze Gefchirr in dem Durch⸗ 
fhnitte, Sig. ı (Taf. 9), und den obern heil deffelben auch in 
Fig. ı (Taf.8); aber in Fig. 2 (Taf. 9) find die Schäfte wegge⸗ 
laſſen, weil fie die vor ihnen befindlichen Theile verwirrt hatten. 
Die zehn Schäfte denfe man ſich von hinten nach vorne. dergeftalt 
mit Nummern bezeichnet, daß der zunächft am Seidenbaume 
befindliche ı, und der erfte hinter der Lade k, 10 heiße. Unter 
diefer Vorausſetzung find die Schäfte ı und 2 die zum Weben der 
Leiften beflimmten, und 3 bi6 10 diejenigen, welche den Atlas, 
oder daß eigentliche Gewebe der hier zu erzeugenden Bänder her- 
vorbringen. Die erftern haben daher auch nur wenige Figen zu 
beiden Seiten des für eine Kette beftimmten Raumes, fo, wie man 
bei a! (Big. 3, Taf. 8) bemerkt; indeß die Mitte für den Durch⸗ 
gang der übrigen Kette nach den acht Atlasfchäften frei bleibt, 
welche fo wie b*, b* gang mit Ligen befegt find. Die Zahl der 
Ligen an einem Schafte richtet ſich nach der Stärfe der Kette; fo 
erfordert 5. B. eine 1200 Fäden flarfe Atlasfette an jedem ber 
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acht Schäfte 150 Ligen. Durch die Mafche in der Mitte einer 
jeden Lige wird ein einfacher (oder bei Geweben, wozu die Kette 
doppelt gefchweift it, ein doppelter) Kettenfaden gFezogen, der 
alfo bei dem Hinaufgehen des Schaftes gezwungen ift, Demfelben 
zu folgen. Die Vertheilung der Kette in die Schäfte gefchieht fo, 
daß man zuerft die Käden zu der einen Leifte in die Schäfte ı und. 
3, und zwar abwechfelnd in diefen und in jenen Schaft einen Fa⸗ 
den einzieht; dann aber zu den Schäften 3 bis so übergeht, hier 
eineh Baden in den Schaft 3, einen in 4, einen ind, u.f.f., endlich 
“einen in ı0 einzieht, und dieſes in berfelben Ordnung fo lange wie⸗ 
derhohlt, bis die Kette zu Ende ijt. Zulegt wird dann die Kette der 
zweiten Leifte auf obige Art in die Schäfte ı und 2 eingezogen. 
Hieraus ergibt fich auch leicht die Art, wie man z. B. einziehen 
- müßte, wenn der Grund des Bandes Taffet oder Grosdetours, 
und nur mit einzelnen Streifen von Atlas verfehen wäre. Alle 
Kettenfäden zum glatten Grunde fämen dann in das hinterfie 
Schaͤfte-Paar, und nur die BKäden zu den Streifen in Die adıt 
vordern oder Atlad-Schäfte. Damit die Schäfte bei ihrer auf und 
nieber gehenden Bewegung nicht an einander ftreifen und fich rei: 
ben, find drei gitterförmige Rahmen (Geſchirr-Gitter) p‘ 
angebtacht, von welchen eines in Fig. 7 (Taf. 9) abgefondert vor: 
geftellt ill. Jedes folche Gitter ift mittelit zweier Schnüre an 
dem Schnürbret q’ (deffen Beftimmung bald erflärt wird) aufge: 
hängt, und befteht aus neun fenfrecht zwifchen zwei Querleiften 
eingefegten dünnen Stäbchen, zwifchen welchen die acht mittleren 
Schäfte Raum genug haben, um ſich ungehindert auf und ab 
bewegen zu fünnen. Der erfte und zehnte Schaft befinden ſich 
außerhalb der Gitter, Um die Verwirrung der Ligen, fo wie die zu 
große Reibung der Eifen n’ und ihre Hin» und Herfchwingen bei 
der Bewegung der Schäfte zu vermeiden, gehen die Eifen aller 
zu einer Bandkette gehörigen Ligen durch ein vierediged Loch in 
einem Brete 0° (Big. ı, Taf. 9), welches Loch noch durch Eifen- 
drähte in zehn Abtheilungen getrennt ift, fo, daß die Eifen eines 
jeden Schaftes für ſich abgefondert find. In Fig. 4, Taf. 9, ift 
ein Stück diefes Bretes in der Anficht von oben abgebildet. 
Die Lade k, durch welche die Ketten zunächft ihren Weg neh: 
men, bat in den Haupttheilen die nahmliche Einrichtung, wie bei 
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allen Webeftühlen. Sie ift ein flarfer, die ganze Breite des 
Stuhles ausfüllender Rahmen, aus zwei Seitentheilen k beitehend, 
weiche oben durch ein Querſtück w’ u! (Fig. ı, Taf. 8) und unten 
durch zwei andere Querftüde i/, K/, verbunden find. Bei u‘, u‘ 
hängt diefer Rahmen in Zapfen, um welde er vor: und rüd: 
wärts fchwingen fann. Zwifchen i‘ und k/ find die Blätter c’ eins 
gefeßt, für jede Bandfette eines, wie man deutlich in Fig. ı, 
Zaf. 8 fieht. In Fig. 5, Taf. 9, wo ein Stüc der Lade in grös 
Berem Maßſtabe vorgeftellt ift, find die Räume c’, in welche die 
Blätter eingefegt werden, leer gelaſſen. Fig. 4, Taf. 8, zeigt 
ein Blatt abgefondert. Es befteht aus einem Kleinen, von zwei 
horizontalen hölzernen Leijtchen und zwei fenfrechten Stahldrähten 
zufammengefegten Rahmen, in welchen platte Stahlitifte, wie die 
Rohrſtifte des Scheidblattes, fenfrecht und eng neben einander 
befeftigt find. Durch die Offnung zwifchen zwei Stiften gehen bei 
Atlasband 8, feltener 6 oder 5 Fäden der Kette (bei Taffertband 
2, 3, au) 4, bei Grosdetours 6 oder 8, bei Dünntuchband nur 
ein einziger). Se dichter das Bandgewebe werben foll, deſto 
mehr Fäden zieht man zwifchen zwei Stiften des Blattes ein; 
weil wegen der nöthigen Stärfe der Stifte es nicht angeht, die 
Anzahl derfelben auf einem gegebenen Raume beliebig zu vermehr 
ren. Ein leichtere, d. i. mehr lockeres Gewebe laͤßt ein Blatt 
mit weiter ftehenden Stiften zu. Man fönnte zwar mit einem fol 
chen auch die fchwerftien Bänder erzeugen, indem man die Zahl der 
Zäden in einer Offnung nach Erforderniß vergrößerte; aber dieß 
wäre ein Mißbrauch von üblen Solgen. Denn in der That bleiben 
die Kettenfäden, welche gemeinfchaftlich durch eine Offnung des 
Blatted laufen, vor der Lade einander defto näher, je weniger 
Raum fie im Blatte haben, und es entftehen hierdurch einzelne 
Faͤdenbüſchel, welche durch größere Zwifchenräume von einander 
getrennt find, und das Gewebe ftreifig machen. Der Einfluß 
dieſes Umftandes ift bei glattem Band (Taffetband). am merflichften. 
Es ift demnach am zwedimäßigiten , die für eine beftimmte Breite 
der Kette feitgefehte Anzahl von Fäden fo gleichförmig als mög» 
lich zu vertheilen, und dieß gefchieht Durch Anwendung eines nicht 
zu groben Blattes. 

Es ijt gefagt worden, daß die Bildung des Gewebes, durch 
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die Bereinigung bed Eintrages mit der Kette, unmittelbar vor der 
Lade Statt findet. Das Werkzeug, welches hierzu bei allen Ar: 
ten von Weberei gebraucht wird, die Schüge, hat an den Band⸗ 
mübhlen eine etwas eigentbümliche Einrichtung (f. Big. 9, Taf. 8, 
die Anficht einer Bandfchüge von oben und. von vorn). Sie ift ein 
ungefähr halbrundes , bei bedeutenderer Größe auch mehr laͤngli⸗ 
ches, flaches, und an den Enden dünner, faft fiumpf fehneidig 
zulaufendes Stud Buchsbaumholz. Ihre Länge beträgt wenig 
ſtens die doppelte Breite des damit zu webenden Bandes ; ihre 
Breite ſtets nur 1: bis a Zoll. Sie befigt nahe an der hintern, 
geraden Kante, fowohl auf der obern als auf der untern Fläche, 
eine Rinne, wie 13 t?, und weiter vorn eine große Durchbrechung 
in welcher die Feine, mit Eintragfeide angefüllte Spule u? Pla 
findet, ohne weder über die obere nody über die untere Fläche her⸗ 
vorzuragen. Der Baden geht von diefer Spule Durch ein Fleined, 
mit einem Glasringe gefüttertes Loch x? heraus. Die Spule 
ftedt und dreht fich auf einem feft eingelegten Eifendrahte. Damit 
fie fich nicht mehr dreben kann, als der Zug des fich abwickelnden 
Fadens gerade verlangt, fo drüct auf fie Das ringförmig gebogene 
Ende eines Drahtes v?, der mit feinem andern, umgebogenen, 
Ende in ein Loch des Holzes geſteckt ift, und auf welchem die 
ſchwache, Stahlfeder w? liegt. Dieſe Schuͤtzen, deren fo viele als 
Bandläufe am Stuhle vorhanden feyn mülfen, find wahre Schnell- 
fügen, d. h. folche, welche nicht unmittelbar von der Hand des 
Arbeiterö, fondern durch einen Mechanismus geworfen, oder 
eigentlich geftoßen werden. 

Durch die auf und nieder gehende Bewegung der Schäfte, 
in welcher diefelben auf eine noch zu befchreibende Art mit einan⸗ 
der abwechfeln, wird ein Theil der Kette aus der horizontalen 
Ebene, in welcher die ganze Kette ſich urfprünglicd, befindet, ent- 
fernt, und in die Höhe gehoben. Hierdurch entfteht, wie man in 
Big. 1., Taf. 9, ſieht, eine Öffnung zwifchen den gehobenen und 
. liegen gebliebenen SKettenfäden, welche fi rüdwärte bis an den 
Geidenbaum g, vorwärts bis außerhalb die Lade erſtreckt, und 
an beiden Punften in einen fpigigen Winfel zuſammen läuft. 
Durch diefe Öffnung muß der Eintrag, und zwar abwechjelnd von 
Der rechten gegen die linfe Seite und von der linfen gegen die 
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rechte, mittelſt der Schuͤtze durchgezogen werden. Die hierzu ger 
troffene Anordnung iſt ſo befchaffen, wie fie die Zeichnungen Fig. 
ı (Zaf.8), Sig. ı und 5 (Taf. 9) angeben. In die zwei unteren 
Querſtücke i/ und k’ der Lade find nähmlich doppelt rechtwinklig 
gebogene eiferne Bügel d’ eingeſetzt; für jede Schüße ein Paar, 
welche zwifchen ihren horizontalen Theilen eine geringe Öffnung 
laſſen. Diefe Bügel befinden ſich vor den Blättern e’, und an 
den zwifchen legteren leer gelaffenen Stellen, alfo zwifchen den 
einzelnen Bändern. Es ift um ein Bügelpaar mehr vorhanden, 
als der Stuhl Läufe hat, im angenommenen Falle alfo beträgt 
ihre Anzahl 19, fo, daß links und rechts, außerhalb des erften 
und des lebten Bandes, ein ſolches Paar Bügel fteht (f. Fig. ı, 
Taf.8). Zwifchen die horizontalen Theile der zwei zufammengehöri> 
gen Bügel wird eine Schüge e’/ mit ihren Rinnen t? ı? (Big. 5, 
Taf. 8) eingefchoben, fo, daß fie fich Teicht, aber ohne zu fchlote 
tern, darin hin und her bewegen läßt. Die Bewegung, welde 
den Schügen, um das Weben zu verrichten, gegeben wird, bes 
fteht in dem Übergange von einem Bügelpaare auf das nächfte, 
und von diefem zurüc auf das erfte, in immer dauernder Abwechs⸗ 
* Tung, wobei die Schütze durch die von den Schäften gemachte 
Dffnung der ihr zugehörigen Kette durchgeht, und der von der 
Spule kommende Eintragfaden ſich in jene Offnung gefpannt 
hineinlegt. Damit diefe Bewegung möglichft Teicht vor fich gehe, 
muß, wenn das vorausgehende Ende den nächiten Bügel ſchon 
erreicht hat, noch etwas mehr als die Hälfte der Schübe in dem 
alten Bügel zurück ſeyn; im entgegengefeßten Falle fenft ſich das 
herausftehende Ende der Schüße, und flößt gegen den untern Bü- 
gel des nächiten Paares, oder, was noch fchlimmer ift, gegen 
die Kettenfäden. Man erreicht jenen Zweck dadurch, daß man den 
Bügeln eine im Verhältniffe wie 7 zu 3 größere Länge gibt, als 
den Räumen zwifchen zwei auf einander folgenden Paaren derfel« 
ben. „Hierdurch ift auch das Verhaͤltniß zwifchen der Länge der 
Schützen und der Breite der Blätter (oder der Bänder) beftimmt. 

Die Liegbanf 1, auf welche die fertigen Bänder zunächft ges 
langen, hat eben fo viele, in ihrer Mittellinie befindliche Spalten, 
ald Bänder auf dem Stuhle gewebt werden. Dieſe Spalten dies 
nen den Bändern zur Leitung nach der Walze oder dem Baume 
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m hin. Die Liegbank beſitzt ferner auf ihrer obern Seite zwei, 
Die ganze Länge einnehmende, flache Rir- en, in welche der Ar- 
beiter feine Hulföwerkzeuge, z. B. eine Feine Schere und ein 
Zängeldyen zum Putzen der Bänder, bequem legen fann. 

Die Bewegungen, welche zum Weben nöthig find, - und 
welche hier in der gehörigen Abwechslung durch einen Mechanis⸗ 
mus hervorgebracht werden, find: 1) das Heben der Schäfte, und 
die dadurch bewirkte Theilung der Kette; 2) die Bewegung der 
Schützen durd) die hierbei entftehende Offnung, wodurch der Ein 
trag zwiſchen die Kettenfäden gelegt wird; 3) das Schwingen der 
Lade, welche, wenn fie vorwärts geht, mittelft der Blätter die 
Eintragfäden an einander treibt. 

Quer durch den ganzen Stuhl geht eine eiferne Achfe d? (Fig. 
», Taf. 8, Fig. 1, 2, Taf. q), welche am rechten Ende ein hölzer- 
ned Schwungrad h?, und am linken, innerhalb des Stuhlgeftelles, 
eine Scheibe c* trägt. An den Enden des Stuhles befinden fid 
zwei hölzerne Arme ı? (die Treibarme), welde vorn durch eine 
runde Stange k? (die Triebfiange) verbunden find. Mit dem 
hinteren Ende ift der rechte Treibarm in eine Furbelförmige Biegung 
der Achfe d?, zunaͤchſt am Schwungrade, und der linfe in einen 
auf der Scheibe c* außer dem Mittelpunfte ftehenden Zapfen ein: 
gehängt. Außerdem ift jeder Treibarm bei 1? durch einen Zapfen 
mit einem @eitentheile k der Lade in Verbindung gefeßt. Das 
von dem Arbeiter mit den Händen bewirfte Vor⸗ und Rückwaͤrts⸗ 
fhieben der Triebſtange k? feßt, diefer Anordnung gemäß, nicht 
nur die Achfe d2 in Umdrehung, fondern audy die Lade k in ab- 
wechfelnde Schwingung um ihre Aufhängungspunfte u‘. Auf der 
Achſe d? befindet fich ein Zrilling e?, welcher in’ein Zahnrad f: 
eingreift, und daſſelbe umdreht. Die Welle g? des letztern ift vier- 
edig, von Holz, und geht nicht nur durch die ganze Breite des 
Stuhles, fondern ragt auf der linfen Seite noch ein wenig über den⸗ 
felben hervor. Hier trägt fie ein gezahntes Rad m? (Fig. 2, Taf. 9), 
welches in ein anderes folches Rad, n? (Fig. ı, Taf. 8, Fig. 2, 
Zaf. 9) eingreift. Hierdurch wird die Bewegung auf diejenigen 
Theile übertragen, welche dad Heben der Schäfte verrichten, und 
zufammen die fo genannte Atlasmafchine bilden. Das Ge: 
fell diefer Mafchine ift eine neben dem Stuhle angebrachte Bank 
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at, unter welcher ſich das Rad nt befindet. Diefes Rad iſt feft 
mit einer hölzernen Walze 0? verbunden, auf welcher, zur gehöri« 
gen Bewegung der Schäfte, in einer gewilfen Ordnung Kammen 
oder Daumen angebracht find. 

Jeder der zehn Schäfte hängt an drei Schnüren, s’ (Fig. 1, 
Zaf.8 und 9); diefe dreißig Schnüre, welche durch Löcher i in dem 
Schnürbrete q’ gehen, find über eben fo viele Rollen t/ gelegt, 
welche zu zehn und zehn auf einer gemeinfchaftlichen Achfe ſtecken, 
fo, daß fie fich unabhängig von einander umdrehen fönnen. Auf 
der linfen Seite des Stuhles, oben, find die drei Schnüre eines 
jeden Schaftes mit einander über eine der zehn Rollen v’, w’, x’ 
geleitet, und unter denfelben gemeinfchaftlid an eine ftärfere 
Schnur oder an ein dünnes Eifenftängelchen y’ gefuupft. Wenn 
eined diefer zehn Stängelchen herabgezogen wird, fo gebt der 
Schaft, dem die daran befeftigten drei Schnüre 3’ zugehören, in 
die Höhe. Dieß wird aber auf folgende Art bewirft. Zehn ein- 
arnıige Hebel 2’, die ihre Drehungspuntte in einem Eifenftängel- 
chen haben, auf welches fie mit ihren hinteren Enden geftedt find, 
befinden ſich über der Bank a?; fie heißen die Obertritte. Je: 
der derfelben ijt mittelit eines Eifenftängelchens b? mit einem Un: 
tertritte c? verbunden. Die Untertritte gehen unter der Walze 
o? durch, und haben ihre gemeinfchaftlihe Drehungsachfe vorn 
unter. der Banf a’. Ein jeder von ihnen trägt ein eiſernes aufrecht: 
ſtehendes Stängelchen, und an diefem eine Sriftionsrolle, auf 
welche die Kammen oder Daumen der Walze o? wirfen, um die 
Untertritte, durch diefe die Obertritte, herabzuziehen, und fomit 
die Schäfte zu heben. Bür jeden Untertritt der acht Atlasfchäfte 
fteht ein Daumen auf der Walze; für jeden der zwei Teiftenfchäfte 
enthält diefelbe vier Daumen: fo, daß bei einer Umdrehung der 
Walze die Schäfte 3 bie 10 jeder ein Mahl, die Schäfte ı und 
2 aber jeder vier Mahl gehoben werden. Die Ordnung diefes 
Hebens, nad) welcher die Stellung der Daumen auf der Wal;e 
ingerichtet ſeyn muß, iſt folgende: 

3.6.9.4.7.10.6.8 

1.2.1.,2.1.2.1.2, ‘ 
wobei die unter einander flehenden Ziffern die zwei Schäfte anzet- 
gen, welche ftetö zugleich gehoben werden. In Fig. ı, Tafıg, 
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fiept man au den Schäften, und in Big. ı, Taf. 8, an den Trit⸗ 
ten, daß eben die Schäfte 2 und io in die Höhe gegangen find. 
Die Daumen auf der Walze 0? greifen (wie man in Big. 2, Taf.g, 
bemerft) dergeftalt mit ihren Grundlinien über einander, daß der 
eine feinen Tritt ſchon hinabzudrücken anfängt, bevor noch der 
vorhergehende den feinigen ausgelaſſen hat. Man zieht diefe 
Einrihtung darum vor, weil die Hebung eined neuen Theiles der 
Kette leichter und mit weniger Reibung vor fidy geht, wenn der 
unmittelbar vorher gehobene Theil noch nicht ganz in die Reihe der 
liegen gebliebenen Zäden zurüdgefehrt if. Jedes Mahl, wenn 
zwei Schäfte gezogen werden, wird die Hälfte der Leiſten⸗Ketten⸗ 
fäden, und z der Atlasfette über die Ebene der übrigen: Kette 
binaufgezogen; fodann wird ein Eintragfaden durchgeſchoſſen, und 
durch die Fortſetzung diefes Vorganges bildet fidy von felbft das 
geföperte Gewebe des Bandes, und das glatte Gewebe feiner 
Leiften (f. das Ausführlichere hierüber im Artitel Weberei). Die 
unrechte oder linfe Seite des Atlasbandes ift auf dem Stuhle nad) 
oben geehrt. 

Es bleibt num noch die Art zu erflären übrig, wie die Bes 
wegung der Schügen hervorgebracht wird. Dorn auf dem unter: 
ſten Querftüde ı/ der Lade liegt eine Stange g‘, welche eben fo 
lang iſt, ald die Lade breit, und auf ein Paar Rollen, wie h’ 
(Big. 1,5, Taf. 9) hin und her läuft. Diefe Stange ift mit eben 
fo vielen aufrechtftehenden eifernen Zähnen f! (Fig. ı, Taf. 8, Fig. 
1, 5, Taf. 9) befest, als Paare von Bügeln an der Lade vorhan⸗ 
den find, und heißt wegen ihrer Geſtalt der Rechen. Sie erhält 
eine fchiebende Bewegung, abwechfelnd rechts und linfs, und 
immer nur um fo viel, ald die Lange eines Buͤgels d‘ beträgt; 
fo, daß jeder Zahn von einem Ende feines Bügels bis zum andern 
bin und her geht, und hierbei abwechfelnd eine und die andere der 
zwei Schügen, jwifchen welchen er ſich befindet, vor fich her treibt. 
Würde dieſe Bewegung langfam gefchehen, fo fönnte jede Schüge 
nicht um mehr fortgefchoben werden, ald der Weg des Rechens 
oder die Länge eines Buͤgels beträgt; fie müßte daher fait mitten 
vor dem Blatte und in der geöffneten Kette ftehen bleiben. Die 
Bewegung, welche der Rechen den Schügen einpflanzt, ift aber 
ein plöglicher Stoß, und diefer treibt Die Schügen vor den Blaͤt⸗ 
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tern vorbei, ganz auf die nächften Bügel hinüber, Folgender Me« 
chanismus ift beftimmt, diefe Bewegung von der Welle g? (Fig. 2, 
Zaf. 9) herjuleiten. 

Mit dem Rechen g/ ift am linken Ende der Lade ein vierecki⸗ 
ges Bret v? (Hig. ı, Taf.8, Fig. 2, 5, Taf. 9) verbunden, wels 
ches fich Hinter einer Leifte w? und auf dem Drahte x? hin und her 
fhiebt. An derfelben Stelle ift Hinten auf den Querſtuͤcken i’, k‘ 
der Lade ein Bret befefligt ; und es entfteht fo eine Art von Kaften, 
in welchem fich eine Rolle t? befindet, deren eiferne Achfe y? am 
vordern Ende gleich einer Kurbel gebogen ift, hier eine Friktions⸗ 
rolle trägt, und durch einen mit Eifen gefütterten fenfrechten Ein» 
fchnitt des Bretes v? durchgeht. Diefe ganze Vorrichtung nennt 
man den Schlag. Eine flarfe Schnur s? umfchlingt die Roller, 
läuft dann aufwärts, über zwei Leitungsrollen u?, und hierauf 
abwärts, gegen die Welle g? hin, wo ihre Enden an zwei Tritte q? 
befeftigt find. Weil eine fo lange Schnur fich flarf auszieht, fo 
ift es beifer, von den Rollen u? bis zu den Tritten q? zwei Eifen» 
ftängelchen herabgehen zu laffen, an welchen oben die Enden der 
Schnur heftfligt werden. Die Zeitte haben ihren Drehungs⸗ 
punft in r?, und befigen vorn jeder eine Sriftionsrolle, woran fie 
von den auf der Welle g? befefligten Daumen oder Wellfüßen p*® 
abwechfelnd niedergedrückt werden. Wenn einer diefer Tritte nie- 
dergeht, fo zwingt er mittelft der Schnur s? die Rolle t?, eine 
halbe Umdrehung zu machen; die Kurbel y? der Rolle treibt daher 
das Bret v?, in deffen Einfchnitt fie liegt, plöglich feitwärts, und 
fhiebt hierdurch den Nechen. Geht der zweite Tritt q? hinab, 
und der erfte dafür hinauf, fo findet diefelbe Bewegung der Rolle 
t? und des Rechens Statt, nur nach verfehrter Richtung, und die 
Schüsen werden auf jene Bügel zurädigeftoßen, wo fie anfänglich 
waren. Bür jeden Tritt q? find zwei Süße p? auf der Welle g? 
vorhanden, welche einander gegenüber ſtehen; und daher gehen 
die Schügen zwei Mahl linfs und zwei Mahl rechte durch die Kets 
ten, d. h. ed werden vier Fäden eingefchoifen, während die Welle 
g? eine Umdrehung macht. Die Walze oꝛ aber vollbringt, wie 
oben gezeigt worden it, bei acht Einfchüffen eine Umdrehung; 
und die Achſe d? muß fi vier Mahl umdrehen, damit Durch die 
Bewegung der Treibarme i? die Lade vier Mahl vorwärts gehe, 
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und vier Eintragfäden mittelſt der Blaͤtter anſchlage. Man muß 
daher den Rade f? vier Mahl fo viel Zähne geben ale dem Se: 
triebe e?, und dem Rade n? zwei Mahl fo viel ald dem Rade m?. 

Es wird zweckmaͤßig feyn, die Hauptpunkte von der Einrich- 
tung und dem Gebrauche des Stuhles in einer kurzen Überficht zu 
wiederhohlen, nnd einige nody nicht vorgefommene Bemerfungen 
anzufchließen. Nachden die mit den Ketten angefüllten Spulen a, 
oder a und v, an ihren gehörigen Drt geitedt,. und die Ketten 
einzeln über die im hintern Theile des Stuhles befindlichen Rollen 
nach dem Seidenbaume g hin geleitet worden find, werden fie 
durch das Scheidblatt hin eine ebene Fläche ausgebreitet, und 
dann in die Mafchen der an den Schäften m’ befindlichen Ligen ı 
eingezogen, nach einer Ordnung, die vben näher bezeichnet if. 
Wenn aus den neu auf den Stuhl gebrachten Ketten die naͤhm⸗ 
liche Sorte Band gewebt werden foll, welche unmittelbar vorher 
darauf verfertigt worden ift, fo hat man von der alten Kette ein 
Stück gelaffen, welches von der Liegbanf 1 bi durch dad Scheid⸗ 
blatt reicht; und die neuen Faͤden werden dann nur mit den Fin- 
.. gern an diefe Reſte angedreht, wodurd man dad mühſame Ein: 
ziehen in das Scheidblatt, in die Ligen und in die Blätter der . 
Lade erfpart. Wenn aber die neue Kette mehr oder weniger Faͤden 
als die alte enthält, fo geht diefe Abfürzung nicht an, und man 
muß fie alfo förmlich einziehen. Einzig um das Andrehen oder 
Einziehen fo viel möglich zu erfparen, fo wie, um nicht zu oft 
das Stüd der Ketten zwifchen der Lade und dem Seidenbaume, 
welches dabei jedes Mahl verloren geht, einzubüßen, gibt man 
den Ketten die fo bedeutende Länge von 3oo und fogar noch mehr 
Ellen. Aus den Ligen der Schäfte gelangen die Ketten in die von 
platten Stahlftiften zufammengefegten Blätter c’, welche zwifchen 
den unteren Quertheilen i’, k/ der Lade k ftehen. Etwas weiter 
vorn fteden auf ihren Bügeln die Schügen e’, welche, von dem 
Mechen hin und ber getrieben, den Eintrag zwifchen die Ketten 
legen, und alfo den Bändern ihre Entftchung geben. Diefe Tau: 
fen dann durch die Spalten der Liegbanf 1 hinab, um die Band: 
bäume m,n, über die Rollen o und die Leiſte r nach den Bandrollen 
s hin. Die Gewichte e und q bewirfen die nöthige Spannung der 
Ketten und Bänder. 
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Bei den gewöhnlichen Müpfftühlen wird die Bewegung durch 
einen Arbeiter hervorgebracht, welcher die Triebftange k? abwechs 
felnd gegen fich bin zieht, und von fich weg ftößt; es ift aber flar, 
daß man mitteljt einer an der Achfe d? angebrachten Rolle und 
eines endlofen Riemens foldhe Stühle auch durch ein Waſſerrad 
oder eine Dampfmaſchine kann betreiben laſſen. Wenn Waſſer 
die bewegende Kraft iſt, ſo iſt auf den Umſtand Rückſicht zu neh⸗ 
men, daß oft mehrere Stühle zugleich, wegen des Reißens der 
Kettenfäden, ftill ftehen müjfen. Damit für diefen Ball die Bes 
wegung der übrigen nicht augenblidlicy zu fehr befchleunigt werde, 
ift mit der Schüße des Walferrades ein Regulator in Verbindung 
zu feben, der die Menge ded auf dad Rad fallenden Waſſers in 
entfprechendem Grade verringert. Übrigens ift die Verbindung 
und Zufammenwirfung aller Theile des Stuhles die nähnliche, 
derfelbe mag durch Menfchenhände oder Elementarfraft getrieben 
werden. Mittelft der Treibarme i? wird die Lade um ihre Aufhäns 
gunggspunkte u‘ vor» und rüdwärts bewegt. Wenn fie rüdıwärtd 
geht, fo heben die Daumen der Walze 0? zwei von den zehn Schäfer 
ten, hierdurch alfo den entfprechenden Theil der Kettenfäden em» 
por; und der Rechen g‘, von den Daumen p? der Welle g? mittelfl 
der Tritte q?, der Schnur s? und der Rolle t? mit ihrer Furbelförs 
migen Achfe y? bewegt, ftößt die Schügen durch die geöffneten 
Ketten. Wenn hierauf die Lade vorwärts geht, bleiben die Schür 
gen ftehen, und die Stifte der in die Lade eingeſetzten Blätter c’ 
fhlagen den eben eingefchoflenen Eintragfaden an den vorherges 
benden an, um dem Gewebe die gehörige Dichtigfeit zu geben. 
Die Bänder müjlen in demfelben Maße, als fie ſich bilden, gegen 
die Bandbaäume m, n,.hin forteüden. Diefe äußerit langfame Ber 
wegung erhalten fie zum Theil fhon durch den Schlag der Lade, 
welche bei ihrem VBorwärtögehen mittelft der Stahlftifte in den 
Blättern ein geringes Fortfchieben bewirkt; vorzüglich ift aber zu 
diefem Zwede dad Gewicht q eines jeden Bandes beftlimmt, wel 
ches immer etwas ſchwerer ift, ald das Gewicht e der Kette, und 
Durch diefen Überfchuß bei dem geringiten Stoße, welchen das 
Blatt der Lade auf den Eintrag des Bandes ausübt, letzteres 
fortzieht. Diefes Fortziehen ift defto bedeutender, je größer man - 
dad Gewicht q, verglidyen mit e, macht; durch Zulegen einiger 
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Eifenftüdchen in eine der Büchfen q wird daher bad Gewebe des 
Bandes augenblidlich Ioderer, weil weniger Einfchußfäden auf 
einen gleichen Raum der Länge fommen; fo wie aus der entgegen» 
gelegten Urfache eine Vermehrung des Gewichtes von e, oder eine 
Berminderung von q, wobei die Kette mehr zurüdgehalten wird, 
die Dichtigfeit des Gewebten vergrößert. Diefes Mittel, die Dich⸗ 
tigfeit deö Gewebes zu verändern, fann nah Willfür für jedes 
Band einzeln angewendet werden; der Stuhl hat aber noch eine 
Einrichtung, wodurch man augenbliclich denfelben Erfolg bei allen 
Bändern gemeinfchaftlich hervorzubringen im Stande ift (f. Fig.b, 
Taf. 9, und Fig. ı, Taf. 8). Um die Mitte des bintern Bandbau: 
med n ift naͤhmlich ein Strict K’ gefhlungen, der unter dem 
Baume m durchlaͤuft, vorn am Stuhle über eine Rolle i? an dem 
Querbrete g? in die Höhe geht, und an den furzen Arm eines 
Hebels 13 befeftige ift. Diefer Hebel hat feinen Drehungspunft 
auf der Stüge h?, weldye die Liegbanf 1 mit dem Brete g°’ verbin- 
det, und trägt am entgegengefepten Ende ein Gewicht m’. So— 
bald man die Schnur diefes Gewichtes vom Drehungspunfte weis 
ter weg, gegen das Ende des Hebels hinaus, fchiebt, wird die - 
Spannung des Strides k®, folglich die Reibung deſſelben an den 
Bandbäumen m, n, vergrößert, die Umdrehung diefer Bäume er: 
fehwert, und folglidy die ganze Reihe der Bänder mehr zurücfges 
halten, und am fchnellen Fortrücken gehindert. | 

Der Arbeiter, welcher den Stuhl in Bewegung febt, muß 
zugleich alle etiwa vorfallenden Fehler beobachten und verbeifern, 
Knoten und andere Unreinigfeiten mitielſt eines Federzängelchens 
‚ und der Schere aus dem Gewebe entferiren, die brechenden Ket: 
tenfäden auffuchen und anknüpfen, abgerijlene Tigen durch neue 
erfegen, die leer gewordenen Spulen der Schügen heraus nehmen, 
und andere dafur einlegen, ꝛc. Wenn durch das allmähliche Forts 
rücken der Bänder die Gewichte q faft bi auf den Boden gefun- 
fen, und die Gewichte e dafür in die Höhe gefommen find; fo 
fchreitet man zum Aufwideln der Bänder auf die Bandrollen s 
(Big. ı, Taf. 9), wozu eine jede folche Rolle mittelft einer auf das 
vierfantige Ende ihrer Achfe geftedten Kurbel umgedreht wird. 
Hierbei wird nun auch die rechte Seite des Bandes, welche hier 
dem Arbeiter im Gefichte iſt, gepußt: Die Gewichte fommen durch 
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das Aufrollen, wenn man fodann auch die Ketten von den Spulen a 
und vnachläßt, wieder in jene Lage gegen einander, welche fie fruͤ⸗ 
ber gehabt haben, und die in den Zeichnungen angegeben ift. Ein 
fleißiger Arbeiter webt des Tages (in 12 Stunden) von Atlasband 
Nr. ı, auf einem Stuhle mit 36 Räufen, ı3 bis 17 Ellen; von. 
Pr. 6 und 8, mit 30 Läufen, 10 bis 13 Ellen; von Nr. ı2 und 
ı6, mit 10 oder 12 Läufen, 8 bis 10 Ellen; von Nr. 22, mit 
8 oder 9 Läufen, 6 Ellen. Diefe Länge ift von einem Laufe zu 
verjtehen, und muß mit der Zahl der Läufe multiplizirt werden, 
wenn man den ganzen Betrag des Erzeugnilfes finden will. Es 
ift Flar, daß man auf einem Stuhle, der für eine gewilfe Nummer 
eingerichtet ift, ohne Anftand auch alle fehmäleren Oattungen we⸗ 
ben fann; doch thut man diefes felten, und nie beingt man Baͤn⸗ 
der von fehr ungleicher Breite auf einen Stuhl zufammen, weil 
fi) dann bei den fehmäleren der Eintrag nicht gut mehr fpannt. 
Der in den Figuren ı (Xaf.8) und ı, 2 (Taf. 9) abgebildete. 
Muüplftuhlift mit einer Einrichtung verfehen, vermittelt welcherim - 
erforderlihen Balle auch Figuren in die Bänder eingewebt werden 
Fonnen. Diefes ift die Trommel c?, eine hölzerne, mit gewillen res 
gelmäßigen Erhöhungen (aufgeleimten Holzflögchen) verfehene Wal⸗ 
ze. Für den Fall, dag man fich der Trommel bedienen will, werden - 
an die Ligen (und zwar an die obern Knoten p?, Fig. 3, Taf. 8, 
welche nur dazu vorhanden find) ftarfe Faͤden angefchlungen, fo 
genannte Aufheber, welche durch Löcher in dem von zwei Bals 
fen r/ getragenen Schnürbrete q’/ durchgehen, oben zwifchen 
zwei dünnen Walzen a? (ig. ı, Zaf. 8) fi) einander nähern, und 
an die Platinen b? (hafenförmige Holzfchienen) befeftigt: find. 
Der Hebel d? dient dazu, die Platinen, und durch) fie mittelft der. 
Aufheber die Ligen, in beftimmter Abwechslung in die Höhe zw 
ziehen, indem er mitteljt der Ziehftange e’ an einem außer dem 
Mittelpunfte ftehenden Zapfen f? des Schwungrades h? eingehängt 
ift. Da hierbei jede Lipe unabhängig von den übrigen ihres Schafs 
tes beweglich feyn muß, fo geht ed nicht an, fie unten durch Lei» 
ften zu vereinigen, fondern die Eifen n‘ find beim Figurweben un« 
entbehrlih. Der Mechanismus d’ e? £? fchiebt zugleich bei jedem 
neuen Eintragfaden. die Trommel c? um einen gewiſſen Xheil ih» 
res Umkreiſes weiter, und hierdurch wird bewirkt, daß jedes Mahl 
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andere Litzen, folglich andere Kettenfäden, gehoben werben, wie 
es zur Hervorbeingung des Muſters nothwendig if. Es ift bier 
wicht der Ort, die Befchaffenheit und Wirfungsart diefer Vorrich⸗ 
tung näher anzugeben ; fie ift in die Zeichnungen nur darum auf- 
. genommen worden, damit die Art ihrer Verbindung mit dem 
Bandftuhle fichtbar werde. Der Artifel Weberei wird ausführ- 

liche Vefchreibungen fowohl hiervon, ald von anderen Mechanis⸗ 
mien (z.B. der Leinwand: und Jacquart⸗Maſchine) enthalten, welche 
ſtatt der Trommel angewendet werden, um Deſſeins i in Bändern 
(und Zeugen überhaupt) zu weben. 

Eine fehr gewöhnliche Verzierung der feidenen Bänder find 
die Obrchen oder Zaden, nähmlidy Meine an den Leiften ber» 
vorcagende Mafchen, welche, wie man in Fig. 3, Taf. q, ficht, 
durch die etwa weiter herausftehenden Umbiegungen des Eintrag- 
fadens gebildet werden. Sie ftehen bald einander gegenüber, bald 
(wie in ber angeführten Zeichnung) abwechfelnd oder verfegt ; ihre 
. Bröße und Aufeinanderfolge ift bald mehr bald weniger einfach. 
Man hat wohl ehemahls Bänder verfertigt, deren Zaden fich 
durch 60 bis Bo Einfchußfäbden ausbehnten; die jept gewöhnlichen 
Baden beftehen entweder aus einzelnen, gleich langen Mafchen, 
oder aus zwei dergleichen, oder endlich aus drei, von welchen die 
mittlere länger ift, als die beiden äußeren. Je nachdem die Zaden 
einfacher oder zufammengefegter find, ift ihre Hervorbringung mit 
minderer oder größerer Umftändlichfeit verbunden ; im Allgemeis 
zen werden fie jedoch auf diefelbe Weile gebildet. Das Mittel 
hierzu befteht in einigen Fäden von 4=, be, oder Bfachem Roß⸗ 
haar, welche dort, wo Zaden entftehen follen, außerhalb der 
£eiften des Bandes eingewebt, und dann ausgezogen werden, fo, 
daß die Biegungen des Eintrages frei bleiben. Beſtehen die Zas 
den nur aus Mafchen von einerlet Größe, fo ift auf jeder Seite 
der Bandfette ein einziger Haarfaden nöthig; find aber abwech- 
felnd fürgere und längere Öhrchen vorhanden, fo braucht man wes 
nigſtens zwei. In Fig. aꝛ, Taf. 9, find a’ zwei ſolche Haarfaͤden, 
welche an eine Querleiſte z des Stuhlgeſtelles angebunden, mit 
Meinen Bleigewichtchen b’ befchwert, und neben den Kettenfäden 
Ducch das Blatt c’ gezogen find. Es kommt, um die Zaden mit⸗ 
telſt dieſer Haare hervorzubringen, nur darauf an, die legteren 
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in beſtimmter Abwechslung bald aufzuheben und mit einzuweben, 
bald ſie neben der Kette unbewegt liegen zu laſſen, ſo, daß ſie 
als gar nicht vorhanden angeſehen werden koͤnnen, der Eintrag 
ſtets nur über fie hingeht, und fich feft um die äußerften Kettenfär 
den der Leiften herumlegt, ohne freiftehende Biegungen zu bilden. 
Beim Kortrüden des Bandes ziehen fic die Haarfäden mit ihren 
vorderen freien Enden von felbft aus dem Bande heraus, da fie, 
wie gefagt, hinten befeftigt find. Jeder Haarfaden wird durch 
eine Lige gezogen, und dieſe Ligen werden, nach Verſchiedenheit 
der Zaden, entweder alle in einen einzigen Schaft vereinigt, oder 
in zwei oder vier Schäfte vertheilt, die dann nach Erforderniß in 
zwedmäßiger Abwechölung gehoben werden. Es ift in den meiften 
Fällen unbequem, die Zahl der Schäfte, welche für Atlasband 
ohnehin zehn beträgt, noch durch vier neue, den Haarfäden an⸗ 
gehörige, zu vermehren. Wenn daher (wie bei dem in Fig. 3, 
Taf. 9, gezeichneten Bande) vier Schäfte für Die Zacken erforders 
lid werden; fo zieht man es vor, die Litzen nicht in Schäfte zu 
vereinigen, fondern fie einzeln, jede mit ihrem Eifen befchwert, zu 
laſſen, dafür an jede einen Aufheber (f. oben, ©. 445) anzumas 
hen, und diefe letztern auf diefelbe Weife , als wenn ein Deffein 
gewebt würde, an vier Platinen der Trommel zu befeftigen. Diefe 
Einrichtung ift in Fig. ı (Taf. 8) angegeben, wo z* die erwähnten 
Ligen, und d* ihre Aufheber bezeichnen. Jede Bandfette hat vier 
Haarfäden, folglich vier ſolche Ligen, zwei auf jeder Seite, und 
von diefen ift jede an einer andern Platine befeftigt; fo, daß jede 
Platine fo viele Ligen zugleich mit einander aufhebt, ald Bänder 
auf dem Stuhle mit Ohrchen gewebt werden. Der Eintrag wird, 
durch die Ordnung, in welcher diefed Aufheben gefchieht, bald um 
gar feinen der Haarfäden, bald um einen, bald um beide herum: 
geſchlungen; und hierdurch entftehen die leeren Stellen, die kurzen 
und die langen Mafchen. 

Die Bandmühle zum Weben glatter Arbeit (Taffet: und Gros⸗ 
detourd : Bänder) ift um Vieles einfacher ald jene zu Atlas und 
figurirten Bändern; und man wird fi) nad) dem Vorbergehenden, 
mit Beihülfe des Durchfchnitted Fig. ı, Taf. 10, leicht eine Vor⸗ 
fiellung davon machen fönnen. "Mehrere der in ig. ı,2 (Taf. 9) 
und Fig. ı (Zaf. 8) angegebenen Zheile bleiben hier weg, nahment⸗ 
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Ich die Trommel c* ſammt ihrem Geſtelle und Allem was gu ihrer 
Wirkung. erforderlich ift, nähmlich den Platinen b’, dem Hebel 
d’, der Stange e’ P, und dem Schnürbrete q’; ferner die ganje 
Atlasmafchine nebfl den Rollen t/, v’, w‘,x‘. Dagegen bleibt die 
Einrichtung der Lade, und der Mechanismus zur Bewegung der 
Schüpen unverändert. Schäfte find nur zwei vorhanden, oder 
bei fhweren Bändern vier, von welchen aber immer zwei zuſam⸗ 
mengebunden find, und daher zugleich auf und nieder gehen. Sie 
Haben keine Eifen an den Ligen, fondern diefe find unten wie oben 
Durch eine hölzerne Leifte verbunden. Ihre Bewegung wird auf 
folgende Weife hervorgebracht. Au die obern Leiften der Schäfte 
m’ find Schnüre m*- angebunden, die oben an die Hebel oder 
Tritte k* befeftigt find. - Von jedem diefer Hebel geht ein dünnes 
Eifenftängelhen i* nach einem Arme h* der vieredigen Welle g*, 
an welchen ed beweglich eingehängt if. Auch die unteren Leiften 
der Schäfte find durch Schnüre n* verbunden, ‚welche über Rollen 
wie I* gelegt find. Man bringt zwei ſolche Rollen und Schnüre, 
nabe an den Enden der Schäfte, an, damit das Schwanfen ver 
mieden wirb, welches fonft bei der Bewegung leicht eintreten: 
Fönnte. Aus demfelben Grunde find auch die Schnüre m*, die 
Hebel k*, die Drähte it und die Arme h* doppelt vorhanden. An 
der rechten Seite des Stuhles (welche in der Zeichnung die hintere 
ift) ift das Ende der Welle g* rund, und- hier ift eine Schnur 
darüber gelegt, deren Enden an zwei ftarfe Eifendrähte angebuns 
den find. Leptere reichen bid auf den Boden herab, und find an 
zwei Tritten f* eingehängt. Diefe Drähte, fo wie die erwähnte 
Schnur findet man durch punftirte Linien angegeben. Auf der 
Welle g2, welche wie gewöhnlich ihre Bewegung mittelft des Ra⸗ 
des f? und des Betriebes e? von der Achfe d? erhält, ſtecken kreuz⸗ 
weile zwei ovale Scheiben e*, von welchen jede bei der Umdrehung 
auf die Sriftionsrolle eines der Tritte f* wirft. Diefe Tritte wer« 
den hierdurch abwechfelnd niedergezogen, drehen mittelft der oben 
erwähnten Schnur die Welle g* ein wenig um, und heben fa ab- 
wechfelnd den Hintern und vordern Schaft empor, während der 
andere. zugleich herabgeht. Es findet bier, wie man fieht, eine 
Verfchiedenheit im Spiele der Schäfte Statt, wenn man diefen 
Stuhl mit dem vorhin befchriebenen Atlasftuhle vergleicht: wäh 


— 


Mühlſtühle. 449 


rend dort ein Theil der Schäfte gehoben wird, und die andern 
unverändert in ihrer Lage bleiben, find hier immer beide zugleich 
in Bewegung, der eine hinauf, der andere hinab. Alle übrigen 
in der Zeichnung vorfommenden Theile bedürfen nad) dem Voraus⸗ 
gegangenen Feiner Erflärung mehr. 

Eine Verbeiferung der Bandmühle, welche von den Englän- 
dern Worthington und Mulliner herrührt, ift auf Taf. 10 
in Sig. 3 abgebildet. Sie betrifft eine Methode, die Bänder 
während des Webens ſelbſt aufzuwicdeln, und das ununterbrochene 
Nachrüden der Bandfetten dergeftalt zu bewirfen, daß das Aus: 
fegen der Arbeit erfpart wird, welches bei den gewöhnlichen Band» 
müblen jedes Mahl nothiwendig ift, wenn Die Bänder aufgewicfelt 
und Die Ketten nachgelajfen werden follen. Die Zeichnung ijt 
die Seitenanſicht von dem Geftelle eines Muͤhlſtuhles, der durch 
Dampf: oder Wafferfraft getrieben wird. Mehrere der befannten 
und gewöhnlichen Theile, welche die Deutlichfeit geftört haben 
würden, find darın weggelaſſen. a iſt eine Rolle an der Haupt: 
achſe b, welche die Bewegung mittelft eined endlofen Riemens 
von der Triebfraft, z. B. einer Dampfmafchine, erhält. c ift eine 
der Zettelrollen, von welcher die Kette zum Verweben allmählich 
bergegeben wird; d ift eine Walze, auf welche fi) das fertige 
Band aufwidelt, in dem Maße ald es erzeugt wird. Der Weg, 
den die Kettenfäden von der großen Spule c aus nehmen, ift durch 
die Linie e e e angezeigt. Die Kette geht zuerft aufivärts, über 


‚die Rollen f und g, dann abwärts, unter der befchwerten Rolle h 


dur, noch ein Mahl über die Role g, und endlicdy nad) dem 
Seidenbaume i, den Schäften k und der Lade I hin. Die Bander 
laufen über den Brujtbaum oder die Liegbanf m, und zwifchen 
den Walzen o und p durch, auf die Walze d, wo fie ſich aufivi- 
deln. Ein an der entgegengefegten Seite des Stubls auf der 


Achſe b befeftigtes Zahnrad greift in ein anderes Rad ein, welches 


an der in Fig. ı (Taf. 10) g?, hier aber q genannten Welle fich 

befindet. In der Zeichnung find beide Räder durch punftirte Kreife 

angezeigt. Das Ende der Welle q hat ein Schraubengewinde, 

welches in die zwei Getriebe der fchräg liegenden Achfen r, s, ein» 

greift; andere, und zwar Fonifche, Getriebe befinden ſich an den 

entgegengefegten Enden jener Achfen. Das Betrieb der Achfe r 
Technol. Encyclop. 1. Bd. 29 
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. greift in ein großed Fonifched Rad r ein, welches mit der Walze ° 
verbunden iſt; jenes der Achfe s ſetzt ein ähnliches, aber MHeineres 


"Mad u in Bewegung, mit einer an demfelben befindlichen Rolle, 


von ber ein endlofer Riemen um die Walze d läuft. Durch die 
Umdrehung der Welle q kommen, der befchriebenen Veranftaltung 
gemäß, auch die Walzen p und d in langfame Bewegung. Erftere 
zieht, vermittelt der Reibung an der auf ihr liegenden Walze o, 
die Bänder mit gleichförmiger Gefchwindigfeit an fih, und über: 
liefert fie der Walze d, welche fie um fich aufwidell. Wenn die 
Theile o, p und d Walzen genannt worden find, fo hat man dar: 
unter eigentlich Reiben von ganz furzen Walzen zu veritehen, 
welche nur fo lang, als für die Breite eined Bandes nöthig ifl, 
und auf einer gemeinfchaftlichen Achfe befeitigt find. Die Walzen 
o werden durch Gewichte auf die unter ihnen befindlichen Walzen 
p niedergedrüdt. Da die Walzen d ihren Durchmeffer durch die 
Aufwidlung der Bänder vergrößern; fo muͤſſen fie fi) defto lang: 
famer drehen, je mehr fie ſich anfüllen, um nur gerade fo viel auf: 
zuwideln, als ihnen von p und o zugeführt wird ; dieſes bewirkt 
man dadurch, daß man dem Riemen, weldyer die Walzen d ums 
dreht, zu fchleifen erlaubt, und ihn fo verhindert, die Bänder un- 
gebührlich zu fpannen. In demfelben Maße, als die Aufwiclung 
der Bänder vor fich geht, ziehen fich die Ketten durch die Schäfte 
und die Lade nach, und die Rollen h mit ihren Gewichten werden 
gehoben. Kolgende Vorrichtung erfpart dem Arbeiter das Nach: 
laffen der Ketten, wenn diefe Rollen ganz hinaufgeftiegen find. 
Eine unten im Stuhle befeftigte Schnur x ifl ein Mahl ganz um 
eine mit c verbundene Rolle y berumgefchlungen, und läuft dann 
über die Rollen f, g, nad) dem Ende eines Hebels w hin, der fie 
mitteljt des an ihm hängenden Gewichtes z fpannt, und fomit die 
Spulen c verhindert, fich zu drehen. Wenn nun die Rolle h bie 
zu einem gewillen Punfte in die Höhe gefommen ift, fo ftößt fie 
gegen den Hebel w, hebt ihn etwas auf, und macht die Schnur 
x ſchlaff. Die Spule c erhält dadurch die Freiheit fi) umzudre⸗ 
ben. Durd) den Zug des Gewichtes an der Rolle h wird etwas 
Kette abgewickelt, diefe Rolle finft wieder, alfo auch der Hebelw, 
und die Spule c ijt fogleih vom Neuen feftgehalten, bis aber: 
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mahls ein Abwickeln der Kette nothwendig wird, und dieſer Vor⸗ 
gang ſich wiederhohlt. 

Eine beſondere Einrichtung erhält der Muplftuhl zur Verfer⸗, 
tigung der quadrillirten Bänder, d. h. derjenigen, bei wel« 
chen Kette und Eintrag aus Streifen von verfchiedenen Farben 
beitehen. Gewöhnlich find diefe Bänder Grosdetours-Baͤnder. In 
der Kette macht die Hervorbringung der Streifen nicht die mindefte 
Schwierigfeit, indem nur beim Schweifen die Spulen mit den 
beliebigen Farben in der gehörigen Anzahl und Ordnung auf das 
Schweifgeftell gejtecft werden dürfen. Zum Eintrage aber ift für 
jede Sarbe eine befondere Schüge erforderlich, und beide Schügen 
müffen abwechjelnd gebraucht werden. Man bedient fich zu dieſem 
Behufe einer fo genannten Steiglade, an welder vorn die 
mit verfchiedenfarbiger Seide verfehenen Schüßen in zwei Reihen 
über einander, fonft aber auf die gewöhnliche Art, angebracht 
find. Der Schlag, d. h. jene oben befchriebene Vorrichtung, durch 
welche die Schüßen bewegt werden, ijt doppelt, naͤhmlich zu beie 
den Seiten der Lade vorhanden, den beiden Schüßenreihen ent⸗ 
fprechend. Die unteren Querflüde i/, K’/ der Lade (f. Sig. ı und 
5, Taf. 9) find auf den Seitentheilen k auf und nieder beweglich. 
Geſetzt nun, die obere Schügenreihe habe fo lange fortgearbeitet, 
als es die Breite des Streifend, welchen fie hervorzubringen be= 
ftimmt ift, nöthig macht; fo werden durch einen Mechanismus 
(die Ladhebmaſchine) die Querſtücke i, k/, der Lade, fammt 
den zwifchen ihnen befindlichen Blättern und Schügen, längs den 
Seitentheilen k hinaufgefchoben, fo, daß die unteren Schügen 
in gleiche Höhe mit der Kette fommen; zugleich werden die Tritte 
des einen Schlages (q?, Big. 2, Taf. 9) von den Füßen p? der 
Welle g? feitwärts entfernt, und die Tritte des andern Schlages 
unter die ihnen zugehörigen Füße der nähmlichen Welle hineinges 
fhoben, fo, daß ohne Unterbrechung die untere Schüpenreihe 
ftatt der obern fortarbeitet. Der erwähnte Mechanismus, welcher 
dieſe Veränderungen, und eben fo die entgegengefegten bewirkt, 
wenn wieder die obere Neihe der Schügen in Ihätigfeit fommen ' 
ſoll, befteht Hauptfächlich aus einem, wie m? (Fig.2, Taf.g) an 
der Welle g? befeftigten Rade oder Getriebe, welches in ein großes 
Rad an der Stelle von n? eingreift, und dajjelbe herumdreht. 

29 * 
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Auf der Fläche diefes Redes find Bogenftüde angebracht, welde 
einen unter dem Rade befindlichen Hebel oder Tritt niederdrücken 
und hierdurch die nothwendigen Verfchiebungen bewirken; fo wie 
alle Theile wieder ihre vorige Lage einnehmen, wenn ein folcher 
Bogen vorüber gegangen if. Won der Größe und Entfernung 
der Bögen auf dem Nade hängt es ab, wie viele Eintragfäden bei 
unveränderter Stellung der Lade eingefchoilen werden. Die von 
den unthätigen Schügen zwifchen einem Streifen und dem nädy 
fien gleichfarbigen, an beiden Seiten der Bänder hängen bleiben: 
den Faden werden zuletzt weggefchnitten. 

Man webt wohl aud) quadrillirte Bänder mit der gewöhn- 
lichen Einrichtung des Mühlſtuhles, d. h. mit Einer Schüßenreibe; 
allein dann muß der Arbeiter die Einfchußfäden zaͤhlen, oder die 
Breite der Streifen meilen, und in dem erforderlichen Zeitpunfte 
die Spulen in den Schügen gegen ſolche mit anders gefärbter 
Seide auswechſeln. Diefed Verfahren verurfacht einen großen 
Zeitverluft, wenn. nicht die Breite der Streifen beträchtlich, und 
die Zahl der Läufe auf dem Stuhle nur Flein if. Man bringt in 
diefem alle wohl auch mit der Trommel c! (Fig. ı, Taf. 8) eine 
Vorrichtung in Verbindung, welche von felbft an eine Glode 
ſchlägt, wenn die gehörige Anzahl von Eintragfäden eingewebt 
iit, um den Arbeiter an das Wechfeln der Spulen zu erinnern. 

Auf Müplituhlen werden außer den eigentlihen Bändern 
auch ‚andere fehmale Gewebe, mit oder ohne Deſſein erzeugt: 
3. B. ſchmale feidene oder halbfeidene Börtchen für Tapezierer; 
Halsflöre (fo genannte Bauernflöre) aus halbgefottener, 
ſchwarz gefärbter Beide, z oder z Elle breit, auf Stühlen von 
3 oder 4 Läufen; unehte Goldborten; feidene Hofenträger: 
Bänder; u.f.w. Das Verfahren und die Einrichtung bleibt 
hierzu in allen Sällen, den wefentlihen Punften nach, unver: 
ändert. 

2) Der Schubftuhl. Die zweite Art von MWebeftuhl, 
welche zur Verfertigung der Bänder angewendet wird, ift der 
Schubſtuhl Bandmacherſtuhl) Diefer iſt von der Bande 
mühle oder dem Muͤhlſtuhle darin verfchieden, daß die Schäfte, 
die Fade und die Schützen von dem Arbeiter unmittelbar, und 
zwar die erſtern Durch Treten, die Teßtern beiden mit den Händen, 
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bewegt werden. Übrigens werden auch hier mehrere Bänder auf 
ein Mahl verfertigt; doch nicht fo viele ald auf den Muhlftühlen, : 
weil die Bewegung zu,anftrengend wäre. Die Schubftühle haben 
von breiten Bändern manchmahl nur 2, von fchmalen höchitend 
10, 12 oder ı4 Läufe. Big. 3, Taf. 10, zeigt die Seitenanfichı 
eined Schubftuhles, mit einer von dem Engländer Goodman 
daran angebrachten Verbefferung, welcher zu Bolge zwei Reihen 
Bänder über einander gewebt werden fönnen; fo, daß bei gleicher 
Breite des Stuhles, und wenig vergrößerter Mühe des Arbeiters, 
das Erzeugniß verdoppelt wird. a,a, find hier die Zettelfpulen 
für beide Bänderreihen. Die Kette eined jeden Bandes läuft von 
ihrer Zettelfpule, wie die Pfeile anzeigen, zuerft über eine Rollen, 
dann unter der beweglichen, befchwerten Rolle o durch, wieder 
über eine auf der nähmlichen Achſe mit n ſteckende größere Rolle, 
abwärts durch ein Scheidblatt b, unter dem Seidenbaume c durch, 
nach den Schäften d. Alle bisher erwähnten Theile find für jede 
Reihe von Bändern auch ın einer eigenen, abgefonderten Reihe 
angebracht. Schaͤfte find nur zwei (für glatte Bänder); aber 
diefe müjfen an den gehörigen Stellen Ligen zum Durchgange für 
die Faͤden beider Kettenreihen befigen. Da die Bänder auf dem 
Stuhle abwechfelnd ftehen (d. h. fo, Daß jedes Band der obern Reihe 
über dem Zwifchenraume ziveier Bänder der untern Reihe fich bes 
findet); fo gehört abwechfelnd eine Abtheilung der Ligen der obern, - 
und eine der untern Reihe an, wonach fi) die Stellung der zum 
Einziehen der Kette beftimmten Mafchen richten nıuß. In der 
Lade befinden fich, den Ketten entfprechenp, zwei Reihen Blätter 
und zwei Reihen Schügen, welche legteren zugleidy in Gang ge⸗ 
fest werden. Die Bänder gehen (und zwar die oberen nach unten, 
die unteren nach oben) durch Spalten oder ſchmale Öffnungen des 
Bruftbaumes g, nad) dem Bandbaume h, unter diefem gemein: 
fhaftlid) durch, dann jedes einzeln über eine fefte Rolle q und um 
eine bewegliche befchwerte Rolle t, wieder alle in einer Reihe über 
eine Leifte k, durch Offnungen bei 1, wo fie durch Keile feftgehal- 
ten und am Zurüdtreten verhindert werden, endlic auf die Band» 
fpulen m, wo fie von Zeit zu Zeit aufgewidelt werden. Diefe 
ganze Anordnung iſt nicht im Wefentlichen, fondern nur etwas in 
der Stellung der Theile, von der oben befchriebenen des Mühl: 
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ſtehles verſchieden. Sie weicht auch etwas von jener der gewoͤhn⸗ 
lichen Echubftüble ab, bei welchen Die Spulen nicht oben auf dem 
Geſtelle, foudern hinten in demfelben angebracht ind. Die Bes 
wegung der Schäfte geſchieht durch Treten von Dem Arbeiter, wel 
dher auf der Ban r ſitzt. Hierzu ind die mitten unter dem Stuhle 
angebrachten Tritte e beitimmt, welche dur; Schnüre an die un: 
teren Lerfien der Echäfte befeſtigt ud. Der Beber bat auf je 
dem Tritte einen Fuß, und drückt abwechfelnd den einen und den 
andern nieder, wodurd der entfpredhende Schaft herab, der zweite 
Binanf gebt, und die Ketten aller Bänder zur Aufnahme des Ein- 
trages fi, öffnen. Die Lade p wird jedes Mahl, nachdem ein 
Eintragfaden durchgeſchoſſen iſt, von dem Arbeiter wit der Hand 
gegen ſich gezogen, damit die Etahltifte der Blätter den Eintrag 
Dicht anfchlagen. Wenn er fie hierauf wieder zurückſchiedt, umd 
mittelft des andern Trittes die vorher unten gewejene Hälfte der 
Kettenfäden in die Höhe gebracht bat, fo wird der naͤchſte Eintrag: 
faden nach entgegengejegter Richtung durchgebracht. 

Die weſentliche Eigenthüwmlichkeit diefes Stuhles, welche 
nun noch zu beſchreiben iſt, beſteht in der Vorrichtung, durch 
welche die zwei Reihen Schützen in Bewegung geſetzt werden. 
Dieſes geſchieht mittelſt des an der Lade befindlichen Griffes f, 
weichen der Arbeiter faßt, und em Mabl rechts, ein Mahl links 
ftößt oder fhiebt (daher die Benennung Echubitubl). Die Anord» 
nung der Schützen fann man aus den Figuren 4, 5, 6 (Taf. 10) 
entnehmen. Fig. 4 iſt ein Etüd der Lade nach größerem Maß 
flabe von vorn angefehen, Fig. 5 daſſelbe von hinten, und Fig. 6 
im Durchſchnitte. An der Borderfeite der Lade befinden fich drei 
ſchmale parallele Sreter, s, u,v (die Schüpenbreter), welde, 
wie man in Fig. 4 fieht, enge Surchen zwijchen fidy lajfen, und 
überdieß Ausfchnitte befißen, durch welche die von den Blättern 
fommenden Bandfetten herausgeben. Das Bret s iſt an der obern 
Leifte w der Fade mittelit Schrauben befeitigt; das Bret vw auf 
gleihe Art an die untere Leifte y; das Bret u ebenfalld durch 
Schrauben, oder auch nur dur. Stifte, an die mittlere Leifte x. 
Zwiſchen diefer Leifte und dem Brete u bleibt hinlanglicher Raum 
für die Bewegung des Treibers, welcher bier diefelben Dienfte 
leitet, wie der Rechen am Muͤhlſtuhle. Diefer Treiber ift in der 
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That nichts, als ein doppelter Rechen, nähmlich ein (in Fig. 5 
bei c/, ce’, punftirter) Rahmen, deffen obere und untere Leifte mit 
gegen einander gefehrten Zähnen befept find. Er wird an feinem, 
oben in der Mitte der Lade, bervorftehenden, Griffe £ gefaßt, und 
bin und ber gefchoben, wodurch feine Zähne, die man in Big. 5 
deutlich fieht, die Schugen abwechfelnd rechts und linf8 bewegen. 
Bei dem Schubjtuhle mit Einer Reihe Schügen bat der Treiber 
nur Eine Reihe Zähne, und man gibt ihm gewöhnlich die Geftalt 
einer Leiter, deren Sproffen an die zwifchen ihnen befindlichen 
Schützen ftoßen, um fie durch die Ketten zu treiben. Die Breter 
s, u, v vertreten die Stelle der Bügel am Muühlftuhle, indem in 
ihre fhmalen Zwifchenräume die Schügen b’ (Fig. 4, 5, 6) einge: 
ftedt werden, fo, daß fie fich leicht und frei darin hin und her 
fchieben laffen. Auf der obern und untern Släche der Leifte x find 
Vertiefungen angebracht, in welche die Blätter z, 2 eingefest 
werden. Die entgegengefegten Enden der Blätter liegen in Ein- 
fchnitten der Leiften w und y, und werden hinten durch die hafen- 
förmigen Köpfe a’ der Schrauben gehalten, weldye die erwähns 
ten Leiften mit den Schügenbretern s und v verbinden (f. Fig. 
&und 6). 

Man wendet die Schubftühle gegenwärtig befonders zur Er: 
zeugung der Samnıtbänder an, bei welcher mehr Aufmerffamfeit 
und Mitwirfung von Seite des Arbeiterd erforderlich, und alfo 
die Anbringung einer großen Zahl von Laufen weniger thunlich 
it; obſchon man Samımtbänder wohl auch auf Muhlftühlen ver: 
fertigt. Die Bildung der aufrecht ftehenden, durch Auffchneiden 
-in eine Art Haar verwandelten Mafchen, welche dad Eigenthums 
liche des Sammtes ausmachen, gefchieht durch eine zweite Kette 
über der eigentlichen Grund: oder Zeugfette, und durch Einlegen 
von Drahten (Sammtnadeln) zwifchen beide Ketten während des 
Webens; wovon im Artifel Weberei erft ausführlicher die Rede 
feyn fann. Demnach müffen auch doppelte Spulen oder Walzen 
für die Kette vorhanden feyn. Der Verfuch, welchen man gemacht 
bat, Sammtbänder ohne Nadeln zu weben, ift nicht günflig aud- 
gefallen. Das Wefentlihe diefer übrigens finnreichen Vorrichtung 
beiteht darin, daß die Bänder paarweife über einander ftehen, 'und 
man hierzu zwei Grundfetten, eine gerade über der audern, zwi: 
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ſchen beiden aber eine dritte Kette zur Bildung ded Sammthaars, 
anbringt. Diefe lestere Kette geht während des Webens abwech— 
ſelnd von der obern Grundfette zur untern, fo wie von dieſer zu 
jener über, und wird mit beiden zufammengewebt. Meffer, welche 
an einem mit den Zritten verbundenen, und hierdurch hin und ber 
ſich fchiebenden Brete befeftigt find, dringen zwiſchen Die beiden 
folchyergeftalt zufammenhängenden Gewebe ein, fchneiden dig fenf: 
rechten Säden in der Mitte aus einander, und bilden fo zwei mit 
der rechten Seite gegen einander gefghrte Sammtbänder,, welche 
abgefondert aufgewidelt werden. 

3) Der Handftuhl. Man gibt diefen Nahmen, im Ge: 
genfage zu den Mühl- und Schubftühlen, einer Art von Webeſtuhl, 
welcher fonft allgemein unter der Benennung des Bortenwirfer 
oder Pofamentierfiuhles befannt ift, und bauptfächlich zur Ver: 
fertigung von Gold» und Silberborten, wie auch von wollenen 
Borten gebraucht wird (f. Bortenweberei). Diefer Stihl, 
auf welchem nur Eine Kette aufgelpannt ift, alfo auch nicht mehr 
als Ein Stück gewebt, und die Schüge frei mit der Hand gewor⸗ 
fen wird, gehört in fo ferne auch hierher, ald man fich deifelben 
zum Weben fehr breiter und fehwerer Bänder, ferner folcher, & 
welchen fehr Fünftliche Deifeins, oder viele Sarben-Abwechslungen 
im Eintrage vorfonimen, bedient. Es ift oben (©. 451) gezeigt 
worden, auf welche Arten man beim Mühlſtuhle eine folche Abs 
wechslung hersorbringen kann. Bei den Schubſtühlen bedient 
man fich ähnlicher Mittel. Wenn aber (tie bei vielen quadrillirs 
ten und gemufterten Bändern) der Eintrag aus mehr als zwei 
mit einander wechfelnden Sarben bejteht, fo wird eine ſolche Mor: 
Fehrung nicht mehr mit Vortheil ausführbar, und man muß zum 
Handſtuhle feine Zuflucht nehmen, bei welchem die mit verfchieden- 
farbiger Seide verfehenen Schügen nad) Erforderniß ohne Zeit- 
verluft gewechfelt werden fönnen. Die Bewegung der Schüge 
geht bei dem Handftuhle fchneller als bei den Mühlſtühlen; allein, 
weil nur ein einziger Lauf vorhanden iſt, fo fallt das Erzeugniß, 
im Ganzen gerechnet, um viel geringer aus. Ein Arbeiter fann 
von dem breiteften Atlasbande (Mr. 24 und 30) in zwölf Stunden 
neun Ellen weben. Hingegen fällt freilich das Band reiner und 
ſchöner aus, als auf dem Mühl: oder Schubftuhle, weil der We- 
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ber alle feine Aufmerffamfeit auf diefes einzige Stück zu verwen- 
den im Stande ifl. Zur Hervorbringung von Defleins werden 
mit dem Handftuhle verfchiedene Mafchinen, ald Trommeln, 
Leinwandmafchinen und Jacquardmafchinen, in Verbindung gefeht 
(f. Veberei). | 

II. Die Zurihtung der Bänder. Die meiften Baͤn⸗ 
der-Gattungen, wie die befferen Taffetbänder, die meiften Gros: 
betourd-Bänder, u. f. w., find in dem Zuftande, wie. fie vom 
Stuhle herabgenommen werden, verfäufliche Waare, und werden 
nur in Stüde von der üblichen Lange abgemeilen, zerfchnitten, 
und auf zufammengebogene Streifen von Pappe oder auf Holz 
aufgewidelt. Die Stüde von Zaffet: und Grosdetours⸗Baͤndern 
find gewöhnlich zwifchen ı5 und 3o Ellen lang. Man widelt 
die leichteren Sorten auf Pappe, die fchwereren auf zylindrifche 
Holzſtücke. Für den erftern Zweck werden in einer feftftehenden 
Preſſe, aus einer Anzahl auf einander liegender Pappbogen zu: 
gleih, Streifen mittelft eines Buchbinder: Hobels gefchnitten, die 
man dann entweder zylindrifc zufammenrollt, oder in die Form 
eined () frümmt. Hierzu, und zum Aufwickeln felbft dient eine 
Heine Mafchine, in welcher mittelft einer Kurbel und zweier in 
einander greifender Feiner Räder eine horizontale Welle umgedreht 
wird. Auf diefer, welche entweder zylindrifch oder von der er 
wähnten Form, (), ift, befindet fich eine feftftehende Scheibe, und 
eine bewegliche Scheibe, weldye von der erftern fo weit entfernt, 
als die Breite der Bänder es erfordert, befeftigt wird. Zwifchen 
beiden Scheiben wird zuerft ein Streifen von Pappe auf die Welle 
gewidelt, uud über diefen das Band, welches ſich genau Wins 
dung auf Windung legen muß, weil die beiden Scheiben es abzu⸗ 
weichen verhindern. Das äußere Ende des Bandes wird mit einer 
feinen Stednadel feftgeftedt. Die auf diefe Art rund aufgewis 
delten Bandftüce bleiben in diefer Beftalt; die anderen aber wer 
den, zu einigen hundert Stud auf ein Mahl, in einer Preffe flach 
gepreßt, und an zwei Stellen mit einem Faden gebunden. Zum 
Aufwideln der fchwereren Band⸗Sorten, welche auf majlive oder 
röhrenförmig ausgedrehte hölzerne Zylinder fommen, bedient man 
fi) einer ähnlihen Mafchine, in welcher das Hol; gleichfalls an 
einer durch eine Kurbel umgedrehten Welle befeftigt wird. 
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Die Atladbänder erhalten, wenn fie vom Stuhle kommen, 
eine Appretar ; fie werden näbmlih gummirt und zwifchen Wal: 
zen geglänzt (zylindrirt). Auch Taffetbänder werden zuweilen 
gummirt. Die Stüde der Atlasbänder find in der Regel ı»8 Ellen 
lang; man zerfchneidet fie aber nicht gleich anfangs zu diefer 
Länge, fondern läßt wenigftens immer zwei Stüd in einem Gan⸗ 
zen beifammen. Dann werden fie auf Feine hölzerne Walzen auf: 
gerollt, und fogleich das erfte Mahl zylindrirt; hierauf werden 
fie gummirt, d. h. mittelft eines Schwammes mit einer Flcbenden 
Fluͤſſigkeit beftrichen, auf einem großen horizontal liegenden ſechs⸗ 
armigen Hafpel fchnell getrocknet, wieder auf Walzen gewidkelt, 
zum zweiten Mahle zylindrist, in Stüde von ı8 Ellen zerfchnitten 
und endlih aufgewidelt. Zum Summiren Tann, wie der 
Nahme fagt, eine dünne Auflöfung von Gummi, von Tragantb, 
Hauſenblaſe oder Pergamentleim, ja fogar nur von Stärke, ges 
braucht werden. Am beften wäre wohl Haufenblafe; allein wegen 
ihres hohen Preifes nimmt man an deren Stelle gewöhnlich einen 
reinen und weißen, aus Pergamentfchnigeln, Abfällen von Kalbe: 
bäuten u. dgl. gefochten Leim. Das Beftreichen mit der Auflöfung 
geichieht auf der untern (unrechten) Seite, während man die Bäne 
der auf den zuvor erwähnten, 6 Fuß langen und 4 Fuß im Durch⸗ 
meiler großen Hafpel (Streihrahmen oder Gummirrah— 
men) laufen läßt. Wenn diefer vollgewidelt ift, fo dreht man 
ihn mittelft feiner Kurbel (in freier Luft oder in einem geheigten 
Zimmer) fehr fhnell um, und befchleunigt fo nach Möglichfeit das 
Zrocdnen der Bänder, damit fie nicht zu fehr durchnäßt werden. 
" Das darauf folgende zweite Zylindriren gibt ihnen erft den ge⸗ 
wünfchten Glanz, und eine gewilfe Milde, verbunden mit der ers 
forderlichen Steifigkeit. | 

Die Zylindrir » Mafchine hat nady der zweckmaͤßigſten Kons 
fteuftion folgende Einrihtung, welche auf Tafel 10, in ig. 7 
von vorn, und in Sig. 8 von der Seite abgebildet iſt. Sie befteht 
aus einer flarfen Banfa, auf welcher das eigentliche Geſtell b 
des Walzwerkes errichtet ift. Die obere Walze, c, ift von Mef- 
fing, beſſer von Gußeiſen, genau rund abgedreht und polirt. 
Shr Inneres ift zum Einlegen eines glühenden Eifens ausgehöhlt, 
und ein Ende zu diefem Behufe mit einer Fleinen runden Thür d 
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(Sig. 8) verfehen. Die untere Walze, e, ift ebenfalld fehr genau 
rund und glatt, aber nicht von Metall, fondern aus Papier ver⸗ 
fertigt (f. Ralander). Die metallene Walze wird mittelft einer 
an ihrer Achfe befeftigten Kurbef £ umgedreht. Die Schraube g 
preßt fie auf den papiernen Zylinder herab, und übt fo den Drud 
aus, durch welden, mit Beihülfe der Hitze, die Bänder glatt 
und glänzend gemacht werden. Die Zapfenlager der Walze c 
werden durch hinein gegebened Wachs, welches von der Hitze 
ſchmilzt, fchlüpfrig erhalten. Die Hige muß forgfältig regulirt, 
und befonderd auf Bänder von lichten und zarten Farben nicht zu 
far! angewendet werden. So oft ed nöthig ift, muß man von 
Neuem ein glühendes Eifen einlegen. Die in den Zeichnungen 
angegebene Vorrichtung, durch welche die Bänder ohne Beihülfe 
von Menfchenhänden ftetd mit gleicher Spannung, und ohne alle 
alten zwifchen die Walzen geleitet werden, ift fehr einfach und 
zweckmaͤßig. Sie befteht aus zwei fehräg flehenden Trägern, h 
und i, in welchen die mit den Bändern umwidelten hölzernen Wale 
zen k, 1, eingelegt werden. Die oberen Enden der Träger find 
zu diefem Behufe gabelförmig; unten aber ift jeder Träger auf 
einer zwifchen Leiften m, m, m, verfchiebbaren Stange n befeftigt, 
fo, daß er nad) der Breite der Bank a beliebig verfchoben, und 
mittelft einer Schraube o feftgeftellt werden kann. Jede der Bande " 
walzen, k, 1, hat an einem Ende eine eingedrehte Rinne, in wel 
cher eine Schnur Tiegt, welche die Walze umfchlingt, und unter 
der Banf a mit einem Gewichte p befchwert ifl. Durch die Reis 
bung der erwähnten Schnur an der Walze wird die Umdrehung 
der lestern erfchwert, mithin das Band zurücgehalten und in 
einem gewillen Grade gefpannt, während die Walzen es zwifchen 
ſich Hineinziehen. Beim Austritte aus den Walzen laufen die Baͤn⸗ 
ber über eine runde Glasſtange in dem Träger q, und fallen dann 
in einen untergefegten Korb. Auf diefe Weife werden fortwährend 
zwei Bänder:zugleich zylindrirt, welche, von den Walzen k und 1 
fommend, neben einander zwifchen den Zylindern c, e, durchgehen. 
Zur Bedienung der Mafchine find drei Perfonen nöthig: eine, 
zum Umdrehen der Kurbel; eine, welche die Bänder hinter den , 
Walzen heraus in den Korb leitet; und eine zum Auswechfeln der 
leer gewordenen Bandwalzen gegen neue. Die letztere erübrigt 
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noch Zeit genug, um nebſt zwei anderen Perfonen Die Bänder 
auf die Walzen k, 1, welche in großer Anzahl vorräthig ſeyn mäf- 
‚fen, aufzuwideln. Diefe Arbeit wird dadurch fehr ſchnell verrich⸗ 
tet, bag man die Walze in ein kleines, irgend wo befeftigtes 
Geſtell legt, worin fie mittelft einer auf ihren vierfantigen Zapfen 
geflechten Kurbel umgedreht wird. Dan rollt zwei, drei, auch 
vier Bänder (nach Verfchiedenheit der Breite) neben einander auf 
eine Walze, damit man fie, wenn beim Zylindriren das eine ab- 
gelaufen ift, nicht fogleicy aus der Mafchine nehmen, fondern nur 
Den Träger, worin fie liegt, etwas verſchieben darf, um ein ans 
deres Band an die Stelle des hbgelaufenen zu bringen. Bei dem 
angegebenen Verfahren Fönnen in einer Stunde 3600 bid 4300 
Ellen Band zylindrirt werben. | 

Auch Dünutucdy Bänder, welche Streifen oder Figuren von 
Atlas enthalten, werden gummirt und zylindrirt, die breiteften 
auch wohl bloß mit einem heißen Plaͤtteiſen übergangen, weil fie 
zwiſchen den Walzen, wegen ihres Lockern Gewebes, der Gefahr 
des Verziehend ausgeſetzt find. | 

Zwei Arten von Zurichtung oder Verfchönerung, welche bei 
Grosdetourso⸗ und ſchweren Taffet⸗Baͤndern gebräuchlich find, be⸗ 
ſtehen in dem Moiriren und Gaufriren. Durch das Moi—⸗ 
riren (Waͤſſern) erhalten die Bänder ein bloß von der unglei⸗ 
chen Spiegelung verfchiedener Stellen ‚herrührendes, wellenartiges 
Anfehen. Um diefe fchöne Erfcheinung hervorzubringen, benest 
man die Bänder mit Wafler, trodinet fie auf dem oben erwähnten 
Oummirrahmen, legt fie zufammen, und preßt fie, mehrere hun⸗ 
dert Ellen auf ein Mahl, in einer Schraubenpreſſe. Diefe letzte 
Arbeit muß mit Beihülfe der Wärme gefchehen ; man legt daher 
den Stoß Bänder zwifchen zwei. Bretchen, dann unten und oben 
eine dicke, ſtark erhipte Eifenplatte, und feßt das ganze dem Drucke 
aus. Man fann ſich flatt der Schraubenpreffe aud) der oben be» 
beſchriebenen Zylindrir-Mafchine bedienen, indem man zwei Bäns 
der auf einander liegend zwifchen den Walzen durchlaufen laͤßt 
(wobei die inneren, einander berührenden Seiten die fchönere 
Moirirung erhalten); aber dieſes Verfahren hält mit dem Preſſen, 
binfichtlich der Schnelligfeit, nicht den. Vergleich aud. 

Das Baufriren hat zum Zwede, auf den Bändern erha⸗ 
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‚bene Zeichnungen oder Deffeins durch mechanifchen Druck hervor: 
zubringen. Man bedient ſich dazu eined MWalzwerfes, welches 
der befchriebenen Zylindrie» Mafchine gleicht, mit der Ausnahme, 
daß die Oberfläche der metallenen (meilingenen) geheisten Walze 
nicht glatt, fondern mit dem beliebigen eingravirten Deffein ver: 
ſehen ıft, der fich auf das durchgehende Band abdrüdt. 

Eine dem aufriren ähnliche Arbeit wird mit manchen 
Sammtbändern vorgenommen, indem man diefelben mittelft Höls 
jerner oder meflingener Model preßt, und fo, durch Niederdrüs 
cken des Haares an einzelnen Stellen 2 einen Deffein darauf her⸗ 
vorbringt. ' 

| 8. K. 


Baryt 


Der Baryt, die Baryterde, das Baryumosyb 
ift eine alfalifhe Erde (©. 317), die im reinen Zuftande in der 
Natur nicht vorfommt, wohl aber in Verbindung mit Kohlenfäure 
im Witherit, und in Verbindung mit Schwefelfäure. im 
Schwerfpath, welcher letztere ein ziemlich häufig verbreitetes 
Mineral ift, daher er auch vorzüglich zur Darftelung des reinen 
oder äbenden Baryts und der verfchiedenen Barytfalze gebraucht 
wird. Zu diefem Behufe wird zuerft der Schwerfpath durch Glü— 
hen mit Kohle in Schwefelbarnt (Schwefelbaryum) auf fol 
gende Art verwandelt. Der Schwerfpathi wird fein gepulvert 
und gefchlännt, 8 Sewichttheile davon 'mit ı Theil fein zerries 
bener Kohle genau vermengt, diefe Mengung nod) mit a Thei- 
len Harz oder Roggenmehl zufammen gerieben, in einen heſ— 
fifchen Ziegel eingepreßt, und z Stunden lang im Windofen einer 
dem Weißglühen nahe fommenden Hitze ausgefept. Die erhaltene 
Maffe, welche nun Schwefelbaryum ift, indem der Sauerftoff der 
Schwefelfäure und des Baryts fich mit der Kohle zu Kohlenoxyd⸗ 
gas verbunden haben, weldyes entweicht, während der Schwefel 
mit dem Baryım im Rüditande bleibt, wird mit 20 Mahl foviel 
fochenden Waſſers übergoffen, und einige Stunden unter öfterem 
Umrühren in einem verfchloffenen Gefäße digerirt. Die erhaltene 
Auflöfung ded Schwefelbarygums wird dann filtrirt, der Ruͤckſtand 
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fo lange noch etwas audgezogen wird, ausgelaugt, und die Flüſſig⸗ 
keit zu der vorigen gefügt. 

Im Großen kann man das Audglühen des Schwefelbaryts 
im Neverberirofen mit Slammenfeuer bewirfen, wenn man die 
Mengung aus dem Schwerfpath und der Kohle mit Theer zufam: 
men fnetet, um Kugeln daraus formen zu fönnen, dieſe ſonach 
auf der Sohle des Ofens aufichichtet, und eine Stunde lang 
in flarfer Rothglühhike erhält. 

Mit diefer Auflöfung des Schwefelbaryums werden die vers 
fhiedenen Barytſalze dargeftellt. Durch Verfegung derfelben mit 
“einer Auflöfung von fohlenfaurem Kali, das jedoch weder Kiefel- 
erde noch Schwefelfäure enthalten darf, erhält man den Fohlen 
fauren Baryt, der ald ein weißes, lodered, im Wailer fehr 
fchwer auflösliche® Pulver niederfält. Hier verbindet ſich das 
Kalium des Kalı mit dem Schwefel, und bleibt in der Auflöfung; 
das Baryum wird mit dem Sauerftoff des Kali zu Barpt, ‚der fi) 
mit der Kohlenfäure in Verbindung ausſcheidet. Es werden bei 
dieſer Faͤllung 2* Theile Sohlenfaures Kalı erfordert, welche etwa 
5 Theile kohlenſaure Barpterde liefern. Der Niederfchlag wird 
mit heißem Waſſer wohl ausgewafchen und getrodnet. 

Wird die Auflöfung des Schwefelbargums mit einer Säure 
verfeßt; fo wird Schwefel ausgefchieden, dad Baryum orydirt 
fi) auf Koften des Waſſers, während ein anderer Theil des Schwe: 
feld mit dem Waſſerſtoffe ald Schwefelwaiferftoffgas entweicht, 
und der Baryt verbindet fi mit der Säure. Diefe Verfeßung 
der Auflöfung mit der Säure muß unter einem gut ziehenden Rauch: 
fange vorgenommen werden, damit dad Gas leicht entweichen 
Fönne; die Säure wird unter Umrübren allmählich zugefegt, bis 
fie vorfchlägt; und dann das Ganze zum Sieden erhigt, da— 
mit dad Schwefelwaflerftoffgas völlig entweiche. Die Auflöfung 
wird endlich filtriert, abgedampft, und das Sal; zum Kryitallifiren 
gebracht. 

Auf diefe Art entfteht durch Sättigung mit Salpeterfäure 
der falpeterfaure Barpt, in oftaedrifhen Kryftallen, der 
in ı2 heilen Falten, und 3 bis 4 Theilen heißen Wajlers auf: 
Löslich ift; Durch Verſetzung der Auflöfung des Schwefelbaryums 
mit Salzfäure, der falzfaure Baryt (Chlorbaryum), in tafel- 
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förmigen Kryſtallen, der ſich in 25 Theilen falten und in 14 Thei⸗ 
Ien fiedenden Waſſers auflöft; durch Faͤllung mit Eiligfäure der 
effigfaure Baryt, in Prismen Fryftallifirt, der 17 Theile 
kaltes und 1.03 fiedendes Waifer zur Auflöfung erfordert. Man 
kann diefe Salze auch fo darftellen, daß man den durch das Aus⸗ 
glühen des Schwerſpaths mit Kohle erhaltenen Schwefelbarpt un« 
mittelbar mit den Säuren auszieht oder auslaugt: bei diefer Ver- 
fahrungsart fommen jedoch audy noch fremde Veftandtheile, mit 
denen der Schwefelbaryt verunreinigt ift, befonderg Eifenoryd, 
mit in die Auflöfung, und nur bei der Bereitung des falzfauren 
Baryts geht ed an, dieſen durch ftarfed Ausglühen im offenen 
Beuer, wodurch die fremden, befonders Eiſen⸗Salze zerftört werden, 
und nochmahliges Auflöfen und Kryftallijiren, wieder zu reinigen. 
Man arbeitet daher reiner und zuverläßiger, wenn man erft die 
filtrirte Auflöfung des Schwefelbaryums berftellt. Den falzfaus 
ren Baryt fann man nah Bucholz auc, erhalten, wenn man 
gefhlämmten Schwerfpath mit der halben Gewichtmenge geglüh- 
tem falzfauren Kalf (Chlorkalzium) fchmelzt, die gefchmolzene 
Maſſe pulvert, mit Fochendem Waffer übergießt, und fchnell durch« 
feihet, wobei der Gyps auf dem Filter bleibt, die Auflöfung des 
Chlorbaryums aber durchgeht (beim längeren Zufammenbleiben, 
fo daß der gefällte Gyps Aryftallwaffer aufzunehmen Zeit hat, zer» 
legen beide Salze wieder einander). | 

Der reine oder äbende Baryt wird am leichteften aus dem 
falpeterfauren Baryt dargeftelt. Man erhigt nähmlich diefes 
Sal; in einer Retorte von Steingut oder von Porzellan, bis die 
Säure zerlegt ift und fein Gas (Sauerſtoffgas) mehr entweicht; 
legtered erfennt man leicht, wenn man einen glimmenden Holzs 
fpan vor die Mündung der Retorte hält; fo lange ſich diefer noch 
entzündet oder fich lebhafter anfacht, fährt man noch mit dem 
Ausglühen fort. Da dad Salz, nachdem es in Fluß gefommen 
ift, und die Säure zerlegt zu werden anfängt, ftarf aufichäumt, 
fo füllt man die Retorte nur bis zur Hälfte, und mäßigt ans 
fangs das Feuer, das gegen Ende bis zum Glühen der Retorte 
verftärft wird. Die zurüdbleibende poröfe Maſſe ift gender 
waſſerfreier Baryt, der ſogleich i in wohl verſtopften ſlaſchen auf⸗ 
bewahrt wird. 
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—R Seiſe kann der reine Baryt aus dem Fohlenfau: 
ven Sam: durcv Zusglühen mit Kohle hergeſtellt werden. Es 
———— Theile der auf die obige Weiſe bereiteten, 
ir pur, fohlenfauren Baryterde mit 6 bis 10 Iheilen 
zum aepuluote Holzkohle genau gemengt, dann mit etwas Tra⸗ 
zamıhichhum zu einer fleifen Maſſe gefnetet, in eine Kugel gebil: 
zur, wa mit Kohlenftaub umgeben in einen Thontiegel gelegt, 
yon man mit einem genau aufliegenden Dedel oder mit einem klei⸗ 
neren Ziegel gut verdedt; und nun wird das Ganze eine Stunde 
sor dem Gebläfe ausgegluht. In diefem Prozeſſe wird die 
ienſaure von der zugeſetzten Kohle in Kohlenorydgas umge: 
sasdelt, welches entweicht, während die Barpterde, noch mit 
mod Kohlenpulver gemengt, rein zurudbleibt; die dann im heis 
on Baier aufgelöit wird. 

Die reine, wallerfreie Baryterde, wie fie in den beiden 
ergedenden Operationen erbalten wird, hat eine graulichweiße 
zuge und iſt im geivohnlichen Feuer unſchmelzbar. Mit dem 
gar verdalt fie ſich, wie der gebrannte Kalf: damit befeuchter 
gt Ne ſich un? zerfällt zu einem weißen Prlver; mit noch mehr 
er derbartet fc zu einer barten, frotslınthen Matte. Diefe 
madargen dis Bardis mit dera Saır ind Barpebpdrat. 
xy w Tderlen falten un) = Tdernen Goleaden Baſſers wird Das 
Numdsltei serscyt. SEN Naar Narstwalfer ge 
wi wir). Dirxntt säiactege 5.27 u Sshumteore an, wie 
sm Szzıa.n son Fobienfülte 
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iſt, nicht verliert. Das geſchmolzene Hydrat enthält 102 Prozent 
Waſſer. 

Der reine Baryt iſt ein Oryd des Baryums, zu welcher 
metalliſchen Subftanz derſelbe durch Elektrizitaͤt oder Durch Behand⸗ 
lung mit Kalium reduzirt werden kann. An der Luft und im Waſ⸗ 
ſer oxydirt ſich dieſes Metall ſchnell wieder zu Baryt. Das Ba⸗ 
ryum bildet mit Sauerſtoff außer dem Baryt noch ein Super- 
oryd, welches entjteht, wenn das Metall in Sauerftoffgas ver- 
brannt, oder wenn äßender wajlerfreier Barpt in einer Porzellans 
röhre geglüht wird, durch welche man Sauerſtoffgas leitet. 

Die Auflöfungen des Baryts in Waller oder in Salz, Eifig- 
und Salpeterfäure dienen hauptfächlich ald Reagirmittel auf Schwe: 
felfäure, mit welcher fih der Baryt vor allen andern Salzbafen 
verbindet, und ald ein weißes Pulver (fchwefelfaurer Baryt), das 
gänzlich im Waſſer unauflöslich ift, ausfcheldet. Diefe Barytauflös 
fungen dienen daher nicht nur zur Prüfung auf das Vorhandenfeyn 
von Schwefelfäure, und zur Ausmittelung des quantitativen Vers 
hältnijfes an diefer, oder an einem fchwefelfauren Salze in einer 
Auflöfung ; fondern auch um von diefer Säure und ihren Balgen 
folche Auflöfungen zu reinigen. Wenn fich daher in einer Auflö« 
fung irgend ein ſchwefelſaures Sal; befindet, und diefelbe wird 
mit einer Barptauflöfung verfegt; fo wird dad Salz zerlegt und 
Die Schwefelfäure mit dem Baryt ausgefchieden, während die vor 
rige Bafis entweder für ſich abgefchieden wird, wenn Barytwaſſer 
angewendet worden, oder mit der Säure in Verbindung geht, 
in welcher dev Baryt aufgelöft war. So z. B. wenn eine Auflöfung 
von falpeterfaurem Kali etwas fehwefelfaures Kali enthält, wird 
fie von legterem durch Zufaß einer Auflöfung des falpeterfauren 
Baryts gereinigt, wobei die Schwefelfäure mit dem Barpt fich 
ausfcheidet, das Kali aber mit der Salpeterfäure in Verbindung 
aufgelöft bleibt. Won dem Niederfchlage, welchen aufgelöfte 
Fohlenfaure Salze mit den Barptfalzen geben, und der fohlenfaur 
rer Baryt ijt, unterfcheidet ſich der fchwefelfaure Baryt durch feine 
Unauflöslichfeit in Salpeterfäure; auf weldyen Umjtand man in . 
zweifelhaften Faͤllen Rüdficht nehmen ma 
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Hehanutlich iſt Baſt jener faferige Beſtandtheil holziger Ge⸗ 
Wchſe, welcher unter der Rinde, und über dem Splinte liegt. Er 
kouu alo Bortfegung der Rinde, und als jener Stoff angefehen 
werden, aus welchem fid) dad weichere Holz oder der Splint 
bilder; auch ift er von dem legtern nur durch feine geringere 
Dichte und wenigeren Zufammenhang der Bafern, nicht aber 
weſentlich verfchieden. Die technifche Verwendung diefes Pflan- 
zenbeſtandtheils iſt fehr ausgebreitet, indem Flachs und Hanf, 
welchen aber, ihrer Wichtigfeit wegen, befondere Artifel gewidmet 
werden mäffen, ebenfalls nichts als wahrer Baft find. Hier wird 
junächft nur von dem Lindenbaft die Rede feyn, welcher an der 
gemeinen oder europäifchen Linde in fehr großer Menge, in gerins 
gerer auch an der Winter⸗Linde vorfommt, und zu wohlfeilen, aber 
fehr nüglihen Sabrifaten, vorzüglich in Rußland, ferner in Frank⸗ 
reich und Italien, und in mehreren andern Ländern, benüst wird. 
Er fann zwar von der Rinde ohne weitere Vorbereitung abgezogen 
werden, beffer aber ift ed, denfelben (fo wie den Flachs und Hanf) 
einer Art von Röftung zu unterwerfen, wodurch er gefchmeidiger 
wird, und fich Teichter in bandförmige Streifen zertheilen läßt. 
Die Rinde der gefällten Stämme wird der ganzen Fänge nad) 
aufgeriffen, und durch eingetriebene Keile gezwungen, fi) von dem 
Holze zu trennen, wahrend der Baft mit ihrer innern Fläche in 
Verbindung bleibt. Don diefen Rindenftücken läßt fih, nachdem 
fie, mit Steinen befchwert, durch 6 bis 8 Wochen im Waifer ge: 
legen haben, der Baſt leicht abziehen, und in die zur weiteren 
Verwendung nöthigen Bänder verwandeln. 

Von den Benügungsarten des Linden-Baftes find folgende 
nahmhaft zumachen. Der mehrfach zufammengewundene, in Wulfte 
oder Kränze verwandelte Baft gibt die befannten, zur Reinigung 
bes Küchengefchirres gebräuchlihen Baftwifche oder Baſt⸗ 
Fränge. Ferner werden aus Baftitreifen durch Slechten, mei: 
ftend aber duch Weben auf einem fehr einfachen Stuhle, die 
Baſt-Matten, ein vorzüglih in Rußland nicht unwichtiger 
Handels⸗Artikel, verfertigt. Diefe Matten, deren häufigiter Vers 
brauch zum Verpaden von Waaren Statt findet, geben noch, wie: 
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der in die Baͤnder getrennt, aus welchen ſie beſtehen, jenen Baſt, 
welcher in der Gärtnerei, feiner Feſtigkeit nnd Wohlfeilheit wes 
gen, zum Binden verwendet wird. Ferner macht man auch Ba ft: 
Stride, welche außerdem, daß fie wohlfeil find, noch den Vors 
theil gewähren follen, die mittelft derfelben aufgehangene naffe 
Waͤſche nicht fo leicht fledig zu machen, als die hanfenen Stricke. 
Jedoch dürften diefe Stride, welche im lombardifch = venetianifchen 
Königreiche oft bis zu einer Länge von go Fuß, ferner im unga⸗ 
rifchen Bannate, und in großer Menge auch in Rußland verfer⸗ 
tigt und gebraucht werden, die Reibung nicht fo gut vertragen, 
als die gewöhnlichen, da fie weniger glatt find, und fich daher 
leichter zerfafern. Außerdem werden in Rußland Schuhe und fos 
gar Hüte aus Lindenbaft verfertigt; auch ift nicht zu zweifeln, 
daß man denfelben als Spinn-Material verwenden fönnte, wels 
ches aber, fo lange noch an Flachs und Hanf fein Mangel ift, der 
weit mühfameren Vorbereitung wegen, in Beziehung auf das Roͤ⸗ 
ften und Hecheln, fo wie die ebenfalld mögliche Verwendung zu 
Papier, nicht vortheilhaft feyn würde. 

Wahrfcheinlich durch Mifverftändniß hat man eine Art fehr 
leichter und wohlfeiler Hüte, deren Sabrifation im füdlichen Europa, 
und nahmentlich in Stalien einheimifch ift, Bafthüte genannt, 
welche, da fie einmahl diefen Nahmen, obſchon mit Unrecht führen, 
indem das Material zu denfelben Mol; ift, hier gleichfaus befprochen 
werden ſollen. Sie beſtehen, fo wie die Schweizer und Slorens 
tiner Strohhüte, aud Bändchen, deren Kanten in einer Spiral⸗ 
Linie an einander gereiht find; die Bändchen felbft aber find wies 
der aus dünnen fchmalen Hol;ftreifchen zufammen geflochten. Das 
hierzu verwendete ſehr weiße Holz; ift dad der gemeinen oder 
weißen Weide, welche aber, nach der einſtimmigen Ausfage der 
Arbeiter, nur in füdlichen Gegenden die zu diefem Fabrikate noͤ⸗ 
thige Vollfonmenheit erreichen fol. Man nimmt die abgefchnit- 
tenen jungen Zweige, fchichtet fie mit Lehmerde, welche die Nälfe 
lange an ſich halt, in Gruben, und läßt fie Durch mehrere Mona⸗ 
the in denfelben; wonach fie herausgenommen, entjhält, und 
zur gleichen, etwa drei Fuß betragenden Länge abgefchnitten wer⸗ 
den. Zur Verwandlung in Streifen werden fie Durch Zufpigen auf 
beiden Seiten vorbereitet, Dann aber wird jeder diefer Zweige eins 

30 * 


Baſt. 
— 
eingefpannt, und mit einem Weſſer von beſon⸗ 


Erde 
ie m. ft. Dieied, welches der Arbeiter mit der red» 


hebonde 
u gg, waͤhrend er das freie Ende des Zweiges mir der 
Ri j 


e, und dieien nach dem Schnitte etwas um feine 


halt. \ ' 
wech, bar cine ungefäbe jeh3 Scl lange, itarfe, aber nicht 


* Klinge, in deren Mitte ein voratmidaler, ſebr ibarf 
—* Anfag die eigentlicbe Schrerde bildet. Am Ende des 
gi Aen indet ſich em Huselfermiger Sofas. mitzebt weichen das- 
a an dem Zweige laufen, ua> en ib Ibnel beruntergezegen 
fe lam. Jeder Sug liefert er aen Lıreitea. Die Streiẽen find 
dider un? breiter, werden eier aImitiih, wie der Durc⸗- 

eier dab Zweiged ih vermindert, fan. Son dieien geböng 
rien Sara werden chen eier neun Yard alrhren aus freier 
zu, ganz’: wie dei Zireblaten, 22 Mein leage Ydmale Küzder, 
= yak näte Üsierisl ;a Yen Feriscter. veranise Zur Fil 
A dr Kr sit ed eler.e Surtsitmmesderre Soshit ſelten, 
” wire, zeriz Kerns Ir der Flerentiner 


zo TEN. 92 auersten. med Bi Nee metal Vera 


Kuss, Ned eisstwerted zrgem. a Tsielig wird 
ya nartstir zurten Dr iss Ost: Plzeron ia den 
Be aerredı Ei") Srssrı), sary Sad. om) berteren 

wur mim fin sans ÖurtSım. meSi: sehe Die 
we alle; sehr 2. Ird a7 2 o ozsmNin Serlieen.n 
gr SZ ETI SIT ONTIIID. Sr Nm lan tramanne Io 
aumez-Kiiic.c ste mem Arm an mom Yeseres 
garni: im Ja rm geh Berimer Bifomrde Ringer 


r .2iızııı ze) rar vz zehn eu 
ri Sim wurnD Pr. rt Ne nettige 
"ne nine Store Salıberteit 


T. Tioe 


garue yel tn Oniärıir.rr 
> 


Dar TI Zur Nrfmwtrıne 


garen wer Ne Zvaaıınıgvi.r Ir scadhun 


Baft. 469 


Zaden der geflochtenen Bänder. Um einen Hut zu verfertigen, 
wird aus der Mitte einer folchen Platte eine runde Scheibe, ale 
der Boden des fünftigen Hutfopfes, losgeriſſen, und zwifchen fie 
und dad dadurch entflandene Loch ein jogenanntes Bandeau (ein 
auch aus Bändchen beftehender Streifen von der nöthigen Länge 
und Höhe), welches die zylindrifche Rundung des Kopfes gibt, ein= 
geſetzt. Es gefchieht diefed oden und unten, gleichfalld durch Ans 
Fetteln der mit einander in Berührung Fommenden Bändchen, und 
durch Zufammennähen in der Breite oder Höhe des eingefegten 
Bandeaus. Außer diefen Hüten werden im öfterreichifchen Ita⸗ 
lien auch folche verfertigt, an welchen gar nichts genäht, fondern 
alles gefettelt ift, und ein einziges langes Bändchen, von der 
Mitte des Kopfes ausgehend, den Hut bildet. Die Bafthüte er⸗ 
halten verfchiedene Arten der Appretur. Einige werden dur) 
Schwefeln gebleicht, mit Stärfe beftrichen und geglättet. Noch 
beffere Dienfte Teiftet Leim aus Pergament» Spänen, mit etwas 
fehr fein geriebenem Bleiweiß verfegt: eine Art der Zurichtung, 
in welcher ed die Sranzofen am weiteften gebracht haben. Manche 
mahl werden die Bändchen auch ans gefärbten Streifen geflochten, 
oder die Hüte felbft ſchwarz, gelb, grün, braun, u. f. w. gefärbt, 
eine Operation, welche bei der hohen Weiße der Bänder, und bei 
der Leichtigfeit, mit welcher das weiche, fhwammige Hol; die 
Farbebrühen einfaugt, gar feinem Anftande unterliegt. Die Bafts 
hüte find zwar an den Erzeugungsorten fehr wohfeil, aber auch 
von fehr geringer Dauer. Bei einiger Gewalt ziehen fich die 
Sander leicht aus einander, welches fowohl beim Gebrauch als 
auch nicht felten bei der Appretur gefchieht; wobei nur dann, wenn 
der Riß nicht zu groß ift, die Ausbeiferung dadurch möglich ift, 
daß man feinen Zwirn mittelft der Nähnadel eingieht, und durch 
Die beiderfeitigen Zaden der ffnung leitet. Die weißen Hüte 
mit der natürlichen Farbe des Holzes find die ſchoͤnſten; allein 
fie verändern ſich fehr bald, indem fie durch Luft und Licht zuerft 
gelb, dann röthlih, und endlicd braun werden. Die Bändchen 
von aufgelöften Baftplatten werden zum Beſetzen anderer Damen: 
bite, zur Unterlage von Seidenbändern und Mafchen auf denfel- 
ben, und zu ähnlichen Nebenarbeiten verwendet. 

Der Ühnlichfeit des Gebrauches und des Materialed wegen 
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muß hier and) noch jener, durch Weben aus Holsfireifen gebilde⸗ 
ten Platten gedacht werden, weldye von einer Größe von 30 
bis 36 Z0U im Quadrate vorfommen, und verfchiedene Nahmen 
führen. Bei einigen derfelben, den fogenannten Sieb-Plat- 
ten, liegen die Streifen nicht unmittelbar ag einander, fondern 
fo, daß fie Öffnungen zwifchen fi) laſſen, und ſolche Platten 
(obwohl dieß feltener gefchieht) auch wirklich zu Siebböden benügt 
werden fönnen. Vöhmen und Sachfen liefern fie in bedeutender 
Menge und zu fehr niedrigen Preifen. Es kommen aber aud) 
feinere, fehr dichte, geföpert, und felbft mit Deſſeins gewebte 
Platten, unter dem Nahmen Sparterie vor, welche fowohl 
aus den genannten Qändern, ald auch, und zwar in großer Volle 
kommenheit, aus der Schweiz und aus Frankreich bezogen werden. 

Die Streifen zu diefen Geweben werden nicht aus Zweigen, 
fondern aus Bretern, und zwar dur) Hobeln verfertigt. Zu 
jenen feineren, welche ganz weiße Gewebe liefern follen, wendet 
man Weidenholz, zu den gröbern auch Pappelholz an, welches 
durch Tängere Zeit in die Erde eingegraben, einer Art von, Mazes 
ration unterworfen wird. Zur Darftelung der Streifen bedient 
man ſich zweier Werkzeuge. Das eine ift einem Kamme, oder 
einem Zahn=Hobeleifen ähnlich, und mit zwei Griffen zur Führung 
verfehen. Die feinen fpigigen oder fchneidigen Zähne dienen dazu, 
auf die vorher glatt gehobelte, beim Einfpannen des Bretes nad) 
oben gefehrte ſchmale Kante deffelben ‚gleichlaufende Linien ein: 
zureißen, deren Entfernung von einander durch den Abftand der 
Zähne oder Echneiden beftimmt wird, und felbft wieder die Breite 
der Holsftreifen beftimmt. Dad zweise Werkzeug ift ein Schlichte 
hobel mit fehr ſcharf gefhliffenem Eifen, welcher, über die Molze 
kante geführt, einen bereitö durch das Vorfchneiden mit dem er- 
ften Inftrumente in gleichbreite Streifen getheilten Span von der 
Länge des Bretes gibt. Die Die der Streifen hängt davon ab, 
ob die Schneide des Eifens mehr oder weniger über die Bahn des 
Hobels vorfteht. Es kann mehrere Mahl gehobelt werden, ohne 
das erftere Werkzeug aufs Neue zu brauchen, weil diefes für einige 
Snobelftöße tief genug eindringt; und das ganze Bret fann durch 
dieſe Werfzeuge in Furzer Zeit in eine ungeheure Menge Streifen 
verwandelt werden. Es ift zwar thunlich, jenes Zafneifen fo- 
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gleich im Hobel felbft anzubringen, und fo beide Operationen in 
eine zufammen zu ziehen: allein dad Hobeln erfordert dann auch 
mehr Kraft, ald in jenem Balle. 

Zum DVerweben diefer Streifen dient ein einfacher Webers 
ftuhl, dem des Leinwebers ähnlich ; und faum findet fich eine an« 
dere Schwierigfeit dabei, als die Sprödigfeit des Holzes, vers 
möge welcher die Streifen der Kette leicht reißen, und diefe über- 
haupt nicht die fonft gewöhnliche Spannung verträgt. Auf den 
Stuhl werden zuerft Zwirnfäden aufgebäumt, und wenn fie durd) 
die Schäfte und das Blatt durchgezogen find, fo vereinigt man 
vor dem lepteren jeden Baden mit einem Holsftreifen, Die Holz: 
ftreifen gehen, wenn Die Zwirnfette fodann rüdwarts gezogen 
wird, durch das Blatt, und durch die Augen der Ligen, und kön⸗ 
nen mit ihren freien Enden leicht an dem Bruſtbaum befeftige 
werden. Die .Zwirnfette dient auch in der Folge noch oft zue 
Befeftigung neuer Streifen, wenn die bereit aufgezogenen mit 
dem Eintrage verfehen, in Zeug verwandelt, und von dem Stuhle 
abgenommen worden find. Die gewöhnliche Schüße iſt bei diefer 
Art der Weberei nicht anwendbar, fondern fie wird durch eine 
Leifte erfeßt, mit welcher man, wenn fie durch die geöffnete Kette 
geftedt ift, mittelft eined an ihr befindlichen Häfchens den als 
Eintragfaden dienenden Streifen faßt, und zurüd durd die 
Kette zieht. 

Bon den, auf die befchriebene Art erhaltenen Holzgeweben 
macht man verfchiedenen Gebrauch. Aus den Siebplatten werden 
manchmahl ordinäre Frauen-Hüte durch Zufchneiden und Zufame 
mennähen verfertigt; auch Männer: Hüte hat man auf ähnliche 
Art verfertigt, und außen ſchwarz ladirt. Gewöhnlidy aber dienen 
die Siebplatten nur zu Unterfutter für Hüte aus Seidenzeugen. 
So bilden fie auch dad Gerippe mancher Männer - Seidenhüte, 
welches mit Felper überzogen wird.‘ Zuweilen werden diefe Plate 
ten dadurch appretirt, daß man fie mit einer weißen, bläulichen 
oder grünlichen Dedfarbe überftreicht, und erft in diefem Zuftande 
verwendet. Die fogenannte Sparterie, oder die feinen, gemus 
fterten Holzgewebe, benüßt man entweder auch zu Unterfutter, 
häufiger aber, des höhern Preifes und ſchönern Anſehens wegen, 
zu Hüten felbfl. Auch können fie in Streifen gefchnitten, der 
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ganzen Laͤnge nach zuſammengebogen, und ſo als Baͤndchen, 
gleich jenen aus Stroh, durch Nähen zu Huͤten geformt werden. 
Die aus Weidenruthen durch Spalten gewonnenen feinen 

: Streifen gehören nicht mehr hierher, indem fie auf ganz andere 
Art zubereitet, und von den Korbmachern zum Blechten von Koͤrb⸗ 
chen und ähnlichen Erzeugniflen ihres Gewerbes verwendet wer: 
Den (f. Kerbmacher⸗Arbeiten). 
' | G. A. 


Baumwolle, 


Die Baumwolle iſt ein faferiger Stoff, welcher in den a: 
mienkapſeln mehrerer zur 16. Linneifhen Klaſſe gehörenden Pflan- 
zen die Samen einhüllt. Die verfchiedenen Arten der. Baum 
wollenpflanze wachen: theild baum: , theils ſtrauch⸗, theild 
flauden- oder frantartig; umd bei dem ungeheuren Verbrauche, 
welcher von der Baummolle gemacht wird, ift der Anbau derfelben 
' ein wichtiger Zweig der Landfultur, ber fich-über die wärmeren 
Gegenden aller Erdtheile erftredit. 

Am bäufigften, und zwar befonders in den füblichen Gegen 
den von Europa (nahmentlich Mazedonien, Malta, Sizilien und 
Kalabrien); in der Levante und in Oftindien, wird die frauts 
artige Baumwollenpflan;e (Gossypium herbaceum) ges 
zogen, welche 2 bis 3 Fuß body wächft, nur über einen Sommer 
ausdauert, runde, dreifächerige Sruchtfapfeln von dem Umfange 
einer Fleinen Wallnuß, und in diefen etwa erbjengroße Samen 
bat. Ebenfalld nur ein Sommergewaͤchs, welches aber doch oft 


.. auch zwei Jahre ausdauert, ift die zuweilen mannshohe zotige 


" Baumwollenpflanze (Gossypium hirsutum) mit eirunden, 
vierfächerigen Kapfeln von der Größe eines mittelmäßigen Apfel. 
Sie ift in Amerifa einheimifch, und wird vorzüglich in Karolina 
gebaut. on den flrauchförmigen Baumwollenpflanzen, mit hol: 
jigem Stamme, wird die 8 bi6 ı2 Fuß hohe baumartige 
(Gossypium arboreum) in Oftindien, in Egypten, und in einigen 
Gegenden Spaniens, die gelbe (Goss. religiosum) in Oſtin- 
dien und China, die barbadenfifche (Goss. barbadense) in 
Weltindien und Südamerifa angetroffen. Der Baumwollen⸗ 
. baum (Bombax pentandrum), welcher in Oftindien und Ame⸗ 
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rifa waͤchſt, gehört zu einem andern Gefchledhte, ald bie vorigen 
Arten. Er erreicht gegen 20 Buß Höhe, und oft eine bebeutende 
Stärke. 

Die Samenfapfeln aller Baumwollenpflangen find anfange 
grün, werden aber fpäterhin braun. Zur Zeit der Reife fpringen 
fie mit einem ſchwachen Knalle auf, und werden dann fogleich ein⸗ 
gefammelt, damit die vorher zufammengepreßte, nun aber ver- 
möge ihrer Elaftizität flarf herandquellende Wolle nicht anf die 
Erde falle und fich verunreinige, oder durch den Wind gar verlo⸗ 
ren gehe. Die Baumwolle wird beim Herausnehmen aus den 
Kapfeln zugleich fortirt, indem man alle nicht ganz reifen oder 
überreifen Stüde bei Seite legt, um nicht durch ihre Beimengung 
den Werth der guten Wolle zu vermindern. Hierauf werden die 
bald mehr bald weniger feit anhängenden Samentörner davon 
getrennt; und endlich wird die reine Wolle gehörig verpadt. 

Zur Abfonderung der Samen (eine Operation, welche man 
das Egreniren nennt), hat man Mafchinen, faft immer aus 
zwei harten hölzernen Walzen beftehend, die horizontal in einem. 
Geſtelle, und fo nahe über einander liegen, daß fie die vorn 
ihnen dargebothene Baumwolle zwar faflen, zwifchen fich durch⸗ 
ziehen, und hinten wieder fallen laffen, den Samen aber feinen 
Durchgang geftatten; daher die letzteren entweder von felbit here 
abfallen, oder leicht mit den Händen ausgeleſen werden fönnen. 
Wenn diefe Mafchinen ihren Zweck gut erfüllen follen, fo dürfen 
die Walzen nicht groß feyn, damit der Winfel ihrer Peripherien, 
in weldhem die Baumwolle eingeflemmt wird, flumpfer ausfalle, 
und nicht fo leicht die Körner mit hineingezogen und zerdrückt wer⸗ 
den fönnen. In manchen Baumwollpflanzungen (3. B. in Bra⸗ 
filien) hat man glatte Walzen von etwa ı5 Zoll Länge und 4 
oder 5 ZoU Durchmefler, von welchen jede an ihrer eigenen Kur⸗ 
bel von einer Perfon in der gehörigen Richtung umgedreht wird. 
Eine'andere Einrichtung ift aber bequemer und zwedimäßiger. Die 
Walzen find nähmlich dünner und geriffelt, d. b. mit nad) der 
Länge laufenden parallelen, dreiedigen Einferbungen verfehen, 
um die Baumwolle beffer zu faflen; fie werden durch ein angemef» 
fenes Gewicht gegen einander gepreßt. Die Achfe der obern Walze 
trägt an jedem Ende eine hoͤlzerne Scheibe, welche als Schwung« 


474% | Baumwolle, 


zad dient; auf der Fläche einer diefer Scheiben ift ein außer dem 
Mittelpunfte ftehender Stift angebracht, von welchem eine Schnur 
zu einem Zritte herabgeht, fo daß die Mafchine auf diefelbe Weiſe 
wie eine Drehbanf oder ein Spinnrad in Bewegung gefebt wird. 
Eine Perfon reicht dazu hin, da ihr beide Hände zur Einführung 
der Baumwolle frei bleiben. Letztere fällt, von den Samen be 
feeit, in einen unter den Walzen aufgefpannten Sad. Eine ſolche 
Mafchine Liefert des Tages Höchftens 25 Pfund gereinigte Baum: 
wolle. 

Man macht die Walzen auch, gleich viel’ ob glatt oder ge- 
riffelt, der Dauerhaftigkeit wegen von Eifen, gibt ihnen aber dann 
natürlich die geringfte Größe, welche fie, ohne zu bedeutenden 
Machtheil für die Schnelligkeit ihrer Arbeit, Haben Fönnen. Die 
Umdrehung gefchieht mittelft zweier in einander greifender verzahn- 
ter Räder, von welchen eines an jeder Walze fich befindet. Meh— 
xere Mafchinen werden oft gleichzeitig Durch Pferde⸗ oder Wailer- 
kraft in Bewegung gefept. Ein Walzwerf diefer Art ift in Big. ı, 
Taf. 12, im Durchfchnitte.abgebildet. a, b find die beiden Wal: 
jen, welche einen Durchmeſſer von 9 Linien und eine. Länge 
von 6 Zoll haben. Sie werden nad) der Richtung der Pfeile um⸗ 
gedreht. Die untere Walze liegt in unbeweglichen Zapfenlagern ; 
ein jeder Zapfen der obern wird von einem Arme umfaßt, der bei 
f um einen Stift im Gefteile fich dreht, und mittelft der Schraube 
d, wenn die Slügelmutter angezogen wird, die obere Walze gegen 
Die untere herabdrüdt. ce ift die Zafel, worauf man die Baum: 
wolle legt, die man der Mafchine zur Bearbeitung darbiethet. 
Unten befindet ſich eine Bürfte e, welche die ſich anhängende 
Baumwolle von dem Zylinder b abitreifi-. Zu dem nähmlichen 
Dehufe kann man hinter der Mafchine zwei Bürften (fur jede 
Walze eine) anbringen, wie Fig. 2, Zaf. 11, zeigt. a und b 
find hier wieder Die zwei Walzen; e, e, die Bürften; g, g, zwei 
Holzitüfe, in welchen diefelben befeftigt find. Diefe Holzftüde, 
von welchen die Zeichnung den Durchfchnitt darftellt, müffen etwas 
länger feyn als die Walzen, und zu beiden Seiten an dem Geſtelle 
befeftigt werden. Jedes derfelben enthält zu diefem Behufe an 
beiten Enden einen Einfchnitt i, Durch welchen eine Schraube h 
in das Holz des Geflelles gebt. Der Kopf diefer Schraube liegt 
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auf einer Eifen« oder Meffingplatte 1 auf, welche mit einem ent- 
tprechenden Einfchnitte verfehen ift. Die zwei Schrauben, welche 
folchergeftalt das Bürftenholz fefthalten, erlauben zugleich, wenn 
fie etwas zurückgezogen werden, eine Verfchiebung von g, ver 
möge welcher man im Stande ift, die Bürften den Walzen mehr 
gu nähern, wenn fie fid) abgenußt haben. 

Slatte Walzen von geringem Durchmeffer arbeiten immer 
verhältnißmäßig langſam, weil fie die Baumwolle wegen bes 
flumpfen Winfeld an ihrer Beruͤhrungsſtelle ſchwer fallen, und 
eine große Zahl von Umdrehungen machen müffen, um eine bes 
beutende Menge zwifchen ſich durchzuführen. Geriffelte Walzen 
find freilich dem erftern Fehler nicht unterworfen; aber fie ziehen 
zu leicht auch) die Samen hinein, und gerquetfchen mehr davon, 
verunreinigen alfo eben dadurch die Baumwolle mehr, als dieß 
bei glatten Walzen der Fall ifl. Der Vorfchlag, welchen Mo⸗ 
lard d. j. in dieſer Hinficht gemacht hat, ift ſehr zweckmaͤßig. 
Er befteht darin, ganz nahe vor den zwei Walzen a, b, Fig. 3, 
Taf. 11, eine blecherne Bedeckung k, k anzubringen, deren Krüms 
mung genau mit jener der Walzen Fonzentrifch ift, und welche in 
dem Winfel, wo die Baumwolle unter die Walzen gelangen fol, 
eıne für den Durchgang der Samenförner nicht hinreichend große 
Spalte befigt. Diefe Bedeckung wirft gleichfam als ein Trichter, 
Durch welchen Die Baumwolle von den Walzen hinausgezogen wird, 
während die Körner wegen ihrer Größe zurücbleiben müjfen. Die 
Zafel c dient zum Auflegen der Baumwolle. 

In den vereinigten Staaten von Nordamerifa iſt eine Mas 
fhine zum Egreniren der Baumwolle gebräudlich, welche fi 
durch die Schnelligfeit ihrer Arbeit auszeichnet, und der Einriche 
tung nad) ganz von den Walzwerken verfchieden ift. Die Hauptr 
theile diefer Vorrichtung find in Fig. 4, Taf. 21, im Durdfchnitte 
gezeichnet. Auf einer horizontalen eifernen Achfe n find mehrere 
(wenn die Mafchine durch einen Menfchen getrieben werden foll, 
18 oder 20, außerdem bis 50 oder bo) zirfelföürmige Scheiben m 
von Eifen- oder Stahlblech befeftigt, deren Umfreis fägenartig 
mit fehr fchief liegenden, fcharf ſpitzigen Zähnen befegt ift. Diefe 
Scheiben, welche zehn oder zwölf Zoll Durchmeſſer und eine halbe. 
Linie Dicke haben, werden durch Mleinere hölzerne zwifchen ihnen ’ 
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auf die Achfe gefhobene Scheiben in paralleler Richtung und in 
9 Linien Entfernung von einander gehalten. Bor diefem Sägen- 
Sylinder befindet ſich ein Koft von flachen, gebogenen, an den 
Holzſtücken p, p befeftigten Eifenftangen o, welche fo nahe an 
einander ftehen, daß die Sägen gerade nur ohne zu ftreifen ſich 
in den Zwifchenräumen bewegen können. Der erwähnte Roft 
bildet einen Theil der Vorderfeite eines Kaftens, in welchen die 
von den Samen zu befreiende Baumwolle geworfen wird, und der 
eine hölzerne Hinterwand q befigt. Mit der letztern ift unten eine 
an Gewinden hängende Leifte r verbunden, welche vermittelft der 
Schraube s höher geftellt oder herabgelafien werden kann, fo daß 
ein Fleinerer oder größerer Raum zwifchen ihr und den Sägen m 
bleibt. Hinter den Sägen befindet, ſich parallel mit der Achfe n, 
eine Walze oder Trommel, welche aus einer Achfe, zwei oder drei 
Meifen gleich t, fech& mit Roßhaar-Bürften, u, befebten Stan 
gen, und ſechs dünnen Bretern befteht, welche zwifchen jene Stan: 
gen und die Achfe eingefegt find. Man gibt, um von diefer Ma- 
fhine Gebrauch zu machen, mittelft einer Kurbel, eines großen 
‚Rades und eines endlofen Riemens den Sägen und der Bürften: 
trommel eine fchnelle Bewegung um die Achfe, nach entgegenges 
feßter Richtung (wie die. Pfeile in der Figur anzeigen), jedoch fo, 
daß fich die Bürften fehneller bewegen, als der Umfreid der Sägen. 
Erftere können z. B. 150 Umdrehungen in der Minute machen, 
legtere 100. Die Zähne der Sägen, welche, zwifdjen den Stan: 
gen o durch, in den Kaften mehr oder weniger hineinragen (zu 
welchem Behufe der Roſt gegen die Sägen nach Erforderniß ges 
ftellt werden Fann), fallen die Baumwolle und ziehen fie heraus, 
indeß die Samen, welche zu groß find um nachzufolgen, durd) 
die Öffnung zwifchen der Leifte r und den Stangen o herabfallen. 
Die an den Zähnen von m hängen bleibende Baumwolle wird 
durch die Bürften u von denfelben abgeftreift. Die Breter v, v, 
an der Bürftentrommel bilden zugleich einen Ventilator, durch 
welchen die Bauınwolle zum Theil von Staub gereinigt wird. Der 
. Kaften, in welchem ſich die Baumwolle befindet, iſt während der 
Arbeit durch einen Dedel verfchloffen. Die Anwendung diefer 
Mafchine ift befonders bei folchen Baumwollenforten zweckmäßig, 
welche nicht ſehr Tang find, und nicht zu feit an den Samenför« 
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nern hängen; denn je mehr das eine und das andere der Ball iſt, 
defto mehr wird die Baumwolle durch die Sägen furzgeriffen, folge 
lich ihr Werth vermindert. Zwei Perfonen fönnen, mit ı Mas 
fine von 20 Sägen, in zehn Stunden 90 bis 100 Pfund gereis 
nigte Baumwolle liefern; wobei fie in der Arbeit fo mit einander 
“abwechfeln, daß eine die Mafchine in Bewegung feßt, während 
die andere neue Baumwolle in den Kaften wirft, und die ſchon 
gereinigte in Säde füllt. 

Um die Baumwolle zur Verſendung einzupaden, muß fie 
ftarf zufammengepreßt werden, fowohl damit fie weniger Raum 
einnimmt, als auch damit fie mehr vor Befhädigung durch zufäls 
lige8 Eindringen der Näffe gefchüßt bleibt. Man hängt zu diefem 
Behufe gewöhnlich die Säde frei an ftehenden Pfoften auf; legt 
die Baumwolle fhichtenweife hinein, und läßt jede Lage vom Are 
beiter, der hineinfteigt, fefltreten. Die Säde werden von außen 
naßgemacht, damit fie weich werden, ihre Glaftizität verlieren, 
und die Baumwolle nicht wieder in die Höhe fteigen fann. Wenn 
fie voll find, fo naht man fie zus Man bedient fi) wohl auch 
einer Hebelpreffe, um die Baumwolle in den Ballen zufammen- 
zu drücen. Allein, da in diefem wie in jenem alle noch nicht 
der Brad von Dichtigfeit erreicht wird, welcher wünfchenswerth 
ift; fo laffen die Kauffahrer, welche fie zum Transporte überneb- 
men, diefelben gewöhnlicd, noch mehr zufammen preffen. Hierzu 
macht man in den nordamerifanifchen Seehandelsjtädten von eige» 
nen Schraubenpreffen Gebrauch, deren Einrichtung verfchieden ilt. 
In der einfachften Geſtalt gleichen diefe Preffen einer in großent 
Mapftabe ausgeführten Buchbinderpreffe, von welcher der untere,. 
unbewegliche Balfen, an dem die zwei Schrauben befeftigt find, 
in den Boden verfenft iſt. Der bewegliche, obere Balfen ift 9 
Fuß lang, 18 oder 20 Zoll breit, und ı2 Zoll did. Die Schraus 
ben find von gefchmiedetem Eifen, haben 8 Fuß Länge und 3: bie 
4 Zoll Durchmeifer. Shre Muttern find von Mefling, und mit 
dent beweglichen Preßbalken fo verbunden, daß fie, mittelft darauf 
geftedter langer Hebel umgedreht, denfelben nicht nur niederdrüs 
cken, fondern ihn, wenn verfehrt gedreht wird, auch wieder ems 
porheben. Acht ftarfe Arbeiter koͤnnen mit einer ſolchen Prefle . 
nur 25 Ballen des Tages preflen. Dan hat, um die Arbeit zu 
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befchleunigen, mancherlei Veränderungen mit diefen Maſchinen 
vorgenommen, 3. ®. die Schraubenmuttern durch Räderwerk in 
Bewegung geſetzt, oder auf diefelbe Weife die Schraubenfpindeln 
umgedreht, und die Muttern unbeweglich mit dem Preßbalken 
verbunden. Am vorzüglichften aber ift die folgende, von Vals 
eourt angegebene Bauart, wovon auf Taf. 11, Sig. 5 der Aufs 
siß der vordern Seite, Fig. 6 das Profil iſt. | 

Drei ftarfe Balfen, a, b, c, welche durch zolldide, in das 
Holz eingelajlene Eifenfhienen d verftärft find, bilden Diefe Preffe, 
und werden durch die Umdrehung zweier eiferner Schraubenfpins 
dein, e, e, gleichzeitig in Bewegung gefeßt. Damit man die 
hierzu angebrachte Einrichtung deutlich fehen fönne, ift das linfe 
Ende von Fig. 5 im Durchfchnitte gezeichnet. Der mittlere Theil 
einer jeden Schraubenfpiridel hat ein linkes Gewinde, während 
das obere und untere Drittel gewöhnliche rechte Schraubengewinde 
find. Daß der Durchmeffer des mittlern Theiles wenigftens um 
die Tiefe der Schraubengänge größer feyn muß, ald jener der 
äußern Theile, it offenbar; weil die Mutter eben diefes didern 
Mittelſtuͤckes über einen von den dünneren Theilen aufgeftedt wer⸗ 
den muß. Das untere Ende der Spindel geht durch einen meifin- 
genen Ring g, und fteht auf einer eifernen, verftählten Platteh; 
Das obere läuft ebenfalls in einen gehörig durchbohrten Meifing- 
ſtücke i. Diefe Anordnung erlaubt den Spindeln fid zu drehen, 
geſtattet ihnen aber feine Bewegung in der Richtung ihrer Achfe; 
Die geradlinige Bewegung wird alfo den Schraubenmuttern f, und 
durch diefe den Balfen a, b, c, in welchen diefelben befeſtigt find, 
‚mitgetheilt. Werden die beiden Spindeln recht8 herum gedreht, 
fo gehen die Balfen b und c, welche jtetö unverändert in dem 
nähmlichen Abftande von einander bleiben, aufivärts, a hingegen 
bewegt fich abwärts; folglich wird der Raum zwifchen a und c 
größer, indeß fich jener zwifchen a und b verkleinert. Man hat 
mithin Zeit, den gepreßten und gehörig zufammengefchnürten 
Ballen aus dem erften oder obern Raume wegzunehmen, und einen 
neuen dafür einzulegen, während der Ballen k, welcher ſich in 
dem untern Raume befindet, zufammengedrüdt, und hierauf von 
den Arbeitern, mittelft der fchon vorher eingelegten Stricke, ges 
bunden wird. Der entgegengefeßte Erfolg findet Statt, wenn 
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man den Schraubenfpindeln eine Drehung nad) der linfen Seite 
gibt: der Raum zwifchen a und c verengert fi) nun, weil der 
Balfen a hinaufgeht, b und c aber fid) abwärts bewegen; der im 
untern Raume eingepreßte Ballen kann demnach berausgefchafft, 
und durch einen noch ungepreßten erfeßt werden. 

Die Schrauben e, e, erhalten ihre Bewegung durch zwei an 
ihnen befeftigte Zahnräder m, m, welche gemeinfchaftlich von 
einem mitten zwifchen ihnen befindlichen dritten Nadel umgedreht 
werden. Das lestere erhält abwechfelnd eine Drehung links und 
rechts, wodurch denn natürlich jene befchriebene abwechfelnde 
Bewegung der Prefbalfen hervorgebracht wird. Auf den mit 
Bretern belegten Brüden v, v, Fig. 6, werden die Ballen unter 
die Preffe hinein, und aus derfelben wieder heraus gefchafft. 
Man fieht, daß diefe Arbeit noch erleichtert wird durch die abiwechs 
felnde geneigte Lage, welche die mit den Balfen a und b fleigenden 
und finfenden Brüden annehmen.. 

Der Vortheil des unausgefehten Preſſens ift einleuchtend ; 
er ift aber nicht der einzige, welchen diefe finnreich ausgedachte 
Mafchine gewährt. Weil der Widerftand der Baumwolle mit dem 
Grade der Zufammendrüdung wächſt, fo wird’ gegen das Ende 
des Preifens bedeutend mehr Kraft zur Umdrehung der Spindeln 
erfordert, ald im Anfange. Um demungeachtet die bewegende 
Kraft ſtets möglichit gleichförmig in Anfpruch zu nehmen, hat der 
Erfinder fi eines fehr zwedmäßigen Mitteld bedient, naͤhmlich 
der Schnee, welche befanntli im Kleinen in den Uhren ges 
braucht wird, um den in verfchiedenen Zeitpunften ungleid) ftarfen 
Zug der bewegenden Zeder auszugleihen (f. Schnede). Die 
Welle p des Rades 1 trägt alfo zwei abgeflugte hölzerne Kegel, 
n und o, deren jeder mit einer fchraubenförmigen Rinne verfehen 
iſt, und eine förmliche Schnede bildet. Das Gewinde der Schnede 
n ift ein rechtes, jenes von o ein linkes. Auf jede Schnede win⸗ 
det fid) ein Seil auf, welches am dien Ende derfelben befeftige 
ift; aber das Seil w: geht von der hintern Seite auf die Schnedie 
o, indeß das Seil x, wegen der umgefehrten Richtung des Ge⸗ 
windes von n, vorn auf diefe Schnede läuft. Beide Seile foms 
men in paralleler Richtung von. zwei Trommeln oder hölzernen 
Zylindern, q, r, welche lofe auf der mittelft des Göpels u von 
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Pferden umgedrehten Welle t ſtecken. Auf biefer Belle können 
fi die Trommeln frei drehen, wenn fie nicht durch Einfteden 
eines Bolzen s daran befeftigt werden, was immer abwechfelud 
"mit einer von beiden gefchieht. Die feftgemachte Trommel muß 
dann der Bewegung der Welle folgen, während die andere von 
derfelben unabhängig ift, und ruhig bleiben, ja auch nach entge 
gengefebter Richtung fi) drehen Fann. Die Anordnung ift fo ges 
teoffen, daß immer ein Beil von feiner Schnede auf feine Trom⸗ 
mel, das andere von der Trommel auf die Schnede überzugehen 
im Begriffe ift. Übrigens iſt die Richtung der Seile auf beiden 
Trommeln die nähmliche. Wenn, wie in der Zeichnung (#ig- 5), 
bie Schnecke o mit dem Seile gefüllt, n aber leor, ferner die 
Trommel q auf der Welle t befeftigt, und r losgemacht ift; fo 
muß bei der Umdrehung von t das Seil vw von o ſich abwideln 
und auf q übergeben, während umgefehrt die Schnecke n des Sei⸗ 
les x fich bemächtigt, und daflelbe durch Umdrehung der Trom⸗ 
mel r nach entgegengefegter Richtung, von diefer abrollt. Die 
Schraubenfpindeln e, e, werden demnach links umgedreht, die 
Preßbalfen b und c geben himab, der mittlere, a, bewegt fid 
hinauf. Faͤhrt, wenn die gegenfeitige Näherung von a und c 
ihre Grenze erreicht hat, die bewegende Kraft fort, Die Welle t 
nad) der nähmlichen Richtung umzudrehen, und befefligt man 
nun die Trommel r, macht aber q los; fo Fehrt fich Die Bewe⸗ 
gung der Schneden, des an ihrer Achfe befindlichen Rades 1, und 
folglich der Schrauben e, e, um. Die Schnede n, welche vor 
hindas Seil x von der Trommelr aufgenommen hat, wird nähm« 
lich jegt davon leer; und dagegen widelt ſich das Seil von q auf 
o über: die ganze Mafchine fommt dadurch wieder in den Zuftand, 
welchen die Zeichnung angibt. Die Wirfung der Schneden bei 
Diefer Bewegung ift offenbar. Indem das bewegende Seil jedes 
Mahl vom dünnern Theile feiner Schnede fich abzuwickeln anfängt, 
zieht ed an einem Heinen Hebelarme; und, die gleichförmige 
Geſchwindigkeit der Bewegung von t vorausgefept, bewirkt es die 
Bewegung der Preßbalfen mit größerer Gefchwindigfeit, aber 
geringerer Kraft, weil eine Umdrehung der Trommel ungefähr 
zwei Umdrehungen der Schnecke hervorbringt. Wie aber beim 
Fortgange der Bewegung der Abwidlungs - Punkt des Seils fich 
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dem dickern Theile der Schnede nähert, nimmt allmählich die 
Gefhwindigfeit der letztern, und folglicd der Preßbalfen, ab; 
allein das Preifen gefchieht nun mit immerfort fteigender Kraft, 
weil der Halbmeifer des Kreifes, an welchem das Seil die Schnede 
berührt, im Wachfen ill. Man hat alfo bei diefer Mafchine den 
doppelten Vortheil, daß mit einer unveränderten Richtung der 
bewegenden Kraft abwechfelnd zwei einander entgegengefegte Bes 
wegungen hervorgebracht werden; und daß jene.Kraft, ungead): 
tet der Zunahme des Widerftandes, ſtets ziemlich gleichmäßig an- 
geftrengt wird. Eine folche Preife Fann, von zwei Pferden in Ber 
wegung gefegt, in zehn Arbeitsftunden hundert Ballen preifen. 
In den nordamerifanifchen Staaten bedient man fich auch 
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hat zu diefem Ende einen Kaften von der Länge und Breite des 
zu bildenden Ballens, und von einer wenigftens vier Mahl fo 
großen Höhe. Diefer Kajten it aus mehreren über einander ge— 
festen Rahmen gebildet, deren vier Wände durch ftarfe eiferne Ha- 
fen an den Eden vereinigt werden. Als Böden dienen dem Kar 
ften die Platten der Bramah'ſchen Preife felbft, welche dergeſtalt 
eingefchnitten find, daß man im Stande ift, die zum Zufamrggn- 
binden beflimmten Schnüre voraus einzulegen. Die obere Platte 
paßt genau in den innern Raum des Kaftens, in welchen fie nach 
Maßgabe der fortfchreitenden Zufammendrüdung der Baumwolle 
eintritt. Die auf einander Fiegenden Rahmen, aus welchen, wie 
gefagt, der Kaften gebildet iſt, werden hierbei, einer nach dem 
andern, zerlegt und weggenommen, bi8 auf den Testen, in deſſen 
Kaum allein endlich die ganze Baumwollmaſſe zufammengepreßt 
ift, und der noch fo lange bleibt, bis man das Zufanmenbinden 
verrichtet hat. Die leinwandene Umhüllung wird hernach ange- 
legt. Auf diefe Weife werden Ballen von 450 bid 500 Pfund 
im Gewichte hergejtellt, welche nicht ntehr als ı2 oder 13 Kubik⸗ 
fuß Raum einnehnten. 


.‘ 


Die Baumwolle aus verfchiedenen Ländern iſt in ihren Eigene 


fchaften fehr ungleich, da fie nicht nur, wie oben erwähnt, von 
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fluß äußern. Won Farbe iſt fie entweder rein weiß, oder gelblich, 
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oder rötblich, oder braun; ihre Faſern find mehr oder weniger 
lang, mehr oder weniger fein, mehr oder weniger weich anzufühs 
len. Die Faſern der kuͤrzeſten Baumwollenforten find Faum 
einen Zoll, jene der längften nur bis gegen zwei Zoll lang. Dbs 
wohl alfo die Baumwolle, mit der Schafwolle verglichen, von 
diefer an Länge fehr übertroffen wird, fo bat fie Doch eine größere 
Feinheit vor derfelben voraus. Die Safern der Baumwolle find 
gewöhnlich zwifchen 0.0005 und 0.0006 Zoll did, was ungefähr 
zwei Drittel von dem Durchmeſſer der feinften Schafwollfäden 
“beträgt. Übrigens find felbft in einer Handvoll der nähmlichen 
Baumwollforte Faſern von fehr ungleicher Länge und etwas ver: 
ſchiedener Dicke enthalten; und hinſichtlich der Dide iſt eine ganz 
genaue Beftimmung ſchon darum nicht möglich, weil unter dem 
Mifcoftope des Dollond ſchen Wollmefferd (mit welchem jene Res 
fultate erhalten wurden) der Baumwollfaden fchraubenförnig zus 
fammengedreht, daher von fehr ungleichem Durchmeſſer, erfcheint. 

Im Allgemeinen wird von einer guten Baumwolle gefordert, 
daß fie fein, lang, weich, ohne Unreinigfeiten und Knoten fey. 
In je höherem Grade fie diefe Eigenfchaften befigt, defto feiner 
und mit defto geringerem Abgange läßt fie fich zu Befpinnften ver: 
“arbeiten, und defto größer ift daher ihr Werth. Man benennt 
im Handel die Gattungen der Baumwolle nad) dem Waterlande, 
und unterfcheider gewöhnlich von jeder Gattung drei Sorten, die 
man Prima, Raufmannsgut und ordinäre Sorte nennt; 
manchmahl nod) ein vierte, nähmlih Mittelgut, welche dann 
zwifchen die gute Kaufmanndforte und die gemeine Sorte gefept 
wird. Die Prima, ald die Tängfte und reinfte, wird vorzugßs 
weife zu Kettengarn verfponnen; die übrigen dienen zu Einfchuß, 
Die ordinäre Sorte nur zu groben Gefpinnften. Um die Güte einer 
Baumwolle zu beurtheilen, oder zu erfennen, in welchem Grade 
fie die oben erwähnten Eigenfchaften "befigt, nimmt man eine 
Handvoll derfelben , preßt fie zwifchen beiden Handen zufammen, 
indem man ziwifchen den Daumen etwas davon heraus dringen 
laßt, und fie dann nach entgegengefegten Richtungen aus einan⸗ 
der zieht. Durch diefed Auseinanderzichen wird die Länge der 
Faſern fihtbar, während durch das Anfehen zugleich die Feinheit, 
und durch das Sefühl die Weichheit derfelben ſich erfennen läßt. 
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Durch zwedmäßige Mifchung verfchiedener Baumwollenforten 
fann oft ein, befonders in öfonomifcher Hinficht, fehr vortheils 
haftes Refultat erhalten werden ; denn eine lange Baumwolle ver: 
trägt z. B. fehr gut die Beimifchung einer gewillen Menge von 
furzer Sorte, ohne merfliche Verfchlechterung des Gefpinnftes. Die 
Erfahrung allein Fann hier zur fihernRichtfchnur genommen werden. 

Die fämmtlichen, in den europäifchen Fabriken verarbeiteten 
Baumwollenforten laſſen fich nad) ihrem Vaterlande unter folgende 
Hauptflaifen bringen: 1) Nordamerifanifche; 2) mittelamerifanis 
{che ; 3) füdamerifanifhe; 4) ojtindifhe; 5) Tevantifche; 6) afrie 
Panifche ; 7) italienifche; 8) fpanifche. Es wird Hinreichen, hier 
die Hauptgattungen einer jeden Klaffe, nebft ihren Farafteriftifchen 
Eigenfchaften, anzugeben; wobei jedoch zu bemerfen ift, daß Hin: 
ſichtlich der Tegteren die Beflimmungen nur fehr allgemein feyn 
können, und in einzelnen Zällen mehr oder minder beträchtlichen 
Ausnahmen unterliegen. 

ı) Unter den Sorten der nordamerifanifchen Baums 
wolle find die Georgia, Rouifiana, Neu⸗Orleans, Karolina und 
Zeneffee zu bemerken. Von der Georgia unterfcheidet man eine 
lange und eine kurze Sorte. Erſtere ift das Erzeugniß der 
Küftengegenden von Georgien, und der Dabei liegenden Fleinen 
Inſeln; fie gilt für die befte aller Baumwollenforten, welche ein 
fehr Tanges, weiches, feines Haar befigt, und ſich zu den feinften Ge« 
fpinnften verarbeiten läßt. Ihre Farbe ift etwas gelblich. Die Baum: 
wolle von den Inſeln bei Georgia fommt unter dem Rahmen 
Sea⸗Jsland vor. Die furze Georgia, welche in dem Innern 
der Provinz gebaut wird, ift von ungleich geringerem Werthe, 
kurzhaarig, weiß, und ohne Zähigfeit, in der Regel ziemlich un 
rein. Sie fann, allein verfponnen, höchftend Garne von der 
Feinheits Nunmer 40, meift fogar nur Nr. ı2 bis ao, liefern; 
dagegen ift fie fur Vermifchung mit gleich viel Mako (egpptifcher 
Baumwolle) fehr.geeignet, und gibt dann auch höhere Nummern, 
Die bläulich weiße Louiſiana ift von beſſerer Befchaffenheit, 
fteht aber doch der langen Georgia, den brafilifchen und vielen 
weftindifchen Sorten nah. Es laſſen fich daraus Garne bis zu 
Mr. 50 hinauf erzeugen. ie enthält oft viele feſt anhängende 
Samenförner. Auch die Karolina wird der furzen Georgia 
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vorgezogen ; weniger ijt diefed der Gall mit Teneffee und Neu: 
Orleans, welde im Allgemeinen ein ſchwaches, Feine fefte 
Drehung ertragendes Haar haben. Doch fommen von der letztern 
Sorte zuweilen Partien vor, welche ſich fein (bid gegen Nr. 100) 
fpinnen Taffen. 

3) Die mittelamerifanifchen oder weflindifchen 
Banmiwollenforten zeichnen fich durchgängig durch ihre bedeutende 
Länge aus, und gehören überhaupt zu den vorzüglichiten, indem 
fie mır der langen Georgia, der Bourbon, der beften fpanifchen, 
und den füdamerifanifchen an Güte nachſtehen. Für die befte 
wird jene von der Infel Portorico gehalten; dann folgen die 
übrigen ungefähr in nadjtehender Ordnung: Curacao, &t. 
Domingo, Martinique, Guadeloupe, Barbados, 
Jamaika, St. Ehriftoph, St. Lucie, St. Thomas, 
Grenada, St. Vinzent, Dominique, Tortola, 
Montferat, Bahbama, Kuba, St. Jago, Antigua. 
Die Teste ift faft von gleicher Güte mit den beften levantifchen 
Sorten. Die Guadeloupe ift meift röthlich, langhaarig, und läßt 
fi) Teicht fpinnen. Man erzeugt daraus, fo wie aus den befferen 
Sorten der gewöhnlicd) weißeren St. Domingo, Garne bis zu der 
Feinheit8-Nummer 100. 

3) Südamerifa liefert vortreffliche Baumwolle, und die 
befte darunter ijt die brafilifhe, nahmentlich die Maragnan 
(Maranhao), Bahia und Fernambuk, aus welchen fich 
Garne von der größten Seinheit, z. B. bis Nr. 250, fpinnen Taf: 
fen. Überhaupt nehmen diefe drei Sorten (von welchen nur die 
Maragnan oft fehr unrein iſt) den Rang unmittelbar nach der 
langen Georgia und der Bourbon ein; minder vorzüglich find die 
Minas-Geracs, die Para und Siara (Ceara), weldhe nur 
Garne von hoͤchſtens Nr. bo zu liefern vermögen. Cine fchlechte, 
fehr unreine und braune Sorte der brafilifhen Baumwolle ift die 
Rio Janeiro, weldhe etwa nur den geringften Sattungen der 
weftindifchen Baumwolle gleich geachtet werden fann. Won den 
übrigen füdamerifanifchen Baumwollenforten wird die Cayenne 
am meiften gefchägt, da fie fehr lang, weiß und glänzend iſt, und 
überhaupt der guten brafilifhen Baumwolle nahe ſteht. Ihr fol: 
gen die Surinam, von langem, gelben Haar, welche fich oft 


Sorten der Baumwolle. 485 


bis Nr. 200 fpinnen läßt; die. fürzeten Sorten Demerary, 
Effequebo und Berbice (von welchen oft Partien vorfommen, 
die braun, grob und unrein find); die Lima; die Caracas und 
Cumana, beide mit Samenförnern fehr verunreinigt, gelb, und 
nur mit bedeutendem Abfalle verfpinnbar; endlich die Kartha- 
gena, noch unreiner und gröber als die vorigen, aber länger und 
feiter als diefe. | 

4) Die oftindifche Baumwolle fteht im Allgemeinen der 
amerifanifchen, und felbft der beffern Tevantifchen nach, und wird . 
in Europa viel weniger al& diefe beiden verarbeitet. Man kennt 
davon hauptfächlich die Surate, welche unrein, gelblich, übris 
gend zwar fein, aber äußerft Purz iſt; di Madras, Siam und 
Bengal, wovon die legtere weiß, feidenartig ift, und noch 
Garne bis zur Feinheits-Nummer 50 gibt. Kine gute Sorte oft- 
indifher Baumwolle ift auch die Nanfing, welche fowohl weiß 
als gelb (oder vielmehr gelbbraun) vorfommt ; aus der gelben (von 
der Pflanze, welche im botanifchen Syſteme Gossypium religio- 
sum heißt) wird in Oftindien und China der unter dem Nahmen 
Nanking fo befannte Zeug verfertigt. 

5) Unter der Benennung Tevantifche Baumwolle begreift 
man, im weiteren Sinne des Wortes, alle jene, welche in der 
europäifchen und aflatifchen Türfei erzeugt wird. Dazu gehört 
die mazedonifche, die ſmyrniſche und die eigentliche Te: 
vantifhe, welche fih fanmtlic) durch einen hohen Grad von 
Weiße, aber auch durch geringere Tänge, und überhaupt dadurch 
unterfcheiden, daß fie nicht über Nr. 60 hinauf verfponnen werden 
können. Die beften Sorten der mazedonifchen Baumwolle find die 
Ufhur oder Zehentwolle, und die Salonichi; eine ganz 
fchlechte, welche Faum Garne von Nr. 20 liefert, heißt Cira. 
Smyrnifche Baumwolle nennt man alle in der afiatifchen Türfei 
erzeugten, und über Smyrna verfandten Baumwollenforten. Diefe 
kommen der beffern mazedonifchen und oftindifchen Baumwolle an 
Güte nicht glei), und geben meift nur Gefpinnfte bis zu Nr. 40 
aufwärts, die man als Einfhußgarn verwebt. Die befannteften 
Sorten find die Arar, Kaffabar und Kirfagadfh. Was 
endlich die levantifche Baumwolle (in der eingefchränftern Bedeus 
tung) betrifft; fo verfieht man darunter die Vaumwolle von meh- 
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reren Inſeln Griechenlands und der aſiatiſchen Türkei, mit Inbe⸗ 
griff einiger Kuͤſtengegenden Kleinaſiens und Syriens. Die beſten 
Gattungen der levantiſchen Baumwolle erreichen nur die gering⸗ 
ſten weſtindiſchen an Gute, und ſind gewöhnlich ziemlich unrein. 
Die am meiften gefchägten Sorten find die Subufchaf und Ki⸗ 
nif; weniger gut ift die zyprifche und jene von Acre, am 
fhlechteften die Bendir und Altah. 

6) Afrifn liefert auf der Infel Bourbon bei Madagas: 
far eine der vorzüglichiten Baumwollengattungen, welche der lan⸗ 
gen Georgia an Büte faſt gleidy gefchägt wird, aber bei der Ver 
arbeitung bedeutenden Abgang leidet. Sie iſt ungemein gleidy» 
förmig, rein, fein und feidenartig, gewöhnlid an Weiße der 
levantifhen Baumwolle gleich, und kann zu fehr feinen Sarnen 
verfponnen werden. Die egyptifche oder alerandrinifce 
Baumwolle, welche unter dem Nahmen Mako (Maho) im Han- 
del erfcheint, hat ein feines, leicht bindended Haar, verträgt 
leiht die Mifchung mit anderen Baummwollengattungen, ift aber 
meift fehr unrein und mit unreifen Theilen vermiſcht. Sie iſt in 
den öfterreichifchen Sabrifen feit einiger Zeit an die Stelle der ma: 
zedonifhen Baumwolle getreten, welche fonft hier am bäufigiten 
verarbeitet wurde. Die Senegal: Baummolle ift beiläufig 
von gleicher Güte mit der geringen weftindifchen oder der guten 
levantifchen;; die Samen derfelben hängen nicht feft an Der Wolle, 
und laffen fich daher Leicht abfondern. 

7) Bon italienifcher Baumwolle fommt die von der Sn: 
fel Malta, die fizilifche und die aus dem Neapolitanifchen, 
vor. Die befte hierunter ift die fizilifche, und die aus der Nähe 
von Neapel (von Eaftellamare und DellaXZorre), welde 
beide der Rangordnung nad) etiva neben der Louifiana oder den 
mittleren Öattungen der weftindifhen Baumwolle zu ftehen fom- 
men. Die Baumwolle von Malta reiht fich an die geringere weit« 
indifche an. Die Biancavilla, eine Sorte der neapolitani- 
fhen Baumwolle, taugt gut zur Mifchung mit Mafo und gibt dann 
(3 Theile gegen 3 Theile Mafo) einen brauchbaren Faden von 
Nr. 30 bis 50. Mit Furzer Beorgia gemifcht läßt fie fi zu Nr. 3o 
bis 40 verfpinnen. 

8) Die befte Sorte der fpanifchen Baumwolle iſt die 
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Motril (aus dem Königreihe Granada), welche ihren Plaß 
neben der beften brafilifchen einnimmt, und wegen der Zeinheit 
ihres Haared zu hohen Nummern gefponnen werden fann. 

Die Verfuche, welche gemacht worden find, den Baummwol- 
lenbau in andern europäifchen Ländern, wie in Sranfreich und in 
Ungarn, einzuführen, tönnen bier füglich übergangen werden, 
da fie fein befriedigendes Nefultat gegeben haben. Das Naähm- 
liche gilt von den erfolglofen Beftrebungen, die Samenwolle ande: 
rer Pflanzen, z. B. Der fyrifchen Seidenpflange (Asclepias syriaca), 
der Pappeln und Weiden, des Wollgrafes (Eriophorum) ıc. als 
Baummwoll-Surrogate in Anwendung zu bringen; und von 
der öfter in Vorſchlag gebrachten Zubereitung des Hanfed und 
Flachſes zu einer baumivollartigen Subflan;. 

8. 8. 
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Bon allen fpinnbaren Materialien ift die Baumwolle dasjes 
nige, weldyes mit der größten Leichtigfeit fich in einen feinen und 
gleihförmigen Faden verwandeln laßt. Sie verdanft diefe Eigen 
fhaft der ſchwach gefräufelten Form ihrer Bafern, vermöge welcher 
diefelben beim bloßen Nebeneinanderliegen in einem gewiffen Grade 
zufanmen haften, und der im Allgemeinen fehr angemeifenen Länge 
dieſer Fafern, welche weder fo groß ift, un das Ausziehen zu 
einem Faden zu erfchiweren, noch fo gering, um dem legtern die 
Haltbarkeit während feiner Bildung zu rauben. 

Wenn man etwas rohe Baumwolle in die linfe Hand nimmt, 
dDiefelbe mit den Bingern der rechten Hand anfaßt und langſam 
außzieht, fo bemerkt man, mit welcher auffallenden Leichtigkeit 
die Faſern neben einander vorbei gleiten, mit Beibehaltung ihres 
Zufammenhanges fid) ausftreden, parallel legen, und eine Art 
von Band bilden, welches, ohne abzureißen, fich biß zu einem 
ziemlichen Grade verlängern laßt. Diefer Verfuch gelingt noch 
weit beffer, wenn man gefrempelte Baumwolle anwendet, bei 
welcher die Faſern fich ſchon in einer abfichtlich hervorgebradhten 
ziemlich parallelen Sage befinden; und wenn man, fobald der 
ausgezogene Faden eine gewille Länge erreicht hat, demſelben mit 
DER Fingern einen Grad von Drehung gibt, welcher hnreicht, die 
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Zafern einander zu nähern, ihren Zufammenhang zu verflärfen, 
ohne dem Vorbeigleiten derfelben ein Hinderniß zu fegen. 

Diefer einfache Verſuch zeigt, wenn er gehörig gewürbiget 
wird, den Weg an, welchen man beim Spinnen der Baumwolle 
duch Mafchinen einfchlagen muß. Es fommt (nachdem alle frem: 
den Subſtanzen und Unreinigfeiten aus der Baumwolle abgefon 
dert find) darauf an, die Safern fo viel möglich alle unter einander 
parallel zu legen; dann aus denfelben durch Ziehen ein Band zu 
bilden; dieſes Durch fortgefeßted Ziehen immer mehr zu verfeinern, 
und dabei die Parallel-Legung der Bafern zu vollenden; hierauf, 
wenn die Seinheit einen gewillen Grad erreicht hat, .dem Zuſam⸗ 
menbange der Safern durch eine ſchwache Drehung zu Huülfe zu 
fommen; die Drehung allmählich im Verhältniffe gegen die Deh⸗ 
nung wachfen zu laffen; und endlich noch dem fo entftandenen fer- 
tigen Baden, der nicht weiter verlängert wird, den Reſt der Dre- 
hung zu geben, deſſen er, um die nöthige Feftigfeit zu erlangen, 
bedarf, 

Die Mafchinenfpinnerei befteht in der zwecfmäßigen Ausfüh- 
. tung diefer Operationen Durch mehrere auf einander folgende 
Vorrichtungen, und in der Anwendung derfelben auf eine große 
Menge von Fäden zugleih. So leicht und natürlich indeffen der 
oben vorgezeichnete Gang für Diefe Fabrikation ift, fo viele Schwie— 
rigfeiten find in der Herftellung der mechaniſchen Mittel zu dem— 
felben zu überwinden; und daher ijt und bleibt die Mafchinenfpin- 
nerei ein ungerflörbares Denfmahl des fcharffinnigften Erfin« 
dungsgeiftes. 

Die heutige Baumwollfpinnerei durch Mafchinen (welche das 
Spinnen auf dem Rade in dem Fultivirten Europa nun fchon lange 
gänzlich verdrängt hat), befteht aus folgenden Operationen : 

1. Die Reinigung und Aufloderung derroben Baum: 
wolle, wodurch, alle fremden Körper und Unreinigfeiten entfernt, 
die Safern aber von einander gelöfet, und zur nächftfolgenden 
Arbeit vorbereitet werden. 

IL Das Kragen oder Krempeln, weldes den Zwed 
bat, den Zafern der aufgelocderten Baumwolle eine parallele Lage 
zu geben, und fie zulegt in ein grobes Band zu verwandeln. 

II, Das Dupliren und Strecken, wodurch in den von 
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der Arapmafchine gelieferten Bändern Die parallele Lage ber Faſern 
noch vollftändiger bergeftellt wird. | 

IV. Daß erfte Spinnen, eine Operation, welche ihrer 
Natur nad) diefen Nahmen verdient, obfchon fie ihn in der Kunſt⸗ 
fprache nicht führt. Sie bewirkt eine Verlängerung und Verfei⸗ 
nerung der Bänder, gibt denfelben aber zugleich ſchon einen ges 
wiffen Grad von Drehung, und verwandelt fie in eine Art fehr 
grober und fehr Toderer Fäden. 

V. Das zweite Spinnen, oder, wie ed gewöhnlich ges 
nannt wird, das Vorfpinnen. Hierbei wird die Stredung 
der Fäden fortgefegt, die Drehung derfelben verftärkt, und fo ein 
feinerer, fchon etwas fefterer Saden, dad: fo genannte Vorge⸗ 
fpinnft, gebildet. 

VI. Das dritte Spinven oder Feinſpinnen, welches 
die Vorgeſpinnſt-Faäden bis zu der von dem fertigen Garne ver⸗ 
Iangten Feinheit ausdehnt, und ihre Drehung vollendet. 

Diefen Arbeiten, womit die eigentliche Fabrikation beendigt 
ift, folgen noch, als Operationen, welche bloß die Zurichtung für 
den Handel zum Zwede haben, 

VI Das Hafpeln oder Weifen, d. i. die Verwandlung 
des Sarnes in Strehne; 

VII. Das Sortiren der Garne nach ihrer Feinheit; 

IX. Die Verpackung. 


Erſte Operation. 
Die Reinigung und Auflockerung der Baumwolle. 


Wenn die Baumwolle in dem Zuſtande, wie ſie in den Sa⸗ 
menkapſeln der Pflanze enthalten iſt, den Spinnereien überliefert 
würde, ſo waͤre ſie locker genug, um ſogleich der naͤchſten Opera⸗ 
tion, nähmlich dem Kratzen, unterzogen zu werden. Allein da 
jie, wie in dem Artifel Baumwolle angeführt ıft, an den Er: 
zeugungsorten Behufs der Verfendung ftarf zufammengedrüdt 
wird, und eine beträchtliche Zeit in dieſem Zuftande bleibt; fo 
haben ihre Safern, wenn fie zur Verarbeitung fommt, einen fol 
chen Zufammenhang erlangt, daß bie Dichten Knollen, welche fie 
bilden, nicht ohne große Befchädigung, alfo nur mit fehr bedeus 
tendem Abfall und zum Nachtheil ihrer Güte, fogleich gefragt 
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werben koͤnnten. Das Kratzen beſteht nähwmlich in dem Auseinan- 
Derziehen der Faſern durch die Bewegung gewifler, mit ſpitzigen 
Drapthätchen dicht befegter Flaͤchen; und es wäre nicht möglich, 
durch Diefe Operation den Zwed, nähmlidy Die parallele Lage der 
Faſern, zu erreichen, ohne einen beträchtlichen Theil Der leßtern, 
welcher zu feft in die Mafle verſchiavgen oder gleichſam verfizt 
iſt, abzureißen. 

| Man muß demnach, eine Aufloderung der Baumwolle vor 
ausgehen laſſen, bei weicher zugleich die Darin enthaltenen Un: 
reinigkeiten, als Nefte der Samenförner, Sand, Staub und an 
berer Schmup, ꝛc. befeitigt werden. Diefe Aufloderung gefchieht 
in verfchiedenen Spinnereien, bei verfchiedenen Baumwollſorten, 
und für verfchiedene Feinheitsgrade des zu ergeugenden Garnes 
nicht mit den nähmlichen Mitteln. Man verrichtet Diefelbe naͤhm⸗ 
lich theils duch Schlagen mit Stäbchen aus freier Hand, 
theils auf Shlagmafchinen, theild in dem fo genannten 
Wolf, theild endlich, und gegenwärtig am allgemeinfien, mit- 
telft fo genannter Flackmaſchinen. Zuweilen werden zwei die 
fer Mittel nach einander angewendet, z. B. der Wolf, dann die 
Flackmaſchine. Im Hriente wird die Baumwolle, ſo wie bei uns 
das Haar, welches die Hutmacher verarbeiten (f. Hutfabrife: 
tion) mit dem Fachbogen gefacht. 

D Das Schlagen oder Klopfen aus freier Hand 
geſchieht auf Tiſchen, welche ſtatt des Blattes einen viereckigen, 
mit parallelen und eng neben einander befindlichen Schnüren be: 
fpannten Rahmen haben. Auf diefe Schnüre wird die Baumwolle, 
fo wie fie roh aus den Ballen kommt, audgebreitet, und mit 
hölzernen Stäbchen, von welchen der Arbeiter in jeder Hand eines 
führt, geichlagen oder geflopft. Die Erfchütterung, welche hier: 
duch, vermöge der Schnellfraft der flarf gefpannten Schnüre, in 
der zufammengeballten Baumwolle entfteht, bewirft nicht nur, 
daß die fchwereren und gröberen Ilnreinigkeiten fammt dem Staube 
abgefondert werden, fondern auch, daß die Fafern ihrer natürli: 
. den Elaftizität folgen, fi ausdehnen, und fo die Baumwolle 
auffchwillt und Ioder wird. Grobe Unreinigfeiten, die nicht von 
ſelbſt Herausfallen (z. B. Knollen von unreifer oder überreifer 
Baumwolle), werden mit der Hand ausgelefen. Diefe Behand⸗ 
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lungsart, welche ehemahls allgemein üblich war, iſt unter allen 
Reinigungs: Methoden die mühfamfte und Poftfpieligfte; allein fle 
fegt die Baumwolle feiner Gefahr einer Befchädigung aus. Man 
wendet fie aus dem lebtern Grunde jegt noch bei folcher Baum: 
wolle an, welche zu feinem oder fehr feinem Gefpinnft (3. 8 
Nr. 60 bid 100 und darüber) verarbeitet werden foll, und der 
man daher forgfältig ihre unverminderte Länge zu bewahren ſucht. 

I) Schlagmaſchinen oder Klopfmafchinen (eng: 
liſch batting machines), bei weldhen das Schlagen auf diefelbe 
Art gefchieht, die Stäbchen aber in größerer Anzahl durch einen 
Mechanismus bewegt werden, hatte man in englifchen Spinsereich 
eingeführt, um die Handarbeit zu erfegen. Da fie aber gegen: 
wärtig durch die weit fchneller arbeitenden Flackmaſchinen ver- 
drangt find, fo ift es unnöthig, fie zu befchreiben. Unter dem 
Art. Wolle wird noch Einiges über ſolche Mafchinen, welche man 
mit gleicher Einrichtung auch zum Klopfen der Schafwolle zuwei⸗ 
len anwendet, vorkommen. 

I) Der Wolf oder Teufel (engliſch Devil, Deviling 
machine oder opening maching) wird zu demfelben Zwede ges 
braucht, welchen das Schlagen auß freier Hand oder mittelft der 
Mafchine erfüllt; aber nur für gröbere oder unreine Baumwollfors 
ten, und insbefondere für ſolche, welche auf Waterfpinnmafchinen 
verfponnen werden follen. Der wefentliche Theil diefer Mafchine 
ift ein auf der gangen Oberfläche mit fpigigen eifernen Zähnen bes 
febter Zylinder, der ſich in einem verfchloffenen Kaften mit großer 
Schnelligkeit umdreht, und die ihm zugelieferte Baumwolle zer⸗ 
zaufet und auflodert, indem feine Zähne an ähnlichen Zähnen, 
welche auf der innern Seite des Kaftens ftehen, nahe vorbei gehen. 
Fig. 7 auf Taf. 11 zeigt diefe Mafchine im Grundriffe, nach Abe 
nahme des Dedeld, welcher den Zylinder oben umgibt, und Fig. 8 
derfelben Tafel im Aufriffe, wo der Kaften durchfchnitten ift, das 
mit man die innere Einrichtung bemerfen kann. Die hohle Walze - 
oder Trommel a ift von Holz, und rund herum. reihenweife mit 
fpißigen eifernen Zähnen befegt. Zwifchen den Tetteren befinden 
ſich aufrecht ftehende, die ganze Länge der Trommel einnehmende, 
Blechfchienen c, welche an Fleinen, hinter ihnen auf der Trommel 
liegenden Keilen befeftige find. Die obere Hälfte des Kaftens, 


492 | Baumwollſpinnerei. 


welcher die Trommel umgibt, beſteht aus. Holzſtuͤcken d, d, welche 
fo lang find als die Trommel, und vermöge ihrer nach einwärts 
‚etwas verjüngten Beftalt fo an einander paflen, Daß fie ohne Zwi- 
fchenräume einen halbzylindriſchen Dedel bilden, der nur au der 
vordern, zum Einbringen der Baumwolle beftimmten Seite ein 
Öffnung läßt, wie man bei k, Big. 8, fieht. Auf Der Innern 
@eite find diefe Holzſtücke gleich der Trommel mit fpigigen Zaͤh⸗ 
nen und dazwifchen angebrachten Blechſchienen befegt. Diefe 
Einrihtung wird aus den Figuren 10, 11, 12 (Zaf. 22) deutlid, 
welche die innere Flaͤche, die Seitenanficht und Endanficht eines 
jener Stüce darftellen. Man bemerkt bier, daß jedes Holsftüdd, 
‚ nebft den, zwei auf ihm ftehenden Zahnreihen, an einer langen 
Seite eine an zwei Keilen befeftigte Blechſchiene y, v, und an 
jedem feiner Enden einen Spalt u befipt. Mittelſt diefer Spalte 
werden die Stüde d auf folgende Weife über der Trommel feftge: 
legt. Auf den horizontalen oberen Balfen des Geftelles ſtehen, 
neben den Enden der Trommel, zwei halbzirfelförmige gußeiferne 
Bögen, e, e, Big. 7, oder s, Fig. 9, deren Öffnung mit Kol; 
audgetäfelt, und alfo ganz verfchloffen if. Auf der dußern Krüm- 
mung diefer Bögen find, in der Richtung nad) dem Mittelpunfte, 
eiferne Stifte, t, t, ig. 9, angebracht, fo, daß je ziwei und zwei 
Stifte beider Bögen einander gegenüber find. Auf zwei foldhe 
einander gegenüber ſtehende Stifte wird ein jedes Holzſtück d mit: 
telft feiner zwei Spalte u, u, Fig. 10, geftedt; fo, daß fie ſich 
nach Belieben augenblicklich wieder abnehmen laffen, wenn man 
z. B. die Mafchine reinigen will. Die untere Hälfte des Kaſtens 
befteht aus einem Meflingdrahtgitter r, x (ig. 8), welches bei r’ 
fo fi frümmt, daß es eine Öffnung zum Herausfallen der bear« 
beiteten Baumwolle bildet. 

Die Baumwolle wird der Mafchine auf folgende Art zuge: 
führt. Im vordern Theile des Geſtelles Liegen zwei hölzerne Wal: 
.gen, 0, q, über welche ein an feinen Enden zufammengenähtes 
Stück Leinwand p gefpannt ift. Diefed bewegt fic folglich, bei 
der Umdrehung der Walzen, unausgefegt nach.der Richtung bes 
Pfeiles in Fig. 8, und führt die von einer Perfon darauf ausge: 
breitete Baumwolle gegen die Trommel hin. Wenn diefelbe die 
Walze q erreicht hat, fo wird fie von zwei auf einander liegenden 
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eifernen Walzen gefaßt, von welchen in Big. 7 und 8 die fichtbare 
‚obere mit k bezeichnet iſt. Diefe Walzen find nady ihrer ganzen 
Länge geriffelt, d. h. mit abwechfefnden Fleinen dreiedigen Rins 
nen und Erhöhungen verfehen, mit welchen fie in einander eingrei- 
fen, indem die obere Walze durch an ihre Achfe gehängte Gewichte 
(die man in den Zeichnungen nicht fieht) auf die untere niederge⸗ 
drückt wird. Beide Walzen drehen fich gegen einander, und zwar 
in einer folchen Richtung, daß die von dem endlofen Leinentuche p 
berbeigebrachte Baumwolle zwifchen fie hineingezogen, und her- 
nach, indem fie auf der hintern Seite wieder herausfommt, den 
Zähnen der fehnell umlaufenden Trommel a dargebothen wird. 
Diefe reißen fie mit ſich fort, zerzaufen fie beim Vorbeigehen an 
den Zähnen des Daches d, d, und werfen fie endlich bei r‘, nach⸗ 
dem der Staub und andere Unreinigfeiten durch) das Gitter r 
durchgefallen find, heraus. Die Blechfchienen c auf der Trom« 
mel, und die gleichgeftalteten Schienen der Holzitüde d bewirken, 
indem fie die Baumwolle zurüchalten, ein längeres Verweilen 
derfelben in der Mafchine. Lebtere kann des Tages 1000 bi$ 1200 
Pfund bearbeiten. Man läßt die Baumwolle, wenn fie durch die 
einmahlige Bearbeitung nicht hinreichend aufgelodert ift, noch ein 
zweites Mahl durch die Mafchine gehen. 

Die Bewegung wird dem Wolfe von der Triebkraft, welche 
die übrigen Mafchinen der Spinnerei in Bewegung feßt, mittelft 
eines endlofen Riemens mitgetheilt, der über die Rolle b an der 
Achfe der Trommel gelegt ift. Die Trommel macht 400 bis 450 
Umdrehungen in jeder Minute. An dem entgegengefehten Ende 
der Achfe befindet fich eine Schraube ohne Ende, f, (Big. 7) 
welche in das gezahnte Rad g eingreift. Lebteres fest mittelft 
des an feiner Achfe ftecfenden Winfel: oder Kegelrades h ein ans 
deres Ahnliches Rad ı an der Achfe der untern Riffelwalze, und 
mithin diefe Walze felbit, in Bewegung. Das vordere Ende von 
der Achfe diefer Walze trägt ein gezahntes Rad 1, von welchem, 
mittelit eines Zwifchenrades m (Fig. 8) ein Rad n umgedreht wird, 
welches fich a der Walze q befindet. Über diefe Walze ift, wie 
fhon gefagt wurde, das endlofe Tuch p gelegt, und diefes kommt 
mithin ebenfalld in Bewegung. Die Walze o dreht fi bloß 
durch die Reibung des gefpannten Tuches an ihr, und die obere 
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Riffelwalze K durch den Eingriff ihrer Rinnen und Erhöhungen in 
jene der untern Riffelwalze. Die Pfeile in Fig. 8 zeigen die Rich» 
tungen an, nach welchen fich die verfchiedenen Theile bewegen. 

Man hat mit diefer Mafchine mancherlei Abänderungen und 

Verbefferungen vorgenommen. So macht man diefelbe zuweilen 
Doppelt, indem man zwei gegen einander fich drehende Trom⸗ 
meln anbringt, um die Bearbeitung vollfommener zu machen. 
Die oben erwähnten Eifenfchienen auf diefen Trommeln bleiben 
dann als unnöthig weg, umd die Zähne werden in einer Schrau- 
benlinie auf der Oberfläche geordnet, fo daß nicht zwei derfelben 
auf der nähmlichen Linie hinter einander ftehen. Won der Öff: 
aung r’ fann ein Schlau oder Kanal ausgehen, in welchem die 
von der Mafchine audgeworfene Baumwolle auf ein Tuch ohne 
Ende fällt, um durch deilen Bewegung nach dem Ende des Zim- 
mers hingeführt zu werden, wo fie in einen Korb fällt. Der 
Schlauch geht von hier aufwärts, und mündet fich in eine ziem: 
lich große Kammer, aus welcher endlich wieder ein engeres Rohr 
zum bintern Ende der Mafchine zurückführt. Bei diefer Einrichs 
tung ftreicht der durch die fehnelle Drehung der Trommel hervor: 
gebrachte Luftzug Durch den Schlauch über die Oberfläche der da⸗ 
rin befindlichen Baumwolle, reißt die fürzeften Safern derfelben 
mit fi) fort, und läßt diefelben in der Kammer, wo die Bewe— 
gung der Luft wegen des größeren Raumes viel Iangfamer ift, 
fallen. Ron hier fann man diefen Baumwollftaub, der fonft durch 
feine Verbreitung in dem Gemache die Lungen der Arbeiter belaͤ⸗ 
fligt, von Zeit zu Zeit fanımeln, um ihn, mit ſchlechten Baum⸗ 
wollforten gemifcht, zu grobem Gefpinnft zu verarbeiten. 

Einer Mafchine, welche mit dem Wolfe Ähnlichkeit hat, be 
dient man fich unter dem englifhen Nahmen Velow in mehreren 
Sabrifen, um langhaarige, fehr unreine Baumwollforten vorläy: 
fig zu reinigen, aufzulodern, und zur, Bearbeitung in der weiter 
unten befchriebenen Sladmafchine vorzubereiten, damit fie hier 
weniger Widerftand Teiftet, und nicht fo fehr kurzgehackt wird. 
Auf Taf. ı2 ift Fig. ı der Aufriß, ig. 2 ein vertifaler Durch: 
ſchnitt, Fig. 3 ein horizontaler Durchfchnitt davon. Der Haupts 
beflandtheil ift auch hier eine Trommel oder hohle Walze B, welche 
in einem Geſtelle A von Eichenholz liegt, und mit einem halbzy: 
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lindriſchen Mantel C überſpannt iſt. Die Trommel wird durch 
zwei auf der viereckigen Welle a feſtgekeilte gußeiſerne Raͤder oder 
Reifen g gebildet, indem man auf dem äußern Umkreiſe dieſer 
Reifen vier Stüde b von Eichen» oder Buchenholz, und zwiſchen 
diefen andere, gleichgeftaltete Stüde b von weichem Holze, befes 
ftigt. Die Befeſtigung gefchieht nad) der bei e, Fig. 2, 3, ſicht⸗ 
baren Weife. Auf die Holzſtücke b werden eiferne gedrehte, an 
den Enden aber nicht fcharfe, fondern abgerundete Stifte c feſt⸗ 
gefchraubt. Solcher Stifte befinden fich acht in der ganzen Länge 
der Trommel, mithin 32 in allen ‚vier Reihen. Die Achfe der 
Trommel läuft in den Lagern m (Fig. ı, 3), und befigt an einem 
ihrer Enden zwei gleich große Rollen D (Sig. 3), von welchen die 
eine darauf feit, die andere aber Lofe aufgeftedt if. Vermittelſt 
der erfiern (dee Triebrolle) wird die Trommel durch einen 
von der Betriebsmafchine herfommenden endlofen Riemen umges 
dreht; auf die zweite (die Leerrolle) fchiebt man mittelft eines 
hierzu angebrachten Hebeld jenen Riemen, wenn man die Dias 
fchine plöglich einzeln will ftill ftehen Taffen, ohne den Gang der 
übrigen Mafchinerie zu ftören. Diefe Einrichtung kommt an allen 
im Verfolge dieſes Artikels noch befchriebenen Mafchinen vor, wenn 
fie auch nicht ausdrücklich erwähnt wird. 

Über der Trommel befindet ſich der Mantel C, welcher bei 
n,.n (ig. ı) an das Geſtell feftgefchraubt if. Die beiden Sei⸗ 
tenwände deifelben find aus Pfoften zufammengefügt, den halb⸗ 
freisförmigen Umfang bilden vier harte Holsftüde F, und die zwis 
ſchen denfelben angebrachten Dünneren Büllungen z von weichem 
Holze (ſ. Fig.2). An den Stüden f find Stifte, gleich jenen der 
Trommel befeftigt, welche aber fo geftellt find, daß die Stifte der - 
Trommel frei in der Mitte zwifchen ihnen durchgehen koͤnnen. 
Damit alle diefe Stifte feſt genug ftehen, und durch den langen 
Gebrauch der Mafchine nicht zum Nachgeben und Wanfen ges 
bracht werden, find unter den Schraubenmuttern außen auf den 
Stüden f, und unter dem Anfage der Stifte auf der Trommel 
Eifenfchienen in das Holz eingelaflen, die man durch ftarfe Linien 
angezeigt fieht. Oben in dem Mantel befindet fi) eine Öffnung, 
und in diefe ift ein mit einer kleinen Ballthüre verfehener Trog p 
eingefeßt. Die untere Umgebung der Trommel befteht zur Hälfte 
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aus einem Roſte h von eifernen, z Zoll im Quadrat diden Staͤ⸗ 
ben, welche parallel mit der Achfe der Trommel, und z Zoll von 
einander entfernt, befeftigt find; zur andern Hälfte aus einer 
nach der Krümmung der Trommel gebogenen Thür r von Eifen- 
blech. Bei diefer Thür, welche ſich bei s in Angeln dreht, wird 
die Baumwolle nad) gefchehener Bearbeitung, herausgelaſſen. : Zu 
Diefem Behufe ift außen an der Angel oder Achfe s der Thür ein 
Hebel k angebracht (f. Fig. 4, Taf. ı2, abgefondert nach zwei 
Anfihten), welcher innerhalb einer eiferner Schiene 1 (Fig. 1,3) 
läuft. In einem Einfchnitte x diefer Schiene (Fig. 3) ruht der 
Hebel, wenn die Xhür, wie in Sig. 2, gefchloflfen iſt. Unten, 
bei y, ift diefer Hebel flach nnd dünn ausgefeilt, fo, daß er Feder 
kraft erhält, und fich Dadurch von felbft in dem Einfchnitte x der 
Schiene 1 feſthaͤt. Wird nun der Hebel, mittelft des oben an 
ihm befindlicdjen Heftes aus dem Einfchnitte x herausgedrückt, fo 
öffnet fich die Thür r, und fällt vermöge ihres Gewichtes in der 
Richtung des Pfeiles (Big. 2) herab. Die langen Seiten des 
Geſtelles A find mit Bretern verfchalt. An der einen fchmalen 
Seite ift ein Schieber q angebracht, der geöffnet'wird, wenn man 
den Durch den Roſt h gefallenen Staub und Sand herausnehmen 
will; die andere fchmale Seite bleibt zur Bewegung der Thür r 
frei. Vor dem Geftelle bei i, wo fich diefe Thüre öffnet, wird 
ein bölzerner Roſt angebracht, durch welchen, indem die Baunı- 
wolle darüber hinfliegt, noch die fich ablöfenden Unreinigfeiten 
durchfallen. 

Wenn die Trommel B mittelft der Triebrolle D gehörig in 
Gang ift, fo macht fie 3oo Umdrehungen in einer Minute, nach 
der Richtung, welche in Big. 2 der Pfeil anzeigt. Man wirft nun 
hei der geöffneten Thür des Xroged p Baumwolle hinein. Diefe 
wird von den ſich begegnenden und neben einander vorbeigehenden 
Stiften der Trommel und des Mantels gefchlagen und aus einans 
der geriffen; Staub und Sandförner fondern ſich ab, fallen durch 
den Roft h (Fig. 2), und die gereinigte Baumwolle wird dann, 
wenn man die Thür r öffnet, von dem durch die Umdrehung der 
Trommel bewirften Luftftrome, vereinigt mit der Sliehfraft, her» 
ausgeworfen. Ein Arbeiter, der die Mafchine verfieht, Fann in 
einer Stunde leicht 150, ja 200 Pfund Baumwolle bearbeiten. 
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Die auf ein Mahl in die Mafchine zu gebende Menge Baumwolle 
beträgt nicht mehr ald eine große Handvoll, oder ungefähr ız 
Pfund; und diefe muß auf die ganze Breite ausgetheilt werden, 
fo, daß alle Stifte gleihmäßig zu ihrer Bearbeitung mitwirken, 
weil im entgegengefegten Falle die Mafchine zu fehr leider, 
und die Baumwolle länger in derfelben bleiben muß. Die Zeit, 
welche bei dem zwedmäßigen Verfahren nothiwendig ift, um die 
Bearbeifung einer folhen Portion zu vollenden, beträgt im Mits 
tel etwa nur 25 Sekunden, iſt aber nicht in allen Bällen gleich, 
und muß deſto mehr verlängert werden , je länger und unreiner 
die Baumwolle ift. Ein zu langer Aufenthalt der Baumwolle in 
der Mafchine hat eine fehr üble Folge, welche darin befteht, daß 
die von den Stiften fhon in Sloden zertheilte Wolle durch die 
drebende Bewegung der Trommel an der innern Seite des Mans 
tels fortgerollt wird, fo daß jede Slode ſich in eine von ihren 
eigenen äußeren Haaren umwidelte Rolle verwandelt, welche dem 
Auseinanderziehen einen gewillen Widerftand leiftet. Kommen 
nun folhe Rollen oder Wickel in die Sladmafchine, fo werden fie 
von den geriffelten Walzen derfelben fo feit zufammen gehalten, 
daf der mit großer Schnelligfeit fi) bewegende Schläger fie ent 
weder ganz durchhadt, oder doch einzelne Haare abreißt. Im 
erften Salle kommen noch unaufgeloderte Theile diefer Rollen mit 
zur nachfolgenden Bearbeitung auf die Krage, welche davon leir 
det; im zweiten alle wird wenigftend zu einer verminderten Güte 
des Geſpinnſtes ſchon von der Flackmaſchine ber, durch die Vers 
fürzung der Bafern, der Grund gelegt. Diefer Einfluß ijt fo bes 
deutend, daß bei einer Nachläßigfeit in der Bedienung des Velow 
die beftimmt feyn follenden Feinheits-Nummern des erzeugten Garz 
nes merflid) fteigen und fallen. Diefer Nachteil it am größten 
bei fehr langer Wolle ; allein gerade hier ijt die Anwendung der 
Mafchine am nöthigiten. Um ihm zu begegnen, wäre zu rathen, 
daß man der Trommel ftatt der runden Geitalt vier ebene oder 
noch bejfer einwärts gebogene Slächen gebe (wie Big.5, Taf. 12). 
Dadurd) würde das erwähnte Zufammenrollen wahrfcheinlich ent: 
weder ganz vermieden, oder Doch fehr verringert werden, indem 
die Wolle hinreichend Raum hätte, ahne beftändig zwifchen der 
Trommel und dem Mantel eng eingefchloifen zu feyn. 
Technol. Encyclop. 1. Bd. 3a 
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Ich will hier gelegentlich noch einer Mafchine. gebenfen, 
welche mit dem Wolfe und Velow dem Zwecke nad), weniger in 
der Einrichtung, übereinflimmt; nähmlich der auf Taf. ı,, Fig. 
13 im Längendurchfchnitte, Fig. ı4 im Querducchfchnitte abgebil- 
deten Aufloderungs:Mafchine des Sranzofen Rodier, welche be 
ſtimmt ift, gröbere und lange Baumwollenforten zum Kragen vor- 
ubereiten, fo wie Abfälle der Baumwolle noch zum Spinnen taug⸗ 
Uch zu machen. Sie befteht aus einem Kaften, in welchen die 
Baumwolle durch den Trog oder Rumpf a hineingeworfen wirb. 
Die Baumwolle fällt hier auf einen Rahmen c, der aus zwei lan: 
gen Leiften und einer Menge eng neben einander. befindlicher Auer: 
fproffen gebildet if. Diefe Sproflen find mit winfelförmig gebo⸗ 
genen Drahtzähnen, ähnlich jenen der gewöhnlichen Arempeln, 
aber größer, und weiter aus einander befeht, fo zwar, Daß jede 
Sproffe eine Reihe davon enthält, und die Zähne aller Sproſſen 
in gerader Linie hinter einander fichen. Über dem Rahmen c 
befindet fich ein zweiter, breiterer Rahmen b, der von einer Sei⸗ 
tenwand des Kaftens bis zue andern reicht, und in feiner ganzen 
Länge mit nahe an einander Tiegenden Bretern q bededt ift, bis 
auf ein Stück am hintern Ende, wo diefe Breter weggelaffen find, 
damit die Baumwolle aus dem Troge a ungehindert auf den Rah⸗ 
men c fallen fönne. Jedes der Breter q enthält zwei Reihen Ian: 
“ger, nach abwärts gefehrter, und an den Spitzen umgebogener 
‘Zähne, welche fo geftellt find, daß fie in den Zwifchenräumen der 
Zähne an dem Rahmen c fich befinden. Diefer lehtere Rahmen 
bewegt ſich unaufhörlich auf eine gewiffe Strede unter b vor: und 
rückwaͤrts, indem er mittelft des Anfaped n und der Ziehftange f 

mit der Kurbel g einer Achfe verbunden ift, an welcher außen die 
mit gehöriger Gefchwindigfeit durch einen Riemen umgedrehte 
Rolle e ſteckt. Um bei diefer Bewegung nicht aus feiner Richtung 
zu kommen, läuft der Rahmen zwifchen Sriftionsrollen d, welche 
an den mit ihm parallelen Leiften o, o, angebracht find. 

Wenn nun aus dem Rumpfe a Baumwolle auf den Bintern 
‚heil ded Rahmens c fällt, fo wird diefelbe von den hafenförmi: 
gen Drahtzähnen gefaßt, und vorwärts geführt. Da hierbei die 
Zähne von c zwifchen jenen ded Rahmens b durchgehen, fo kann 
die Baumwolle der Bewegung nicht folgen, ohne aus einander 
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gezogen oder zerzaufet zu werden. Wenn der Rahmen c bei der 
zweiten halben Umdrehung der Kurbel g zutüdfommt, fo trachtet 
er zwar die auf ihm liegende Baumwolle mit zu nehmen; allein 
diefe wird von den vorwärts gerichteten Hafen der langen feitftes 
benden Zähne zurückgehalten und abgeftreift. Beim nächften Vor⸗ 
wärtsgehen von c wird diefe nähmliche Portion Baumwolle wieder 
eine Strede weiter vorwärts gefehoben, und fie kommt endlich, 
indem diefer Vorgang fich ſtets wiederhohlt, bei der Öffnung m 
des Kaftend heraus, wo fie über das fchiefe Bret p berabfällt. 
Um bei diefer Mafchine die Baumwolle nach Erforderniß 
mehr oder weniger der Wirfuug der Drahtzähne auszufegen, läßt 
man legtere mehr oder weniger tief zwifchen einander eingreifen ; 
und zu diefem Behufe kann der unbewegliche Rahmen b tiefer und 
höher geitellt werden. Er ruht nähmlich mit feinen Füßen r auf 
geneigten Slächen i, welche an den zwei langen Leiſten h ange« 
bracht find. Ein Stüd von jeder diefer Leiften ift mit Zähnen 
befegt, und in diefe Verzahnung greifen zwei Getriebe k, k, ein, 
die mit ihrer gemeinfchaftlichen Achfe Durch Die Kurbell (Zig. ı4) 
umgedreht werden... Wenn auf diefe Weife.die Stangen h nad): 
einer oder der andern Richtung hin verfchoben werden, fo finft 
oder jteigt auch, vermittelft der fchrägen Släachen i, der Rahmen k. 
IV) Die Stelle des Schlagend mit Stäbchert (aus freier 
Hand oder auf Mafchinen), fo wie jene des Wolfes, ift gegen 
wärtig allgemein, die bereitd angeführten Ausnahmen abgerechnet, 
durch die fo genannten Flackmaſchinen, welhe man auch 
Schlagmafchinen nennt, eingenommen - Dad Wefentliche 
einer folhen Mafchine beſteht in zwei an einer Achje befeftigten, 
und fammt derfelben ſich außerordentlidy ſchnell umdrehenden Flü— 
geln, welche in dem geſchloſſenen Kaſten, worin fie ſich befinden, 
die Zafern der ihnen dargebothenen Baumwolle durch die Geivalt 
des Schlages und des erregten Ruftjtromes von einander trennen. 
Der Staub, welcher dabei aus der Baumwolle abgefondert wird, 
fällt theild durch einen unter dem Schläger angebrachten Roſt, 
theild wird er von der durch einen eigenen Ventilator beförderten 
Luftſtrömung fortgeriifen, und in einen entfernten Raum geführt. 
Die Einrihtung dieſer Mafchinen ift in den legten Jahren bedeu⸗ 
teud verbeifert, und auf einen hohen Grad der Vollkommenheit 
32 * 
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gebracht worden. Man bedient fich jept in der Regel zweier 
Schlag. oder Bladmafchinen nach einander, und arbeitet ihnen 
noch, bei gewillen Baummollforten, durdy den oben befchriebenen 
Below (oder zuweilen duch den Wolf) vor. Die erfte Mafchine 
empfängt die Baumwolle fo, wie fie aus dem Ballen ober vom 
Velow herfommt, Todert fie mittelft zweier hinter einander ange 
brachter Schläger auf, und befreit fie ſchon von einem großen 
Theile der Unreinigfeiten. Diefe fo vorbereitete Baumwolle wird 
fodann der zweiten Schlagmafchine übergeben, weldye ſich von der 
erfien wefentlich bloß dadurch unterfcheidet, daß fie nur einen 
einzigen Schläger befitt, und die Baumwolle nad) vollendeter 
Zertheilung und Reinigung fogleich in eine breite zufammenhän- 
gende Fläche (eine Watte, ein Sell, oder einen Pelz) verwan- 
delt, in welcher Geſtalt fie der Kratzmaſchine überliefert wird. 

Die beiden Schlagniafchinen, nach der neueften, vollfommen» 
ſten Einrichtung, find auf Taf. ı2 abgebildet. Fig. 6 ift hier 
ein Cängendurchfchnitt der erftien Schlagmafdhine, welde 
man auch die Pugmafchine (englifh Blowing machine, Blo- 
wer oder Scutcher, franzöfifch Batteur eplucheur) nennt, weil 
fie e8 vorzüglich ift, welche die Baumwolle von den Unreinigfeis 
ten befreit. Die Dimenfionen diefer Mafchine erficht man aus 
der Zeichnung, mit Ausnahme der Breite, welche im Lichten von 
einer Geſtellswand zur andern drei Zuß beträgt. Das ganze, 
von Bußeifen verfertigte Geſtell ift mit Bretern verfchalt, fo, daß 
es einen ringsum gefchloffenen Kajten bildet, der nur die nöthi- 
gen Offnungen befigt, um die rohe Baumwolle hinein zu bringen, 
die bearbeitete heraus zu nehmen, und den abgefonderten Staub 
fortzufchaffen. Eigene, während der Arbeit verfchloffene Thüren 
find angebracht, durch welche man in das Innere gelangt, um 
nachzufehen, oder Ausbeilerungen vorzunehmen. 

Die Zuführung der Baumwolle gefchieht mittelit eines an 
den Enden zufammengenähten Teinenen Tuches (des Einla tu: 
ches) a, welches über zwei hölzerne Walzen, b und c, gelegt iſt, 
und fi) bei der Umdrehung diefer letzteren in der Richtung der 
Pfeile bewegt, fo daß fein oberer Theil gegen die Mafchine hin 
geht. Die Walze c, weldhe 3 ZoU Durchmeifer hat, muß vier 
Umdrehungen in einer Minute machen. Zwifchen den Walzen 
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b,c, ift eine fhräge hölzerne Zafel d angebracht, über welche 
dad Tuch hinläuft, damit es ſtets flach bleiben muß, und nicht 
einfinfen fann. Es ift gut, dad Tuch ohne Ende nicht in feiner 
ganzen Breite aud Einem Stüde, fondern lieber aus acht Strei⸗ 
fen zu ‚verfertigen (ſ. Big. 9, Taf. 12), deren jeder auf einem ef» 
was bauchig gedrehten Stüde der Walze b anliegt. Man erreicht 
hierdurch. eine.viel gleichförmigere Spannung, und vermeidet Dad 
Verziehen des Tuches, welches fonft, bei der geringften Ungleiche 
heit der Walzen leicht eintritt. Die Spannung des Tuches wird 
übrigens dadurch hervorgebracht, daß die Walze b fich mehr oder 
weniger von c entfernen läßt. Diefe ganze Vorrichtung kann man 
den Zuführtifch nennen. Wenn die auf demfelben mit der 
Hand möglichft gleihförmig ausgebreitete Baumwolle bid an das 
Ende bei c gelangt ift, fo wird fie von zwei ſich gegen einander 
drebenden, geriffelten eifernen Walzen e gefaßt, hineingezogen, 
und nun fogleich dem Schläger f dargebothen. Dieſer, welcher 
unter einem gewölbten blechernen Dache g mit großer Schnellig« 
feit (640 Mahl in einer Minute) umläuft, befteht, wie man in 
Big. 10, Taf. ı2, fieht, aus einer Welle 19, und zwei Slügeln, 
deren jeder durch vier Arme 20, und eine an diefen befefligte 
dünne Eifenfhhiene 18, mit abgerundeten Kanten, gebildet wird. 
Man hat Schläger mit drei Flügeln verfucht, will aber ihre An— 
wendung nicht vortheilhaft gefunden haben. Die Niffelwalzen e, 
welche einen Durchmeifer von ı8 Linien haben, drehen fich acht 
Mahl in einer Minute um, liefern daher den Schläger in diefer 
Zeit eine ihrem achtfachen Umfange gleiche, d. i. 37.7 Zoll oder 
452 Linien betragende , Länge von Baumwolle. Auf diefe wirkt 
der Schläger, indem er 640 Umdrehungen oder (mit beiden Zlü- 
geln) 1280 Schläge macht; ed kommen mithin auf jede Linie 
Baumwolle 2.83, Schläge. Inter dem Schläger befindet fich ein 
bogenfürmiger Roft (Rechen) n von flarfen Eifendrähten, wel: 
her Schmug, Samenförner und andere grobe Unreinigfeiten durch: 
fallen läßt, während die leichtere Baumwolle gegen ein ziveites 
Tuch ohne Ende a’ hin getrieben wird, welches nach der oben 
befchriebenen Weife aus Streifen befteht, über die drei Walzen 
b’, 1, c‘ gefpannt ift, und mit der hölzernen Zafel d’/ ald Zuführ- 
tifch für den zweiten Schläger dient. Diefer, welcher mit £/ bes 
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geichnes iſt, uͤber fich das Blechdach g‘, unter fi) den Mechenn‘, 
vor ſich die zwei geriffelten eifernen Walzen e‘ bat, gleicht in fei- 
ner Einrichtung ganz und gar dem'oben befehriebenen erſten, dreht 
fi) aber fchneller als diefer (1300 Mahl in der Minute) und dient 
zur fortgefeßten Reinigung und Zertheilung der Baumwolle. Die 
Walze 0’ des Zuführtifches macht in einer Minute g: Umdrehun⸗ 
gen, und bringt alfo, da ihre Düurchmefler 3 Zoll beträgt, 89 
Zoll oder 1074 Linien des endlofen Tuches vorwärts. Um diefe 
Länge der auf dem Tuche ausgebreiteten Baumwolle fortzufchaffen, 
müſſen die Riffelwalzen e‘, welche nur 18 Linien im Durchmeffer 
haben, ı9 Mahl fich umdrehen; und um fie zu bearbeiten, madıt 
der Schläger 1300 Umdrehungen oder ab00 Schläge, folglich auf 
eine Linie Baumwolle 2.41 Schläge. 

Die Baumwolle foll, bevor fie dem Schläger von den Riffel- 
walzen e’ überliefert wird, einigen Zufammenhang erhalten, um 
gleihförmig zwifchen diefe Walzen hineingezogen zu werden; und 
dieß wird Durch eine rundum mit Drahtfieb befleidete Walze oder 
Zrommelh bewirft, welche fich in dem blechernen Gehäufe i beftn- 
det, mit ihrem ganzen Gewichte auf dem Zuführtifche a’ d Taftet, 
und folglich bier die von der Gewalt des Luftftromes gegen ihren 
Umkreis getriebene Baumwolle in einem entfprechenden Grade zu 
fammendrüct, indem fie fich durch die Reibung an dem Zuführ: 
tifche beim Fortgehen des Quches a’ Tangfanı umdrebt. Diefe 
Trommel wird durd) zwei oder drei auf einer Achfe befeftigte guß— 
eiferne Reifen gebildet, über welche, mit der Achfe parallel, als 
Unterlage für das Drahtfieb, Eifenftängelchen gezogen find. Der 
von dem erften Schläger erregte Quftzug jagt den Staub und die 
ganz Furzen Baummvollfafern durch die Föcher des Siebes und das 
Innere der Trommel gegen die Offnung k des Gehäufes i. Da 
ed jedoch darauf ankommt, diefen Staub weiter fortzufchaffen, 
wozu der erwähnte Quftzug nicht Hinreichen würde; fo ift zu dies 
ſem Vehufe über der Mafchine noch ein eigener, aus vier Wind» 
flügeln beftehender Ventilator angebracht. Man fieht diefen in 
319.8 (Taf. ı2) bei p/, wo er in einem zylindriſchen Gehäufe ein- 
aefchlojfen ift. Die Flügel diefes Ventilators, welche, inden fie 
fih 120 bis 150 Mahl in der Minute umdrehen, bart an dem 
Umkreiſe des Gehäuſes vorbeiftreifen, faugen auf eine wohlbe⸗ 
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Fannte Art die Luft aus dem Raume, in welchem fi) die Sieb⸗ 
trommel h befindet, und der ſich bei'k in das Behältniß des Ven⸗ 
tilators mündet. Die Luft, welche durch das unter dem Schläger 
befindlihe Drahtgitter in den Kaften der Maſchine eindringt, ift 
deßhalb genöthiget, immerfort gegen jenes Behaltniß bin zu fird- 
men, und reißt auf diefem Wege den Staub mit ſich, indeß die 
langen Baumwollfafern von der Siebhülle der Trommel zurückge⸗ 
halten werden. Die Luftſtroͤmung geht von dem Ventilator aus 
durch die Öffnung q’ feines Gehäufes und das Rohr 12 in einen 
Kaften 13, wo fih, vermöge der verminderten Gefchwindigfeit, 
der größte Theil des Baumwollftaubes ablagert. . Was bier nicht 
bleibt, fliegt durd) das Rohr 17 in die freie Luft. Vermoͤge die: 
fer Veranftaltung wird der Abfall von feinen furzen Baumwollfaͤ⸗ 
ferchen, der bei der Bearbeitung in der Schlagmafchine entfteht, 
gefammelt, und die fchädliche Einwirkung, welche er beim Einath« 
men bervorbringen würde, befeitigt. 

Der zweite Schläger, L/, wirft die Baumwolle in einen aus - 
Bretern gebildeten, am Ende offenen Kanal, x, x, deilen Boden 
in der zweiten Hälfte feiner Länge aus einem Roſte w, w von_ . 
fhräg liegenden Leiften befteht. Die Sorttreibung der Baumwolle 
in dieſem Kanale oder Schlauche wird durch den Luftzug befördert, 
den ein unterhalb des Schläger8 angebrachter, in einer Minute 
etwa 700 Mahl umlaufender Ventilator m erzeugt. Das Gehäufe 
o dieſes Ventilators ijt mit Sffnungen p, p verfehen, durch welche 
die Luft von außen eingefaugt wird; und mündet fich bei t in den 
Schlaud x. Lepterer befigt ein Paar Thüren, u und v, zum 
Herausnchmen der Baumwolle. Zuweilen bringt man hinter dem 
zweiten Schläger, eben fo wie hinter dem erften, eine Siebtrom: 
mel und einen darüber befindlichen Ventilator an ; dann bleibt der 
Ventilator m fammt dem Schlauche x weg, und die Baumwolle 
fäRt fogleich von dem endlofen Tuche, welches fich unter der zwei- 
ten Siebtrommel befindet, in Geftalt einer lofe zufammenhängen- 
den Watte in einen Korb herab. 

Wie die verfchiedenen bei diefer Mafchine vorfommenden 
Bewegungen hervorgebracht werden, erfieht man aus Fig. 6, wo 
alle an der Hinterfeite befindlichen Theile punftirt find, und aus 
ig. 7, weldye-die an der vordern (dem Beſchauer der Zeichnun: 


504. : Baumwollfpisnerei. 


gen zugekehrten) Seite angebrachten Räder und Rollen zeigt. Von 
der Vetrieböwelle der Spinnerei, welche durdy eine Dampfma- 
fihine oder. durch Waſſer u. ſ. w. in Bewegung gefegt wird, laͤuft 
«in. Riemen. ohne Ende, 6 (Big. 6) auf eine Role s, am 'beren 
Welle ſich überdieß die zwei Mäder r. (Fig. 6) und ı (Big. 7) bes 
#iuden.: . Erflereö gibt mittelft des gefreusten Riemend 7 dem Ben: 
tilator m feine Bewegung; von ı ans aber Täuft ein Riemen 2 
auf die Rolle £/, welche fi an der Welle des erfien Schlägers 
(£, Fig. 6) befindet. Diefe Welle trägt. zugleich noch eine andere 
Rolle, f!/, von welcher mittelft des Riemens 3 die Rolle £ am 
zweiten Schläger (f’, Big. 6), und alfo dieſer Schläger ſelbſt, in 
Bewegung geſetzt wird. Durch das Geftell der Mafchine geht fer- 
ner eine Welle, an welcher auf der hintern Seite die Rollen y 
und z (Fig. 6), auf der vordern Seite die Rolle 5 (Fig. 7) ange 
bracht find. Leptere empfängt mittelfi des gefreuzten Riemens 4 
Die Bewegung von der Betrieböwelle, von welcher dad Rad z fie 
bernimmt. on den Rollen y und z laufen zwei Riemen, 8 und 
9, auf die Rollen e’ und r‘, welche fi) an den unteren Riffel- 
waljen e und e befinden. In Fig. 7 fieht man, daß am vordern 
Ende jede diefer Walzen ein Getrieb oder Fleined Zahnrad (von 
35 Zähnen) trägt, welches in ein gleiches, an der obern Walze 
befindliches, hier mit e und e bemerftes Getrieb eingreift. Hier: 
durch entfteht die gleichzeitige und gleichförmige Bewegung diefer 
Riffelwalzen, welche die Baumwolle mit bejlimmter und unveräns» 
derliher Sefchwindigfeit zwifchen fich hineinziehen müffen, um fie 
den Schlägern zu überliefern. An den Walzen c und c’ der Zus 
führtifche (Big. 6) find auf der vordern Seite Zahnräder von 30 
Zähnen, c und c’, Fig. 7, angebracht, welche mittelft der Zwi⸗ 
fhenräder bh’, h“, von den Betrieben der unteren Riffelwalzen 
umgedreht werden. Die anderen Walzen der endlofen Tücher 
(b, b’, 1, Fig. 6) drehen fich bloß vermöge der Reibung mit, ohne 
abfichtlid) in Bewegung gefeßt zu werden. Das letztere ift, wie 
fhon erinnert wurde, auch der Kal mit der Giebtrommel h 
(Fig. 6). Endlidy läuft von einer Rolle der Betrieböwelle, 10, 
Fig. 8, ein Niemen 11 aufeine fleine Nolle am Ventilator p‘, 
um diefem die nöthige fchnelle Bewegung zu geben. 

In Big. 7 ficht man noch die Art, wie die oberen Riffel 
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walzen auf die unteren niedergedrüdt werden, fo, daß fie die Baum: 
wolle mit gehöriger Gewalt faflen,. und doch etwas nachgeben 
Fönnen, damit, wenn dicker zufammengeballte Theile vorfommen, 
dieje von den Kerben oder Riffeln nicht befchädigt werden. Auf 
dad Zapfenlager der obern Walze drüdt ein zweckmaͤßig gebogener 
Eifenftab 16, und diefer geht mit feinem untern Ende durch einen 
Hebel, deflen Drehungspunft bei ı4 fich.. befindet, und der mit 
einem verjchiebbaren Gewichte 15 befchwert ift. Diefe Vorrichtung 
ift natürlich an beiden Enden der Walzen angebradıt. | 

Eine Putzmaſchine der befchriebenen Art fann in 12 Stunden 
500 bis boo Pfund Baumwolle von furzhaarigen Sorten bearbeis 
ten, wobei zur Bedienung nur eine Perfon nöthig ift, welche die 
Baumwolle auf das Einlaßtuch legt. Langhaarige, deßgleichen 
fehr unreine Baumwolle, die nur zu gröberen Garn » Nummern 
verfponnen werden fol, läßt man zwei Mahl durch die Mafchine 
gehen ; für fehr feine Garne aber ift diefes Verfahren untauglich, 
und man muß dafür die Baumwolle, wenn fie nach dem erften 
Schlagen in der Maſchine nicht rein genug erfcheint, durch Auss 
lefen mit der Hand fäubern, bevor man fie auf die zweite Schlag. 
mafchine bringt. 

Die zweite Shlagmafhine, gewöhnlih Watten- 
mafchine genannt, weil fie die Baumwolle in eine zufammen: 
bängende, wattenähnliche Fläche verwandelt (engl. Spreading 
machine oder Spreader, franzöfifch Batteur etaleur) gleicht bins 
fichtlich jenes Theile, welcher die Beftimmung hat, die Baum: 
wolle vollends aufzulodern und zu reinigen, ganz der vorherges 
benden. Man fieht diefelbe auf Zaf. ı2 in Sig. 11 der Länge 
nach durchfchnitten gezeichnet. Die Breite beträgt wieder drei - 
Fuß, unter der Vorausſetzüng, daß die Kragen oder Kardma⸗ 
ſchinen diefe Breite haben; in jenen Sabrifen, wo die Kragmafchi- 
nen nur ı8 Zoll breit find, hat auch die Wattenmafchine nur diefe 
Breite. Die Nothwendigfeit diefer Übereinftimmung wird aus 
dem Spätern erbellen. 

a ift das über die Walzen b und c gefpannte endlofe Tuch, 
mit der unter demfelben befindlichen hölzernen Zafel d; e, e die 
beiden Riffelwalzen; fder Schläger; g dad Blechdach über, n 
der Rechen unter demfelben ; h die Siebtrommel; ı die Bededung 
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derſelben. Alle diefe Theile find fo beichaffen ; wie je oben de | 
fehrieben worden find. Der Schläger macht 300 bio 400 Um 
drehungen in der Minute. Die Niffelwalzew, welche im Derfelben 
Beit 6 Umdrehungen volibringen, überliefern ihm hierderch, da 
fie 18 Linien im Durchmeſſer haben, eine Länge von 75; Beiden 
904 Einien Baumwolle ; ed fommen mithin 13 Schläge auf ein 
Linie Baumwolle. Die Befleivung der Siebtrommel hat ZDF 
nungen auf dem Quadratzoll. Unter diefer Trommel befinde fh 
andy hier ein endloſes Tuch, welches über die Walzen. o, p, ge 
fpannt ift, und eine Tafel q unter fi hat, damit es Dusch den 
Druck der Trommel h nicht eingebogen werben faun. Der Bes 
tifator über der Siebtrommel faun die nähmliche. Einrichtung wie 
in Fig. 8, Taf. 12, haben; man kann aber auch oben in jeder 
Geitenwand des Gehaͤuſes, welches die Trommel umgibt, eine 
Öffnung k anbringen, von diefen beiden Öffnungen holzerne 
Schläuche, wiem, in die Höhe leiten, welche fi) oben vereinigen, 
und hier, im Vereinigungspunfte, den Ventilator anbringen. Eine 
ähnliche Anordnung zeigt Fig. 13, Taf. ı2, im Durchſchritte 
nad) der Auere und nach der Länge des Ventilators (in Iepterem 
nur zur Hälfte). Der Ventilator p‘ befindet fich hier unmittelbar 
über der Stebtrommel h. Das Gehäufe i der legtern bat an jedem 
Ende eine Öffnung k, aus welcher durch den furzen Kanal m’ und 
die Öffnung 0’ der Luftftrom in das Behaͤltniß des Ventilators 
tritt, worauf er durch den Schlauch q/ wieder entweicht. Die 
“mit einem Schieber bedeckte Öffnung n’ ift vorhanden, damit man 
in dem Kanale m’ nachfehben, und zu der Schraubenmutter der 
Querfiange gelangen fanıt, welche beide Seitenwände zufammen 
halt. 1, in Sig. 11, ift ein Thürchen, durch weldhes man ind 
Innere des Gehäuſes i gelangt, um den in der Trommel Tiegen 
bleibenden feinen Baunmvollflaum heraus zu nehmen. 

Die Baumwolle, welche durch den Drud der Trommel h 
Ihon einigen Zuſammenhang gewonnen hat, geht mit dem endlos 
fen Tuche o, p gegen zwei glatte gußeiferne Walzen r, s, hin, 

. welche Durch fchwere Gewichte gegen einander gedrüdit werben, und 
fomit der zwifchen ihnen durchlaufenden Watte noch mehr Seftigkeit 
geben. Bam Austritte aus diefen Walzen wickelt fi dann die Watte 
auf eine dünne hölzerne Walze v, welche mit ihren eifernen Zapfen 
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in fenfrechten Ausfchnitten des Geftelled fo liegt, daß fie indem. 
Maße, wie fie durch die Umwicklung dicker wird, fich heben kamn. 
Diefe Walze v ruht dabei immer auf zwei gleich großen hölzernen, 
allenfalls mit Leder überzogenen, Walzen t, u, durch deren Um⸗ 

drehung fie mittelft der Reibung fo in Bewegung gefeht wird, 

daß die Aufwiclung der Baumwolle ftetö mit gleichförmiger Ge⸗ 

ſchwindigkeit vor fi) geht. Zwei Öewichte, wie x, drüden die 
Walze v dermaßen auf t und u nieder, daß die Umwindungen 

der Watte feft und dicht werden. Jeder Zapfen von v wird zu 

diefem Behufe von dem obern, hafenförmigen Ende einer Eifen- 

flange w umfaßt; die untern Enden diefer Stangen find durch 
eine Querflange verbunden, und auf diefer hängen die Gewichte 
x, welche fi) nach Erforderniß gegen die Mitte oder nach den 

Seiten hin verfchieben Iaffen, jedoch immer fo angebracht werden 

müſſen, daß der Drud auf beide Zapfen der Walze gleich flarf 

wird. 

Den etwas zufammengefebten Mechanismus, durch welchen 
die einzelnen Theile dieferMafchine ihre Bewegung erhalten, kann 
man nur zum Theile aus Fig. 11 Fennen lernen; ed muß dazu 
noch die Big. ı2, Taf. ı2, zu Rathe gezogen werden, eine Dar- 
ftellung jener Theile, welche fi) auf der vordern, im Durch- 
fohnitte, Big. 11, weggenommenen Seite der Mafchine, außer: 
halb deö Geftelles, befinden. Die verfchiedenen Räder in Fig. 12 
find mit den nähnılichen Buchftaben bezeichnet, wie die Walzen 
in Sig. 12, an welchen fie fich. befinden. Man wird mit Hulfe 
dieſes Umſtandes das Verftehen erleichtert finden, wenn man fich 
ig. 12, jenen Buchftaben entfprechend, auf die Gig. 11 ges 
legt denft. | | 
Bon der Vetriebswelle her gelangen zwei Riemen auf bie 
Wattenmafchine. Der erfte, 5, Fig. un, dreht mittelft der auf- 
der hintern Seite befindlichen Nolle4 den Schläger um. Der 
zweite, 22, Big. ı2, ſetzt, mit einer -Gefchwindigfeit von 36 
Umdrehungen in der Minute, eine Rolle q in Bewegung, deren 
Achſe auf der Vorderfeite des Geftelled eine andere Nolle 8, und 
auf der Hintern Seite ein 24zähniges Getrieb 7, Zig. 12, trägt. 
Diefes Tegtere greift: in ein an der eifernen Walze s befindliches 
Zahnrad 6, von 144 Zähnen ein, und dreht hierdurch dieſe Walze 
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um. Am vordern Ende hat die Achſe Der Walze s ein Rad s 
ABig. 12) mit 40 Zähnen; und ein gleiches Hab r, welches in s 
eingreift, ‚befindet ſich an ber Walze r, welche hierdurch gleid- 
geitig, und, wie es nöthig ift, nach entgegeugefepter Richtung, 
umgedreht wird. Don dem Made s werben zwei Fleine Räder, 
18 und 19, umgedreht. Erſteres greift in daB bozähnige Rad t 
an der gleichnahmigen hölzernen Walze, welches wieder mittelf 
ded Zwiſchenrades 17 das ebenfalld 60 Zähne enthaltende Rad u, 
und deflen Walze, in Bewegung feßt. 
., Das Rad ı9 greift in dad 40zaͤhrige Rad p an ber Fin 
tern Walze des endlofen Tuches o p (Big. 11) ein. Mit diefem 
Bade iſt ein (in der Zeichnung nicht fichtbares) Betrieb von. 20 
‚Bühnen verbunden, von welchem durch die Zwifchenräber so nad 
‚aı ein großes, 100 Zähne enthaltendes Rad h bewegt wird, wei 
ches an der Achſe der Siebtrommel h (Big. 11) ftedt, und bie 
felbe umdreht. 

Die Rolle 8 fegt mittelft eineö gefreuzten Riemens 10 die grö- 
Bere Rolle e’, an der untern Riffelwalze e, in Umdrehung. Die 
genannte untere Walze trägt, fo wie die obere, am entgegenge: 
- festen, bintern, Ende ei (in der Zeichnung nicht angegebene) 
15zähniges Betrieb; und es wird alfo, durch den Eingriff diefer 
beiden Getriebe, die Bewegung aud) auf die andere Niffelwalze 
übertragen. Das Getrieb der untern Walze dreht vermittelt eines 
Zwifchenrades ein Rad mit 3o Zähnen an der Walze c des Zu: 
führtifches um, und feßt hierdurch diefe fanımt dem Tuche a in 
Bewegung nad) den Riffelwalzen hin. In Sig. ı2 fieht man nod 
den Mechanismus ı4, 15, 16, welcher, fo wie in Sig. 7, die 
obere Riffelwalze gegen die untere preßt; und das an Dem langen 
Hebel a2 hängende Gewicht. 13, welches, mittelft der oben hafen- 
* förmigen, einen Zapfen der Walze r umfallenden Stange .ıı, 
jene Walze auf die Walze s niederdrüdt. Diefe zwei Beſchwe— 
rungs⸗ Apparate find natürlich doppelt, nähmlich auf jeder Seite: 
der Mafchine, angebracht. Der hölzerne Zylinder v, fammt fei- 
ner Umwidlung von Baumwolle, ift hier nur punftirt angegeben. 

Der Gebrauch und die Bedienung der Wattenmafchine erfor: 
dert eine etwas ausführliche Erflärung, weil in dieſer Mafchine ſchon 
der Grund gelegt wird zur Vorausbeflimmung der Seinheit, weldye 
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dad and der Baumwolle zuerzeugende Sefpinnft erhalten foll. Da, 
wie aus dem Späteren erhellet, die Feinheit des Befpinnftes 
durch die Angabe des Gewichtes bei einer beftimmten Länge aus⸗ 
gedrückt wird; fo muß der Fabrifant während des ganzen Laufes 
feiner Operationen ftet8 in Kenntniß bleiben von der Länge, auf 
welcher in jeder Stufe der Verarbeitung eine gewilfe Menge 
Baumwolle ausgedehnt iſt. Diefes vorausgeſetzt, und auf feine 
andere Art, wird er im Stande feyn, die Einrichtung und Wir: 
fung feiner Mafchinen in verfchiedenen Fällen fo zu modifiziren, 
daß das endliche Produft, nähmlich das fertige Gefpinnft (abge 
fehen von unvermeidlichen geringen Abweichungen) genau den ver⸗ 
langten Beinheitögrad erhält. Der Anfang diefer Rechnungsfuͤh⸗ 
rung muß ſchon bei der Wattenmafchine gemacht werden. 

Man breitet daher die Baumwolle, welche auf das Einlaß« 
tuh a (Big. 11) gelegt wird, nicht nur möglihft gleichförmig 
darüber aus, fondern man beobadhtet auch, daß auf einen bes 
ftimmten Raum diefes Tuches eine befannte und nach den Umſtän⸗ 
den feftgefeßte Menge Baumwolle fommt. Zu diefem Behufe iſt 
das Tuch durch deutliche rothe oder ſchwarze Querftriche in meh 
cere, 3. B. fünf, Abtheilungen getrennt. Man wägt die von der 
Pusmafcdine fommende Baumwolle in gleichen Portionen ab, 
und breitet jede fo regelmäßig als möglid, über den Raum einer 
folchen Abtheilung aus. Die Größe der Portionen hängt, wie 
ſpaͤter erhellen wird, in gewilfem Grade von der Zeinheit des Ger 
fpinnjtes ab, welches man erzeugen will; fie Fann z. B., wenn 
das Einlaßtuch 3° breit, und jede feiner Abtheilungen 3° lang iſt, 
ı6 Loth betragen. Wenn eine gewiſſe Anzahl folcher Portionen, 
welche zufammen eine Watte bilden follen, aufgelegt ift, läßt man ei: 
nen Streifen des Quches leer, damit die auf einander folgenden 
Watten getrennt aus der Mafchine hervorgehen. Geſetzt, man habe 
zehn Abtheilungen des Tuches zu einer Watte beftimmt; fo ift die 
über eine zufammenhängende Flaͤche von 3o Fuß Länge und 3 Fuß 
Breite ausgedehnte Menge Baumwolle 5 Pfund. Diefe Baums 
wolle wird von den Riffelwalzen e (Big. 11) mit der nähmlichen 
Sefhwindigfeit hineingezogen, mit welcher fi) das Tuch bewegt, 
naͤhmlich 755 ZoH in der Minute. Nachdem fie die Wirkung des 
Schläger erfahren hat, fällt fie gereinigt und aufgelodert auf 
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das endloſe Tuch o p, welches ſich, ſo wie der mit ihm in Be⸗ 
säbrung ſtehende Umkreis der Siebtrommel h, mit der naͤhmli⸗ 
den vorhin erwähnten Gefchwindigfeit bewegt. Diefe Überein- 
fimmung der Selchwindigfeiten entſteht durch die angegebene 
Einrichtung des Raͤderwerkes, vermöge welcher bie vierzöällige 
Walze p in einer Minute ſechs Umdrehungen, die Zrommtel h 
aber, deren Durchmeiler 20 Z0U beträgt, in der naͤhmlichen Zeit 
"nur 1. 2 Umdrehung macht. Wenn fi) die Baumwolle nicht, 
durch zufällige Stodungen der Trommel, vor derfelben auf dem 
Tuche anhäufen, und alfo die Watte flellenweife ungleich: did 
werden fol, fo ift es unerläßlih, die Bewegung. der. Trommel, 
unabhängig von der Reibung an dem Tuche, durch dad Räder: 
werk zu bewirken. Diele Einrichtung wäre fogar an der Putzma⸗ 
fehine vorzuziehen, obgleich es dort nicht auf die gleichförmigfte 
Vertheilung der Baumwolle anfommt. Die eifernen 4 Zoll diden 
Walenr, s, und die hölzernen Zylinder t, u, mit einen Durch⸗ 
meiler von 6 Zoll, befigen, da eritere 6, legtere vier Umdrehun« 
gen in der Minute machen, einerlei Umfangsgeſchwindigkeit un⸗ 
ter ſich, und mit der Walze p, fo wie mit den Riffelwalgen e; 
fie ziehen daher die Watte mit eben jener Gefchwindigfeit aus der 
Mafchine hervor, mit welcher die Baumwolle in diefelbe eintritt. 
Die Reibung der Walzen t u an dem hölzernen Zylinder v be 
wirft die Umdrehung des Tegtern, und folglich die gleichförmige 
Aufwidlung der Watte auf denfelben. Da beim Auflegen der 
Baumwolle von 10 zu 10 Portionen ein Zwifchenraun gelaifen 
worden ift, fo hat man, ohne die Mafchine ſtill ftehen zu fallen, 
Zeit genug, nach Beendigung einer Watte die damit angefüllte 
Walze v berauszunehmen, und durd) eine andere, leere, zu er 
fegen, auf welche fich nun die nachftfolgende Watte eben fo auf 
widelt. Man nennt eine folche volle Walze einen Pad, und 
legt eine gewiſſe Anzahl derfelben mit den Zapfen über und neben 
einander in ein pallendes Geſtell, bevor man fie, Behufs der wei« 
tern Verarbeitung, zur Arasmafchine bringt. 

Beim Auswechfeln der Walze v müſſen die Gewichte x, 
welche diefelbe niederdrüden, in die Höhe gehoben . werden. 
Dieß gefchieht mittelft eines Hebels z, der feinen Drehungspunkt 
bein, im einer die ganze Breite der Mafchine einnehmenden Welle, 
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hat. Eine zweite folhe Welle, 2, an welcher der Hebel gleich- 
falls befeftigt ift, geht durch die untern Öffnungen der eifernen 
Gewichtſtangen w. Wenn man daher z aufhebt, fo werden audy 
die Gewichte x fammt ihren Stangen. w gehoben, und leptere 
geflatten nun das Herausnehmen der Walze v. Zur Bequemlich⸗ 
feit legt man, fo lange dieſes Auswechſeln dauert, die Welle a 
in einen Hafen y, der fi hinten am Geſtelle der Mafchine bes 
findet. Diefe Lage der Theile zeigt Fig. ı2. 

Eine Wattenmafchine von den angenommenen Dimenfionen 
liefert, wenn die Auflage für jede Abtheilung des Einlaßtuches 
ı6 Loth beträgt, in 45 Minuten einen Pad oder eine Watte von 


30 Fuß Länge, und (von dem unbedeutenden Abfalle abgefehen) 


5 Pfund Gewidt. Sn 12 Stunden werden daher leicht 130 
Päde verfertigt, und 650 Pfund Baumwolle verarbeitet. Dabei 
find zwei Perfonen nöthig, um die Baumwolle auf das Einlaßs 
tuch zu verbreiten; eine dritte verrichtet dad Abtwaägen der Baum: 
wolle, und die Auswechslung der vollen Walzen gegen leere. 
Die Wattenmafchinen haben nicht durchaus die oben befchrier 
bene Einrichtung, und find zuweilen felbjt in wefentlichen Punfs 
ten verfchieden. Eine folhe Abänderung beiteht darin, daß man 
öfter außer den hier abgebildeten und erflärten Iheilen noch zwei 
Paar Riffelwalzen anbringt, und die Baumwolle mit größerer 
Gefhwindigfeit durch die Mafchine und aus derfelben hervor ge- 
hen läßt, als fie hineingegogen wird. Daß eine Paar jener Wal: 
zen, welche den in Sig. 11 mit e, e, bezeichneten gleich find, 
wird ganz unmittelbar und nahe hinter diefen legtern angebracht, 
dreht fi) aber mit größerer Gefchwindigfeit, z. B. im Verhält⸗ 
nijfe wie 3 zu 2. Die natürliche Folge hiervon ijt, daß, jede 
2 Zoll Baumwolle, welche das erite Walzenpaar vom Einlaßtuche 
wegnimmet, zwifchen ihm und dem zweiten Paare zu 3 Zoll aus: 
gedehnt werden. Von der finnreichen Anwendung geriffelter Wal: 
zen zu diefem Zwede, welche die Grundlage der jegigen Mafchi- 
nenfpinnerei ausmacht, wird bald ausführlicher die Rede feyn. (f. 
die Dritte Operation). Man erlangt hierdurch im gegen: 
wärtigen Salle den Vortheil, daß eine gleich dünne Watte mit 
ſtaͤrkerer Auflage erzeugt werden kann, folglich bei unveränderter 
Anzahl der arbeitenden Perfonen in gleicher Zeit mehr Watte ges 


512 Beunmmollfpinnerei. 


liefert wird, Ein anderer Nupen biefer Einrichtung beſtehe Darin, 
daß durch Die Statt findende Stredung, wobei die Baumwollfa⸗ 
fern neben einander vorbei gleiten, der Parallel-Legung berfel- 
ben durch das Kragen vorgearbeitet wird. Das andere Paar 
Biffelwalzen wird unmittelbar vor den Preßwahen #, s (Fig. ıı) 
angebracht. Es nimmt die Baumwolle von dem Tuche o p auf, 
und überliefert fie, fchon in einem gewillen Grade zufanmenge 
drüdt, den Walzen r, s. Diefen legteren gibt man eine um we 
nig größere Umfangsgefchwindigfeit, ald den erwähnten: Riffel⸗ 
walzen, fo wie den Zylindern t, u wieder eine etwas größere Ge 
fhwindigfeit ald r und s. Hierdurch entfteht noch eine zweimah⸗ 
lige, aber geringere Streckung, welche zugleich den Nutzen hat, 
daß die Watte ſtets ficher gefpannt bleibt; und die Baumwolle 
geht, ungefähr auf das Doppelte des beim Eintritte von ihr be 
dediten Raumes verlängert, aus der Mafchine hervor, um fi 
aufzuwideln. Um der Aufmerffamfeit der Arbeiter zu Huͤlfe zu 
fommen, bringt man gewöhnlich eine Vorrichtung an, welche den 
Augenbli anzeigt, wo eine Watte beendigt if. Die Achfe der 
Siebtrommel befigt hierzu an einem ihrer Enden ein Paar Schrau: 
bengänge, welche in ein gezahntes Rad eingreifen, und das: 
felbe bei jeder Umdrehung der Zrommel um einen Zahn weiter 
fhieben. Ein auf der Fläche des Rades ftehender Stift hebt 
hierducch einen Hammer, deifen Stiel er begegnet, auf, und 
laßt ihn, wenn die Trommel fo viele Umdrehungen gemacht hat, 
als zur Vollendung einer Watte erfordert werden, auf eine Glocke 
fallen. Bei diefer Einrichtung werden die Watten nicht durch ei- 
nen leeren Zwifchenraum von einander getrennt (weil diefer von 
der Trommel nit gemefjen würde); fondern man legt die Baum: 
wolle ohne Unterbrechung auf das Einlaftuch, und läßt im Au- 
genblicke, wo der Hammer fchlägt, durch, Verfehiebung des Nie: 
mens 22 (Big. ı2) auf die Leerrolle, die Mafchine fill ftehen, 
bis man die Watte hinter den Zylindern r, s abgerilfen, und an 
die Stelle von v eine neue Walze eingelegt hat. " 

Die Baumwolle erleidet bei der im Vorhergehenden befchries 
benen erften Operation des Auflocferns und Reinigens eine Ge 
wichtöverminderung, welche hauptfächlic, von der Abfonderung 
des Staubed und der übrigen Unreinigfeiten, zum heil aber 
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auch von weggekommenen Baumwollfaſern herrührt. Dieſer 
Schlag- und Putzabfall iſt, hinſichtlich feiner Menge, ganz 
natürlich verſchieden nach der groͤßern oder geringern Reinheit der 
rohen Baumwolle, ſo wie nach der mehr oder minder ſorgfaͤltigen 
Bearbeitung; und da die letztere zum Theile ſich wieder nach der 
Feinheit des zu erzeugenden Geſpinnſtes richtet, fo hat auch die— 
ſer Umſtand einen gewiſſen Einfluß. Nach den in einer der vor⸗ 
züglichiten öſterreichiſchen Spinnereien mit egyptiſcher Baumwolle 
(Mako) gemachten Erfahrungen leidet dieſe Sorte im Durch—- 
ſchnitte 4 bis 5 Prozent Abfall, davon ungefähr ı Prozent bei 
der Bearbeitung im Below (S. 494), und das Übrige in den 
beiden Flackmaſchinen (dem Batteur eplucheur und etaleur). 
Der Abfall aus dem Velow ift, als bloß aus den gröbften Unreis 
nigfeiten bejtehend, unbenugbar. Der Abfall von den Flackma⸗ 
fhinen theift fi) in den Rechen-Abfall (der unter den Gits 
tern oder Rechen der Schläger gefammelt wird) und in den mit 
ganz furzen Baumwollfäferchen vermengten Staub, welcher ſich 
in dem Staubfaften (&. 503) anhäuft. Leßterer, der nur etwa 
den zwölften Theil des Ganzen ausmacht, und bei der Watten« 
mafchine viel weniger als bei der erſten Flackmaſchine beträgt, 
wird weggeworfen; der Nechen = Abfall aber wird durch einen mit 
eng an einander ftehenden Leiften verfehenen Tifch, oder im Volow 
gefiebt, daß Durchfallende weggeworfen, und was von Baumwolle 
fafern zurücbleibt, unter dem Nahmen Durchſchlag an Decken⸗ 
macher zum Verbrauch überlaſſen. 


Zweite Operation. 
Das Kratzen. 


Wenn durch das Schlagen aus freier Hand, oder durch die 
Bearbeitung in den unter der vorigen Operation beſchriebenen Ma— 
ſchinen, die Baumwolle von Unreinigkeit größtentheils befreit, 
und bis zu einem gewiſſen Grade aufgelockert iſt, ſo wird ſie ge— 
kratzt (gekrempelt oder geſtrichen): eine Operation, 
welche, neben der Abſonderung der noch vorhandenen Unreinig« 
keiten, hauptfächlich den Zwed hat, die Faſern noch mehr aus 
einander zu ziehen, und in eine parallele Richtung neben einans 
der zu legen. Hierzu find eigene Mafchinen beſtimmt, weldye 
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man Kragmafchinen, Kragen, Srempelmafdinen, 
©®treihmafhinen oder Karden (engl. Carding engines, 
feanzöf. Machines a carder) nennt. Das Wefentliche : Dice 
Mafchinen befteht (fo wie bei ben ehemahls gebräuchlichen Hand« 
kratzen) in der Gegeneinanderwirfung von Flächen, welche mi. 
bakenförmigen elaftifchen Drahtfpigen befept find. Diefe Haͤkchen 
welche aus hart gezogenem, fteifem Eiſendraht beſtehen, Gaben 
die Groͤße und die Geftalt wie Fig. 9, Taf. 13, indem immer 
zwei derfelben aus Einem Stücke verfertigt find... Sie werden 
in Leder dergeftalt reihenweife eingefiochen, daß die Hafen 
auf einer Seite gleich hoch vorfiehen, indeß das Muerfiäd cd 
die hintere Flaͤche des Leder& berührt; und mit den fo vorgeriqh⸗ 
teten Lederſtuͤcken werden geeignete krumme oder ebene Flaͤchen 
überzogen, welche beflimmet find, die oben angezeigte Wirkug 
auf die Baumwollfafern hervorzubringen. Geſetzt man:babe eim 
folhe Krape a (Big. 10, Taf. 13), und eine zweite b, berm 
Zähne nach entgegengefeßter Richtung geftellt find; die von der 
Draͤhten gebildeten Slächen feyen paxallel, und einander fehr nahe 
geftellt, und zwifchen denfelben befinde fih etwas Baumwolle 
Es werde nun a in der Richtung des Pfeild (d. h. fo, daß: die 
Spigen der Zähne vorausgehen) bewegt, indeifen b feft Liegt, 
oder fich nach entgegengefehter Richtung bewegt. Jedes fleine 
Klümpchen Baumwolle, welches Ddiefen Umftäuden ausge⸗ 
ſetzt iſt, muß die Wirfung davon erfahren, und Iegtere it 
offenbar. Die Zähne von a ſuchen die Faſern mit fich fort zu 
nehmen, wogegen die Zähne von b fie zurüdhalten, oder nad 
der gerade entgegengefegten Seite hinziehen: jede der beiden 
Kraben eignet fich einen Theil der Baumwolle an, und das anges 
nommene Klümpchen wird aus einander gezogen, wobei nothwen⸗ 
dig die Faſern fi) von felbft nach jener Richtung ausftredien, in 
welcher der Zug gefchieht.e Wird diefe Bewegung oft genug wie: 
derhohlt, oder lange genug fortgefegt, fo erfolgt endlich die voll 
fomniene parallele Lage der Faſern, welche man zur Abficht ge: 
habt hat. Haͤngt an den Zähnen der Kratze a Baumwolle, au 
jenen von b nicht, fo wird erjtere einen Theil davon an b ab« 
fegen, felbft in dem Zalle, wenn b ſich nach der nähmlichen Ric: 
tung wie a, nur mit geringerer Gefchwindigfeit, bewegt. Gind ' 
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die Kragen fo geftellt, daß die Spigen ihrer Zähne nach der 
nähmlichen Seite geneigt find, wie in Fig. 11; und läßt man 
a fi nad) der Richtung des Pfeiles bewegen, während b ftill 
fteht, oder Tangfamer in eben diefer Richtung fortgeht; fo 
fämmt a alle Baumwolle aus den Zähnen von b heraus, da 
diefelbe Hier durch nichtd gehalten wird. Die Kenntniß diefer 
verfchiedenen Erfolge bei Verfchiedenheit der Umftände ift zum 
Verftehen der Kragmafchinen unentbehrlih. Über die Verferti- 
gung!der Krapen oder Krempeln wird übrigens im Art. Krem- 
peln das Möthige vorfommen. 

In der Regel reiht das einmahlige Kragen nicht Bin, 
der Baumwolle Toderheit und Reinheit, und ihren Faſern die 
parallele Tage, in jenem Grade zugeben, der für die weitere 
Dearbeitung erfordert wird; man verrichtet Daher gewöhnlich das 
Kragen zwei Mahl, und bedient fid hierzu zweier, nur wenig 
von einander verfchiedener Mafchinen, nähmlich der Vorkratze 
und der Feinkratze. 

Die Vorfrage Grobkarde, engl. Breaker oder 
Breaking Card, franzöf. Briseur oder Carde en gros) bat, wie 
der Durchſchnitt, Big. ı (Taf. 13) zeigt, in den Haupttheilen 
viele Ähnlichkeit mit dem oben (S. 491) befchriebenen Wolfe. 
Auch hier findet man nähmlich eine große hohle Walze oder 
Trommel f, die an beiden Enden durch hölzerne Böden ger 
fchloffen ijt, und in einem Geſtelle liegt, deſſen unterer Theil eis 
nen ringsum mit VBreterwänden ..verfehenen Kaften bildet. Die 
Oberfläche diefer Trommel ift ganz mit Krempeln befegt, deren 
Zähne nach der nähmlichen Richtung geftellt find, in welcher die 
Bewegung Statt findet. Über der Trommel find flache, zur 
Verhinderung des Werfens aus drei Holzdicken zufammenge: 
leimte Breter g angebracht, die fo genannten Dedel (Krag: 
dedel), welche ein begenförmiges Dad) über der Trommel bils 
den, und auf eine ähnlihe Art wie die Dedel des Wolfes 
(5. 492) an ihrer Stelle fejtgelegt werden. Die nach unten ges 
kehrte Fläche diefer Dedel iſt gleichfalls mit Kragen befeht, des 
ren Spigen jenen der Trommel entgegen geftellt, und von dens 
felben nur fehr wenig entfernt find. Wenn nun Baumwolle in 


den Zähnen der Trommel fich befindet, fo wird diefelbe, da fie 
33 * 
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zum Theil an den Zähnen der Deckel im ſchnellen Wochbergehen 
hängen bleibt, auf die oben befchriebene Weife ans einander: ge 
zogen, rüdt dabei allmählich von Zahn zu Zahn am dem Dede 
fort, und gebt endlich von dem lepten Dedel, ſehr aufgeiodet 
und fchon mit ziemlich paralleler age der Faſern, hervor. 

Die Baumwolle fann der Krapmafchine auf verfchiebene An 
ten zugeführt werden. Die dltefte, und noch jegt Hin und wieder 
gebräuchliche Art ift in der Zeichnung angegeben. Die Bew 
wolle wird nähmlich auf ein endlofed, um die zwei hölzernen 
Walzen b, ec, gezogened, und durd) das Gewicht einer Dritten, 
eifernen Walze d gefpanntes Leinentnch a gelegt, und durch def 
fen Bewegung gegen die Trommel hin geführt. Hier nehm 
zwei Heine,’ eiferne, geriffelte Walzen e, e, fie auf, um fe 
langfam und gleichförmig der Krabtrommel f darzubiethen. (Ein 
Gewicht g drüdt die obere Walze e auf die untere herab. Da 
mit man im Stande fey, eine fo viel moͤglich gleiche Wertheilung 
der Baumwolle zu bewirfen — fowohl während des Kratzens auf 
der Trommel, ald nach demſelben in der Watte oder Dem Bande, 
worein die Mafchine fie verwandelt — ift das Einlaßtuch a (wie 
bei der Wattenmafchine, S. 509) durch Striche in mehrere Ab: 
theilungen getrennt, auf deren jeder man eine gewogene Menge 
Baumwolle (3. B. 6 bis ı2 Loth auf einem Raume von 30 Zoll 
Länge) recht gleichförmig mit den Händen ausbreitet. Um diefe 
Arbeit, wozu bei jeder Kratze eine eigene Perfon erfordert wird, 
zu befeitigen, hat man zuweilen die Baumwolle auf lange Tücher 
"ausgebreitet, und dieſe zufammengerolit vor die Krapmafchine 
gebracht, wo das Tuch a durch eine fürzere hölzerne Tafel erſetzt 
war. Hier wurde beim Fortgange des Kratzens das Tuch all⸗ 
maͤhlich wieder abgerollt und weggeleitet, die Baumwolle von 
demſelben aber durch die Riffelwalzen e, e, abgenommen. Spa— 
ter verrichtete man dad Zuſammenrollen zicht mehr aus freier 
Hand, fondern mittelft einer Mafhine Wattenroller, Widel 
maſchine, engl. Spreading engine, franzöf. Etaleur oder 
Chargeur), dem Wefentlihen nad) von der in Fig. 8 (Zaf. ı3) 
ducchfchnittweife abgebildeten Einrichtung. Zwei glatte eiferne 
Walzen, r, s, ziehen hier das lange, durch Striche eingetheilte 
Stuͤck Wachstuch mit der darauf außgebreiteten Baumwolle zwi⸗ 
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ſchen ſich hinein, und führen es einer Meinen hölzernen Walze v 
zu, welde auf zwei andern hölzernen Zylindern, t, u, ruht, 
und durch Gewichte auf diefelben herabgepreßt wird, damit das 
Tuch feft genug fich herumrolle. Die Walzen t und u erhalten 
mittelft verzahnter Räder eine Drehung nach der durch die Pfeile 
angegebenen Richtung, und durch ihre Reibung wird aud) der Zy⸗ 
linder v umgedreht, welcher, fo wie er durch die Umwicklungen 
feinen Durchmefler vergrößert, fich in dem Geftelle heben fann. 
Diefe Mafchine ift für den eben erwähnten Zweck außer Gebrauch 
gefommen, feit man durch die Anwendung der Wattenmafchine 
oder des Batteur etaleur (&. 505) die Baumwolle ohne Mit: 
hülfe eines Tuches in zufammenhängende Rollen verwandelt; fie 
wird'aber dagegen zu einem andern Behufe gebraucht, von dem 
fpäter (©. 523) die Rede ift. In denjenigen &pinnereien, wo der 
Batteur etaleur eingeführt ift, werden die von lebterem geliefers 
ten Päde (S. 510) an die Stelle ded endlofen Tuches (a, 
Sig. ı, Taf. 13) gebracht, uud mit den Zapfen in gabelförmige 
Zräger eingelegt; der Anfang der Watte wird dann zwifchen die 
Riffelwalzen c geftect, durch deren Bewegung nach) und nach die 
ganze Watte abgewidelt, und der Krabtrommel zur Bearbeitung 
überliefert wird. Diefe Einrichtung iſt öfonomifh, weil fie 
die fonft zum Auflegen nöthigen Arbeiter erfpart ; aber man 
bat bemerft , daß die in den Watten flarf zufanmengepreßte 
Baumwolle, wegen des größeren Widerſtandes, welchen fie 
dem Auseinanderziehen entgegenfeßt, ſchneller die Kratzen zu 
Grunde richtet. “ 

Das Krapen felbft gefhicht, auf welhe Weife auch die 
Baumwolle zugeführt werde, ſtets auf die nähmliche Art, naͤhm⸗ 
lich durch die fehon erflärte Zufammenwirkfung der Trommel fund 
der Dedelg, g. Es ijt hierbei von wefentlihem Nutzen, die Rif⸗ 
felwalgen e fo Hein zu machen, und der Krabtrommel fo nahe zu 
fielen, daß der Abſtand von der Berührungslinie der Walzen bie 
zur Oberfläche der Trommel etwas Fleiner ift, als die mittlere 
Länge der Baummwollfafern. Denn hierdurch bewirkt man, daß 
die Zähne der Trommel nur einen Theil der Faſern mit ſich neh⸗ 
men, nähmlic, jenen, der nicht mehr von den Walzen feftgehals 
ten wird; und es entfteht ein wirkliches Ausfämmen der Baumes 
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wolle, welde nun gleichförmiger und ſchon etwas aufgelodertanf 
die Trommel gelangt. Um die gefrapte Baumwolle in dem Maße 
wieder abzunehmen, als neue der Maſchire zugeführt wird, if 
eine zweite mit Kragen überzogene Walze h angebracht, weld« 
man die Fleine Trommel nennt, zum Unterfchiede von der 
großen Trommel f. Die Zähne von h find jenen von fent: 
gegengeftellt, und h dreht fi, verglichen mit f, fo Iangfam, 
daß fie in Bezug hierauf faft ald ruhend angefehen werden fann. 
Der Erfolg diefer Anordnung befteht darin, daß die große Trom 
mel allmählich die Baumwolle an die Zähne der Fleinen Trommel 
abſetzt, Iegtere fich alfo damit aufüllen. An der Seite von h, 
welche der großen Trommel entgegengefegt ift, befindet fich bei 
der fo genannte Abnehmer, eine aufund abbewegliche, kamm⸗ 
artig feingezahnte Stahlfchiene, welche fo lang ift als die Trom⸗ 
mel h, und mit der Achfe derfelben parallel liegt. Diefer wid: 
tige Theil der Krapmafchine ift zwifchen zwei fenfrechten Stangen 
k befeftigt, die fich zu beiden Eeiten der Mafchine befinden, und 
von welchem jede unten mit einer Kurbel m, oben mit einem um 
den Punft q/ beweglichen Arme 1 verbunden iſt. Die beiden Kur: 
bein m befinden fich an einer eifernen Achfe, welche quer hinter 
dem ganzen Geſtelle der Mafchine vorbeigeht, und nach einer fol: 
chen Richtung umgedreht wird, daß der ſchnell auf- und nieder 
fteigende Kanım i beim Hinaufgehen fih ein wenig von den Zäh- 
nen der Trommel h entfernt, beim SHerabfteigen aber diefelben 
berührt, und indem er außerft wenig zwiſchen fie eindringt, an 
ihnen vorbei gleitet. Diefes Vorbeigleiren bewirft, daß bei jedem 
Zuge des Kammes ein 10 bis ı2 Linien breiter Streifen Baum: 
wolle von der ganzen Yange der Trommel auf Ein Mahl abgelo- 
fet wird. Wahrend dem nächiten Hinaufgehen ded Kammes rückt 
der Umkreis der Trommel h um ein Stück von der angegebenen 
Größe weiter fort; der folgende Streich des Kammes löfet Daher 
wieder einen eben fo breiten Etreifen Baumwolle ab, der mit 
dem vorigen zufanmenhängt, und fo entjteht allmählich (indem 
ſtets nur die untere Halfte des Umfreifes von h mit Baumwolle 
gefüllt bleibt) eine ununterbrochene, dußerft dünne und lockere 
Watte (ein fo genanntes Vließ) von der Breite der Trommel 
h, welche zugleich die Breite der großen Trommel f, und über: 
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haupt der ganzen Maſchine iſt. Dieſe Watte wird bei manchen, 
nahmentlich bei den aͤlteren, Kratzmaſchinen nach einer glatten 
hölzernen Trommel n hin geleitet, und wickelt ſich, durch die 
langſame Umdrehung derfelben, bier auf, indem eine Fleine, auf 
n liegende Walze o, durch ihr Gewicht die Negelmäßigfeit und 
Dichtigkeit der Aufwicklung befördert. Man läßt die Trommel n 
ungefähr 20 Umdrehungen machen, d. 5. eben fo viele Umwin⸗ 
dungen der feinen Watte um fich aufnehmen; dann wird diefer 
Überzug an einer Stelle des Umfreifes in gerader, mit der Achfe 
paralleler Linie aufgeriffen, und man erhält fomit eine didiere 
Watte, deren Länge dem Umfreife von n (ungefähr fünf Fuß), 
und deren Breite der Länge der Trommeln gleich ift. .Diefe Watte 
wird abgenommen, und auf die Beinfrage gebracht, um zum zivei- 
ten Mahle gefrempelt zu werden. Die neueren VBorfragen find 
fo eingerichtet, daß fie die von dem Abnehmer gebildete dünne 
Watte in ein fchmales Band verwandeln, und befiten hierzu 
genau denfelben Mechanismus, welcher fogleich bei den Fein— 
fragen wird befchrieben werden. 

Auf folgende Weife wird die Bewegung aller in der Zeich- 
nung angegebenen, und bisher befchriebenen Theile der Kratzma⸗ 
fchine hervorgebracht. Die Achfe der Trommel f trägt eine große 
Rolle, miittelſt welcher fie Durch den von der Betriebswelle der 
Spinnerei fommenden Riemen p in Umdrehung gefeßt wird. 
Shre Gefchwindigfeit bei diefer Bewegung beträgt g0 bis 100 
Umläufe und darüber, in der Minute. Auf der Seite der Ma— 
fchine, welche in der Zeichnung die hintere ift, befindet ſich, 
nebft q, an der Achfe von f nod) eine etwas Fleinere Rolle r, 
welche mitteljt des gefreuzten Niemend s und der Rolle t die Achfe 
in Umdrehung bringt, deren Kurbeln den Abnehmer i, ungefähr 
250 Mahl in der Minute, auf und nieder ziehen. Die Fleine 
Trommel h erhält ihre Bewegung (beiläufig 5 Umdrehungen in 
jeder Minute) vermittelft eines auf der vordern Seite angebradh- 
ten, in der Zeichnung punftirten, Näderwerfes. Bon einem an 
der Achfe der Trommel f befindlichen Getriebe wird nähmlich ein 
Zahnrad u und ein mit demfelben verbundenes Fleineres Rad ums 
gedreht. Letzteres greift in ein großes Rad v ein, deſſen Achfe 
eine Rolle w trägt; und diele endlich treibt mittelft eines gekreuz⸗ 
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ten Riement die größere Rolle x an ber Tronmel bh. . Bon biefen 
Trommel aus wird die Wattentzoinmel m mittelft der Mollen y, 
Sr und bed getreuzten Niement a‘, dergeſtalt umgedreht, daß 
der Umkreis von n ſich entweder genau fo fchnell, oder beffer ein 
Hein wenig. ſchneller bewegt, als der Umkreis von h. Em audes. 
rer. Mechanismus pflanzt die Bewegung auf die Riffelwalzen e,e, 
fort. An der hintern Seite trägt näͤhmlich Die Achſe der Trom⸗ 
wel h ein kleines Kegelrad b’, mittelſt deſſen ein anderes, aͤhnli⸗ 
ches Rad, c/, umgedreht wird. Dieſes befindet fich an der ſchraͤg 
liegenden Achfe d‘, deren unteres. Ende ein koniſches Betrieb e‘. 
‚befigt, und mittelft deöfelben das an der untern Riffelwalze an⸗ 
gebrachte Kegelrad f! bewegt. Die Walze macht in einer Minute 
beiläufig 13 Umdrehungen ; ihre Umfangsgefhwindigkeit ift (bei. 
dem Durcmeiler von ı5 Linien) etwa 1900 Mahl geringer als 
die Umfangägefchwindigfeit der großen, und 40 Wahl geringer. 
ald jene der Heinen Trommel, Vorn hat.jede Riffelwalze ein Ge 
trieb, und indem dieſe zwei Getriebe in einander eingreifen, er- 
hält die obere Walze eine gleich fchnelle Bewegung. Das Ges 
trieb der untern Walze bringt zugleich mittelſt eines Zwiſchenra⸗ 
des und eines Rades an der Walze b diefe Ieptere, und durch fie 
Dad Tuch a in Umlauf: auf die nahmliche Weife, wie dieß bei 
ber Befchreibung der Flackmaſchinen angegeben worden ift. 
(5. 504, 508). 

Das’Näderwerf der Kragen wird jept auch häufig auf fol« 
gende Weife, mit Erfparung der Kegelräder, eingerichtet. An die 
Achſe der großen Trommel fomnt, wie in Sig. ı, ein auszuwech⸗ 
felndes Getrieb, 3. B. von 24 Zähnen, welches in ein Rad von 
98 Zähnen eingreift. An der Achfe dieſes letztern befindet ſich 
wieder ein a4zähniged Betrieb, und diefes fegt ein zweites Rad 
von 198 Zähnen in Bewegung, weldyes ſich an der untern Rife 
felwalze befindet. Auf der andern Seite greift das erwähnte Ger 
trieb der großen Trommel in ein Rad mit 130 Zähnen, an deifen, 
Achſe ein Setrieb von 36 Zähnen (welches gewechfelt werden fann) 
ſitzt. Don diefen Getriebe wird ein zweites Rad, und durch leg: 
teres endlich ein a Rad an der Fleinen Trommel in Umdres 
bung gefeßt. Diefe beiden Räder haben ebenfalld 130 Zähne. 

Die Gefchwindigfeit der verfchiedenen Theile an der Kratz⸗ 
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maſchine, welche oben beiläufig angegeben iſt, bleibt nicht immer 
genau diefelbe. Nicht nur, daß man.die große Trommel, von 
welcher alle. übrigen Theile die Bewegung hernehmen, nach der 
verfchiedenen Länge und Reinheit der Baumwolle bald mehr bald 
weniger Umdrehungen in einer beftimmten Zeit machen läßt; fon« 
dern auch das Verhältnig der Gefchwindigkeiten zwifchen den: 
Riffelwalzen e und der großen Trommel, fo wie zwifchen diefer 
und der Fleinen Trommel, wird zuweilen abgeändert, indem man: 
an der Stelle von e und an der Achfe der großen Trommel Ges 
triebe mit mehr oder weniger Zähnen anbringt. Se fehneller ſich 
die große Trommel, im Vergleich mit den Riffelwalzen und mit 
der Fleinen Trommel dreht, deito mehr wird die Baumwolle bei 
ihrem Verweilen in der Mafchine gefragt. Lange Baumwolle 
muß ftärfer gefragt werden, als fürze, weil ſich ihre Faſern nicht 
fo ſchnell und leicht parallel legen. 
Die Feinkratze (Audfarde, engl. Finisher oder Fi- 
nishing Card, frangöf. Finisseur oder Carde en fin), auf wels 
cher die Baumwolle zum zweiten Mahle gefrempelt wird, unter 
fheidet fi) von der Vorfrage dadurdy, daß ihre Garnitur (fo 
nennt man die Befleidung von Drahthäfchen) aus feineren und 
engeren Zähnen befteht, und daß fie ohne Ausnahme Bänder (und 
feine Watten mehr) aus der Baumwolle bildet. Die zu dem let: 
genannten Zwede dienliche Einrichtung zeigt auf Taf. ı3, Fig. 4 
im Aufriffe von der Seite, und Fig. 5 im Grundrijfe. Die aud) 
in Sig. ı vorfommenden Theile find bier mit denjelben Buchftaben 
wie dort bezeichnet. Die Trommeln, Fig. ı, fammt ihrer Flei- 
nen Walze o, bleibt weg. Dafür läuft die unter dem Abnehmer i 
bervorgehende zarte Watte (dad Wließ) durch einen flachen Trich⸗ 
tern von Weißblech, wo fie in ihrer Breite zufammengedrüdt, 
und in ein Band verwandelt wird. Zwei meflingene oder eiferne 
Walzen, von welchen man die obere bei u in beiden Figuren ſieht, 
nehmen dieſes Band zwifchen fi) auf, ziehen ed aus dem Trichter - 
hervor, und laſſen es in eine untergeftellte, 24 bis 3o Zoll hohe 
zplindrifche Blechkanne h’, oder in einen eben fo geftalteten Korb 
fallen. Man madıt diefe Zugwalzen (deren Umfreis fich um fehr 
wenig fchneller drehen foll al& der Umfreis der kleinen Trommel) 
entweder etwas breit und gauz gerade (f. Big. 5), oder, was 
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beffer it, man macht fie nur ſchmal, dreht Die Peripherie-ber 
tern rinnenförmig ein, jene der obern aber rund, fo, daß fie in 
Die erwähnte Rinne paßt. Das Baumwollenband erhält hierdurch 
mehr Sleichförmigfeit in der Breite, weil es nicht auf Die Seite 
answeichen fann. Die obere Walze ruht mit iheem Berichte auf . 
der untern, und dreht fi) nur vermöge ber Reibung mit. Die 
Achſe der untern Walze wird entweder mittelft einer. Rolle = und 
eined gefreusten Riemens von der großen Rolle y (Big. 5) umge: 
dreht, weldye ſich Hinter x an ber Trommel h befindet; oder man 
gibt ihe die Bewegung mittelft Verzahnung, indem man ein au 
der Heinen Trommel befindliches großes Rad in ein Zwifchenrab, 
Diefed in ein zweites Zwifchenrad, und letzteres, endlich in ein 
Heine Rad an der Zugwalze eingreifen läßt. 

Wenn die Vorfrage die in Fig. » abgebildete Einrichtung 
bat, alfo eine kurze Watte liefert, fo wird dieſe bei der Feinkratze 
über ein (an der Stelle des endlofen Tuches a angebrachtes) Bret 
den Niffelwalzen e dargebothen. Wenn aber fhon die Vorfrage 
Bänder geliefert hat (wie es jet bereits faft allgemein der Ge: 
brauch ift); fo vereinigt man diefe zu einer Watte, rollt Teptere 
nm eine hölzerne Walze, und biethet fie fo auf diefelbe Weife der 
Seinfrage dar, wie die vom Batteur etaleur fommenden Watten 
der Vorfrage dargebothen werden (©. 517). Zur Vereinigung 
der Bänder in eine breite Watte dienen die fo genannten Qapping- 
Mafchinen (engl. Lapping engines), wovon man zwei Arten 
nach einander anwendet. 

Die erite Lapping-Mafchine, von welcher Fig. 6 (Taf. ı3) 
der Aufriß ift, vereinigt mehrere der von der Vorfrage verfertig- 
ten Bänder in ein einziges breitere Band. Sie befteht aus zwei 
glatten Walzen, a und b, deren Zapfen in den Spalten der oben 
am Geftelle d befindlichen Träger e, c, liegen. Die untere Walze 
wird Durch eine an ihrer Achfe befindliche Ricmenrolle umgedreht, 
die obere aber mittelft eines Gewichtes auf jene niedergedrüdt. 
In der Zeichnung ift weder die Rolle noch das Gewicht zu fehen. 
Die aus einem glatten Brete oder aus Blech beftehende Tafel e 
ift bei f um ein Gewinde an dem Geftell beweglich, und bei i mit 
telft der Ziehftange g h mit der Kurbel j zufammengehängt ; letz⸗ 
tere erhält ihre Umdrehung von dem Betriebe m der Walze b mit 
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telft der Räder I und k. Hierdurch wird eine langſame ofeillirende 
Bewegung der Tafel e hervorgebracht, welche, wenn fie am weis 
teften fi) vom Geftelle entfernt hat, die durch punftirte Linien 
angezeigte Stellung einnimmt. Gewöhnlich) werden, um eine Watte 
von ı8 Zoll Breite zu bilden, Aa Bänder mit einander vereinigt. 
Man ftelit daher fieben bI e Kannen oder auch Körbe, wie 
bei 0, o, zwei angegeben find, mit eben fo vielen einfachen Baͤn⸗ 
dern vor der LappingsMafchine auf, nimmt die Enden aller Bän- 
der zufammen, und leitet fie parallel neben einander liegend durch 
eine blecherne Rinne n nad) den Walzen a, b, hin. Indem fie 
zwifchen diefen durchgehen, werden fie etwas der Breite nach aus 
einander gedrüdt, und vereinigen fi) an den Rändern vollfom- 
men zu einem erbas mehr als fieben Mahl fo breiten Bande. 
Diefes gleitet über die Tafel e hinab, und fällt in den vieredigen 
Kaften oder Becher p, wo es ſich vermittelft der Ofcillation der 
Zafel regelmäßig im Zifzaf hin und ber legt. Wenn auf diefe 
Weife der Kaften angefüllt ift, fo reift man das Band ab, legt 
eine gerade in die Öffnung des Kaftens paffende Bleiplatte darauf, 
um es zufammen zu preffen, und feßt nun die Operation fort, bie 
der Kaften nichts mehr aufnehmen kann. 

Sechs ſolche Käften wie p bringt man nun vor die zweite 
Lapping:Mafchine, welche in Fig.7 (Taf. ı3) in Aufriffe von der 
Seite, und in Fig. 8 im Durchfchnitte vorgeftellt iſt. Hier wer- 
den die Bänder paarweife über einander gelegt, fo, daß drei diefer 
breiten, oder 2ı der urjprünglichen ſchmalen Bänder die ganze 
Breite bilden; die ſolcher Geſtalt entftehende Watte wird fogleich 
um eine hölzerne Walze feft aufgewidelt. Diefe ganze Mafchine 
ift nichts als eine Wiederhohlung der an der Wattenmafchine (dem 
Batteur etaleur) zur Bildung und Aufwidlung der Watte befinds 
lihen Theile (f. ©. 506, und Fig. 11, Taf. 12); um dieß an⸗ 
fhaulicher zu machen, find hier -diefelben Buchftaben wie dort ges 
braucht worden. r, s (Fig. 8) find die zwei glatten eifernen Wal⸗ 
zen, welche die Bänder zwifchen ſich hineinziehen, und durch ihren 
Drud vereinigen ; v ift der hölzerne Zylinder, um welchen fih die 
Warte aufwidelt, und t, u find die beiden mit Leder befleideten 
Walzen, auf welchen v ruht. Durch die Blechrinne a werden die 
Bänder den Walzen r, 5, zugeleitet. Die Bewegung der Machine 
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wird durch cinen Riemen ohne Ende hervorgebraiht, welcher eime 
an der Walze t befindliche Rolle umdrebt; das im Fig. 7 ange 
jeigte Raͤderwerk dient, um fie auf die anderen Walzen zu über- 
tragen. Die Räder r, s,t,u find an den gleichnahmigen Wal;en 
befeltigt; 17, »8 find Zwifchenräder zur Abänderung der Richtung. 
Der Durchmefler der Walzen t, u, ift doppelt fo groß als jener 
von r und s; dennoch gibt man den Rädern r, s, 25, und den 
Bädern t, u, nur 48 (ftatt 50) Zähne. Indem vermöge dieſer 
Anordnung die Watte von t, u und v ein Hein wenig fchneller 
nachgezogen wird, als r und s fie liefern, bleibt fie befländig ge: 
fpannt, und widelt fi) ohne alle Falten, und recht feft, auf. 
:Das Gewicht 13 drückt mittelft des Hebeld 12 und der Stange ıı 
die Walze r auf s herab; diefe Vorrichtung ift für jeden Zapfen 
von r befonderö angebracht. Der Apparat wx yı 2 z, durch 
welchen die Walze v in fefter Berührung mit t, u erhalten, und, 
fobald fie angefüllt ift, von dem Drude frei gemacht wird, flimmt 
ganz genau mit dem oben (&. 507, 510) befchriebenen überein. 
Die Einführung der Lapping- Mafchinen, und eben fo die 
der Vorfrapen mit Bändern, durch welche die erſtern nöthig ges 
worden find, iſt, troß der Vermehrung der Arbeit durch das Hin- 
zufommen einer neuen Operation, eine wirflide Verbeſſerung. 
Man erhält dadurch nicht nur längere Watten ald von den Bor: 
fragen mit Trommeln (&. 519), fondern auch ein gleichförmige- 
red Band von der Feinfrage, mithin cin gleichförmigeres Ge: 
- fpinnft; weil alle Ungleichheiten der Bänder in dem durch allmab- 
liches Strecken daraus gebildeten Faden merflid werden. Die 
Watte, wie fie von der Fleinen Trommel der Vorfrage abgelofet 
wird, zeigt nähmlich noch ftarfe Spuren von der ungleichen Vers 
theilung, in welcher fich die Baumwolle vor dem Kragen befunden 
hat, und diefe Spuren verlieren fich nicht ganz, wenn die Watte 
in ihrer unveränderten Geſtalt zum zweiten Mahle gefratt wird. 
Indem man aber jede folhe Watte in cin Band verwandelt, und 
viele foldhe Bänder auf den Lapping : Mafchinen neben, und zum 
Zheil auf einander Icgt, gleichen ſich die ungleich dicken Stellen 
derfelben häufig gegen einander aus, und die entitehende neue 
Watte enthält die Baumwolle in regelmäßigerer Vertheilung. 
Das ofı nöthige Anftücken der Bänder auf den Lapping-Mafchinen 
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iſt von keinem Nachtheile, da ſelten mehrere Baͤnder im naͤhmli⸗ 
hen Augenblicke ausgehen, und alſo dieſe Zuſammenfügungs⸗ 
Stellen ſehr zerſtreut vorkommen. 
Über die Kratzmaſchinen find noch einige Bemerkungen zu 
machen, welche fowohl die Vor⸗ als die Feinkratzen betreffen. Die 
Breite diefer Mafchinen (alfo die Länge aller ihrer Walzen und 
Trommeln) ift verfchieden: man hat fo genannte einfache Kar: 
den gewöhnlich von ıB, und Doppelfarden von 36 Zoll Breite. 
Lestere finden vorzüglidy ihre Anwendung, wenn nicht fehr feine 
Barne gefponnen werden, und alfo nicht die allergrößte Sorgfalt 
beim Kraben nöthig iſt. Denn längere Kratztrommeln find ſchwie⸗ 
rigen genau rund und an allen Stellen gleich dick herzuftellen; fie 
verlieren diefe vollfommene Geſtalt auch Teichter- durch das Werfen 
des Holzes, und dann entfteht ftellenweife ein zu ftarfes, ſchaͤdli⸗ 
ches Streifen der großen Trommel an der Fleinen oder an den 
Dedeln, fo wie des Abnehmers an der Fleinen Trommel. Die 
Folge eines folchen Fehlers ıft dann immer, daß die Baumwollfa 
fern zum Theil durch die zu heftige Wirfung der Drahtzähne ab- 
geriffen werden, und die Watte oder das Band ungleichförmig 
ausfällt, weil die jtärfer hervorragenden Zähne mehr Baumwolle 
faffen und mit fich fortnehmen, als die anderen. Die Art, wie 
die Garnitur, d. h. die Kragen: Bedefung, angebracht wird, ift 
nicht bei allen Theilen der Mafchine die nähmliche. Die große 
Trommel ift mit fo genannten Blättern bededt, d. i. breiten Strei⸗ 
fen, welche fo lang find als die Trommel, parallel mit der Achfe 
aufgelegt, und feftgenagelt werden. Da diefe Blätter einen Rand 
haben, der nicht mit Drahtzähnen befegt ift, fo bleiben zwifchen 
ihnen entfprechende ſchmale Streifen von Zähnen entblößt: ein 
Umftand, der für die große Trommel gleichgültig ift; nicht fo für 
die fleine Trommel, da diefe, wenn der Abnehmer eine gleichför- 
mige, überall zufammenhängende Watte liefern foll, ohne Unter: 
brechung mit Zähnen angefüllt feyn muß. Man wählt daher hier 
eine andere Art der Befleidung, indem man einen fehmälern, aber 
fehr langen, und bis an den Außerjten Rand mit Drähten verfe- 
henen Lederftreifen in einer Schraubenlinie herumwindet, und an 
den Enden befeftigt. Bon den Dedeln ift jeder mit einem einzi« 
gen Blatte befleidet, welches fo lang und fo breit ift, als er felbft. 
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Statt des kammfoͤrmigen Abnehmers, deffen genaue Werfertigung 
umd richtige Stellung manchen Schwierigkeiten unterliegt, hat 
man mit Glück verfucht, ein Paar dünner, fehr fein geriffelter 
Walzen anzubringen, welche die Watte, wenn fie ein Mahl zwi- 
ſchen diefelben eingeführt ift, fortwährend unbeihäbdigt von der, 
Meinen Trommel herabziehen. Diefe Walzen haben erwa einen . 
Zoll im Durchmeſſer, und erhalten ihre Riffeln nicht Durch einen 
Meißel oder eine Art Hobel, fondern durch Ziehen in einem mit 
Heinen Zacken verſehenen Drahtzugeiſen. Über die Verfertigung 
der gewöhnlichen Riffelwalgen, wie fie an allen zue Baumwoll⸗ 
fpinnerei dienlihen Mafchinen fo häufig vorfommen, wird ein 
eigener Artifel (Riffelmafchine) Auskunft geben. Die Ara 
ben, fowohl der Trommeln ald der Dedel, müflen, gleich nad 
ihrer Verfertigung, und auch während des Gebrauches von Zeit 
zu Zeit, mit Schmirgel abgefchliffen werden, damit die Spigen 
der Zähne ſcharf werden, und genau in einerlei Ebene fommen. 
Die Vorrichtungen hierzu werden im Artifel Krempel maſchi⸗ 
nen befchrieben, wo man auch über die Verfertigung der Trom⸗ 
meln und über das Aufjiehen der Kraben auf diefelben das Ni- 
thige findet. Die beiden Trommeln fowohl als die Deckel müſſen 
öfterd von den zwifchen den Drabtzähnen fi) anhäufenden kurzen 
Raumwollfafern und Unreinigfeiten befreit (gepußt) werden, 
welches durch Ausfämmen mit einer Handfrage gefchieht. Das 
Pusen der Dedel findet ohne Unterbredung der Arbeit Statt, 
- indem eine Perfon eigens dazu angeftellt ijt, welche die Reinigung 
bei mehreren Kragmafchinen beforgt. Es wird dabei in angemef- 
fener Ordnung verfahren; fo zwar, daß z. B. von der erfien Ma- 
ſchine bis zur legten von jeder der erſte und zweite Dedel, dann 
zurück von der legten bis zur erften überall der dritte und vierte 
Dedel, hierauf wieder von der erften Mafchine an, der fünfte und 
ſechste Dedel, u. |. f. abgenommen, umgefehrt und gepugt wird. 
Wenn auf diefe Weife der eilfte und zwölfte Deckel aller Kragen 
gereinigt find, fo ift eö gerade Zeit, wieder von vorn anzufangen, 
vorausgeſetzt, daß wenigftens 8 oder 10 Kragmafchinen von einem 
Arbeiter gepubt werden. Von den Fleinen Trommeln nimmt man 
bloß den leichten darauf ſchwebenden Flaum ab, ebenfalls ohne 
die Arbeit aufzuhalten. Die Reinigung der großen Trommeln 
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gefchieht in längeren Zwifchenzeiten (drei bis ſechs Mahl des Tas - 
ges), und hierzu mujfen die Mafchinen natürlich ftill ftehen. Der 
Engländer Buhanan hat eine Einrichtung der Kragmafchinen . 
angegeben, vermöge welcher die Dedel ſich von felbit, einer nach 
dem andern, an Gewinden auffchlagen, von einer darüber hin 
gehenden zylindrifchen Bürfte gereinigt werden, und dann fid), 
eben fo von felbit, wieder umlegen. Es iſt zu zweifeln, daß die: 
fer etwas zufammengefeßte Mechanismus in öfonomifcher Hinſicht 
vortheilhafter fey, als die Anftellung eines Arbeiters für mehrere 
Kragen, der zugleich die Trommeln pußt; indeſſen fann man die 
Befchreibung und Abbildung in den Jahrbüchern des FE. f. polytechs 
nifhen Inſtituts in Wien (Bd. 9, ©. 396) nachfehen. Außer 
dem Arbeiter, welcher das Puben beforgt, ift für acht Kraben 
noch eine Perfon erforderlich, welche die Paͤcke oder Wattenrollen 
einlegt, und die mit den Bändern angefüllten Kannen oder Körbe 
wegnimmt, und durch leere erfegt. Eine Vor: oder Fein⸗Kratze, 
deren Trommel ı8 ZoU lang, 36 ZoU im Durchmeſſer groß ift, 
und 95 bid 100 Umdrehungen in der Minute macht, fann in 
12 Stunden 25 Pfund Baumwolle in hinreichenden Grade bear: 
beiten. | 

Das zweimahlige Kragen der Baumwolle ift in allen jenen 
Fällen unerläßlid), wo man ed mit der Erzeugung feinerer Ges 
fpinnfte zu thun hat, weil für diefe die Bearbeitung forgfältiger 
und vollfommener feyn muß. Für Garne unter Nr. 50 oder 60 
fann nach den neueiten Verbeſſerungen ein einmahliged Kraßen 
binreichen, wenn man dig Baumwolle Tangfamer durch die Ma⸗ 
fhine gehen läßt, und, außer den Dedeln und der Fleinen Troms 
mel, noch zwei Walzen (fo genannte Täufer) in Berührung mit 
der großen Trommel anbringt, die ebenfalls mit Kragen befleidet 
find. Diefe, fo wie eine fernere Zugabe, vermöge welcher dad 
aus der Kragmafchine hervorgehende Band fogleich in einem ges 
willen Grade geftredt, und fomit der näditfolgenden Operation 
mehr vorgearbeitet wird, machen die wefentlichiten neueren Vers 
beiferungen diefer Mafchinen aus. 

Man fieht eine Kratze von diefer vorzüglichiten Einrichtung 
in Fig. 2, Taf. »3, im Durchfchnitte, und in ig. 3 derfelben 
Tafel im Aufriife gezeichnet. a iſt hier einer von zwei gabelförmi: 
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gen Trägern, in welche die von der Wattenmaſchine (Battear du 


leur) fommenden Wattenrollen oder Paͤcke (S. 510) mit deu 3e 


pfen ihrer hölzernen Walzen gelege werden. Der Umkreis eine 
folchen Bades ruht dabei auf einer Walze b, welche ſich Inngfen 
‚nach einer folchen Richtung umdreht, daß fie die Abwicklung der 
von den Riffelwalzen e angezogenen Watte befördert. Letzten 
geht, indem fie nad) den Walzen e’hin fortrückt, über die eb 
Tafel c. Die Riffelwalzen haben ı4 Linien im Durchmeffer, mb 
jede 28 Einferbungen oder Riffeln auf ihrem Unrfreife. Hier, fi 
wie in der oben befchriebenen Fig. ı, ift g’ das Gewicht, welde 
die obere Riffelwalze gegen die untere andrüdt; fDie große rom 
‚mel; g, 8, 8, das von den Dedeln gebildete bogenförmige Dad; 
h die Meine Trommel; i der Abnehmer; k, I, q“, m der Mech⸗ 
nismus zur Bewegung deöfelben. Mit d ift in Fig. = eine Thie 
bezeichnet, durch welche man in den Kaften der Maſchine gelangt, 
um den ſich darin fammelnden Abfall heraussunehmen. In %ig-3 
bemerft man die Art, wie die Dedelg über der Trommel feftge 
legt find; zu größerer Deutlichfeit find die drei erften Deckel weg: 
gelaffen. Auf den zu den Seitenwänden des Geſtells gehörigen 
gußeifernen Bögen find Stifte wie k’/ in der Richtung nach dem 
Mittelpunfte bin befeftigt ; und jeder Dedel hat an feinen beiden 
Enden ein Loch, womit er auf zwei folche einander gegenüber 
ftehende Stifte gefteft wird. 1, 17, find Schrauben, deren Köpfe 
den Deckeln zur Unterlage dienen, und welche man nur weite 
heraus oder hinein ſchrauben darf, um die Entfernung der Dedel 
von der Trommel zu reguliren. h/ijt der Fleine Läufer, um 
i’ der große Läufer; beide find auf diefelbe Weife (in einer 
Schraubenlinie) mit dem Kragenleder überzogen, wie. die Feine 
Trommel. Die Zähne diefer Walzen find nad) der in den Figuren 
angegebenen Richtung geftellt, und fie drehen fich beide nad) einer: 
lei Seite hin um, wie die Pfeile anzeigen. Sie fönnen nad Er: 
forderniß mehr oder weniger nahe an die Trommel £ geftellt wer: 
den; dieß iſt auch der Fall mit der Fleinen Trommel h: allein die 
hierzu beftinmten Schrauben find in den Zeichnungen weggelajfer, 
Die durch den Abnehmer i von der Pleinen Trommel h abgelöfete 
dünne Watte geht durch den gußeifernen oder blechernen Trichtern, 
(Fig. 2), worin fie zu einem Bande zufammengedrüct wird; dann 
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läuft Ddiefes durch zwei Walzenpaare bei o nach den Walzen 
u,v, bin, welche es mit gleichförmiger Gefchwindigfeit her⸗ 
ausziehen, und in die untergefegten Kannen oder Körbe fallen 
laffen. Die zwei Walzeupaare bei o find es, welche die Stre⸗ 
dung des Bandes bewirken. Die unteren Walzen diefes Streds 
werfes find von Eifen und geriffelt; die obern find ebenfalld von 
Eifen, aber zuerft mit aufgefleiftertem Tuch, und darüber mit 
einer an den Rändern genähten oder geleimten röhrenförmigen 
Hülle von Leder überzogen. Zwei Gewichte wie w drüden Die 
oberen Zylinder feit gegen die unteren an. Das erfte Walzenpaar 
läßt fi) vom zweiten mehr oder weniger entfernen, wie es die 
größere oder geringere Länge der Baumwolle erfordert, Das 
zweite (vom Xrichter mehr entfernte) Paar dreht fich mit größerer 
Gefhwindigfeit, und fchafft daher eine größere Länge des Baums 
wollenbandes heraus, als ihm von dem erften Paare nachgeliefert 
wird: der Erfolg hiervon ift fo, wie man ihn beabfichtigt, nahm» 
lich eine entfprechende Ausdehnung des Bandes, welche in dem 
Zwifchenraume beider Walzenpaare vor fich geht. 

Die Bewegung aller einzelnen Theile wird auf folgende 
Weiſe hervorgebracht. Der von der Betriebswelle der Fabrik kom⸗ 
mende Riemen p (Fig. 3) treibt mittelft der Rolle die Trommel f, 
mit einer Gefchiwindigfeit von ı20 bis 140 Umdrehungen in einer 
Minute. Don einer andern an der Achfe der Trommel befindlis 
chen Rolle r wird mittelft des Riemens s und der Rolle t diejenige 
Adyfe umgedreht, an welcher fich die Kurbeln zum Auf: und Nies 
derziehen ded Abmehmers i befinden. Eine dritte, mit r gleich 
große Rolle ift innerhalb des Geftelled an dem Boden oder der 
runden Endfläche der Trommel felbft befeftigt, und von dieſer geht 
eın gefreuzter Niemen r’ auf eine Rolle des Fleinen Qäufers h‘, 
der hierducch feine fchnelle Bewegung erhält. Auf der hintern 
Seite befinden ſich die in Fig. 2 punftirt angegebenen Räder und 
Holen. Man bemerft hier zuerft eine Rolle y an der Trommel, 
und eine Rolle a’, welche von jener mitteljt des Niemens z die 
Bewegung erhält. Die Achfe von a’ trägt vorn (Fig. 3) ein Ges 
trieb m’, welches ein Rad n’ in Umdrehung ſetzt. Lebteres theile 
einerfeitd die Bewegung, mittelft eines an ihm befindlichen Ger 
triebes und des Zwifchenrades 0‘, dem Rade han der kleinen 

Technol. Encyelop. I. Vd. 34 


530 | Baumwollipinnerei. 


Trommel, und folglich diefer felbft, mit; anderſeits dreht es durch 
das Zwiſchenrad p’ ein Rad x um, deſſen Achſe auch in Fig.⸗ 
mit x bezeichnet iſt. Eben dieſe Achſe von x trägt, näher gegen 
die Mitte der Mafchine bin, ein fehr breites Rad, weiches in 
Fig. 3 durch den Heineren, punftirten Kreid vorgeftellt wird, und 
in das gleichzeitig dad Rad v der Walze v (Fig. 2), und die zwei 
Raͤder o, o der zwei unteren, geriffelten Stredwalzen o (Fig. 2) 
- eingreifen. Wie man fieht, if dad Rad der zweiten Riffelwalze 
Peiner als jenes der erften, durch welches ‚Mittel eben die u: 
gleiche Sefchwindigfeit beider entfleht. Won der Trommel h aus 
wird mittelft der Rolle u’ und des Riemens s’ (Fig. 2) der große - 
Läufer i/ umgetrieben ; der erwähnte Riemen ift doppelt gefreuit, 
und wird von der Rolle t/, unter welcher er durchgeht, gefpannt. 
Die Bewegung der die Baummolle einführenden Riffelmalzen e 
(Big. 2) gefchieht auf diefelbe Weife, wie bei Sig. ı (f. &. 520) 
mittelft des an der Meinen Trommel befindlihen Kegelrades b‘, 
des gleichen. Rades c’ an der fchrägen Achfe d’, des Betriebes e 
eben diefer Achfe, und des Rades f’ an der untern Niffelwalze. 
Born (Big. 3) Hat jede Niffelmalze ein Getriebe, fo, daß die 
obere diefer Walzen fich 'mitdrehen muß. Die Walze b endlich 
wird vermittelft ihres Rades x’ von einem hinten an der untern - 
Riffelwalze befindlichen Rade v’ (ig. 2) durch dad größere Zwi: 
fhenrad w’ in Bewegung gefegt. Die Umfangsgefchwindigfeit 
von b muß eben fo groß feyn, als jene der Niffelwalzen e, da: 
mit erftere genau fo viel Watte abwidelt, als letztere verlangen. 
Die nachflehende Tafel enthält die zweckmaͤßigſten Geſchwin⸗ 
Digfeiten der an der Mafchine vorfommenden Walzen, welche je: 
doch, wie ſchon gefagt, nicht für alle Fälle ganz unveränderlich 
find, indem man fie durch Wechfeln der Betriebe e“ (Fig. 2) und 
m’ (Big. 3) nad) Befchaffenheit der Baumwolle in einem gewiſſen 
Grade modifiziren muß. Die in der Tafel angezeigten Gefchwin- 
digfeiten werden erhalten, wenn man die Rolle a’ im Verbältniffe 
3 : 2 größer macht, ald y, und den Rädern und Getrieben fol: 
gende Zähne-Anzahlen gibt: m’ 18; n’ 50; feinem Getriebe 18; 
h 128; x 24; dem daran befindlichen breiten Rade 37, dem 
Rade o der erjten Riffehvalze 35; jenem der zweiten 20; v 44; 
b’ und c’ 54; e’ 10; f/ 63. 
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Benennung gefchwin- 


der Theile. je digkeit. 


Trommel f . 
Zrommel h . 
Läufer V _ . . 
taufrh . . 
Niffelwalzene . 
Erfte Strediwalze o 
Zweite » 
Walze v 





Die Wirfung der Läufer h’ und i/ wird, wenn man ihre Ges 
fhwindigfeiten mit einander, fo wie mit jener der großen Trom⸗ 
mel vergleicht, und auf die Richtung ihrer Zähne Rüdficht nimmt, 
ganz Flar. Die von der großen Trommel den Riffelwalzen abges 
nommene Baumwolle bleibt zuerft an den ihr entgegenftehenden 
Zähnen des großen Laͤufers hängen, weil diefer wegen feiner ges 
ringen Umfangsgefchwindigfeit (98 Zoll in der Minute) gegen die 
Trommel faft ald ruhend angefehen werden kann, und wird alfo 
hier daB erite Mahl gefragt. Der Fleine Läufer fämmt, vermöge 
feiner 52 Mahl größern Gefchwindigfeit (5170 Zoll in einer Mis 
nute) die Baumwolle aus den Zähnen des großen Läuferd wieder 
heraus, überläßt fie aber, da er doch, verglichen mit der Trom⸗ 
mel, fi) nur langfam dreht, neuerdings der legtern, mit welcher 
fie, unter beftändiger Wiederhohlung diefed Vorganges, allmäh- 
lich nach den Dedeln hin fortfchreitet, um dort zum zweiten Mahle 
gefragt zu werden. Man fieht hieraus, wie wefentlich die Läufer 
zur Vervollfommnung und Befchleunigung der Arbeit beitragen. 
Bei dem Pugen der Kragmafchine (©. 526) wird der Fleine Läufer 
jedes Mahl mit der großen Trommel zugleich gereinigt; der große 
Läufer erfordert feine andere Reinigung als die Fleine Trommel. 

Die Bänder, in welche die Baumwolle durch das Kragen 
verwandelt wird, find der Urfprung des durch die weitere Bearbeis 
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ein fehr grober, Ioderer, noch ungedrehter Baden zu betrachten. 
Wenh man im Stande feyn fol, planmäßig auf Die Erzeugung 
eines Gefpinnftes von vorbeflimmter Beinheit hin gu arbeiten, fe 
muß man die Feinheit diefer Bänder, d. b. ihre Gewicht bei eine 
gewiflen Länge, fennen, und beliebig voraus feflzufegen im Stande 
ſeyn. Hierzu gelangt der Fabrikant auf folgende Art. 

Bei den Vorfragen mit Trommeln (Taf, ı3, Sig ı, ©. 515) 
wird eine abgeivogene Menge Baumwolle auf das Zuführtud a 
audgebreitet, und wenn diefe den Weg durch die Mafchine zurüds 
gelegt hat, fo wird die daraus gebildete Watte von der Trommel 
n abgenommen; ihre Länge und ihr Gewicht find nun zugleich ber 
Fannt. Durch Vermehrung oder Verminderung der auf daB Zu 
führtuch gelegten Baumwoll : Portionen ift man im &tande, die 
‚Watte dicker oder dünner, folglich ſchwerer oder leichter, zu er⸗ 
halten. Wenn die Vorfrage mit den auf der Wattenmafchine 
(Batteur etaleur, ©. 505) verfertigten Watten von beftimmtem 
Gewichte bei ebenfalld befannter Länge verfehen wird : fo laͤßt ſich 
aus der Sefchwindigfeit der Riffelwalzen leicht finden, wie groß 
bie Länge (und folglich das Gewicht) der in gewiſſer Zeit einges 
"führten Baumwolle if. Die Umfangsgefchwindigfeit der Walzen 
u (Fig. 4, 5, Taf. 13), welche da6 davon erzeugte Band aus der 
Mafchine’hervorziehen, Täßt finden, wie groß in eben der Zeit die 
Länge des herausgeſchafften Bandes ift, folglich biß zu welchen 
Grade das befannte Gewicht Baumwolle ausgedehnt worden ift. 
Diefelbe Berechnung gilt für die Feinkratzen, da ſich Die Feinheit 
der ihnen vorgelegten Watten leicht ergibt, wenn man die Anzahl 
der durch Die Lapping = Mafchinen (©. 522) vereinigten Bänder, 
und deren Feinheit berüdfichtigt. Die Beinheit der letzten Bänder 
hängt alfo, wie man fieht, von der Größe der Auflage, welche 
auf eine Abtheilung des Zuführtuches bei der Wattenmafchine 
(8. 509) gemacht worden ift, ab; und durch Vermehrung oder 
Verminderung jener Auflage hat man es in feiner Gewalt, Baͤn⸗ 
der von geringerer oder größerer Feinheit darzuſtellen. Bei allen 
biefen Rechnungen muß man, um möglichft genau zu verfahren, 
auch die aus der Erfahrung befannte Größe des Abfalle® in An« 
ſchlag bringen, welchen die Baumwolle während dee Krapens 
leidet. 
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Zur Erläuterung des Geſagten fol bei der oben zuletztt bes 
ſchriebenen Krage (Taf. 13, Big. 2, 3) die unter gegebenen Um— 
ftäuden refultirende Beinheit des Bandes berechnet werden. Es 
wird dabei vorausgefegt, daß alle Theile der Mafchine die in 
der Tafel (S. 531) bemerften Sefchwindigfeiten befißen; daß die 
Mafchine eine Doppelfarde von 36 Zoll Breite fey; und daß man 
fie mit Watten von der zweiten Slad’mafchine (Batteur etaleur) 
verfehe, welche bei 3o Fuß Länge und 36 Zoll Breite 5 Pfund 
wiegen (©. 511). In einer Minute legt die Oberfläche der Rifs 
felwalzen e einen Weg von 2.55 Zoll zuruͤck; eben fo lang ift alfo 
das in einer Minute der großen Trommel’ f zugeführte und von 
derfelben bearbeitete Stück der Watte. Um Ddiefe leptere ganz 
aufzuarbeiten, find ı4ı Minuten oder 2 Stunden und 23 Minus 
ten erforderlich. In diefer Zeit macht der Umkreis der Walzen 
u, v, eine Bewegung von ı4ı 429. os Zoll, d. i. 5042 Fuß, 
und liefert alſo ein eben ſo langes Band, welches 5 Pfund, oder, 
wenn man 6 Prozent Abfall berechnet, 4 Pfund 22.4 Loth wiegt. 
Auf ein Pfund würden alfo 1073 Fuß diefed Bandes gehen. Nach 
der für die Sefpinnfte eingeführten englifchen Bezeichnungd » Me> 
thode müßte ein folches Band beiläufig die Nummer z (genau 
0.357) erhalten. Die Stredung der Baumwolle zu diefer Feinheit 
geht allmählicdy auf folgende Weife vor fh. In den 141 Mine 
ten, welche die Riffelwalzen e brauchen, um die 3o Fuß lange 
Watte hinein zu ziehen, macht die kleine Trommel h 617.58 Um: 
gänge, und der Kamm i löfet von ihrer Oberfläche eine dünne 
Watte von 2262 Fuß Länge ab. Das erfte Paar der Stredwale 
jen verwandelt, durch feine etwas fchnellere Bewegung, diefe 
Matte mit Hülfe ded Trichters n, in ein Band von 3535 Fuß, 
Das zweite Paar der Strediwalzen verlängert dieſes Band auf 
4930 Buß, indem feine Umfangdgefchwindigfeit in diefem Ver: 
haltnijfe größer ift. Die geringe (nur 112 Fuß oder „7 betragende) 
Verlängerung, welche zwifchen dem zweiten Stredwal;en-Paare 
und den Zylindern v, u, noch Etatt findet, dient bloß, um das 
Band hier fortwährend gefpannt zu erhalten. 

Der Abfall, welchen die Baumwolle beim Krapen erleidet, 
befteht zum Theil aus den nach der erften Operation noch zurüd 
gebliebenen Unreinigfeiten, hauptſächlich aber aus fürzeren Kafern, 
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welche theils fchon in ihr enthalten waren, theils erfi bem Kragen 
felbft (wobei immer eine gewifle Menge Baumwolle von den Zaͤh⸗ 
nen zerriffen wird) die Entflehung verdanfen. Er zerfällt in 
Zrommel-Abfall, welcher aus der großen Trommel und dem 
Meinen Läufer ausgefämmt wird; Dedel-Abfall, den mar 
beim Pupen der Dedel erhält; und Staub, d. 5. jene Baum 
wollfafern, welche am Boden des Kaftens der Mafchine fich fam: 
meln, und durch die Thür d (Taf. ı3, Fig. 2) herausgenommen 
werden. Ron einer und derfelben Krape ift der Zrommel-Abfall 
länger und reiner alö der Dedel:Abfall; -der Staub ift am reinften, 
ober am fürzeften. Die Abfälle der Feinfrabe find durchaus reis 
ner (aber gerade nicht länger) ald jene der Vorkratze. Dediel- und 
Trommel: Abfall werden von beiden Kragen zufammengeworfen; 
den Staub unterfcheidet man in reinen (von ber. Geinfrage) und 
gemifchten (von der Vorkratze). Der reine Staub, der Dedel- 
und Zrommel:Abfall werden, theild allein, theild mit einander, 
oder mit wenig langer Baumwolle vermifcht (3.8. + Staub, + 
Deckel⸗Abfall, gute Wolle) zu groben Sarnen (Nr. 8 bie ı=) 
verfponnen; in geringerer Menge (zu 5 oder z) der guten Baum: 
wolle zugefebt, laſſen fie fich felbft noch auf Gefpinnfte von Nr. 30 
verarbeiten. Nach Verfchiedenheit der Baumwolle und der Güte 
der Mafchinen it die Größe des Abfalls beim Kragen mehr oder 
minder bedeutend. Sie Fann von 3 bis zu 12 Prozent betragen. 
Nach den im Großen gemachten Erfahrungen fteigt bei egyptifcher 
Baumwolle (Mafo) der Abfall beim zweimahligen Kragen im 
Durchfchnitte auf 9 bi6 10 Prozent der rohen Baumwolle ; und 
wenn daher diefe bei der erften Operation ſchon 5 Prozent verlo- 
ren hat (©. 513), fo beträgt da8 Gewicht des Bandes aus einem 
Zentner roher Baumwolle 85 bid 86 Pfund. Won dem Verlufte 
beim Kragen find ungefähr 7; Trommel:Abfall, & Dedel= Abfall ‘ 
und — Staub. 


Dritte Dperation. 


Das Dupliren und Streden. 


Die Bänder, wie fie durch das Kragen erhalten werden, 
find außerordentlich zart und loder; aber die Faſern find darin- 
noch nicht vollfommen parallel mit einander, wie fie es doch beim 
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Spinnen feyn follen. Es muß daher dem Spinnen noch eine 
Dperation vorausgehen, welche die möglichft gleiche Lage aller 
Baumwollfafern in den Bändern herbeiführt. Das Dupliren und 
Streden erfüllt diefe Abficht, und zwar auf eine eben fo einfache 
als fichere Art. Das Mittel dazu find Stredwalzen, deren 
Einrichtung hier näher angegeben werden muß, da diefelben bei 
allen noch folgenden Maſchinen gebraucht werden, und ein Bei: 
fpiel von ihrer Anwendung auch fchon bei der ©. 527 befchriebenen 
Krabe vorgefommen ill. 

Wenn in Fig. 3 (Taf. 14) a und b die Durchfchnitte zweier 
auf einander liegenden Walzen bezeichnen, welche mit einem an: 
gemejfenen Drude fich berühren, und in Berührung mit einander 
fi nad) der von den Pfeilen angegebenen Richtung um ihre Achfe 
drehen; fo werden dieſe Walzen ein ihnen bei C dargebothenes 
Baumwollenband faſſen, zwifchen ſich hinein ziehen, und hinten 
wieder heraus laffen, ohne dasfelbe übrigens zu verändern, Die 
Länge des in einer gewilfen Zeit durchgehenden Stückes wird gleich 
feyn dem Wege, welchen irgend ein am Umfreife angenommener 
Punft in eben diefer Zeit zurücfgelegt bat, d. 5. gleich dem Um: 
fange einer der Walzen, multiplizirt mit der Anzahl der vollbrach⸗ 
ten Umdrehungen. ° Das Nähmliche gilt von dem Durchgange des 
Bandes ziwifchen einem zweiten Walzenpaare c, d, und einen drit= 
 ten,e, fe Daher fommt das angenommene Band unverändert 
fo aus dem dritten Paare hervor, wie ed bei C in daß erfte hinein» 
gegangen ift; vorausgefeßt, daß die Unfangsgefchwindigfeit 
aller Walzen die nähmliche if. Nimmt man aber die Umfangs: 
gefhwindigfeit von c und d größer an, als jene von aund b; 
fo liefert das zuerft gerrannte Walzenpaar eine größere Länge Band 
ald das andere empfängt und ihm zufüßrt. Der Erfolg fann un: 
ter diefen Umjtänden fein anderer feyn, als eine angemeljene Stre⸗ 
fung oder Verlängerung des Bandes innerhalb des Raumes zwi⸗ 
fchen a, b und c, d, und eine Annäherung der an einander vorbei 
gleitenden Faſern zur geraden, parallelen Lage. Auf gleiche Weife 
fann die Stredung wiederhohlt werden, wenn man den Walzen 
e, f eine größere Umfangdgefchwindigfeit gibt, ald c und d be⸗ 
firen. Die Vergrößerung der Umfangsgefdywindigfeit fann übri: 
gend entweder durch Vergrößerung des Durchmeſſers, oder durch 
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Vermehrung ber Umdrehungen in einerlei Zeit, oder endlich durd 
beide Mittel zugleich, hervorgebracht werden. Man richtet es in 
der Regel fo ein, daß die Stredung hauptfächlich zwiſchen dem 
gweiten und dritten Walzenpaare Etatt findet, zwiſchen dem er⸗ 
ſten und zweiten aber geringer und nur vorbereitend iſt. Übrigens 
Bat, wie man fieht, die Gefchwindigfeit der mittleren Walzen anf 
die Größe der Stredung keinen Einflnß, wenn die Geſchwiudig⸗ 
Seit der erflen und dritten Walze feftgefebt if. Die Walzen a, b 
und c,d behalten gegen einander ſtets unveränderlich den naͤhmli⸗ 
hen Stand, laſſen fi aber mit ihrem Geftelle von dem dritten 
Paare, e,f, mehr oder weniger entfernen, je nachdem es die 
Länge der Baumwolle erfordert. Der Abfland der Mittelpumfte 
von bund d, oder ihrer Berübrungslinien mit den oberen Walzen, 
iſt ein für alle Mahl fo berechnet, daß er die Länge der Baum 
wollfafern übertrifft, und alfo diefe Faſern niemahls in Gefahr 
kommen, dadurch zerriffen zu werden, daß das zweite Walzenpaar 
fie faßt, während das erfte fie noch hält. Zwiſchen d und £, we 
Die größte Streckung gefchieht, muß die Entfernung fo gering feyn, 
ale es/ ohne jene Gefahr des Zerreißend thunlich iſt; denn Hier 
durch wird die Sleichförmigfeit der Stredung befördert. Man 
Denfe fid) nur den Abftand von d nach f fehr groß, fo wird man 
einfehen, daß ein bier dDurchgehendes Band hauptfächlich in der 
Mitte fich dehnen, ja vielleicht abreißen müßte; wogegen die Stres 
dung defto gleichförmiger erfolgt, je fürzger dad auf ein Mahl der 
Operation unterworfene Stüd ift, je näher fich alfo. die Walzen 
ſtehen. Die unteren Walzen, b,d,f, macht man von Eifen, 
und verfieht fie, damit die Baumwolle fefter von ihnen gefaßt 
wird, mit regelmäßigen Rauhigkeiten, naͤhmlich feinen dreiedfigen 
Einferbungen oder Riffeln, welde mit der Achfe parallel lau⸗ 
fen. Die oberen Walzen, a, c, e, find ebenfalls von Eifen (wohl 
auch von Holz), aber glatt, und mit eineyı doppelten Überzuge 
verjehen, der ihnen einen gewillen Grad von Weichheit und Ela= 
. fligität gibt. Man leimt oder Meiftert nähmlich zuerft auf das 
Eifen unmittelbar eine Hülle von grobem Tuch auf, und zieht über 
diefe eine zufammengeleimte oder aud) genähte Röhre von Leder, 
- welche nur an den Enden feftgeleimt wird, damit fie ihre Weich 
heit behält: Es ift vorgefchlagen worden, den Lederüberzug, um 
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ihn ohne Naht, und überhaupt ohne Zufammenfügung zu erhal 
ten, aus der unaufgefchnitten abgezogenen und gegerbten Haut 
von Hammelfüßen zu bilden. Deßgleichen find Walzen ganz aus 
Leder gemacht worden, durch Aufiteden und Zufammenpreffen 
von ledernen Scheiben auf eine eiferne Achfe, und Abdrehen des 
Ganzen. Man nennt diefe oberen Walzen gewöhnlid Druds 
walzen, weil fie durch Gewichte auf die Riffelwalzen niederges 
drüdt werden. Diefe Gewichte Hängen an den Stängelchen k, k‘, 
von welchen jenes allein auf die Walze e, diefed auf die zwei Wals 
jen a und c gemeinfchaftlich wirft. Erftered wird zu diefem Bes 
hufe von einer C»förmigen Klammer i getragen, deren oberer Has 
Pen die Walze e umfaßt; legtereö von einem meilingenen Sattel 
h, der auf a und c ruht. Statt der Gewichte laſſen fih mit 
Vortheil hölzerne Federn anbringen. Ein auf der untern Flaͤche 
mit Quch befleidetes VBretchen (ein Pugdedel) g liegt bloß 
vermöge feined eigenen Gewichtes auf den Drudwalzen, und 
ftreift alle an denfelben hängen bleibenden Baumwollfafern ab; 
ähnliche Bretchen, oder auch Bürften,. werden zu diefem Behufe 
unter den Riffelwalzen b, d, £f, angebraht, und durch gewun⸗ 
dene Drahtfedern gegen diefelben hinauf gedrüdt. Statt der Dee 
del g findet man wohl auch leichte hölzerne, mit Tuch übergogene 
Walzen. 

Wenn man das Streden eines Bandes fo Tange fortfegen 
wollte, bis die beabfichtigte parallele Lage der Faſern erreicht 
wäre; fo würde es bald, wegen feiner zu fehr verminderten Dicke, 
die Operation nicht mehr aushalten fönnen, ohne abzureißen. 
Man hilft fich hiergegen auf eine fehr einfache Art dadurch, daß 
man vor jeder Stredung mehrere Bänder zufammen legt, und 
vereinigt Durch die Walzen gehen läßt. Diefe Verfahrungsart ift 
es, welche dad Dupliren genannt wird. ie ift eine getreue 
Nachahmung deilen, was gefchehen würde, wenn man etwas 
Baumwolle mit den Fingern aus einander zöge, und die ausgezo⸗ 
genen Theile immer wieder auf einander legte, um fie von Neuen 
auszuziehen, bi die Faſern ganz gleich Tiegen. Das Dupliren 
gewährt überdieß noch den Vortheil, daß ungleidy die Stellen 
der Bänder fich verlieren, indem häufig dünnere neben dickere 
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zu liegen kommen, und durch einander gegenſeitig ausgeglichen 
werden. 

Die Strecke (engl. Drawing frame, franzöſ. Banc d'éu- 
rage), von welcher Fig. ı, Taf. 14, einen Durchſchnitt, Zig.: 
aber die Anficht von rückwaͤrts darftellt, bedarf nach dem Gefag 
ten feiner großen Erflärung mehr. Die Buchſtaben e, f,g, i, k, b 
haben hier die nähmliche Bedeutung, wie in Fig. 3; 1, ], ſind die 
Gewichte der Drudwalzen. Jede Niffelwalze it, wie man ın 
Fig. 2 an f fieht, in der Mitte mit einem dünnern, glatten Halle 
verfehen, wodurch fie gleichfam in zwei zufanmenhängende Walzen 
abgetheilt wird. Das Nahmliche gilt von den Drudwalzen (e,e, 
Fig. 2). Auf den dünnern Hals in der Mitte der Druckwalzen 
drücken die Klammer i und der Sattel h (Fig. 3). Die Baum: 
wollenbander werden in den (S. 521) erwähnten blechernen Kan: 
nen oder Weidenförben von der Krage gebracht, und in gewiller 
Anzahl, z. B. ſechs, bei A (Big. ı) vor die Strecke hingeftell. 
Man nimmt drei Baͤnder und leitet fie zufammen zwifchen die eine 
Hälfte der Walzen a, b (Big. 3); und drei andere, welche neben 
jenen auf der zweiten Abtheilung zwifchen die Walzen geftedt 
werden. Zur Zuleitung der Bänder nad) den Walzen Bin dient 
ein gefrummtes Blech s, und eine breite eiferne Gabel t (Fig. ı). 
Wenn die zwei dreifachen Bänder durch alle Walzenpaare gegan: 
gen, und von denfelben ausgeſtreckt find, Taufen fie hinter den 
legten Walzen (e, f, Fig. 3) in ſchräger Richtung zufammen, ver: 
einigen fich beim Durchgange durch einen mejfingenen Trichter m 
(Fig. ı) zu einem einzigen Bande; und diefes wird von zwei glats 
ten gußeifernen Walzen, n, o ($ig. ı, 2) mit gleichförmiger 
Geſchwindigkeit herausgezogen, worauf es in eine untergefegte 
Kanne oder einen Korb fallt. Die Umfangsgefhwindigfeit der. 
Zugwalzenn, o, macht man gern um etwas weniges größer als 
jene der legten Stredwalzen, fo, daß das Band auf feinem Wege 
durch den Trichter ſtets Teicht gefpannt bleibt. Vier Streckwerke 
find gewöhnlich in einem Geftelle neben einander angebracht, und 
werden gleichzeitig durd) einen gemeinfchaftlihen Mechanismus in 
Bewegung gefest. Um unnöthige Transportirung der mit Baͤn— 
dern angefüllten Kannen oder Körbe, von einer Seite der Mafchine 
auf die andere, zu vermeiden, jlellt man diefe Streckwerke fo, 
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daß das erfte und dritte ihre vordere Eeite dort haben, wo ſich 
die hintere Seite des zweiten und vierten befindel. Bei diefer 
Anordnung werden die hinter einer Strede angefüllten Kannen 
ſogleich vor die naͤchſte geſchoben, und die Bänder fönnen hier 
ohne allen Zeitverluft fogleich aufs Neue duplirt und geſtreckt wer: 
den. Die Welle y (Big. 2), von weldyer aus die ganze Mafchine 
in Gang gejegt wird, erhält ihre Umdrehung von der Dampfma- 
fhine oder dem Wafferrade mittelft eines endlofen Riemens und 
der Rolle a’. Die gleiche Rolle z, welche loſe auf der Achfe ftedkt, 
und fich folglich ohne diefelbe dreht, ift die Leerrolle; d.h. auf 
fie wird der Riemen mittelft eines dazu angebrachten Hebels hin= 
über gefhoben, wenn man die Mafchine ftill ftehen laſſen will. 
Auf y befinden ſich vier Rollen wie x, wovon jede ein Stredwerf 
in Bewegung feßt, indem.von x ein Riemen w auf die Rolle u 
läuft. Wegen der verfehrten Stellung der Streden, welche auch 
eine verfshrte Drehung von u nöthig macht, ift der Riemen der 
erften und der dritten Strede ungefreuzt, jener der zweiten und 
vierten aber gefreuzt. Jede Strede befist neben der Rolle u eine 
Ceerrolle v, damit man eine jede einzeln ftehen laſſen kann, in« 
deilen die übrigen fortgehen. Die Achſe der Rolle.u it die vers 
längerte Achfe der hinterften Riffelwalze ££ Cie trägt außerdem 
nod) eine kleine Rolle q, weldye mittelft des Riemens r und der 
Rolle p (f. auch Big. ı) die untere Zugwalze o in Bewegung feßt. 
Die obere Walze, n, liegt mit ihrem ganzen Gewichte auf jener, 
und dreht fi) bloß vermöge der Reibung mit. Das NRäderwerf, 
durch welches die Bewegung von der hinterften NRiffelwalze auf 
die mittlere und vordere übertragen wird, fieht man in Fig. 2, 
und deutlicher in Zig. 4, welche letztere Zeichnung man ſich auf 
Gig. 3 gelegt denfen kann, fo zwar, daß die Räder b, d, f, auf 
die eben fo bezeichneten Riffelwalzen zu liegen fommen, an wel: 
‚ hen fie befeftigt find. Das Rad f von 20 Zähnen greift in ein 
443ähniges Zwifchenrad 3 ein, an deffen Achſe fich zwei Fleinere 
Räder, 2 mit 26, und ı mit a2 Zähnen, befinden. Bon 2 wird 
das Nad dder mittlern, und von ı, dad Rad b der vordern Nife 
felwalze in Bewegung gefegt; erftered hat 27, letzteres 40 Zähne. 
Hieraus läßt fich leicht finden, daß für jede Umdrehung von b 
die Walze d fehr nahe ız, und die Walze f 4 Umdrehungen mas 
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hen muß. Die Drudwalzen werden bloß vermittelft der Reibum 
an den Riffelwalzen von legteren umgedreht. Nun beträgt de 
Durchmeſſer der Walzen b und d ı= Linien, jener von f 15% 
nien ; mithin verhalten fich die Umfangögefchwindigfeiten ber drä 
Balzenpaare der Reihe nach wie ı, 17, 5. Jeder Zoll dei 
Baumwollbandes wird demnach zwifchen dem erften und zwei 
Walzenpaare auf ı2 Zoll, und zwifhen den zweiten und dritten 
ferner auf 5 Zoll verlängert; und wenn ein Band Durch alle win 
Strecken gegangen it, fo hat feine Länge auf Da 5 >< 5x 
5 >< 5 = 6ba5fadhe ſich vermehrt. Je weiter die Stredung ge 
trieben wird, deſto vollfommener fann der Dadurch beabfichtigk 
Zwed, nähmlich die Parallel» Legung der Faſern erreicht wer 
den. Die Beinheit des nach dem legten Stredien zum Worſchein 
Sommenden Bandes hängt, bei gleicher urfprünglicher Feinhei 
und gleicher Stredung, von der Anzahl Bänder ab, welche beim 
Dupliren vereinigt worden find. Die Stredung läßt ſich, inden 
man die Räder in, Fig. 4 zum Theil durch andere, mit verſchiede⸗ 
nen Zähne» Anzahlen, erfegt, vermehren oder vermindern. Hierin 
liegt eines der Mittel, die Seinheit des Geſpinnſtes nach Erfor 
berniß in einem gewillen Grade abzuändern. Denn wenn. de 
folgende Behandlung fich gleich bleibt, liefert natürlich das fei: 
nere Band ein feinered Garn. Man läßt z.B. für gröbere Num: 
mern ſechs Bänder gemeinfchaftlich durch die erfte Strecke gehen, 
wo fie zu einem einzigen Bande vereinigt werden; ſechs folde 
Bänder bilden wieder Ein Band in der zweiten Strede; diefes 
nimmt man beim dritten Streden abermahle fechsfady; und das 
Band endlich, welches hieraus entfteht,, geht fünffach durch die 
legte Strede. Durch diefes Verfahren find in dem zulegt erhal: 
tenen Bande 6 >< 6 >< 6 > 5 = ı08o urfprüngliche Bän- 
der vereinigt. Die Beinheit des Bandes ift unter diefer Voraus 
fegung nicht vermehrt, fondern im Gegentheile vermindert wor: 
den. Denn durch das Strecden hat man das Band 6235 Mahl 
länger, und folglich eben fo viel Mahl feiner gemacht; durch das 
Dupliren ift es 1080 Mahl gröber geworden: mithin verhält fi 
die urfprüngliche Feinheit zur jebigen wie ı zu — d. 5 wenn 
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Bandes, ein Pfund wiegen, fo gehen von dem aus der lebten 
Strede fommenden Bande nur 620 Fuß auf dad Pfund, was 
ungefähr der Seinheits- Nummer z entfprechen würde. 

Zur Bedienung aller vier Strecken find zwei Perfonen bins 
reichend, von welchen auf jeder Seite des Geftelles eine fich bes 
findet, um die Kannen oder Körbe auszuwechfeln, und die auß- 
gehenden Bänder anzuflücken. Bei diefer letztern Arbeit muß 
Darauf Rucjicht genommen werden, daß, um Peine merflidy dicke⸗ 
ren Stellen hervorzubringen, die Zufammenfügungen nicht von 
mehreren Bändern neben 'einanwr zu liegen fommen. Man läßt 
die legte oder hinterſte Stredwalze (deren Umfang 47.2 Linien 
beträgt) ungefähr ı50 Umdrehungen in einer Minute machen; 
Daher fann eine jede Strede in zwölf Stunden 35000 Fuß Band 
liefern. | | 

Der Abfall, welchen die Baumwolle bein Strecken leidet, 
ift ganz unbeträchtli. Er befteht aus jenen Safern, welche an 
den Stredwalzen hängen bleiben, und fich zum Theil in der Tuch« 
befleidung der Putzdeckel (3. 537) fammeln. Man wirft diefen 
Abgang unter den gemiichten Staub der Kragmafchinen (©. 534). 
Wenn durch Behler in den Walzen oder durch Verfäunung des 
Anftüdend der ausgegangenen Bänder, merklich ungleiche Stel- 
len in dem geftredten Bande entftehen, fo werden diefelben aus⸗ 
gebrochen, und diefe Theile auf der Wattenmafchine (&. 505) 
mit der rohen Baumwolle vom Neuen bearbeitet. 


Bierte Operation. 
Das erfte Spinnen. 


Die geftredten Bänder würden feine bedeutende Verfeine⸗ 
rung durch Ausziehen ohne abzureißen ertragen, wenn man nicht 
die Vorficht brauchte, die Zafern derfelben durd eine gelinde 
Drehung einander näher zu bringen, und fo den Zufammenhang 
des Ganzen zu verftärfen. Diefe Drehung foll fihlechterdinge 
nur fo weit gehen, daß fie den genannten Zwed erfüllt, und darf 
dem Auseinanderziehen der Faſern in der Richtung ihrer Yänge 
durchaus Fein Hinderniß in den Weg legen. Die Vereinigung des 
Ausziehend und Drehens ift, was den eigentlichen Spinnprozeß 
überhaupt farafterifirt, und mit diefer vierten Operation beginnt 
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alfo wirklich fchon die Bildung ded Fadend. Weil jedoch ein 
plögliches Ausziehen bis zu der gewünfchten endlichen Feinhei 
nicht thunlich ift, fo wird e& bei der Baumwoll- Mafchinenfpie 
nerei drei Mahl wiederholt, und nad) jedem Ausziehen dem Ge 
fpinnfte ein neuer Xheil der Drebung gegeben, bis dasſelbe zu 
legt jenen Grad von Feinheit und Drehung befipt, welcher feine 
Beſtimmung angemeilen ift. 

Beim erfien Spinnen ift die Drefung im Verhaͤltniſſe 
'zue Dehnung unbedeutend, weil die Feſtigkeit des noch groben 
Bandes nur in geringem Grade ener Nachhuͤlfe bedarf, um die 
bei der nächften Operation beabfichtigte Verlängerung auszuhalten. 

L Die Mafchine, welche ehemahls allgemein zur Verrich⸗ 
tung des erften Spinnen® gebraucht wurde, und noch jest in 
manchen Spinnereien fi findet, ift die Flaſchen maſchine, 
Sannenmafchine oder Laternenbanf (engl. Can roving 
frame, franzöf. Boudinoir oder banc a lanternes), wovon auf 
Taf. ı4 Fig. 5 den Durchſchnitt, und Big. b die Anſicht von der 
hintern Seite zeigt. Im Allgemeinen gleicht diefe Vorrichtung 
fehr der unter der vorigen Operation befchriebenen Strecke, von 
welcher fie fi wefentlid nur Durch die Zugabe eines Mechanis 
mus zum Drehen der Bänder unterfcheidet. Sie befteht aus zwei 
Paar Stredwalzen, aund b, zwijchen weldhen die Bänder auf 
die (©. 535) erflärte Weile eine Verlängerung, und alfo Ver: 
feinerung erleiden; c find die Buürften zur Reinigung der Kiffel: 
walzen; d ift das Gewicht der Drudwalzen. Die Pugdedel über 
den Drudwalzen find in der Zeichnung nicht angegeben, dürfen 
aber nicht fehlen. Auch hier beiteht jede Walze, wie man in 
Fig. 6 fieht, aus zwei Abtheilungen, zwifchen welchen ein dün⸗ 
nerer, glatter Hals bleibt. Die Umfangsgefchwindigfeit des hin⸗ 
tern oder zweiten Walzenpaares ift 3, 4 bis 5 Mahl größer, als 
jene des vordern oder eriten, je nach dem Seinheitögrade des zu 
erzeugenden Geſpinnſtes. Man kann übrigens auch drei Walzen: 
paare, fkatt zwei, anbringen. Bei der Bearbeitung auf diefem 
Strediwerfe wird noch eine Duplirung vorgenommen. Man leis 
tet nähmlich aus den vor der Mafchine ſtehenden Kannen e (Big. 5) 
zwei Bänder gemeinfhaftlih zwifhen die Walzen, wo fie duch 
den Druck in eines vereinigt werden. Beim Austritte aus den 
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Streckwalzen fallt das verfeinerte Band nicht wieder in eine unbes 
wegliche Kanne, fondern in eine Fegelförmige blecherne Buͤchſe 
(Kanne, Flaſche oder Laterne) g, welche ſich um ihre Achfe dreht, 
und oben mit einem hinreichend weiten Trichter £ verfehen ift. Die 
nöthige Uinterftügung während ihrer Drehung erhalten diefe Büch- - 
fen unten durch einen Zapfen, auf welchem fie ftehen; oben durch, 
ein Loch, in welchem der Hals des Trichters läuft. Eine folche 
Maſchine enthält in der Regel vier Streden, jede mit zwei Later- 
nen, wie Sig. 6, im Ganzen alfo acht Laternen. Jede der leß- 
tern ijt mit einer. an Gewinden beweglichen Thür verfehen, h, Fig. 
6, welche durch einen darüber geſteckten Ring i verfchloffen ges 
halten wird, aber leicht geöffnet werden Fann, wenn man jenen 
King ganz an das dünnere Ende von g hinauf fchiebt. 

Die Bewegung, welche der hintern Riffelwalze durch eine 
Niemenrolle m (Fig. S und 6) mitgetheilt wird, überträgt ein eins 
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der hinteren Walze trägt nähmlich ein gezahntes Rad o. Diefes 
greift in ein Zwifchenrad q ein, an deffen Achſe fich ferner noch 
ein Rad, r,. befindet; und diefes endlich wirft unmittelbar durch 
feinen Eingriff auf das Rad p an der vordern oder erften Riffel⸗ 
walze. Iſt der Durchmeffer der zweiten Riffelwalze das ı:fache 
von dem der erften (3. B. jener 18, diefer 12 Linien), fo fann 
man, für eine vierfache Streckung, dem Rade o 24, q 36, r 18, 
p 33 Zähne geben. Durch Wechslung der Räder kdann die 
Stredung vermehrt oder vermindert werden. Don der mit m 
verbundenen Rolle 1 werden mittelft einer Schnur ohne Ende 
die Laternen in Umlauf geſetzt. Hülfsrollen n, n, leiten das 
bei die Schnur in jene Richtung, welche fie haben muß, um 
über die Rollen k der Laternen zu gehen. 

Indem das duplirte und geſtreckte Baumwollband durd) 
den Trichter f in die Caterne gelangt, wird es durch die Be: 
wegung der legtern ſchwach zufammen gedreht, und Tegt ſich 
dann, von der Zentrifugal- Kraft nad) auswärts getrieben, in 
einer Schraubenlinie rings an der Wand herum. Iſt eine Las 
terne voll; fo öffnet man ihre Thür, nimmt das grobe und 
lodere Gefpinnft heraus, und transportirt ed zu einer Ma— 
fhine, wo dasfelbe auf Spulen gewidelt wird, um in diefer 
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Geftalt in der Bolge dem zweiten Spinnen unterzogen ju 
werden. . 

Die Vorrihtung zum Auffpulen ift fehr einfach. Sie be: 
fieht aus einer mittelit einer Kurbel umgedrehten großen Walze, 
und zwei oder mehreren Spulen, welche, auf einem Drahte ſteckend, 
mit ihren vorfpringenden Kränzen oder Scheiben den Umkreis der 
Walze berühren. Die Spulen ruhen nur mittelft ihres eigenen 
Gewichtes auf der Walze; aber die davon entfichende Reibung 
reicht hin, bei der Umdrehung der Walze die Spulen mit großer 
Sefhwindigfeit mitzudrehen. Mit der Achfe der Walze parallel 
ift neben Dderfelben ein horizontaler Stab angebracht, über wel- 
hen, zwiſchen paarweife jiebenden Stiften dur), das Geſpinnſt 
auf die Spulen geleitet wird. Die Hand des Arbeiterd, welder 
Die Walze dreht, oder eine mit der legtern verbundene mechanifce 
Vorrihtung, ſchiebt den Stab, und alfo die Fäden, Iangfam 
um fo viel hin und her, als die Länge der Spulen beträgt; fo 
daß letztere an allen Etellen gleihförmig mit dem ſich aufwideln- 
den groben Faden bedecft werden. Sind die Spulen ganz ange 
füllt, fo nimmt man fie von dem Drahte ab, und bringt neue au 
ihre Stelle. | 

Der Gebraudy der Laternenbanf führt mehrere Nachtheile 
und Unbequemlichfeiten mit fih. Hierzu gebört hauptfächlidy die 
Nothwendigfeit des Auffpulens, welches nicht nur als abgefon: 
derte Operation feine eigene Zeit in Anfprudh nimmt, fondern 
überdieß das aͤußerſt lockere Vorgeſpinnſt der Gefahr ausfegt, 
beim Herausnehneen aus den Laternen und beim Transporte bes 
fhadigt zu werden. Diefen legtern Umftande kann indeſſen da: 
durch zum Theil abgeholfen werden, daß man nicht die Laternen 
an und für fich mit der Mafchine verbindet, fondern fie nur, ohne 
Holle, Zapfen und Trichter, in einen Rahmen oder ein von Stans 
gen zufammengefegted Gehäufe jtellt, welches mit dem Trichter 
verfehen ift, und auf diefelbe Weife umgedreht wird, wie fonjt 
die Laternen felbft. Bei diefer Anordnung werden die angefullten 
Laternen herausgenommen, und fanımt dem unangetafteten Ins 
halte zum Auffpulen gebracht. Ein weiterer Fehler der Laternen 
befteht in der Unficherheit, welcher die Drehung des darin erzeug» 
ten Vorgeſpinnſtes unterliegt. Indem nähmlic durch die liche 
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fraft das Baumwollband fi) an dem innern Umfreife der Laterne 
herum legt, erleidet es durch eben diefe Kraft einen gewiſſen Zug, 
der ed zu verlängern jirebt, da ed noch nicht hinreichend gedreht 
it, um Diefem Zuge zu widerfiehen. Wenn diefe Wirfung ſich 
ſtets gleich bliebe, fo wäre fie von keinem Nachtheile; allein da 
bei der Anhäufung des Gefpinnftes in der Laterne, dasfelbe fich 
mehr dem Mittelpunfte nähert, wo jene ausdehnende Wirkung 
fi) vermindert, und endlich ganz aufhört, fo wird es hier noth- 
wendig ftärfer gedreht. Die Folge von diefen Unregelmäßigfeis 
ten ift, daß der Inhalt einer Laterne nie weder durchaus glei) 
fein, noch durchaus gleich ftarf gedreht erfcheint : Umftände, 
welche ihren fhädlichen Einfluß auf die Gleichheit des durch die 
weitere Verarbeitung entftehenden Garnes äußern. 

1. Die angeführten Nachtheile find Urfache gewefen, daß 
man den Gebrauch der Laternenbänfe fchon fehr haufig verlaifen, 
und dafür andere, zwar weit weniger einfache, aber ungemein 
vollfommenere, Mafchinen eingeführt hat, welche das von ihnen 
aus den Bändern erzeugte Vorgefpinnft ſogleich mit der größten 
Regelmaßigfeit, und ohne es audzuziehen, auf Spulen wideln. 
Hierdurch wird die Arbeit des Auffpulens erfpart, und das Ge: 
fpinnft durchaus von gleicher Seinheit und Drehung bergeftellt. 
Diefe Mafchinen find die fo genannten Spindelbänfe (engl. 
spindle roving frames, bobbin and fly frames, franzöf. Bancs 
a broches), welche man insbefondere ®robfpindelbänfe 
(Slubbing frames, Bancs a broches en gros) nennt, um fie 
von den ganz aͤhnlich gebauten Seinfpindelbänfen zu unterfcheir 
den, auf welchen das zweite Spinnen vorgenommen wird. 

Die Einrichtung der Spindelbänfe iſt feit ihrer erften Ein- 
führung verfchtedentlich abgeändert worden, obfchon das Wefents 
liche ihres Baues ftetd unverändert geblieben iſt Big. 7 auf 
Taf. 14 zeigt im Aufriſſe von der vordern Seite eine für fehr zweck⸗ 
mäßig anerfannte Konftruftion der Grobfpindelbanf. Fig. 8, ders 
felben Tafel, ift ein Durchfchnitt, in welchem nur diejenigen 
Theile angegeben find, deren Lage gegen einander die Fig. 7allein 
nicht vollfommen deutlich machen fann. Als die vordere Seite 
ift hier jene betrachtet, auf weicher die Baumwolle eingeführt wird, 

Die .von der Strede (dritte Operation) fommenden, mit 
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Findern anactullten Kannen oder Körbe werden bei B, Fig. 8, 
in einer m der Lange der Maſchine, parallelen Reibe aufgeitelt. 
Tas Fand einer jeden Kanne (oder, wenn c3 noͤthig fcheint, die 
Zander ron zwei, au drei Kannen vereinigt) leiter man uber 
ein ſchrages Bret f aufwäarıs, und durch cine eiferne Gabel e 
zwiſchen drei Paar Streckwalzen, von welden das erftc mit a, 
b, bezeichnet mi. In Fig. 7 iſt, Der Vereinfachung wegen, der 
großte Theil dieſer Walzen und der dazu gehorigen Theile wegge— 
laſſen. Nachdem durch die Streckwalzen die Vander gehorig aus: 
gedehnt und verfeinert worden ſind, laufen ſie biuten abwaris, 
nach den Zrindela i bin, wo fie die Trebung erbalsen, und fi 
um die Zpulen h aufvideln. Tie gegemwärrige Mafchine iſt 
auf 3o Zpindeln eingerichtet, und bearkeiter eben fo viele Ban: 
der auf ein Mahl; zuweilen betragt diefe Zabl nur 24. Auch 
von den Epindeln find in Sig. 7 nur einige angezeigt, um die 
Verwirrung der Zeichnung zu vermeiden. 

Was die Einrichtung des Streckwerkes betrifft, fo iſt darüber 
alles oben (2.535 ff.) Geſagte zu Rathe zu ziehen, fo weit es auf 
die Vefchaffenheit und Wirfung der Walzen Bezug bat. Das 
Geftell dieſes Iheiled der Mafchine ift eine gußeiferne (oder hol: 
zerne) Banf A, auf welcher neun Xrager c (Fig. 7) für die Wal: 
zen errichtet find. Die Rıiffelwalzen a (Zig. 10, Zaf. 14) find 
zu vier Stück aus dem Ganzen verfertigt, und werden durch ct: 
was dünnere, glatte Halje z von einander getrennt. Sieben 
ſolche Abtheilungen zu vier, und eine Abtheilung zu zwei Walzen 
bilden zufammen die 3o Riffelwalzen, aus welchen die ganze Meihe 
beiteht. Die Zufammenfügung (Kuppelung) der Abtheilun- 
gen in ein Ganzes gefchieht mitteljt vierefiger Löcher x, und eben 
folcher Zapfen y (Fig. 10) indem man den Zapfen der einen Ab- 
theilung feſt in das Loch Der anjtoßenden ſteckt. Die Drudwalzen 
b find paarweife aus dem Ganzen verfertigt, und auf den Hals 
w (Big. 10), welcher jedes Paar verbindet, drückt wie in Fig. & 
(Taf. 14) der Sattel eines Gewichtes, Diefe Gewichte g, g, 
Sig. 7, 8, find auf die ſchon (9. 537) befchriebene Weife ange: 
bracht, d find die Pugdedel der Drudwalzen; eben folche Fönnen 
auch unter den Riffelwalzen vorhanden ſeyn. 

Die Befchaffenheit und Wirfung der Spindeln i erfennt man 
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am beften aus dem Durchfchnitte Fig. 11, Zaf. ı4. Sie find 
von Eifen, von oben an bis nach a? zylindrifch, von hier biß zu 
dem in eine abgerundete Spige ausgehnden verftählten untern 
Ende Ponifh. Auf diefem Fonifchen Theile ift eine Rolle k mit 
zwei Schnurläufen feft aufgeſteckt, durch welche die Spindel in 
Umlauf gefegt wird. Auf den zylindrifchen Theil ift die hölzerne 
Spule h gefchoben, welche fi darauf, wie man fpäter fehen 
wird, leicht muß bewegen laffen. Mit der Spule ift eine andere 
zweirinnige Rolle q, mittelſt eined durchgeftedten Stiftes r ver: 
bunden, fo daß dieſe Verbindung jederzeit augenblidlich aufge: 
hoben, und die Spule von der Spindel abgenommen werden 
kann. Das obere Ende der lehtern trägt eine in diefem Salle 
wegzunehmende Gabel s t, welche bei v ein kurzes trichterförmi« 
ges Rohr befigt. Ein Arm diefer Gabel bildet ein oben und unten 
offenes Rohr s u; der andere, t, ift nur vorhanden, um jenem 
daB Gleichgewicht zu halten. In Fig. 8 find, um Verwirrung 
zu vermeiden, die Gabeln der zwei hier fihtbaren Spindeln weg: 
gelaffen, und in Fig. 7 iſt aus dem nähmlichen Grunde nur eine 
einzige gezeichnet. Übrigens erfennt man durd) die Vergleihung 
diefer beiden .Siguren, daß die Spindeln in zwei Reihen abgetheilt 
find, in welchen fie abwechfelnd ftehen, fo, daß jede Spindel 
der Hintern Reihe zwifchen zwei der vordern Reihe ſich befindet. 
Die Abficht diefer Anordnung iſt Erfparung von Raum, da die 
Maſchine bedeutend länger feyn müßte, wenn die Spindeln in 
einer einzigen Reihe neben einander Platz haben follten. Wenn 
man fich die Spindeln und die Spulen (welche beide in ihrer Be⸗ 
wegung von einander unabhängig find) gleichzeitig und nad) der 
nähmlichen Richtung in Umdrehung begriffen denft, fo findet ihre 
Wirfung auf folgende Weife Statt. Das von den Stredwalzen 
gehörig ausgedehnte Band tritt durch die Offnung des Trichter v 
ein, geht aber ſogleich durch ein Loch in der Seitenwand desſel⸗ 
ben wieder heraus, läuft durch Da6 Rohr u s der Gabel herab, 
und wendet fich endlich auf die Spule. Diefer Weg ijt in Fig. 11 
durch eine punftirte Cinie angezeigt. Die Umdrehung der Spin« 
del bewirft unter den angeführten Umftänden die Drehung des 
Bandes zu einem groben Faden; und Die Gabel s t,. oder eigent« 
lich das Rohr s derfelben, führt diefen Faden umdie Spule herum. 
35 * 
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gu Is Bewegung der Spule an Schnelligfeit jener der Spin- 
Na ui, d. h. machten Spule und Spindel in gleicher Zeit 
erh viel Umdrehungen; fo wiirde fich die ganze Wirfung auf 
das Zufammendrehen befchränfen. Allein die Spule eilt der Ga: 
del etwas voraus, d. h. macht in gegebener Zeit um eine gewille 
Anzahl Umdrehungen mehr als die Spindel, und hierdurch wird 
die allmähliche und fortdauernde Aufwidlung des Fadens auf die 
Spule bewirft. Geſetzt die Spule mache 40 Umläufe, während 
die Spindel nur 3o vollbringt; fo werden 30 Umdrehungen der 
Spule durch das Nachfolgen der Gabel für das Aufwideln un 
wirffam, und der Baden wird fi) in der That nur 10 Mahl um 
die Spule herumlegen, weil der Erfolg für das Aufwickeln gerade 
fo iſt, als hätte die Spindel ftill geftanden, und die Spule 40— 
30 — 10 Umdrehungen gemadt. Die 3o Umläufe der Spindel 
haben nur dazu gedient, dem aufgewidelten Baden die ihm noͤ⸗ 
thige Drehung zu geben. 

Einrichtung und Wirfung der Epindeln ift, wie man aus 
dem Vorſtehenden erfieht, im Wefentlichen genau diefelbe, wie 
der Spindel an einem Slachsfpinnrade; mit dem Unterfchiede, daß 
beim Spinnrade das Aufwideln nicht fortwährend , fondern in 
Abfägen gefchicht, jedes Mahldann, wann ein Stück Faden von 
gewiſſer Länge ausgezogen und gedreht ift. Bei der Spindelbanf 
find jedoch einige Umftände zu beobachten, welche die Verrichtung 
des Aufwickelns ſchwieriger, und den dazu erforderlichen Mecha: 
nismus fomplizirter machen. Es iſt zuerft zu bemerfen, daß durch 
die Umwicklung des Fadens der Durchmeifer der Spule zunimnit, 
und daher eine Umdrehung derfelben eine defto größere Länge auf: 
wickelt, je mehr fie ſich ſchon mit Sefpinnft angefüllt hat. Wollte 
man unter diefen Umftänden die Bewegung der Epule unverän- 
dert laſſen, fo würde die vermehrte Gefhwindigfeit des Auf: 
wickelns nothwendig eine mit ihr im Verhältniffe ftehende Ausdch: 
nung oder gar das Abreißen des Fadens zur Folge haben, da das 
Materialdesfelben (nähmlich das Baumwollband) von den Stred: 
walzen ſtets mit gleicher Gefchwindigfeit nachgeliefert wird. Es 
ijt darum erforderlih, die Gefchwindigfeit der Spule (d. h. die 
Anzahl ihrer Umdrehungen in gewiſſer Zeit) in eben dem Verhaͤlt⸗— 
niffe abnehmen zu Taffen, wie ihr Durchmeffer zunimmt, damit 
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die Umfangsgefchwindigfeit ſtets diefelbe bleibt. Berner it, um 
eine regelmäßige Dertheilung des Fadens auf der Spule, und 
eine eben fo regelmäßige Vergräßerung der leptern, zu bewir⸗ 
fen, nöthig, daß nicht zwei nach einander folgende Umwindungen 
über einander zu liegen Pommen, fondern genau und eng Win: 
dung an Windung fich lege. Diefen Zwed erreicht man durd) 
Auf> und Miederfchieben der Spule längs der Spindel, wobei 
die Bewegung in jeder Richtung gerade fo viel beträgt, als die 
Länge der Spule. Diefe Schiebung muß mit der Drehung lang⸗ 
famer werden, weil fie bei jeder Umdrehung gleich viel, nähm- 
lich eben fo viel, als der Durchmeifer des Fadens, betragen muß. 
Dad eben Geſagte wird durch ein Beifpiel deutlicher werden. An- 
genommen, die Stredwalzen lieferten in zehn Sefunden 45 Zoll 
Faden, und diefe Länge foll 30 Drehungen erhalten. Die 
Spindel muß, unter diefer Vorausfegung, 3o Umlaͤufe in zehn 
Sefunden machen, und die Spule ſich mit ſolcher Gefchwin: 
digkeit bewegen, daß in zehn Sefunden gerade 45 Zoll aufges 
wicfelt werden. Iſt nun der Durchmeiler der Spule 5. B. ı 30, 
ihr Umfreis folglich nahe 4+ Zoll, fo find hierzu 10 Umdrehun⸗ 
gen erforderlich, um welche die Spule mehr machen muß als die 
Spindel. Die wirflihe Gefhwindigfeit der Spule wird alfo 
3o + 10 = 40 Umläufe in zehn Sefunden betragen. Iſt 
durch fortgeſetztes Aufwideln der Durchmeffer der Spule auf 3 
Zoll geftiegen, fo nimmt fie bei jeder Umdrehung 9 Zoll Faden, 
und folglich bei 5 Umläufen 45 Zoll auf. Ihre Sefchwindigfeit 
darf Daher gegenwärtig nur mehr 3o + 5 = 35 Umläufe in zehn 
Sekunden fenn. Allgemein verhält fich der Überfhuß an Umdre⸗ 
bungen, welchen die Spule vor der Spindel voraus hat, umge: 
Pehrt wie der Durchnieffer der Spule. Die Geſchwindigkeit der 
Spule muß fich gleich bleiben, fo lange lebtere im KHinaufgehen 
oder Herabfinfen begriffen ift, und muß fich ändern im Augen» 
„life, wo diefe Bewegung wechfelt, weil dann eine neue Reihe 
von Umwindungen mit größerem Durchmeiler beginnt. Wenn 
z. B. 30 Umwindungen des Fadens neben einander auf der Spule 
Plag haben, fo muß im erften der oben angenommenen Fälle in 
30 im zweiten in bo Gefunden die Spule ein Mahl ihren gerad« 
linigen ®eg (auf oder ab) pollenden. 
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Die Bewegung der Stredwalen, der Spindeln und Em 
len wird auf folgende Weife hervor gebracht. Eine Welle «' 
(Sig. 7 und 8), welche durch Die ganze Mafchine der Ränge ned 
reicht, und mit einem Schwungrade d‘ verfehen ift, wird vonde 
Betrieböwelle der Spinnerei aus durch einen Riemen in Umdre 
bung gefeßt,, der auf die Rolle a’ Täuft; b’ ift Die loſe Rolle (der 
rolle), auf welche diefer Riemen hinübergefhoben wird, wen 
man die Mafchine ftehen laſſen will. Innerhalb der Rolle «', 
aber außerhalb des Geſtelles, trägt die Welle c’ ein Zahnrad bh’ 
von 50 Zähnen, welches mittelft des Zwifchenrades c* das Rod 
d? an der verlängerten Achfe der hinterften Riffelwalze (m, Fig. 
8) umdreht. Diefes Rad d? hat gewöhnlicd) 54 Zähne; es wird 
aber ausgewechfelt, wenn man den Bäden mehr oder weniger Dre 
hung geben will; denn wenn die Spindeln mit unveränderter Ge 
fhwindigfeit umlaufen, fo drehen fie das Geſpinnſt defto flärker, 
je weniger ihnen die Riffelwalzen davon in einer gegebenen Zeit 
zuführen. Auf der nähmlichen Achfe mit d? ift ein Getrieb e* von 
33 Zähnen angebracht, und diefed greift in ein 723ähniges Rad 
f2 ein. Innerhalb des Geftelles ift auf die Achfe von f2 ein aus 
zuwechſelndes Betrieb g? geftedt. Diefes Getrieb, welchem man 
gewöhnlich 24 bis 28 Zähne gibt, regulirt die Streckung, und 
Durch diefe die Zeinheit des erzeugten Fadens. Es greift in ein 
48;ähniges Rad h? ‘am Ende der vordern Riffelwalze (a, Sig. 8) 
ein. Dad entgegengefegte Ende der nähmlichen Walze (oder, eis. 
gentlicher zu reden, Walzenreihe) trägt ein mit 26 Zähnen verfe: 
henes Getrieb 12, welches mittelft des breiten Zwifchenrades k: 
das 22zähnige Getrieb 1? der mittlern Riffehvalze in Bewegung 
feßt. Da der Durchmeffer aller Riffelwalzen gleich iſt (nähmlich 
ı2 Linien), fo verhalten fich, bei den angegebenen Zähne = An- 
zahlen des Näderwerfes, wenn man für g? 24 Zähne feßt, ihre 
Umfangsgefhiwindigfeiten wie ı: 1.18: 4.5, und das geftredte 
Band hat 4+ Mahl die anfängliche Lange. Sind von dem Bande, 
welches die Strecke geliefert hat, und das hier verarbeitet wird, 
620 Fuß auf dad Pfund gegangen, fo wiegen nun von dem er: 
zeugten erften Vorgefpinnfifaden 2790 Fuß ein Pfund, was fait 
der Feinheits Nummer % entfpriht. Das letzte Paar der Rif— 
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felwalzen macht etwa go Umdrehungen in einer Minute, und lie⸗ 
fert dadurch 282.6 ZoU des geftrediten Bandes. 

Die Spindeln i (Fig. 7, 8) ftehen mit ihrem untern Ende 
in Pfannen 1, welche auf einer unbeweglichen Leifte oder Banfm 
befeitigt find. Zur Abhaltung des Staubed und der Baumwoll- 
fafern von dem Öhle iſt dieſe Bank mit hölzernen Dedeln n ver- 
fehen, in welchen ſich, gerade über den Pfannen, Löcher zum 
Durdygange der Spindeln befinden. In Fig. 7 find von den acht 
Dedelnn, welde zufammen die ganze Länge der Banf m einnehs 
men, nur zwei angegeben, um die Pfannen felbft fichtbar zu ma: 
chen. Der zylindrifche Theil einer jeden Spindel geht durch ei- 
nen meflingenen Ring o, und alle 3o Ringe, deren Dffnungen 
genau fenfrecht über den Pfannen 1 feyn müſſen, find an der 
Spulenbanf p befeftigt. Legtere führt diefen Nahmen, weil 
fie beſtimmt ift, nicht nur mittelft der erwähnten Ringe die Spin: 
dein in ihrer geraden Stellung zu erhalten, fondern zugleid) die 
auf jenen Ringen ruhenden Spulen längs den Spindeln zu heben 
und zu fenfen, wozu die zwei an ihr befeftigten verzahnten Stans 
gen m?, m? dienen, wie fpäter erflärt wird. Um die Umdrehung 
der Spindeln bervorzubringen, befinden fich auf der Hauptwelle 
c’ zwei Rollen oe‘, f/, jede mit vier Schnurläufen von gleichem 
Durchmefler. Ron jeder diefer Rollen wird die Hälfte der Spin: 
deln in Bewegung gefeßt, mittelft einer Schnur, welche, nad 
dem fie die Rollen k der Spindeln umfaßt hat, vier Mahl die 
Rolle der Welle c/ umfchlingt. Zwei Leitungsrollen h’, jede mit 
vier Schnurläufen, und zwei andere, 1‘, mit einem einzigen 
Schnurlaufe, welche fi von jenen unabhängig auf den naͤhmli⸗ 
den Achſen drehen, dienen, den erwähnten Schnüren die gehö- 
rige Nichtung zu geben, und fie zu fpannen. Man fieht in dem 
Grundriffe Fig. ı, Taf. 15, den Weg angezeigt, welchen die 
beiden Schnüre um die Rollen der Spindeln nehmen. - Letztere 
ſind durch die Kreiſe vorgeſtellt, und mit Nummern in eben der 
Ordnung bezeichnet, nach welcher fie von den Schnüren umfaßt 
werden. Die erfte Schnur, ı, geht nach der Ordnung über die 
Rollen 2, 3, 4; dann zum zweiten Mahle über die Rolle 2, 
welche aus dieſem Grunde auch mit 5 bezeichnet iſt, u. ſ. f. Über 
Die Rolle 34 (d. i. über den zweiten Schnurlauf der Rolle 16) 
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kehrt fie zurück, und ihre Enden ı und 25 find vereinigt, nadı- 
dem fie vier Mahl den Weg um die Rollen h’, und e/ oder f’ 
(Big. 7, Taf. 14) gemacht haben. Die zweite Schnur, deren 
eintretendes und herausfommendes Ende mit ı’ und 24° bezeichnet 
find, fegt auf gleiche Weife die zweite Hälfte der Spindeln in Be: 
wegung, indem die mit einem Striche bezeichneten Zahlen die 
Ordnung anzeigen, nad) welcher die Rollen von diefer Schnur 
umfchlungen werden. Die Spindeln laufen in einer Minute bei 
2.0 Mahl um; ed fommen mithin nahe auf Drei ZoU des Ge: 
fpinnftes zwei Umdrehungen. 

Die Umdrehung der Spulen ift, obwohl fie ebenfalls von 
der Welle c’ (Fig. 7, Taf. 14) ausgeht, Doch von jener der Spin- 
dein unabhängig, und von derfelben, wie fchon gefagt, darin 
verfchieden, daß fie mit abnehmender Sefchwindigfeit vor ſich geht. 
Das Mittel, diefen letztern Zwed zu erreichen, it der von Holz 
‚oder verzinntem Eiſenblech verfertigte abgeftugte Kegel k’, der 
mit der Achfe c’ zugleich fich dreht, aber dabei die Faͤhigkeit hat, 
fich längs derfelben zu verfchieben. Die Art, wie diefes bewirkt 
wird, zeigt der Durchſchnitt Big. 5 auf Taf. 15. Hier ift naͤhm⸗ 
lid) q? eine von dem großen bis zu dem Fleinen Boden des Kegels 
fih eriirefende Stange, und p? ein auf der Achfe mittelſt einer 
Schraube befeitigter gabelartiger Führer, welcher den Kegel mit: 
teljt eben jener Stange nöthigt, der Umdrehung von c’ zu fol: 
gen. Sm großen Boden des Kegels befindet fi eine Offnung, 
durch Die man zu dem Führer gelangt. Der kleine Boden trägt 
außerbalb einen mit einer Rinne verfehenen Anfag 0?; diefen um: 
faßt das gabelförmige Ende einer Stange q’ (Fig. 7, Taf. 14), 
mittelft welcher der Kegel fortgefchoben wird. Gerade unter dem 
Kegel befindet fich eine vertifale zylindrifche Säule p‘, auf wel- 
cher der Kloben 0’ zweier Leitungsrollen 1’ beweglich ſteckt. Eine 
neben dem Kloben ſtehende Stange r? verhindert deffen Drehung, 
ohne ihm die Sähigfeit zu rauben, längs p’ fich zu verfchieben. 
Das Gewicht ded Klobens und der Rollen reicht hin, den endlo— 
fen Riemen n’ zu fpannen, welcher von dent Kegel-k‘ unter den 
Rollen I’ dur), und auf die Fleine Trommel m’ an der Achfe st 
lauft. Eine Rolle t? mit vier Rinnen oder Schnurläufen jtedt 
mittelft eined Rohres auf diefer Achfe, und läßt ſich laͤngs derſel— 


Srobfpindelbanf. 555 


ben auf und ab ſchieben, ohne jemahls aufzuhören, ihrer Umdre⸗ 
hung zu folgen. Die Achfe befigt zu diefem Behufe eine lange 
Surche, und das Innere des Rohres eine entfprechende Zunge 
oder Leifte. Berner befindet fi) an dem Rohre, unterhalb der 
Rolle, bei u?, eine rund herum gehende Rinne, in weldye das ga- 
belförmige Ende eines an der Spulenbanf p befeftigten Armes wie: 
v? (Big. 8) eingreift. Bei der auf und niederfteigenden Bewe⸗ 
gung jener Banf nimmt demnach der das Rohr umfaflende Arm 
die Rolle t? mit fi, welche daher in gleichem Maße mit den 
Spulen h und deren Rollen q fidy hebt und fenft. Dieß iſt noth⸗ 
wendig, weil von der Rolle t? aus mittelft zweier endlofer Schnüre 
Die Spulen in Umdrehung gefegt werden. ig. 2 auf Zaf. 15 
zeigt im Örundeiffe die Anordnung der erwähnten Schnüre, wo⸗ 
bei die Rollen q der Spulen wieder, wie oben jene der Spindeln, 
mit Nummern bezeichnet find, um den Bang der Schnüre anzu: 
zeigen. Bon der Rolle t? aus läuft die erfte Schnur, den Punft ı 
als ihren Anfang betrachtet, nach der Ordnung über die Rollen 
2, 3, und 5, zum zweiten Mahle auf 3, welche daher auch 
mit 6 bemerft ift; ferner uber die Rollen 7, 8, 9, u. f. f. ins 
mer nach der Richtung der. Pfeile. Wenn diefe Schnur über die. 
Nolle 32 heraus fommt, geht fie, wie die Zahlen 23 und 24 an: 
jeigen, zum zweiten Mahle über t?, umfchlingt noch die Rolle 
35 (230), und fehrt endlich bei 26 auf t? zurück, wo fich ihr Ende 
mit dem Anfange bei ı vereinigt. Die zweite Schnur, welche 
beftimmt ift, die andere Hälfte der Spulen in Umtrieb zu feben, 
geht von dem Punfte 1° auf der Rolle t? aus, umfchlingt zuerft 
die Spulenrolle 2’, Fehrt ſogleich auf t? zurüd, umfchlingt dies 
felbe, wie 3° und 4° anzeigen, zum zweiten Mahle, Täuft fo- 
dann uber 5° und nad) der Ordnung der mit einem Striche be: 
zeichneten Zahlen über alle anderen Spulenrollen ihrer Hälfte, 
und gelangt zuletzt von 24° wieder nach 25’ auft?, wo fich ihr 
Ende an den Anfangspunft ı’ anfchließt. Die Rollen w?, w?, " 
(Taf. 14, Big. 7), welche fich auf ihren an der Spulenbanf p 
befeſtigten Trägern den Rollen der Spulen nach Erforderniß nd 
bern laſſen, dienen zur Spannung der Schnüre. 

Der fehwierigfte Theil des Mechanismus ift die Vorrichtung, 
wodurch die nun erflärte drebende Bewegung der Spulen allmaͤh⸗ 
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lich verzögert, und das den Iegteren eigenthümliche , gleichfalls 
verzögerte, Auf» und Niederfteigen längs den Spindeln hervor: 
gebracht wird. Die vertifale Rolle [/ befißt auf ihrer linken Seite 
eine etwas größere Scheibe g’ mit vollfommen ebener, aber nicht 
zu glatter Flaͤche. An diefer Scheibe reibt fi) eine Fleinere, be: 
rizontale Scheibe x’, deren Umkreis zu dieſem Behufe mit einem 
Lederitreifen befleidet if. Das untere Ende von der Achfe y? der 
Scheibe x’ fleht in einer Pfanne, welche, mit dem Arme v’ des 
großen Winfelhebels t“ v’ fo verbunden ift, daß fie immer hori- 
zontal bleibt, welche Lage auch der genannte Hebelarm anne 
men mag. Oben wird die Achfe y? durch ein. ringförmiges La: 
ger gehalten, welches der feftfiehende Arm x? mit feinem gabel- 
förmigen Ende umfaßt. Auf der entgegengefegten Seite trägt 
diefer Arm eine Rolle y‘, über welche eine am Lager der Achſe y: 
befeftigte, mit dem Gewichte z’ befchwerte Schnur gelegt ijt. Das 
Gewicht preßt folcher Geftalt die Scheibe x’ feft gegen die Fläche 
von g/, um den Grad der Reibung bervorzubringen, welcher nö- 
thig ift, damit die Umdrehung von g’ eine ununterbrochene Dre: 
Hung von x’ zur Folge habe. Ein Betrieb‘ w’, deſſen Länge we: 
nigftens gleich feyn muß dem Halbmeffer der Scheibe g/, befiudet 
fi) auf dem untern Theile der Welle y?. Es hat 22. Zähne, und 
greift in ein 62zaͤhniges horizontale Rad z?. Auf der obern 
Fläche des letztern ift das fonifche Getrieb a? befeftigt, welches 
zur Veränderung der Befchwindigfeit gewechfelt werden Fanı, 
gewöhnlich aber 28 bis 3o Zähne bejist. Won diefem Getriebe 
wird dad Kegelrad b° umgedreht, welches Bo Zahne hat, und 
deſſen Welle c? iſt. Diefe Welle trägt am entgegengefegten Ende 
ein fechs;ähniges Betrieb d?, welches in dad im Baue einem 
Zrillinge gleichende Rad L? an der langen Welle e? eingreift. Man 
fieht in Fig. 9 (Taf. 14) das Rad FF im Durchſchnitte, nebſt dem 
Betriebe d'. In diefer Zeichnung ijt zu benwrfen, daß der Um: 
freis des Rades eine offene, von Zahnen entblößte Stelle g? 
hat. Wenn bei der Bewegung ded Rades und Betriebes neben 
letzteres dieſe Offnung zu ſtehen kommt, ſo wendet es ſich um den 
letzten Zahn herum, tritt in das Innere des verzahnten Kreiſes 
(wie die Punktirung anzeigt), und dreht nun, nach der nähmli: 
chen Richtung ſich fortbeiwegend, das Rad FF verkehrt, Dieß dauert 
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fo Tange, bis abermahls die Öffnung g* neben das Getrieb fommt, 
worauf fich dasfelbe nun um den legten Zahn diefer Seite herum 
wendet, und wieder auf dem aͤußern Umkreiſe eingreift. Diefe 
Anordnung bewirkt, daß bei unveränderter Bewegung von d’ und 
allen damit zufammenhängenden Theilen, dad Rad f? mit feiner 
Welle e? abwechfelnd eine Umdrehung rechts, und eine linfs macht. 
Damit diefer Erfolg eintrete, muß die Achfe c* des Getriebes ſich 
feitwärts verfchieben fönnen, ohne daß der Eingriff zwifchen a’ 
und b? aufhört. Man bewirkt diefes dadurch, daß man das Ende 
der genannten Achfe, zunaͤchſt b°, in eine Hulfe oder ein Lager i⸗ 
ftedt, worin fie fidy drehen kann, diefer Hülfe aber als abwärte« 
gehende Verlängerung ein fenfrechtes Röhr gibt, welches auf den 
Zapfen des Fonifchen Getriebes a? geftedt wird. Fig. 4 auf Tas 
fel 15 zeigt diefe Einrichtung nad): größerem Maßftabe und im 
Durchſchnitte. Das zweite Lager der Achfe, zunächft d’, muß 
ebenfalls eine Beweglichfeit nach der Seite befißen. Wenn dem- 
nach das Getrieb d’ durch die Öffnung des Rades f? heraus oder 
hinein. fi) fchiebt, fo macht feine Achfe c? eine entfprechende 
feine Winfelbewegung um den Zapfen von a®, mittelft des Rohe 
red von i?; a? und b® bleiben daher vollfommen im Eingriffe mit 
einander. | 

Die oben befchriebene abwechfelnde Drehung des Rades f? 
dient, um das Heben und Senfen der Spulen zu bewirken. Die 
Achfe e? befigt zu diefem Behufe zwei Getriebe n?, n?, welche in 
die Zahnſtangen m?, m?, der Spulenbanf p eingreifen, und biers 
durch die letztere, ſammt den darauf ruhenden Spulen, abwech⸗ 
felnd heben und fenfen. Das Gewicht der Spulenbanf und aller 
derfelben zugehörigen Theile ift durch zwei, Gegengewichte m*, 
deren bei n* (Big. 8) am Geftelle befeftigte Schnüre über die Rol⸗ 
len o*, o*, o* laufen, aufgewogen; fo, daß die Bewegung mit 
gleicher Leichtigkeit fowohl auf: ald abwärts erfolgt. Die oberen 
zwei von den drei erwähnten Rollen eines jeden Gewichtes find 
am Geftelle feft; die untere, über welche die Schnur zuerft Läuft, 
it mit der Spulenbanf verbunden, fleigt und finft alfo auch mit 
derfelben. 

So lange die Sriftions-Scheibe x’ in der nähmlichen Höhe 
bleibt, alfo von dem nähmlichen Kreife der Scheibe g’ ihre Bewe⸗ 
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gung nimmt, ift auch die auf und nieder fleigende Wewegung de 
Spulenbanf gleihförmig. Wenn aber jene Scheibe x’ in die Hk 
geht, fo, daß fie einen Fleinern Kreis auf der Wläche von g'e 
zührt, fo muß ihre Bewegung in entfprehenden Maße langianı 
werden. Diefes it das Mittel, die Schiebung der Spula a 
verzögern. Es ift aber gezeigt worden (&. 549), daß aud) & 
Umdrehung der Spulen in einem angemeffenen Grade eine Vers 
gerung erfahren muß. Hierzu dient der fhon oben (&. 552) be 
fehriebene Kegel k’, der, wenn der Riemen n‘ allmählich aufm 
mer fleinere Durchmeifer desfelben zu liegen fommt, die Rolleng 
der Spulen mit abnehmender Sefhwindigfeit umtreibt, da er fell 
mit der Achfe c’ gleichförmig fehnell fi) bewegt. Um diefe Ver: 
änderung zu bewirfen, wird der Kegel längs feiner Achſe fortge 
fhoben, indeß der auf ihm liegende Riemen fortwährend in dr 
nähmlichen vertifalen Ebene bleibt, und durch das Bericht des 
Klobend 0’ gefpannt wird. Zur Verfhiebung des Kegels diem 
folgender Mechanismus, den man am beften mit Beihülfe der 
Figuren 5, 6 (Anficht von oben) und 7, Taf. ı5, Fennen lernt. 
Eine lange gußeiferne Platte m?, welche zwei horizontal von ih 
ausgehende Doden o?, o° trägt, ift auf der vordern vertifalen 
Fläche der Banf A befeftigt. Durch die erwähnten beiden Doden 
geht frei eine zylindrifche Stange n?, welde in Sig. 7, Taf. ı5, 
weggelaifen it, damit man die hinter derfelben liegenden Theile 
deutlich fehen Fann. Auf diefer Stange befindet fid) eine Art Ga: 
bel p? p?, in welcher die auszuwechfelnde Zahnftange q? befeitigt 
it. Die Zähne diefer Stange ftehen ungleich weit von einander, 
und find fo geordnet, daß jeder Zahn der untern Seite zwiſchen zwei 
Zähnen der obern Seite fi befindet. Ihre Anzahl hängt von 
der Anzahl Umwindungen des Geſpinnſtes ab, welche zur Anfül: 
lung einer Spule erforderlich find; fie beträgt in den meilten 
Faällen 20 oder 22. Die Stange n? ift in den Doden 03 verfchich: 
bar, wie die Gabel p? der Zahnftange auf der Stange n' und 
längs der Släche von m?, wo zwei Lappen u?, u? angebracht find,_ 
um die Gabel in ihrer geraden Richtung zu erhalten. Auf der 
Platte m? befinden fich die Drehungspunfte der zwei Sperrhaken 
w’, x?, von welchen der obere Durch feine eigene Schwere, der 
untere durch ein Gegengewicht y3 gegen die Zahnftange gedrudt, 
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} und zwifchen die Zähne derfelben einzufallen genöthigt wird. Man 
ſieht in Sig. 6, Taf. 15, bei v? den Zapfen des Sperrhafens w⸗ 
allein, weil der Hafen, um Undeutlichfeir zu vermeiden, wegge= - 
Laffen if. Eine Stoßftange 1’, auf welcher fi) oben, bei s?, ein 
Stift befindet, geht hinter der Zahnftange, zwifchen diefer und 
der Platte m? hinauf, und hat die Beftimmung, nad) Erforder: 
niß einen oder den andern der beiden Sperrhafen auszuheben: 
den obern, indem das obere Ende der Stange felbft dagegen ftößt; 
den untern mittelit des eben erwähnten Stiftes s!. Mie find das 

. ber beide Sperrhafen zugleich ausgehoben, fondern entweder der 
untere oder der obere hält die Zahnftange feit, indem er fich gegen _ 
einen ihrer Zähne ftämmt. Die vertifale- Bewegung aufs oder 
abwärts, welche die Stange 1? erhalten muß, um das Ausheben 
der Sperrhafen zu bewirfen, wird ihr von der Spulenbanf p ge= 
geben, indem an diefer ein horizontaler Arm v? (Fig. 8, Taf. ı4) 
befeftigt it, der jene Stange umfaßt. Auf der Stoßitange find 
zwei Ringe h? und k®, jeder mittelft einer Schraube, befeftigt. 
Wenn die Spulenbauf im Hinaufgehen begriffen ift, fo ftößt am 
Ende diefer Bewegung der Arm v? gegen den Ririg h’, hebt die 
Stange 1? daran empor, und entfernt alfo- den Sperrhafen we 
(Fig. 7, Taf. 15) von dem Zahne der Stange q?’, vor welchem 
er eben liegt. Beim Herabgehen der Spulenbanf aber begegnet 
v?, wenn die Bewegung in dieſer Richtung beinahe beendigt ift, 
dem Ringe k?, zieht mitteljt desfelben die Stange 1? etwas herab, 
und bewirft fomit die Entfernung des Hafens x? (ig. 7, Taf. ı5) 
von der Stange q?’. Jedes Mahl, wenn einer der Hafen audges 
hoben wird, erhält die Zahnftange die Freiheit, fich um ein klei⸗ 
ned Stüd in der Richtung des Pfeiled (Fig. 7, Taf. 15) fortzus 
bewegen; fo weit naͤhmlich, daß der andere Sperrhafen an dem 
nächften ihm begegnenden Zahne anfteht. Man wird nım die 
Urfache begreifen, warum die Zähne an der obern und untern 
Seite der Stange q? nicht einander gegenüber, fondern abwech⸗ 
ſelnd ftehen. 

Bon der Zahnflange aus wird auf folgende Art die Schie⸗ 
bung des Kegeld h’ und die Hebung der Achfe y?, dieſe wie jene 
in immer fleiner werdenden Abfägen, hervorgebracht. Ein gro: 
ger rechtwinfliger Hebel 1 vw’, der feinen Drebungspunft bei p* 
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bat, befißt am obern Ende feined langen Armes t’/ einen Länglichen 
Einſchnitt, durch welchen ein an der Zahnſtange q* befindlicher 
Stift r? geht (%ig.5,6,7, Taf. 15); fo zwar, daß der Hebel der 
Bewegung der Zahnftange folgen muß. Das Ende des kurzen 
Hebelarmes trägt, wie ſchon erwähnt worden ift, die Pfanne der 
Achfe y?; daher wird, in dem Maße, wie die Zahnſtange vorrüdt, 
die Friktions Scheibe x’ gehoben, und dem Mittelpunfte von g’ 
genähert, folglich ihre Umdrehung und die Schiebung der Spulen 
langfamer gemacht. Auf der zylindrifchen Stange n? iſt ferner, 
mittelft des Rohres z’ (Fig. 7, Taf. 15) und einer Schraube, das 
mit einem langen Einfchnitte verfehene Stück s‘ befeſtigt. Eine 
Babel u u, welche mittelft der Schraubenmutter a® in dem And 
ſchnitte feitgeftellt ift, umfaßt den Arm r’ des Winfelhebels; und 
ein auf der Flaͤche von s’ eingenietetes Rohr r’ ift beftimmt, die 
Biehftange q’ des Kegeld k’ (Fig. 7, Taf. ı4) aufjunehmen. Ein 
Gewicht fr, deifen Schnur b* an der zylindrifchen Stange n’ 
feftgemacht ift, ftrebt dDiefe Stange befländig iu der Richtung deö 
Pfeiles fort zu ziehen. Diefer Anordnung gemäß wird durch die 
Stange n?, jedes Mahl, wenn die Stoßflange 1? einen der Sperr- 
haken außhebt, der Kegel k’, der Hebel t v’, und von diefem die 
Zahnftange q?, in Bewegung gefeßt. Es ift offenbar, daß man 
die Bewegung ded Kegeld größer oder Meiner machen kann, in⸗ 
dem man die Gabel u u weiter oben oder unten in dem Ausfchnitte 
von s befeftigt. Die Anzahl der Zähne an der Stange q? iſt fo 
berechnet, daß die Spulen gerade voll find, wenn der legte Zahn 
vor den Sperrhafen gelangt ift, und von demfelben ausgelaijen 
wird. Alsdann gleitet die Zahnftange, von nichts mehr aufgehals 
ten, durch den Zug ded Gewichtes f* plöplicdy und weit fort, und 
bringt, durch diefe Bewegung felbft, die Maſchine zum Stillſte⸗ 
ben, wozu folgende Vorrichtung angebradt iſt. Ein rechtwinkli⸗ 
ger Hebel, der feinen Drehungspunft in g* hat, befindet fich auf 
der Seitenfläche der Banf A, und befißt am Ende feines horizons 
talen Armes eine Rolle d*, über welche die Schnur b* des Ge 
wichtes ft gelegt if. Das Ende des fenfrechten Armes ijt gabels 
förmig, und umfaßt die lange und diinne Stange k*, an deren 
entgegengefegtem Ende der Zrichter 1* befeitigt iſt. Durch diefen 
Trichter läuft der die Mafchine in Bewegung fegende Riemen auf 
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die Rolle a’ hinab. Mit dem Winfelhebel ift bei h* eine andere 
Stange c* verbunden, welche mit einem bei e* befindlichen Eins 
fehnitte auf der Dode 0? liegt, und hierdurch den Hebel g*, dem 
Gewichte f* zum Trotz, in feiner aufrechten Stellung erhält. In 
dem Augenblide nun, wo, wie oben erwähnt, die Zahnftange q® 
frei wird, ſtößt beim ſchnellen Vorwärtögehen derſelben der Arm 

p? ihrer Gabel gegen die untere, abgefchrägte Seite von e*, hebt 
Biefe Stange empor, und macht fomit den Hebel g* frei, deifen 
fenfrechter Arm durch den Zug des Gewichtes fich neigt, die 
Stange k* an dem auf ihr befeftigten Ringe ı* vor fich her treibt, 
und alfo mittelft des Trichters 1* den Riemen auf die loſe Rolle b+ 
‚hinüber fchiebt. Daß man auch zu jeder andern beliebigen Zeit 
die Mafchine fann zum Stillfiehen bringen, bloß indem man 
die Stange k* mit der Hand fehiebt, ift ohne Erinnerung einzu⸗ 
fehen. 

Man wird nach dem Bisherigen die Wirfung der Spindel- 
banf völlig überfchen koͤnnen. Es erübrigen nur noch einige nach« 
trägliche Bemerkungen über den Kegel k’, die Zahnflange q?, und 
die Gefhwindigfeit der Arbeit. 

Wenn man den Durchmefler der leeren Spulen fennt, und 
weiß, wie viele Umdrehungen fie in gegebener Zeit machen müſſen, 
um das von den Stredwalzen und Spindeln gelieferte Gefpinnft 
richtig aufzuwickeln; fo läßt fih, indem man die Durchmeifer der 
Rollen q und t?, fo wie der Trommel m’ (Fig. 7, Taf. ı4) bes 
ruͤckſichtigt, Teicht der Durchmeſſer finden, welchen der Kegel zur 
Hervorbringung jener Anzahl von Umdrehungen haben muß. Dies 
ſes ift der Durchmeifer für die größere Grundfläche. Der Durchs 
meſſer der Fleinern ergibt fic) auf diefelbe Weife, wenn der Durch« 
meſſer der Spulen vor der legten Umwicklung, alfo auch die jest 
in einer gewiflen Zeit nöthige Anzahl von Umdrehungen, befannt 


iſt. Die Länge des Kegels iſt willfürlich, darf aber nicht zu klein 
genommen werden, damit er nicht zu fpibig außfalle, und der. 


Riemen möglichft vollfommen die Oberfläche in feiner ganzen Breite 


berühre. Es fommt nun darauf an, die Größe des Raumes zn - 


beflimmen, um welchen der Kegel nach jeder vollendeten Umwin⸗ 
dung (oder eigentlich Reihe von Umwindungen) ded Gefpinnftes 
um die Spule fortgefhoben werden muß, weil hiervon die Stel: 
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Iung der Zähne an der Stange q? abhängt. Es unterliegt feinem 
Anftande, diefen Raum für alle auf einander folgenden Verſchie⸗ 
bungen durch Rechnung zu fiuden, und darnach die Werzahnung 
der Stange einzurichten; man wird aber folgendes bequemer 
Verfahren vorziehen. Menn aus der Länge des Kegels die Länge 
der Zahnitange gefunden it, fo nimmt man legtere zum Halbmef 
fer, um aus dem Punfte a (Fig. 8, Taf. 15) einen Viertelkreis 
be zu befchreiben; theilt diefen in fo viel gleiche Theile, als Zähne 
auf der Stange erforderlich find; trägt von a nad) d den Durd« 
meffer einer vollen Spule auf, und zieht aus d gerade Linien nad 
allen Xheilungspunften des Bogend. Die Durchfchnitte diefer 
Linien mit a c geben die Stellen für die Zähne auf Der Stange. 
Die Anzahl der Zähne ift gleich jener der Umwindungen, durch 
welche die Spule angefüllt wird; daher muß man für feineres Ge 
fpinnft eine Zahnſtange mit mehr Zähnen einfegen. 

Eine Srobfpindelbanf von der hier befchriebenen Einrichtung 
liefert von jeder Spindel des Tages (in zwölf Stunden) 6 bis 6; 
Pfund Vorgefpinnit, von der Zeinheit Nr. bis ı (d. h. wovon 
bei 3000 Fuß auf das Pfund gehen). Eine Perfon kann über 
zwei Spindelbänfe die Aufficht führen, die abreißenden Faäden er 
gänzen, und die voll gewordenen Spulen gegen leere umtaufchen. 
Der Abfall bei diefer Maſchine befteht in den von abgeriilenen 
Fäden weggenommenen Stüden, und wird fo wie jener der Stres 
cken (S. 541) verwendet. 

Man hat der Spindelbanf eine Einrichtung zu geben ver: 
fucht, wodurd der Mechanismus zur Verzögerung der Spulen: 
bewegung erfpart werden könnte. Das Wefentliche hiervon ift an 
der in Big. 12, Taf. 15 gezeichneten Spindel angegeben. Die 
Spindela wird mitteljt ded an ıhr befindlichen Fonifchen Betriebes 
b umgedreht. Sie trägt oben einen Rahmen ce c, und über die: 
fem, auf dem Bogen d d, einen Zrichter e, durch welchen der 
von den Stredwalzen kommende Baden herein läuft, um auf die 
horizontal liegende Spule £ zu gelangen. Die Achfe der legtern 
ftecft in langen fenfrechten Spalten ded Rahmens c c, worin jie 
fih, wenn ihr Durchmeifer zunimmt, heben fann. Die Spule 
felbft euht auf dem Umkreiſe einer Walze g, deren uber den Rah: 
men c hinausragende Achſe an ihren Enden zwei fonifche Raͤder, 
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hund i, trägt. Unter dem Rahmen ift ein doppelt verzahntes 
Rad k.t lofe auf die Spindel geftedt. In die obere, koniſche 
Verzahnung 1 desfelben greifen hund i ein; mittelft der untern, 
k, empfängt dad Rad eine Drehung, welche unabhängig von je⸗ 
ner der Spindel, nach der nähmlichen Seite bin gerichtet, aber 
langfamer if. Wäre diefe Bewegung des Rades kl nicht, fo 
würden alle angegebenen Theile mit der Spindel, und mit eben 
der Geſchwindigkeit, wie diefelbe, umlaufen; der durch e eintres 
tende Baden würde bloß gedreht werden. Durch den Eingriff, 
welcher dem Rade k 1 feine eigenthümliche Bewegung gibt, wird 
aber dieſes Rad gegen die Spindel etwas zurüdgehalten, während 
das an der Walze g befeftigte Rad h mit unverminderter Schnel: 
ligkeit im Kreife herumgeht. Die Folge davon iſt, daß h, und 
folglich die Walze, fich mit entfprechender Sefhwindigfeit um die 
horizontale Achfe dreht. Das Rad i ift an der Achfe von g nicht 
feit, fondern ftedt nur Iofe darauf, weil ed genoͤthigt ift, fich 
nach entgegengefester Richtung zu drehen. Die Reibung der 
Walze g an der darauf liegenden (allenfalld noch befchiwerten) 
Spule £ dreht leptere um; und da diefe Bewegung am Umfeeife 
mitgetheilt wird, fo gefchieht die Aufwidlung ſtets mit gleichför« 
miger Oefchwindigfeit, der Durchmeiler der Spule mag immerhin 
zunehmen. Um die fonft gewöhnliche Schiebung der Spule zu 
erfegen, muß noch oben auf dem Rahmen c c eine Vorrichtung 
angebracht werden, welche den durch den Trichter e gefommenen 
Faden längs der Spule hin und ber führt. Es iſt überflülfig, 
diefelbe zu befchreiben. Sie ift nicht einfach, und macht, da fie 
fich gleich dem Räderwerfe hi k 1 bei jeder Spindel wiederhohlt, 
die ganze Mafchine fo fomplizirt, daß die Einrichtung der Spin⸗ 
delbänfe mit vertifal flehenden Spulen wohl immer den Vorzug 
behalten wird. Das Nähmliche gilt in Bezug auf einen andern 
Verſuch, den man gemacht bat, nähmlid die, ebenfalld durch 
Reibung von einer Walze umgedrehten, horizontalen Spulen gang 
von den Spindeln zu trennen, lepteren die Geſtalt eines Rohres 
ju geben, durch welches der Baden läuft, und fie während ihrer 
Umdrehung zugleich vor den Walzen hin und her zu fchieben. Bes 
achtenswerth feheint dagegen der Vorfchlag zu feyn, die Drehung 
Technol. Encyclop. 1 Bd. 36 
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ohne Spindeln, durch einen ſich fchnell bewegenden Riemen ohne 
Ende zu bewirken, zwifchen deilen einander fait beruͤhrenden Thei⸗ 
Ien die geſtreckten Bänder durchgehen. 


Fünfte Dperatıoa. 
Das zweite Spinnen. 


Die loderen, wenig gedrebten, faft fingerdiden Faͤden, 
welche durch das erfle Spinnen alıf den Laternen» oder Grob 
fpindelbänfen erzeugt find, werden bei diefer Operation durch weis 
tere Verfeinerung und ftärfere Drehung in grobe Fäden, beiläufig 
von der Dicke des Bindfadens, verwandelt, weldhe man gewöh 
Gh Vorgefpinnft, und daher die Operation felbft das Vor 
fpinnen nennt. Es ift hier die Bemerkung zu machen, daß die 
Drehung beim zweiten Spinnen nicht in derfelben Richtung Statt 
findet, wie das erfte Mahl, fondern daß die zweite Drehung der 
erften entgegengefegt ift, mithin der Baden zuerft aufgedrebt, und 
dann wieder fefter, aber verfehrt, zufammengedreht wird. Der 
Gebrauch Hat dieſes Verfahren eingeführt; obfchon fich Feine halte 
bare Urfache dafür angeben läßt, und es vielmehr zwedhwidrig 
fheint, eine Arbeit zu verrichten, die man dann ohne Nutzen wie 
der zerftört. Würde man fchon beim erften Spinnen den Säden 
die Drehung nad) jener Seite geben, nach welcher fie bein zweis 
ten Spinnen bewirkt wird, fo brauchte man bier nur das Feb 
Iende nachzutragen, wobei eine wirflihe Erfparung an Kraft, 
oder ein Gewinn an Schnelligkeit der Arbeit, Statt fände. 

Die Mafhinen, welche man zum zweiten Spinnen anwen- 
det, find verfchieden. In vielen Fabriken bedient nıan fi noch 
der ehemahls allgemein in Bebrauch gewefenen Borfpinnmes- 
fhinen (engl. Stretcher oder Billy, franzöf. Machine a filer 
en gros, ou en doux, Mull-jenny en gros); in anderen ift zu 
diefem Behufe eine etwas veränderte Spindelbanf (Bein 
fpindelbanf, engl. Jack frame, fran;öf. Banc à broches en 
fin) eingeführt. , 

I) Die gewöhnlihe Vorfpinnmafchine (au Grob: 
ſtuhl genannt) gleicht in ihrer Einrichtung, bis auf einige geringe 
Unterfchiede, der zum dritten Spinnen oder Seinfpinnen üblichen 
Mulemafchine, deren Befchreibung man unten (9.573) findet. Die 
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mit den groben Faͤden der Laternen: oder Grobfpindelbanf ange 
fülten Spulen werden oben im bintern Theile des Geftelled in 
zwei Reiben über einander aufgeftedt; diefe Baden gehen zuerft, 
fo wie auf der Spindelbanf, durch drei Paar Stredwalzen, und 
beim Austritte aus denfelben nach den Spindeln bin. Lestere 
haben Peine Spulen, fondern wideln den Baden um fich felbit auf, 
nachdem fie ihn zufammengedreht haben. Sie ftehen in einer mit 
den Stredwalzen parallelen Reihe, auf einem ‚Wagen, der ſich 
während der Umdrehung der Stredwalzen allmählich auf ungefähre 
fünf Buß von denfelben entfernt. Die Sefchwindigfeit, mit wel- 
cher diefe Bewegung gefchieht, übertrifft ein wenig die Umfanges 
geihwindigfeit des letzten Streckwalzen⸗Paares, fo zwar, daß der 
Wagen hierdurch einen bei fünf Fuß langen Baden, welchen er von 
den Walzen erhält, etwa noch um vier Zoll verlängert. Wenn 
der Wagen am Ende feined Weges angelommen ift, fo wird er 
wieder gegen die, augenblicklich ſtill flehenden, Walzen Binein« 
geführt, welche nun die Fäden um fi aufwideln. - Auf diefe 
Weife wird fortwährend mit.dem Spinnen (d. i. Außziehen und 
Drehen) und mit dem Aufwideln abgewechfelt. Wenn die Spin⸗ 
dein ganz angefüllt find, fchiebt man die muffartigen Garnwickel 
von denfelben herab, und ſteckt fie auf andere, hölzerne, Spindeln, 
oder blecherne Röhrchen, mit welchen fie auf die Seinfpinnmas 
fhine, zum dritten Spinnen, gebracht werden. Bon den gerifz . 
felten Walzen des Streckwerkes haben die erften zwei neun Linien 
Durdymeifer und 45 Riffeln, die dritte 12 Linien Durchmeifer 
und bo Riffeln. Rei einer Umdrehung der erften Walze macht 
die zweite etwa ı1-;, die dritte 3, 4, auch wohl (wenn man feiner 
fpinnen will) mehr Umdrehungen. Die Faͤden werden demnach 
auf das 4⸗ bis Sfache, und darüber verlängert. Die Vorſpinn⸗ 
mafchinen haben im Allgemeinen halb fo viel Spindeln als die 
Mulemafchinen zum Beinfpinnen, bei gleicher Länge; weil die 
Spindeln, wegen der größern Dicke des Fadend größer, und weis 
ter von einander entfernt feyn müllen. Am gewöhnlichiten beträgt 
die Anzahl der Spindeln go oder 108. Hierin, ferner in der 
geringern Strecdung dee Fäden bei der Vorfpinnmafchine, und 
endlich in dem Umftande, daß die Drehung. mit der Stredung 
zugleich aufhört (während fie bei den Beinfpinnmafchinen etwas 
36 * 
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länger dauert), Tiegen die Haupt-Unterfchiede zwiſchen ben Vor⸗ 
und Beinfpinnmafchinen. 

11) Die Feinfpindelbanf, weldhe, wie erwähnt, be 

reitd häufig an die Stelle der Vorfpinnmafchine getreten ift, ſtimmt 
mit der oben ausführlich befchriebenen Grobſpindelbank faft in allen 
Hauptpunkten überein. Die bemerkenswerthen Unterfchiede, welde 
man mit Hülfe der Zeichnungen Fig. 7 und B auf Taf. 14 leicht 
verftehen wird, laſſen fich in folgende Punkte zufammenfaflen: 
- 3) Im obern heile des Geſtelles ift ein Rahmen ange 
beacht, in welchem die mit dem dicken Vorgefpinnfte-angefüllten 
Spulen der Srobfpindelbanf, auf hölzernen Spindeln ſteckend, in 
zwei uber einander befindlichen Reihen aufgeftellt werden, fo, daf 
ihre Fäden, um nad) den Stredwalzen zu gelangen, etwas fchräg 
abwärts laufen müffen. Dagegen fehlt das ſchraͤge Bret £. 

3) Stredwalzen find in jeder Reihe nur halb fo viel vorhan: 
den, als Spindeln find ; fo daß zwifchen jedem Walzenpaare zwei 
Säden durchgehen. Weil aber die Fäden, wenn fie immer die 
nähmliche Stelle der Walzen berühren, mit der Zeit Rinnen in 
die Druckwalzen eindrüden, und dann nicht mehr Binreichend 
ſtark gefaßt werden; fo bat man eine Veranftaltung getroffen, 
wodurd die Gabeln e, welche den Fäden bei ihrem Eintritte jur 
Leitung dienen, langſam hin und ber gefchoben werden. Zu die 
fem Behufe verfieht man das linke Ende der vordern Riffelwalze a, 
außerhalb des Betriebes 1, mit einigen Schraubengängen,, und 
läßt diefe in ein horizontaled Rad von 100 Zähnen eingreifen. 
Auf der obern Flaͤche dieſes Rades fteht außerhalb des Mittel: 
punktes ein Stift, der ald Kurbelwarze dient, um mittelft einer 
angehängten kleinen Ziehftange die Leifte, auf welcher fich die oben 
erwähnten Gabeln befinden, laͤngs den Walzen hin und her zu 
führen. Zuweilen bringt man ein doppeltes Streckwerk, nahm» 
lich zwei Mahl drei Walzenpaare, an, um eine größere Verfeines 
rung des Fadens zu bewirken. 

3) Die Spulen find Fleiner, nähmlid nur 6 oder 7 Zoll 
lang, und in größerer Anzahl (48 bis bo) vorhanden. Die Spin⸗ 
deln find im Verhältnilfe fürzer. 

4) Die Rollen k der Spindeln find nicht größer als jene q 
der Spulen. Die Trommel m’ ift größer. Die Folge davon iſt, 
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daß die Spulen langſamer umlaufen, als die Spindeln, und 
zwar, weil bier dad Aufwickeln des Geſpinnſtes sicht auf dieſelbe 
Weiſe wie bei der Grobſpindelbank vor ſich geht. Bei.der Be 
fchreibung.der letztern iſt ( S. 548) gefagt worden, daß die Spu- 
Ien den Faden um fich aufwideln, vermöge eined Überfchuffes von. 
Gefhwindigfeit, den fie vor den Spindeln voraus haben. Der 
Zwed fann aber auch auf dem entgegengefegten Wege, nähmlich 
dadurch erreicht werden, daß man die Spule hinter der Spindel 
zurücbleiben läßt. In der That, wenn 3. B. die Spindel 3o 
Umläufe madıt, während die Spule nur 20 Mahl .um ihre Achfe 
fich dreht ; fo ift der Erfolg gerade fo, als wenn die. Spule ftill- 
geftanden wäre, und die Spindel 3o — 20, d.i. 0 Umgänge 
gemacht hätte: es wickelt fich nähmlich der durch die Gabel der 
Spindel herumgeführte Faden zehn Mahl auf die. Spule. Die 
Urfache von diefer Abänderung ded Aufwidlungs = Prozeffes iſt 
durch die Betrachtung gegeben, daß, bei der zur flärfern Drehung 
des Fadens nöthigen größern Schnelligfeit der Spindeln auf des 
Feinbanf, die Gefchwindigfeit der Spulen gar zu groß ausfallen, 
und daher unnöthigen Kraftverluft mit: fich führen müßte, wenn 

man die Einrichtung der Grobbank in diefem Punkte auch hier bei» 
bebielte. 

6) Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Spulen umlaufen, 
muß zunehmen, wenn ihr Durchmeſſer zunimmt, damit ſie um we⸗ 
niger gegen die Spindeln zurück bleiben. Wenn etwa (um das 
S. 549 angenommene Beiſpiel wieder zu waͤhlen) ein Stuͤck Faden 
von 45 Zoll Laͤnge 30 Drehungen erhalten ſollte, ſo müßte zu 
dieſem Behufe die Spindel ebenfalls 3o Umlaͤufe machen. Die 
Spule hingegen müßte, wenn ihr Umfreis 4: Zoll betrüge, um 
10, und wenn er auf g Zoll gewachſen wäre, um 5 Umdrehungen 
weniger vollbringen: im erftern Falle alfo 20, im leptern 25. 
Überhaupt verhält fich bier der Überfchuß an Umdrehungen, wel: 
chen die Spindel vor der Spule voraus. hat, umgekehrt wie der 
Durchmeffer oder Umkreis der Spule. . Man erreicht diefe Be⸗ 
fhleynigung der Spulen durch Umfehrung des Kegels k’, der bei 
der Feinbanf feine größere Baſis dort hat, wo in der Grobbanf 
die kleinere fich befindet, und aljo dergeftalt gefchoben wird, daß 
der Riemen n‘ allmählidy dem dickern Ende ſich nähert. 
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6) Spindeln mad Spulen Iaufen nady einerlei Richtung 
um, wie bei der Grobbanf, aber nicht nach der nähmlichen wie 
dort; weil die Drehung des Fadens nach der entgegengefehten 
Geite geſchieht (S. 663). Man erhält diefen Erfolg durch ver 
kehrte Umdrehung des Kegels k’ und feiner Achie. 

7) Die Schiebung der Spulen längs den Spindeln muß 
zwar ebenfalls mit dem Wachfen des Durchmeſſers der Spule laug⸗ 
famer werden, aus dem (&. 549) erflärten Grunde; allein fie if 
überhaupt ſchon weniger fchnell, weil das Gefpinnfl feiner if. 
Man macht darum die Getriebe n?, n?, weldye die Spulenbanf 
an ihren Zahnftangen m* heben und fenfen, von geringerem 
Durchmefler, gibt auch dem Getriebe w’ nur ı2, dem Rade z* 
dagegen 70, und dem audzuwechſelnden koniſchen Getriebe a?’ 22 
bi6 26 Zähne. 

8) An der Stelle des 50 zaͤhnigen Rades bt ift ein 24 zaͤh⸗ 
niges Getrieb angebracht, welches bewirkt, daß, die gleiche Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Achfe c’ vorausgefegt, die Stredwalzen ſich im 
Verhältniife 24 : 50 langfamer drehen, und alfo in der Minute 
Ratt =83.6 Zoll nur 135% Zoll Faden liefern. Auf diefe Länge 
tommen bei 250 Umdrehungen, mithin auf 3 Z0U des Fadens 
5: Umdrehungen. Die auf der Grobbanf (&. 552) dem Faden 
gegebene fchwache Drehung ift durch die Streckung ſo ausgedehnt 
worden, daß fie in gar feine Betrachtung mehr fommt, und die 
entgegengefegte Drehung, welche dem Geſpinnſte jept ertheilt wird, 
sicht merklich vermindert. In der That, da die Streddung durch 
die Walzen ungefähr auf das Fünffache fleigt (mehr oder weniger, 
je nachdem es die Seinheit des zu erzeugenden Garnes verlangt), 
drei Zoll des Fadens alfo auf 15 Zoll verlängert worden find, fo 
it faum 3 einer Umdrehung auf einem Zoll Länge übrig geblieben; 
wogegen die neue Drehung faft vierzehn Mahl fo viel beträgt. 

Der von der Zeinfpindelbanf gelieferte Faden ift ungefähr 
von der Beinheitö-Nummer 44, wenn er von der Grobbanf mit der 
(&. 550) angezeigten Seinheit gekommen ift. Das Erzeugniß fann 
des Tages gegen ı Pfund von jeder Spindel betragen. Eine 
Perfon beforgt zwei Spindelbänfe. Der Abfall hier, fo wie bei 
den gewöhnlichen Rorfpinnmafchinen (©. 562), befteht in den 
Stücken der von felbit abreißenden Baden und derjenigen, welche 
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der aufſehende Arbeiter, wenn er fehr ungleiche Stellen darin be- 
merkt, abreißt; ferner in den an den Stredwalzen hängen blei- 
benden Baumwollfafern. Er wird der rohen Baumwolle bei der 
Bearbeitung auf der Pupmafchine (dem Batteur éplucheur, 
&. 500) zugemifcht. 


Sechste Dperation. 
Das dritte Spinnen. 

Diefe Operation, welche gewöhnlich das Feinſpinnen 
genannt wird, vollendet die Erzeugung des Sarnfadend, indem 
das von der Vorfpinnmafchine (S. 562) oder der Feinſpindelbank 
(8.564) gelieferte Vorgeſpinnſt noch ferner zu dem erforderlichen 
Grade audgedehnt, und zugleich fo flarf, als es nöthig iſt, ge⸗ 
dreht wird. Es find zwei Hauptarten von Spinnmafchinen (Fein⸗ 
fpinnmafhinen, Seinftühle, engl. Spinning machines, 
franzöf. Machines a filer en fin) hierzu gebräuchlich, welche fich 
durch die Art, wie der gefponnene Faden aufgewidelt wird, von 
einander unterfcheiden: nähmlich die Watermafchine und die 
Mulemafchine. Erftere hat nur in einzelnen, fpäter anzuge⸗ 
beuden Fällen den Vorzug; die größte Zahl der Spinnmafchinen, 
welche in den Babrifen gefunden werden, beileht in Mulemas 
fhinen. Die Beſchreibung der einfacheren Watermafchine foll 
jedoch den Anfang machen. 

I) Die Water-Spinnmaſchine, Droffelmafbing 
(engl. Water spinning frame, T'hrostle, franzöf. Continue) hat 
nach der jetzt allgemein gebräuchlichen Bauart folgende Einrich» 
tung, welde auf Zaf. ı5, Big. 9, im ſenkrechten Durchfchnitte 
abgebildet ifl. Die hier gezeichnete Mafchine ift eine doppelte, 
d. 5. eine foldye, welche zu beiden Iangen Seiten des Geſtelles 
eine Reihe Spindeln, fammt allen dazu gehörigen Theilen, befibt. 
Die mit dem Vorgefpinnfte von der Beinfpindelbanf oder der Mule⸗ 
Vorſpinnmaſchine angefüllten Spulen oder Spindeln find bei a, a, 
in zwei Reihen aufgeftellt. b,c, d, find drei Paar Stredwalzen, 
durch welche der durchgehende Baden auf die ſchon befannte Art 
zum erforderlichen Grade verfeinert wird. Beim Außtritte aus den 
vorderftien Walzen Täuft jeder Faden durch einen Drabtring e, 
der ihn die fenfrechte Richtung nad) der Spindel £ g hin gibt, 
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Die Spindeln, welche dad Zufammendrehen und Aufwidieln des 
von den Walzen ihnen zugeführten Fadens gleichzeitig und ohne 
Unterbrechung verrichten (daher die franzöfifche Benennung Con- 
tinue), find entweder von Stahl, oder von Eifen und am untern 
Ende verftählt. Sie ftehen bei g in Pfannen, gehen bei v durch 
einen Ring, der fie in ihrer Richtung erhält, und drehen ſich mit 
außerordentliher Schnelligkeit um ihre Achſe. Die Spule h, 
welche den gefponnenen Faden aufnehmen fol, ftedt Iofe auf der 
Spindel, und ruht, unabhängig von der Umdrehung der Ieptern, 
auf einer blechernen Schiene (der Blechbank, Spulenbanpjl. 
Ganz oben ift auf die Spindel eine aus Eifendraht beftehende 
@abelik feſtgeſteckt oder feftgefchraubt, welche bei f ein kurzes, 
an der Seite mit einem Loͤchelchen verfehenes Rohr bildet. Der 
Faden tritt Durch diefed Rohr fenfrecht ein, geht durch das Sei⸗ 
tenloch heraus, und endlich Durch das zu einem Ringe gebogene 
Ende des Armes oder Flügels i auf die Spule. Durch den Um; 
lauf der Spindel wird die Drehung des Fadens zwifchen f und den 
Walzen d bewirkt. Das Aufwinden gefchieht auf folgende Weiſe. 
Da die Spule mit der Spindel feine andere Verbindung hat, als 
jene durch den Faden, fo würde fie ohne diefen ganz unbewegt 
bleiben. Der Baden aber zieht die Spule nad) fi, fo, daß dies 
felbe der Bewegung der Babel und der Spindel folgen muß. Wenn 
man fich vorftellt, daß der Faden von den Walzen d feftgehalten 
werde, und daher volltommen gefpannt fey; fo wird man einfe- 
ben, daß die Zufammendrehung desfelben der einzige Erfolg ſeyn 
kann. Nun böre aber einen Augenblid die Spannung auf, indem 
3. B. die Walzen d ein etwa zolllanges Stüdchen Baden vorwärts 
führen. Die Schwere der Spule und ihre Reibung an der Blech⸗ 
banf I (welche man durch zwifchengelegted Leder abfichtlich ver- 
ftärft) wird unter diefer Vorausſetzung Urfache feyn, daß diefelbe 
fo lange zurück und in Ruhe bleibt, bis das erwähnte Stückchen 
Faden dur) das Herumlaufen des Flügels i aufgewicelt, und 
die alte Spannung wieder hergeftellt ift. Nun gefchieht aber die 
Nachlieferung des Fadens durch die Streckwalzen nicht fprung- 
weife, Zoll für Zoll, fondern mit einer gewillen Gefchwindigfeit 
fortwährend; daher tritt auch ein fortwährendes Zurückbleiben der 
Spule gegen die Spindel ein, welches gerade fo groß iſt, Daß der 
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gelieferte Faden während des Zufanimendrehend zugleich aufgewi⸗ 
ckelt wird. Dieſer Vorgang beim Spinnen iſt im Weſentlichen 
derſelbe, wie bei der Feinſpindelbank (S. 564), und wird nur 
Dadurch vereinfacht, daß das Zuruckbleiben fich felbft nach dem 
Durchmeſſer der Spule durch die Spannung des Fadens rögulirt. 
Bei der Spindelbanf ift die Anwendung diefes Mitteld darum un⸗ 
möglich, weil das dort erzeugte Vorgefpinnft wegen feiner gerin- 
gen Drehung nicht Befligfeit genug hat, um eine Spannung zu 
ertragen. Daher wird ed nothwendig, der Spule eine unabhän- 
gige Bewegung zu geben. Das Aufr und Miederfteigen der Spu⸗ 
Ien längs der Spindeln, welches zur gleichmäßigen Vertheilung 
des Fadens nothwendig tft, und genau fo viel betragen muß, ale 
die Länge der Spule, wird nicht immer durch den nähmlichen Me⸗ 
hanidömuß bewirkt: der in der Zeichnung angegebene erfüllt feinen 
Zwed auf folgende Weife. Jede Spulenbanf 1 ift an einem Bal⸗ 
fen m befeftigt, und diefer,, der fi) an den Enden des Geſtelles 
in fenfrechten Salzen fchiebt, ift Durch eine Stange n mit einem 
um o beweglichen, gleicharmigen Hebel verbunden. An der Stange 
p hängt von dieſem Hebel ein Gewicht r herab; eine andere Stange, 
q, verbindet den großen Hebel o mit einem Pleinern, st, auf 
welchen beit von unten eine berjförmige Scheibe u wirkt. Bei 
der Umdrehung von u muß der Arm t, den dad Gewicht r immer⸗ 
während gegen die Scheibe preßt, abwechfelnd fleigen und finfen; 
hierdurch werden auch, wie man beim erften Blicke auf die Zeich- 
nung erkennt, die Blechbänfe 1, und mit ihnen die Spulen h auf 
und ab gefchoben, fo zwar, daß die Spulen der einen Seite ſtei⸗ 
gen, wenn die der andern finfen. Streng genommen follte, wie 
bei der Spindelbanf (©. 549), diefe Schiebung bei fortgefepter 
Umwidlung langfamer werden; allein bei der Seinheit des Fadens 
wird diefer Umftand, der die Mafchine zufammengefegt machen 
würde, ohne Nachtheil vernachläßigt; und der Erfolg ift fein an⸗ 
derer, ald daß die Windungen des Fadens immer weiter und 
weiter aus einander fallen, je mehr der Durchmeffer der Spule 
zunimmt. 
Die Bewegung der ganzen Mafchine geht von der Achfe einer 
horizontalen Walze y aus, von weldyer mitteljt endlofer Riemen, 
x x, die Spindeln in Umlauf gebracht werden. Jede Spindel 
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bat eine Meine Rolle w an ihrem untern Theile, md eimen agyam 
Diemen, der diefe Rolle und die Walze yumfhlunge. Die iu 
men alle jind nicht firaff, fondern hängen etwas m fihzager Rah 
tung herab, fo daß fie nur darch ihe eigenes Chewüdks geipem 
werden. Jede Spindel fan Daher, weun ihe Gaben zeuhs, leit 
einzeln zum Seillſtehen gebracht werden, indem uam fie feihik, 
und den Riemen auf ihrer Rolle unthätig fchleifen Life. Miss 
fleht in Big. vo, welche die Endanficht der S:piunmeafchime verheik, 
Die Art, wie die Beweguug von der Welse y anf Die Sercckud⸗ 
gen und die Herzſcheibe u fortgepflanst wird. 2 if hẽer Die Stel, 
won welcher mittelſt des Riemens a’ die Walze ühre Imärchung 
empfängt. Innerhalb diefer Rolle befindet ich auf der Achſe der 
Walze ein Betrieb, weiches in das verzahute Rab b’ eingreih: 
und dieſes befipt wieder ein Betrieb c’, von weichem Die beiden 
Mäder d‘, 0’, umgedreht werben. Eeptere pflanzen Die Biewegums 
auf Mund g’/ fort, wozu, um die Richtung gehörig absmäanders, 
swilchen oe’ und g’ das Rad h’ mit hilfe. Wenn die Maſchie⸗ 
einfach if, d.h. uur auf Eimer Seite des Geſtells eime Reihe 
@pindeln hat, fo wird das Rad f’ oder g’, welches dann cin Le 
arlrad iſt, durch den Eingriff eines koniſchen Getriebes umgedech, 
deſſen ſchraͤg liegende Adyfe ınıten mit einem jweiten Kegelrat« 
verfohen ift, und mittelit desfelben durch ein Fegelförmiges Betrich 
an der Achſe von z die Bewegung erhält. Die Räder f’ amd g 
befinden ſich an ben vorderfien Riffelwalzen d der Streckwerke 
(Big. 9). An eben diefen Walzen befindet ſich hinter dem Rade f 
und g’ ein Betrieb von ı2 Zähnen, weiches in ein Zwiſchenrad 
von 33 Zähnen eingreift. Die Achſe dieſes letztern befigt eim 16⸗ 
aahniges Betrieb, und fegt durch dasfelbe ein 32 ;ähniges Rad an 
der mittleren Riffelwalze (c, Fig. 9) in Umdrefung. Die mitılere 
Wale trägt am entgegengefepten Ende der Mafchine ein ı2;ähni- 
aes Betrieb, welches in ein bloß zur Abänderung der Richtung 
beflimmtes Zwifchenrad von beliebiger Größe eingreift, und durch 
Dasfelbe auf ein Rad von 18 Zähnen an der hintern Riffelwalje (b) 
wirft, Die Umlaufsgefchwindigteiten der drei Riffelwalgen ver- 
balten fi), diefer Anordnung zu Folge, wie ı:ı::8; und da 
ihr Durchmeffer gleich ift (nahmlich ein ZoU), fo finder eine Ver: 
langerung des Vorgefpinnfted auf das Achtfache Statt. Wenn 
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demnach 5. B. das Vorgefpinnft (wie &. 566) von der Feinheite- 
Nummer 4: war, fo ift das fertige Garn von Nr. 4: >< 8, d. i. 
Nr. 36. Indem man Vorgefpinnft von verfchiedener Zeinheit an» 
wendet, erhält man auch Garne von verfchiedenen Nummern. 
Dan fann aber auch aus demfelben Vorgefpinnfte verfchiedene 
Garne erzeugen, indem man die Stredung durch Anbringung an⸗ 
derer Räder an den Walzen verändert. Um den Einfluß diefes 
Verfahrens zu erkennen, fege man z. B. an bie Stelle des 18zaͤh⸗ 
nigen Rades der hinterften Walze ein Rad mit ı6 Zähnen; und 
man wird finden, daß dann die Stredung nur mehr auf das 7; 
fache fteigt, mithindie Nummer des Gefpinnftes = 4: >< 7; = 
9a ausfällt. Die Stredung bei den Batermafchinen ift außeror- 
dentlich verfchieden; fie erreicht mancdhmahl nur das Wierfache, - 
oft hingegen dad 10», ı2 bis ıöfache. 

Die fchiebende Bewegung der Spulen wird hervorgebracht, 
‚indem ein koniſches Getrieb an der Achfe von b’ und c’ in ein 
kleines Kegeltad einer vertifalen Achfe eingreift, und legtere mit⸗ 
telft einiger Schraubengänge i/ dad Rad k’ (Fig. 10) der Merz 
fheibe u (Zig. 9) in langſame Umdrehung ſetzt. 

Die Rolle z (Fig. 10) macht beiläufig 600 Umdrehungen 
in einer Minute; und da der Durchmefler der Walze y (Fig. 9) 
das Schöfahe vom Durchmefler der Spindelrollen w beträgt, 
fo fommen. 3600 Umläufe der Spindeln auf eine Minute... Der 
Grad der Drehung, welcher hierdurch dem Geſpinnſte ertheilt 
wird, hängt, bei gleicher Schnelligkeit der Spindeln, ab von der 
Geſchwindigkeit, mit welcher die Streckwalzen den Faden lies 
fern ; denn je fchneller diefes gefchieht, defto fehneller wickelt ſich 
der Baden auf, und defto weniger Drebungen fommen auf eine 
beftimmte Länge desfelben. Wenn 3. B. die vorderften Streckwal⸗ 
zen, d, 34 Mahl in der Minute ſich umdrehen, alfo in diefer 
Zeit 75 Zoll Baden hergeben, auf welche ſich die 3600 Umdre⸗ 
bungen der Spindeln vertheilen; fo fommen 48 Drebungen auf 
einen Zoll Länge. Duch Veränderung des Raͤderwerkes der 
Fig. 10, oder durch Aufſtecken größerer oder kleinerer Rollen auf 
die Spindeln, fann dad Verhältniß zwifchen der Gefchwindigfeit 
diefer legtern und der Stredwalzen, mithin die Drehung deö 
Geſpinnſtes, nad) Erforderniß modifiziert werben, 
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Man baut zuweilen Watermaſchinen mit horizontal liegen⸗ 
den Spindeln. Eine ſolche, und zwar ebenfalls doppelte, zeigt 


Sig. ır auf Taf, 15, welche nad dem Vorausgegangenen leicht 


verftändlich feyn wird. a, a, find wieder die mit dem Vorge⸗ 


ſpinnſte angefüllten Spindeln; b, c, d die Stredwahen; fg 


die Spindeln ; w die Rollen derfelben; A die Flügel; h die Spu⸗ 
len. Letztere empfangen die hin-und her gehende Sciebung von 
der Herzſcheibe u mittelft des Hebeld o, der Stange m m, und 
der mit dieſer verbundenen Gabeln x. Jede folche Gabel, von 
welcher die Spule an einem rollenartigen Sortfabe umfaßt wird, 
beiteht aus zwei fchwachen Stahlfedern, welche durch eine Schraube 
fo zufommengepreßt werden, baß fie der zwifchen ihnen einger 
Flemmten Spule in gewiflem Grade die Umdrehung, erihweren, 
und fomit die Reibung an der Blechbanf 1 in Fig. 9 (S. 568) 
erfegen. Die Bewegung der Spindeln wird mittelſt endloſer 
Schnüre von den zwei Walzen y, z hervorgebracht. 

Die Zahl der Spindeln an den Watermaſchinen ift verfchie- 
den, und beträgt 4B, 60, oder noch mehr in jeder Reihe. Das 
Geſtell ift für eine Mafchine, welche 60 Spindeln in der Reihe 
enthält, 18 Buß lang. Die Stredwalzen find durch diefe ganze 
Länge, wie bei der Spindelbanf (©. 546) zufammengefuppelt, 
fo, daß jede Reihe derfelben.ald ein Ganzes fich dreht. Bei den 
öltern Mafchinen waren je vier und vier Walgen aus dem Ganzen 
verfertigt, und jede dieſer Abtheilungen wurde für fih Durch ihr 
eigenes Raͤderwerk in Gang gefebt. Diefe Anordnung hatte den 
Vortheil, daß man jede folche Abtheilung einzeln, ohne Störung 
der übrigen, abftellen (d. h. fill ftehen laſſen) Ponnte, um die 
Blügel von den Spindeln loszumachen, die vollen Spulen herab- 
zunehmen, und die Klügel wieder aufjufehen ; wogegen nach der 
jept gebräuchlichen Einrichtung die ganze Reihe der Spindeln un- 
thätig bleibt, bis alle Spulen gewechfelt find. Ungeachtet Diefes 
Umſtandes hat die neuere Bauart allgemein den Vorzug erhalten, 
da fie wegen ihrer viel größern Einfachheit wohlfeiler iſt, und eine 
bedeutende Erfparung an bewegender Kraft gewährt. Die Drud: 
walzen find, wie bei der Spindelbanf, paarweıfe aus Einem Stücke 
gemacht. Jene der vorderften Reihe, durch welche die Fäden ges 
gen die Spindelti herauslaufen, werden darch ungefähr 10 oder 
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ı2 Pfund fehwere Gewichte auf ihre Riffelwalzen niedergehalten : 
die Gewichte, welche den Druck gemeinfhaftlich auf die mittlere 
und hintere Neihe ausüben, betragen hoͤchſtens ı Pfund. Bei 
den beiferen Mafchinen ift gewöhnlich eine Vorrichtung ange⸗ 
bracht, welche die zwifchen die Streckwalzen eintretenden Borges 
ſpinnſt⸗ Bäden langſam hin und ber leitet, damit feine Rinnen in 
den Druadwalzen 'entfiehen Hiervon ift ſchon bei der Spindel⸗ 
banf (S. 564) die Rede geweien; und bei der Mule » Feinfpinn> 
mafchine wird diefe Anordnung wieder befchrieben werden. 

Zur Bedienung von 96 oder 120 Water« Spindeln ift eine 
Perfon nöthig, welche die abreißenden Baden anfnüpft (oder eis 
gentlich bloß durch Zufammendrücen der Enden mit den Fingern 
ergänzt), die leer gewordenen Vorgefpinnft: Spulen oder Spin⸗ 
deln gegen volle, und die angefüllten Seinfpulen gegen leere aub⸗ 
wechfelt. Der Ertrag ift in 12 Stunden von einer Spindel ı+ 
bis 2 Schneller (3640 bis 4850 Fuß) Garn von der Feinheits⸗ 
Nummer 3o, weniger von feineren, mehr von gröberen Num⸗ 
mern, weil die Drehung der Spindeln und folglich der Streck⸗ 
walzen ohne Gefahr des Abreißens deito ſchneller ſeyn kann, je 
ſtaͤrker der Faden iſt. 

Die Watermaſchinen werden durchaus nur zur Erzeugung 
von ſtark gedrehtem Garne, und hoͤchſtens bis zur Feinheits- Num⸗ 
mer bo oder Bo gebraucht, weil ein ſchwach gedrehter oder ſehr 
feiner Faden die nöthige Spannung beim Aufwideln nidyt er⸗ 
trägt.: Das Watergarn wird übrigens ald Kettengarn für 
einige Zeuge, und als Naͤhgarn, feiner größern Feſtigkeit wegen, 
ſehr geſchätzt. In allen Faͤllen aber, wo die Schnelligkeit der 
Erzeugung für wichtiger gehalten wird, als die erwähnte Eigen- 
fhaft, bedient man fich der Mule-Mafchinen; fo zwar, daß im 
Durdfchnitte gerechnet wohl kaum der zwanzigſte Theil alles er⸗ 
zeugten Baumwollengarnes Watergarn, das Übrige hingegen 
Mulegarn iſt. Zu dem letztern gehört auch das zuweilen fo ges 
nannte Mittelgarn (Medio twist), welches nichts als ein 
feſtgedrehtes Geſpinnſt von Mulemaſchinen iſt. 

11) Das Prinzip der Mulemaſchine (engl. Mule spin- 
ning frame, Mule jenny, franzöf. Mull-jenny en fin) ift be: 
reits (©. 563) angegeben worden, al& von der Vorfpinnmafchine 
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die Rede war. Wie man aus dem dort Sefagten erficht, beftch 
der HauptsUnterfchied von den Watermafchinen darin, daß dad 
Spinnen und Aufwideln nicht gleichzeitig und ununterbrocdyen ge 
fhieht, fondern immer ein Stück Zaden von gewiſſer Länge (etwa 
5 Fuß) geiponnen, dann dasfelbe aufgewidelt, hierauf ein neues 
folhes Stud gefponnen, und fo abwechſelnd fortgefahren wird. 

Die Wulemafchinen haben 200, ı20, ı80, 216, 30%, 
336, ja fogar 396 bi6 500 Spindeln, und fpinnen folglich ein 
gleiche Anzahl Biden. Mafchinen unter 300 Spindeln find ge 
wöhnlich einfach ; d. 5. der Bewegungs: Mechanismus iſt am einem 
Ende angebracht, und die Spindeln bilden eine ununterbrochen ° 
Reihe. Weil aber diefe Anordnung bei größerer Anzahl der Spin 
deln die Bewegung und die Überficht erfchwert, fo macht man 
Mafchinen mit 3oo und mehr Spindeln doppelt; d. 5. man theilt 
fie durdy den Bewegungs: Mechaniömus, der nahe in der Mitte 
angebracht wird, in zwei etwas ungleiche Hälften, von wel 
hen die linke ungefähr 7, und die rechte 7 der Spindeln ent 
hält. Die Urſache diefer ungleichen Abtheilung wird fpäter be 
rührt werden. 

Die Zeichnung auf Taf. 16 ift der Aufriß einer doppelten 
Mulemaſchine von der vordern Seite, d. h. derjenigen, auf wels 
cher der Spinner fteht. Fig. x auf Taf. 17 zeigt diefelbe in einem 
auf die Vorderfläche fenfrechten Durchſchnitte; Fig. ı, Taf. 19, 
ftellt den mittlern Theil im Grundriſſe vor. 

Die Mafchine beftcht aus zwei großen Haupttheilen, einem 
feftftehenden und einem beweglichen. Erfterer enthält in einem 
jwedmäßigen Geftelle das Stredwerf und den größten Theil des 
Bewegungs: Mechanisnus; der zweite iſt der fo genannte Wa—⸗ 
gen, auf welchem fid) der Reit deö Bewegungs: Mechanismus 
und die Spindeln befinden. 

Das Geftell ded unbeweglichen Iheiled befteht aus zwei 
fenfrechten Seitenwänden , und einigen Zwifchenftügen , von 
welchen die horizontale Banf a, ald die Grundlage des Stred: 
werfes, getragen wird. b, c, d (Big. ı, Taf. 17 und ı9) find 
die drei Reihen von eifernen Riffelwalzgen, von welchen man auf 
Taf. 16 nur die vorderfte, dA, fehen kann; e, f, g (ig. «, 
Taf. 17) die ebenfalls eifernen, mit Tuch und Leder befleideten 
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Drudwalzen; h (Taf. 16, und Fig. ı, Taf. 17) die hölzernen, 
mit Tuch überzogenen Pugwalzen (f. ©. 537), welche man mit 
Kreide einreiben kann, damit diefe fi) den Druckwalzen mittheilt, 
und das Anhängen der Baumwolle an diefelben erfchwert. Die 
Kiffelwalzen find zu 6 und 6 Stück aus dem Ganzen verfertigt, 
und an den Enden mittelft vierediger Löcher und Zapfen zufams 
mengefegt (1. &. 546). Ron den dünneren und glatten 
Hälfen, weldye die einzelnen Walzen von einander abſon⸗ 
dern, iſt abwechfelnd einer fürzer und einer länger. Die Größe 
diefer Walzen und die Anzahl der Riffeln auf denfelben ift 
(S. 563) angegeben. Die Druckwalzen befteben zu zwei und 
zwei aus einem Stücke; eben fo die Putzwalzen b, welde, 
ohne Zapfen zu befigen, ‘auf den mittleren und vorderen Drud- 
walzen nur vermöge ihred eigenen Gewichtes ruhen. Man 
wird die Einrichtung des Streckwerkes noch deutlicher aus dem 
nad) größerem Maßftabe gezeichneten Durchfchnitte, Big. 2, Taf. 
ı8, entnehmen fönnen, in welchem die Buchftaben a, b, c, d, 
e,f,g, h, die fhon befannte Bedeutung haben. Die auf der 
Bank a ftehenden eifernen Träger i dienen zur Unterflügung der - 
Riffelwalzen, welche mit ihren Hälfen in vieredigen Einfchnitten 
(Stangen) j, k, 1, Sig. 3, Taf. 18, liegen. Ein folcher 
Träger, wie ihn die eben genannte Zeichnung im Aufriſſe und 
Grundriffe vorſtellt, befteht aus zwei Iheilen: einem unbeweglich 
auf der Banf a befeftigten, welcher die Stanze 1 für die vorderfte 
Niffelwalze enthält, und einem beweglichen, der mit den Ein» 
ſchnitten j und k verfehen ift. Der bewegliche Theil (den man in 
Fig. 4, Taf. 18, abgefondert fieht), ſchiebt ſich mittelft eines 
dreiedigen Falzes auf den unbeweglichen vors und rüdwärts, 
und wird mittelft einer Schraube m (Fig. 3) an der geeigneten: 
Stelle feitgehalten. Dan hat e6 hierdurch in feiner Macht, die 
Entfernung zwifchen der mittlern und vordern Rlffelwalze nach 
der Länge der Baumwolle zu reguliren. 

Dben auf die Hälje der Riffelwalzen fommen Dedel n (Taf. 
16, und Fig. 2, Taf. ı8) zu liegen, welche, gleich den Trägern 
i, aus zwei aufeinander verfchiebbaren Theilen beftehen, die nach 
der Stellung der Walzen gerichtet werden. Diefe Dedel haben 
an ihren Seiten herab fenfrechte Einfchnitte, in welchen fie die 


576 Baummollipinnerei 


Sapfen der Drudwalzene, f, g aufnchmen,, ie, Da Zack zeil 
auf und ab beweglich bleiben, aber weder nis much ırde), mc 
ber vor» noch rudwärts ausweiden Saunen. Drei muB ixaı Ieid 
(wovon der dritte immer feinen Plag uber einem Der Zrager i je 
(1- Taf. ı6) find hinten durch eine Leine v verbunzen, weiche au ixa 
Enden Zapfen befipt, womit fie in Eöchern Der Zrager (f =. 54 
3, Taf. ı8) ſteckt. Hierdurch lafien ich die tra SCHELERGEE 
Dedel wie an einem Bewinde aufheben, und vom den Riga 
jen entfernen, wenn die Mafchine gereinigt werden jell 
Auf den Zapfen der intern und mittlern Dradwal;z id. e. 
f, Big. a, Taf. »8) liegt ein meilingener Sarsel oe, ze ei 
dieſen ſtüht ſich mit feinem hinterm hafcnformigen Ende am es: 
deres Meflingflüh (dee Reiter) p, welches mit dem sed 
Ende auf dem Halſe der vorderiien Trudwalze, g, ruhe. Em 
dem Reiter geht ein Stängelchen q herab, welches umıen ren dın 
Hebel ⸗ angezogen wird. Diefer Hebel, der feinen Zuigpusk 
in dem Öhre eines vorn an der Banf a befeiligten Sappens r bat, 
iR hinten mit dem Gewichte ı befchwert, welches ſomit alle deei 
Drudwalzen zugleich Gedoch die vordere am flärfiken) gegen ie 
Riffelwalzen herabdrudt. Hinter den Dedeln n liegt in deu Ge 
bein x der Träger (f. auch Fig. 3, Zaf. ı8) eine hölzerne Z ang 
w, auf weicher, jeder Riffelwalze gegenüber, ein Drabtöhr fickt, 
un den Worgefpinnftfaden nach den Walzen hin zu leiten. Dice 
Otange nimmt natürlich Die ganze Länge der Maſchine zu beiden 
@eiten des Wewegungd- Mechanismus ein; in der Mitte find die 
deiden Stangen, wie man in Fig. ı, Taf. 19 fieht, durch eine 
dunne, zwei Mahl gebogene Eifenflange y y verbunden. 
Die Spulen oder die Spindeln, auf weldyen fidy das von 
Der Feinſpindelbank, oder der Vorfpinumafchine fommende Vor: 
neſpinnſt befindet, find bei a’, a’, a’ (Zaf. ı6, Big. 2, Taf. 17) 
widenweife in einem aus drei Abtheilungen beſtehenden Gerüſte z 
aufneſtect. Die von denfelben durch den Zug der Stredwal;en 
aumablich Nch abwickelnden Bäden gehen über horizontale Eifen: 
Arubee Ihr durch die Drahtringe der Stange w (Big. ı, Taf. 17, 
Run. w, Taf Bd) nach den GStredwalzen hin. Die Anzapl der 
Spulen at ſo aroßals jene der an der Maſchine befindlichen Spin⸗ 
‚md zwei Mahl fo groß ald jene der Riffelwalzen einer Reihe, 
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weil zwei Faͤden zwifchen jedem Paare der Streckwalzen neben 
einander durchgehen. | 
Den mittlern Theil der Mafchine, in welchem fich der Be⸗ 
wegungd » Mechanismus befindet, und durch welchen, wie oben 
erwähnt, das Ganze in zwei etwas ungleihe Hälften getheilt 
wird, zeigt Fig. a, Taf. 19, im Grundriſſe, und Fig. ı, Taf. 
ı8 im Aufriffe von der Seite A der erftern Zeichnung. Hier ift c‘ 
ein großes gußeifernes oder hölzernes Rad, deſſen Umfreis rins 
nenförmig ausgehöhlt ift, um eine Schnur ohne Ende, d‘, aufzus 
nehmen. An dem linfen Ende der Achfe diefed Nades befindet fich 
eine Kurbel e’, welche, wenn man will, zur Bewegung der Mas 
fhine beim Spinnen, immer aber zum Aufwideln der gefponne- 
nen Fäden auf die Spindeln, dient. Rechts von dem Rade c’ 
trägt die Achfe zwei Rollen, f/, g‘, von welchen die erflere darauf 
befeftigt, die zweite aber nur lofe aufgeſteckt iſt. Die Triebe 
rolle f’ dient, um der Mafchine, mittelft eined von der Betriebs⸗ 
welle der Spinnerei fommmenden Riemens r?, die Bewegung zu 
geben; auf die Leerrolle g’ wird diefer Riemen hinüber ge: 
fchoben, wenn es erforderlich ift, die Maſchine von der bewegen» 
den Kraft unabhängig zu machen. Ein 48zaͤhniges Kegelrad h’, 
welches fich ferner an der Achfe von c’ und f’ befindet, greift in 
das ebenfalls konifche, 54zaͤhnige Rad i’ der fchräg liegenden eiſer⸗ 
nen Welle k’ ein. Das untere Ende diefer Welle trägt ein drit⸗ 
te8 Kegelrad, 1, von 35 Zähnen, und von diefem wird ein vier- 
tes, m’, welches 52 Zähne hat, umgedreht. Das Rad i’ muß, 
wie fpäter erhellet, abwechfelnd in und außer Eingriff mit dem 
Rade h’ gefegt werden; die Welle k’/ Tiegt zu diefem Behufe mit 
. ihrem untern Ende in einer unbeweglichen Pfanne 5‘, und mit dem 
obern in einem Träger n’, der um o/ fich drehen läßt, und alfo er⸗ 
laubt, das Radi von h’ zuentfernen, oder es demſelben zu nähern. 
Auf Taf. 16, wo dad Schwungrad c’ nebftden dazu gehörigen Thei⸗ 
len weggelajfen ift, fieht man nur dad untere Ende der abgefchnitte- 
nen Welle k/, mit dem Rade 1/, und dad Rad m’. Man wird, in 
Bezug auf das nun Folgende, diefe Zeichnung mit jenen auf Taf. 
ı8 und ı9 vergleichen müffen. Die Achfe p’ ded Rades m’ gibt 
unmittelbar rechts und linf& der vordern Reihe d der Riffelwalzen 
die Bewegung. Auf ihr befindet ſich ein Getrieb r’ von 24 Zaͤh⸗ 
Technoi. Encyclop. 1. Bd. | 37 
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nen, weldyed in cin gojäßmiged Rab s’ eingreift; und die Ache 
dieſes Icptern trägt am jedem Ende ein Getrieb u’. Diefe Ge 
triehe, welche gewechfelt werden fünnen, haben deſto wenige | 
Zähne, je feiner man fpinnen will, je größer alfo Die Stredung 
des Rerarfpinnites ausfallen fol. Zur Erzeugung. der Garn⸗ 
von Kr. 36 biö 50 erhalten fie 20 oder 31 Zähne. Sie fegen die 
kinteren Riffelwaljen b beider Geiten in Bewegung, indem fie in 
vor an derien Walzen befindlichen, A2jähnigen Räder u‘ eingrei- 
fen. Auf Taf. ı6 fieht man, wie die Umdrehung ber mittleren 
Birtwalzen am linfen Ende der Maſchine hervorgebracht wir. 
Xu dieſem Ende trägt nähmlich die hintere Riffelmalze ein =5;ä 
wigtd Getrieb v’, welches mittel des breiten Zwifchenrades w’ 
das aszähnige Getrieb y’ an der mittlern Riffelwalze in Bewe⸗ 
gung febt. Die nähmlicdhe Verzahnung ii am rechten Ende der 
Maſchine für die andere Hälfte der Stredwalzen angebracht. Au 
Berhalb des Betriebes v’ iſt an ber Achſe Desfelben eine Schranke 
ohne Ende, x’, angebracht, welche in ein mit 33 Zähnen ver: 
ſehenes horizontaled Rad z’ eingreift. Auf der obern Fläche die 
ſes letztern fieht,, außer dem Mittelpunfte, ein Stift, der als die 
Warze einer Kurbel wirft, und mittelft einer kurzen, an ihm hän- 
genden Ziehftange, die hölzerne Leiſte w (Sig. ı, Zaf.ı7; Fig.z, 
Zaf. ı8) hinter den Stredwalzen hin und her führt. Diefe Be 
wegung, weldye nur wenige £inien beträgt, muß bewirken, daf 
die Vorgefpinnft: Fäden nicht fletd am nähmlichen Orte zwifchen 
den Walzen durchgehen, weil, wenn das letztere der Fall wäre, 
die Lederbefleidung der Drudwalzen bald Rinnen erhalten würde. 
Da (wie Fig. ı, Taf. 29, zeigt) die Leiften w der beiden Hälften 
der Mafchine durch die eiferne Klammer y vereinigt find, fo ik 
Die angegebene Bewegungs » Vorrichtung auf der rechten Seite 
nicht nothwendig. Big. 4, Taf. 27, iſt die Anficht dieſes Fleinen 
Mechanismus und der Verzahnung v/ w’ y’ von der Seite und 
im Grundrijfe. 

Don dem zweiten Haupttheile der Mulemafchine, naͤhm⸗ 
lich dem Wagen, enthaͤlt die Zeichnung auf Taf. 16 die vordere 
Anſicht, Fig. a, Taf. 17, einen Durchſchnitt, und Big. ı, Taf, 18, 
einen andern Durchſchnitt. ig. = auf Taf. 27 iſt die Endanſicht 

des Wagens von der linken Seite. 
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Der Wagen beiteht aus zwei gußeifernen Seitenwänden wie 
a? (Sig. 2, Taf. 17), und mehreren ebenfalld gußeifernen Zwi⸗ 
fhenftüden wie f? (Fig. ı, Taf. 17), welche fämmtlich an die 
Breter b?, c?, d!, e?, befeitigt find. Oben iſt er mit Bretern k? 
(Big. ı, Taf. 17) bededt: Er läuft mittelft feiner gußeifernen 
Räder, deren Umfreis rinnenartig geitaltet ift, auf ebenfalld guß⸗ 
eifernen Geleifen 12, welche auf dem Fußboden des Spinnfales 
fefl liegen. Um ihn bei feiner Bewegung immerfort mit fich felbft 
parallel zu erhalten, find an den zwei Enden des Wagens in Den 
eifernen Kloben m? (Taf. 16, und Fig. 2, Taf. ı7) die horizon⸗ 
talen Rollen (Kreuzrollen) o?, 0? angebracht, von wilchen, 
da fie fich in entgegengefebter Richtung drehen müſſen, die eine 
auf der gemeinfchaftlichen Achfe befeftigt, die andere aber nur loſe 
aufgeftedt if. Zwei Schnüre, die fih in der Mitte der Länge 
durchfreuzgen, umfchlingen diefe Rollen, um den angegebenen 
Zwed zu erfüllen. Das eine Ende einer jeden Schnur ift rück⸗ 
wärts (unter dem Spulengerüfte z, Fig. a, Taf. 17) an einem 
Fuß des Geſtelles, und vorn an einem auf dem Fußboden ftehen« 
den Pflode, den der Wagen beifeiner Entfernung von den Streck⸗ 
walzen nicht erreicht, feit gemacht. Die Anordnung wird aus dem 

ſehr verfleinerten Grundriffe, Sig. 2, Zaf. 19, deutlih. Hier 
bezeichnet B die Gegend, in welcher fi die Stredwalzen befins 
den; die Bewegung des Wagens findet vonB nad) C, und zurück, 
Statt. 0? find die Kreuzrollen. Die erfte Schnur geht von dem 
Befeftigungspunfte ı am Geftelle aus, Täuft bei = über die Rolle, 
nach 3, bei 4 über die zweite Rolle, und ift bei 5 an ihrem Pflode 
feft gemadt. Der Weg der zweiten Schnur ift durch 14, 2°, 34, 
4°, 5° angedeutet; ihre Befefligungspunfte find ı’.am Fuße des 
Öeftelles, und 5° an dem zweiten Prlode. 

Die Spindeln ftehen auf dem Wagen in einem Rahmen, der 
aus zwei durch Pfeiler y? verbundenen Querleiften x?, x? befteht, 
und fich mehr oder weniger fchräg ftellen läßt. Die untere Quer» 
leifte enthält die mejlingenen Pfannen für die Spindeln b’; an 
der obern find Mejlingitreifen befeftigt, in welchen ficy Tücher zum 
Durchgange der Spin)eln befinden. Die Spindeln felbft find von 
Stahl, vollfommen gerade, rund gedreht, und muͤſſen fich alle 
genau in Einer fchrägen Ebene befinden. An jeder ſteckt eine Heine 
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hölzerne oder gußeiferne Rolle g?. Sie find in Abtheilungen von 
24 Stüd gefondert, und die erwähnten Rollen werden fo in ver: 
fhiedener Höhe aufgefhoben, daß nur zwei Rollen in der nahm: 
lichen Abtbeilung einander gegenüber ftehen (ſ. Taf. 16). Ein 
Peiner mejlingener Anopf h?, welchen jede Spindel unter der obern 
Querleijte des Rahmens x? befißt, verhindert dad Herausgehen 
derjelben aus der Pfanne, während der Bewegung oder beim Ab⸗ 
nehmen des aufgewidelten Garnes. 

c? find Trommeln, welche in einer der Stellung der Spia- 
deln angemeflenen geneigten Lage auf dem Wagen ftehen, oben 
einen doppelten Schnurlauf befigen, und die Bewegung, welche 
fie von dem Schwungrade c’ aus erhalten, den Spindeln mitthei- 
len. Zur jede Abtheilung von 24 Spindeln ift eine ſolche Trom⸗ 
mel vorhanden ; eine Mafchine von 336 Spindeln befigt demnad 
ihrer vierzehn. Die gefreugte endlofe Schnur d‘ des Schwung: 
rades c’ (Zig-ı, Taf. ı8) umfchlingt eine Rolle e* (f. auch Fig. ı, 
Zaf. ı9), welde fi, vorn am mittlern Theile des feſtſtehenden 
Geitelles der Mafchine befindet. Auf der nähmlichen Achſe mıte® 
it eine Fleinere Rolle h? angebracht; und diefer gegenüber ſteht 
die hinten am Geftelle befindliche Rolle i°.” Mitten auf dem Wa⸗ 
gen wird man die mit drei Schnurläufen verfehene horizontale 
Nolle k? (Taf. 16; Big. a, ‚Taf. ı7 und ı8) bemerken, welche 
in einer Linie mit den Trommeln c! fleht. Endlich befinden jich 
links und rechts am Wagen die Leitungsrollen 0? (Taf. 16; Fig. 
3, Zaf. 17), weldye einerlei fchräge Lage mit den Trommeln c? 
haben. Eine ftarfe Schnur ohne Ende verbindet nun alle diefe 
Rollen auf folgende Art. Weun man fie fi von dem höchiten 
Punfte der Rolle h? (Fig. 1, Taf. ı8) ausgehend denft, fo läuft 
fie, wie die punftirte Linie n? anzeigt, zuerjt auf den unterften 
Schnurlauf der Rolle k? des Wagens, wendet fich hierauf unter 
einem rechten Winfel gegen die linfe Seite, umfchlingt die Rin- 
nen aller auf diefer Hälfte des Wagens flehenden Trommeln c’, 
kehrt über die Ceitungsrolle 0? am linfen Ende des Wagens auf 
die Rolle k’ zurüd‘, deren oberfte Rinne fie nun umfaßt, geht 
über die zur Spannung verjtellbare Rolle i?, und gelangt endlich 
in der Linie p* wieder aufh', wo ſich ihr Ende mit dem Anfange 
vereinigt. Es laßt ſich leicht eine Vorrichtung anbringen, um 
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diefe Schnur mittelft eines Gewichtes, welches z. B. auf die Rolle 
ı? wirft, fortwährend gehörig zu fpannen, wodurd, alle Aufficht 
in Betreff diefes wichtigen Punftes erfpart wird. Den Trommeln 
c? auf der rechten Hälfte des Wagens wird die Bewegung durd) 
eine befondere Schnur ohne Ende gegeben, welche von der mitt⸗ 
lern Rinne der Rolle k? ausgeht. Die Umdrehung der Spindeln 
erfolgt durch dünne Schnüre, deren fich zwölf auf jeder Trommel 
c? befinden müſſen, indem jede folche Schnur zugleich die Trom⸗ 
mel und die zwei gleich hoch ftehenden Rollen zweier zu ihrer Ab: 
theilung gehörigen Spindeln umfchlingt. Es ift Mar, daß die 
Trommeln, und folglich die Spindeln, fortfahren müſſen, fich zu Dres 
hen, fo lauge dad Schwungrad c’ gedreht wird, der Wagen mag 
ruhig ftehen, oder fich auf feiner Bahn fortbewegen. 

Wenn man fi den Wagen auf dem Punkte ftehend denkt, 
von wo er außgeht, fo berührt das hintere Bret d? die Streben 
q°’ (Fig. », Taf. 17), und dieSpigen der Spindeln befinden ſich 
gerade vor den Stredwalzen. Diefe legtern fangen nun an ſich 
zu drehen, und liefern den Faden, der durch die Spindeln vor: 
läufig einen Theil feiner Drehung empfängt ; der Wagen geht zu⸗ 
gleich von den Walzen zurüd, mit einer etwas größern Geſchwin⸗ 
Digfeit, als jene ift, mit welcher der Umkreis der vorderen Stred’s 
walzen fich bewegt, damit der Faden noch während des Auszuges 
eine geringe Verlängerung erfährt, welche (da’fie hauptfächlich 
die dickern, weniger gedrehten Stellen trifft) zur Gleichheit des 
Geſpinnſtes beiträgt. Wenn der Wagen am Ziele feines Laufes 
angefommen (oder, wie man fagt, ein Auszug vollendet) ift, 
hören die Stredwalzen auf, fich zu bewegen; die Spindeln aber 
fahren fort umzulaufen, bis der num nicht mehr verlängerte Fa⸗ 
den den nöthigen Nachtrag an Drehung erhalten hat. Dann bes 
wirft man die Zurüdführung des Wagens nad) den Walzen bin, 
und das Aufwideln der gefponnenen Fäden. Dieß ift die Reihe 
von Bewegungen, welche an der Mafchine vorfommen. Es ift 
gezeigt worden, wie Die Drehung der Sireckwalzen und der Spin⸗ 
dein hervorgebracht wird. Den noch nicht befchriebenen, zur Fuͤh⸗ 
rung des Wagens beftimmten Theil des Mechanismus, fo wie 
denjenigen, welcher. im gehörigen Augenblidie die Bewegung der 
Stredwalzen und dann der ganzen Mafchine hemmt, lernt man 
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ud den Zeichnungen, Taf. 16, Taf. 10 Fig. 2, und Taf. 19 
Big. kennen. 

Die Achfe p’ des Rades m‘, weldye die vordern Riffehwal- 
zen von beiden Hälften der Mafchine mit einander vereinigt, trägt 
em Setrieb q’ von 16 Zähnen, weldyes das gojähnige Rad s? in 
Bewegung ſetzt. Die Achfe dieſes Rades dreht fich in zwei Traͤ⸗ 
gern u? und v?, von welchen der erftere unbeweglich an ber Banf 
a bes Geſtelles befeftigt iſt, der zweite aber auf einer Achfe w? fe- 
fi) drehen läßt, daB ed möglich wird, das Rad =? mit feinem- 
‚Getriebe q’ nad) Erforderniß in oder außer Eingriff zu ſetzen. Die 
fer naͤhmliche Traͤger v’ ift unterhalb der Drehungsachſe w? feft 
mit einem Hebel x? verbunden, welcher durch dad an feinem vor: 
bern Ende befindliche Gewicht y? dad Mad s! außer Eingriff zu 
ziehen firebt. Die Achfe diefes Rades trägt eine hölzerne Rolle 
=’, und diefer gegenüber, am vordern Ende des Geſtelles, ift eine 
andere, eben fo große Rolle q? angebradht. Ein Seil r? (Big. ı, 
Zaf. 18) umfaßt diefe beiden Rollen, und ift mit feinen Enden 
an die aufrechtfiehende Eifenftange s* mitten am Wagen (f. auch 
af. ı6) feſt gemacht. Man fieht, daß bei diefer Anordnung, 
wenn das Schwungrad c’/ nad) der Richtung feined Pfeiles gedreht: 
wird, und das Rad s? mit dem Betriebe q’ im Eingriff ift, der 
auf feinen eifernen Geleiſen fehr leicht bewegliche Wagen mittelft 
des Seiles r? fo lange von den Walzen entfernt werden muß, bis 
er ein Hinderniß findet, welches feinem Laufe ein Ziel febt. Dies 
fe8 Hinderniß ift ein gebogene Eifenftüf 1? (Big. ı, Taf. ı8 
und ı9) unterhalb der Rolle q* am vordern Ende des Geſtelles, 
gegen welches die Vorderfeite des Wagens ftößt. In eben diefem 
Augenblicde hebt der Wagen den um a’ beweglichen gebogenen 
Hebel w* auf, deflen anderes Ende d’ daher niedergeht, und den 
fi) dagegen flügenden Zapfen f? frei läßt. Diefer Zapfen ift in 
einem Schlitze des Stängelchens g? befefligt, und letzteres bei 
dem Punfte j? mit dem um 1? beweglichen, winfelförmigen Hebel 
j? verbunden. &o lange der Hebel w* d’ (Fig. ı, Taf. ı8) die 
in der Zeichnung vorgeftellte Lage behält, wobei das hafenartige 
Ende feines kurzen Armes d’ fid) an den Zapfen f? lehnt, kann 
die Stange g? ſich nicht bewegen. In dem Augenblidhe aber, wo 
durch die von dem Wagen bewirkte Aufhebung des Armes w, 
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dad Ende de hinab geht, und f? frei wird, fehiebt der Hebel j? 
die Stange g? vorwärts, fowohl durch feine eigene Schwere, 
welche ihn in die fenfrechte Lage nöthigt, als durch jene des Ge: 
wichtes y?, welches mittelft des Hebeld x? den horizontalen Arm 
von j? aufhebt. Es ift eben das Gewicht y? am Hebel x?, welches 
zu gleicher Zeit den beweglichen Träger v? des Rades =? um die 
Achfe w? dreht, und hierdurch dad genannte Rad von. dem Ge⸗ 
triebe. q/ entfernt. Der Wagen wird fontit nicht nur durdy das 
unüberwindliche Hinderniß t?, welchem er am Ende des Auszuges 
begegnet, fondern audy dadurch zum Stillftehen gebracht, daß 
die Urfache feiner Bewegung (naͤhmlich der Eingriff ziwifchen q 
und s?) aufhört. 

Das Vorwärtögehen der Stange. g? hemmt die Bewegung ' 
der Stredwalzen, indem ed auf folgende Weife Das Nad ı/ der 
Achfe k außer Eingriff mit dem Rade h’ bringt. Der gabelför- 
mige Träger n‘, in welchem das obere Ende der fhrägen Welle 
k liegt, dreht fich mit feinem vertifalen Schafte m? in zwei ring⸗ 
förmigen Lagern 0’, o“. Der erwähnte Schaft ift unten mit ei» 
nem fleinen horizontalen Hebel (einer Kurbel) 0’ n?, Fig. ı, 
Zaf. 19, verfehen, und dieſer Durch eine kurze Ziehftange p? mit 
der Stange g? zufammen gehängt. Man fieht, daß, wenn letz⸗ 
tere in der Richtung des Pfeiles (Big. ı, Taf. ı8 und 19) ſich 
bewegt, mittelit der Ziehftange p? die Kurbel n? 0‘ ein wenig ges 
dreht, und folglic) der Xräger n’ mit dem Rade i‘ von dem Rabe 
h* entfernt werden muß. Da diefe Bewegung im nähmlichen 
Augenblide erfolgt, wo der Wagen bei t? angefommen ijt, und 
Durch die vorher befchriebene Auslöfung das Rad s? außer Ein- 
griff fest; fo ftehen der Wagen und die Stredwalzen zugleich ftill. 

Die Drehung des Fadens ift aber jegt noch nicht vollendet, 
weil es das Ausziehen erfchweren oder unmoͤglich machen würde, 
wenn man dem Gefpinnfte fhon während der Bewegung des Wa: 
gend feine ganze Drehung geben wollte. Die Spindeln müffen 
daher noch einige Zeit fortfahren fi) zu drehen; und. man regu⸗ 
lirt diefe Dareindrehung ein für alle Mahl, fo lange Garn 
von derfelben Nummer und zu derfelben Beftimmung (Kette oder 
Eintrag) gefponnen wird. Die Vorrichtung, welche hierzu dient, 
heifit der Zähler, weil fie dem Schwungrade c’/ (und folglich 
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den Epindeln) nur eine feftgefegte Anzahl von Umdrehungen er: 
laubt, dann aber, wenn diefe vollbracht iſt, die Maſchine gan; 
zum Stillſtehen bringt. Die Einrichtung des Zählers fann ver: 
fhieden feyn; zwei Arten derfelben zu befchreiben, wird hinrei⸗ 
hend feyn, um von diefem finnreichen Mechanismus und feiner 
Birfung einen vollfändigen Begriff zu geben. 

Bon dererften Art, welche mit der hier befchriebenen Spinn- 
mafchine verbunden ift, fieht man einige Theile in Sig. ı , Taf. 
18 und 19. Big. 3, Taf. 17, gibt eine Anficht de Ganzen von 
der Seite der Stredwalzen ber. Die Schraube ohne Ende, t', 
welche ſich auf der Achfe des Schwungrades c’, an der der Kur: 
bel e’ entgegengefegten Seite, befindet, greift in ein gezahntes 
Rad u? ein, und fchiebt bei jeder ihrer eigenen Umdrehungen 
einen Zahn deöfelben fort. Da die Drehung ded Garnfadens bei 
einem Umgange diefed Rades vollendet feyn muß, fo muß man 
für die verfchiedenen Sarı : Nummern verfchiedene Räder mit uns 
gleihen Zähne» Anzahlen vorräthig haben, von denen man nad) 
VBedürfniß eines aufftekt. Am Ende der Achſe des Rades u? ill 
ein Lappen v? befefligt, der, wenn dad Rad feine Umdrehung 
vollbracht hat, von unten gegen den Hebel a* ftößt, und ihn auf: 
hebt. Der Riemenleiter e*, mit feinem Zrichter, durch weldyen 
der endlofe Riemen r’ r? (Fig. ı, Taf. ı8) auf die Zriebrolle f’ 
Läuft, dreht fih unten um den Punft f*, und wird durch das Ge: 
wicht h?, deſſen Schnur auf der Rolle g* liegt, nach der Seite des 
Rades u? hin gezogen. &o lange ſich Alles in der Lage befindet, 
welche Fig. 3, Taf. 37, angibt, ift dad Gewicht unwirffam, weil 
ein Zahn des mit e* verbundenen Hebels a* gegen ein feftes Hin- 
derniß b* fi flänımt. In dem Augenblide aber, wo durch v* 
der erwähnte Hebel aufgehoben wird, gleitet der Zahn deifelben 
über b* weg, und das Gewicht h* zieht plöglich den Riemenleiter 
e* fo weit nach fich, bis ein zweiter längerer Zahn o* des Hebels 
an b* anftehbt. Die Folge davon ift, daß der Riemen auf die 
Leerrolle g’ hinüber gezogen wird, das Schwungrad c’ alfo ſtill 
- Rebe, und die Spindeln des Wagens nicht ferner mehr umdreht. 
Statt des Gewichtes h* fann eine ftarfe Feder angebracht fen. 

Da die Nothwendigkeit, an die Stelle von u? eine ziemliche 
Anzabl von Rädern vorräthig zu haben, und dad Wechfeln diefes 
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Rades einige Unbequemlichkeit verurfacht; fo empfiehlt ſich fol- 
gende Einrichtung des Zählers, von der auf Taf. 19, Fig. 3 die 
Anfiht von der Seite der Streckwalzen her, und Fig. 4 die An- 
fit von der der Kurbel des Schwungrades entgegen gefebten 
Seite (A, Fig. 3) vorftellt. Mehrere Theile, welche bereits vor: 
gekommen find, bedürfen feiner Erflärung mehr, wie die Teer: 
rolle g‘, der Hebel at, das Hinderniß b* für die Bewegung des⸗ 
felben, der NRiemenleiter e*, da8 Gewicht h* und feine Rolle g*. 
Statt der Schraube ohne Ende an der Achfe des Schwungrades 
‚ift ein einzelner Zahn m*, und flatt des Rades u: (Fig. 3, Taf. 
ı7) ein Rad mit 20 bis 3o fihrägen Zähnen (ein Spere: Rad) 


p* angebracht. Letzteres befindet ſich auf einer feinen Meflinge 


platte, welche fi) um einen Stift a’ drehen fann, von der Fe: 
der z* aber getragen wird. Diefe Veranftaltung trägt eigentlich 


zum Wefen des Mechanismus nichts bei, fondern dient nur um 


eine Befhädigung des Rades zu verhindern, wenn. die Achfe des 
Schwungrades verkehrt gedreht wird, Denn in diefem Galle gibt 
die Feder z* nach, und das Rad p* mit feiner Platte a’ "weicht 
dem Zahne m* aud. Wenn, wie ed in der Ordnung ift, die Be⸗ 
wegung des Schwungrades nach jener Richtung vor fich geht, 
welche in Sig. 4 durch den Pfeil bei c’ angezeigt ift; fo fchiebt 
der Zahn m* bei jedem Umgange des Schwungrades einen Zahfı 
des Sperre: Rades p* fort; aber hierdurch wird Feine ununterbro« 
chene Bewegung des Sperr-Rades bewirkt; denn da von ber 
Achſe des leptern an einem Baden das Gewichtchen q* herab» 
hängt, fo fehrt der fortgeftoßene Zahn des Nades augenblicklich 
wieder gurüd, wenn der Zahn m* der Schwungrads - Achfe vor: 
über gegangen ifl. Dem Zuge des Gewichtes q* wird dadurch 
eine Grenze gefebt, daß ſich auf der Hinterfläche ded Rades ein 
Stift befindet (in Big. 4 fieht man ihn durdy einen Fleinen punk⸗ 
tirten Kreid angezeigt), der fid) gegen den Kopf der Platte oder 
des Trägers a’ fügt. In dem Augenblide, wo fich durch die 
(©. 582, 583) befchriebene Auslöfung die Stange g? in der Rich⸗ 
tung des Pfeiles verfchiebt, wirft fie auf den mittelft des Fleinen 
Armed v* mit ihr verbundenen zweiarmigen Hebel u*, und 
durch diefen auf den Pleinen Winkelhebel w‘ x*, von dem t* 


die Drehungsachſe if. Der Arm x* diefes Hebels drückt das » 


Ale. 
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hintere Ende eined langen Hebels s* nieder, uub hebt alje dad 
vordere, fammt dem daran befindlichen ſenkrechten Draßte r* auf. 
Diefer Draht ift oben rechtwinklig gebogen, umd bildet fo einen 
Haken, der bieher den Sperrfegel b’ iu jener Lage erhalten hat, 
welche Sig. 4 angibt. Durch das Emporfleigen des Drahtes wird 
der Sperrkegel frei, der, da fein vorderer Arm viel fchwerer iR, 
ſogleich zwilchen die Zähne von p* eiufält. Nun beginnt eine 
Bewegung des eben genannten Rades in der Richtung des Pfeiles, 
weil nicht mehr, wie früher, die durch m? fortgerüdtten Zähne 
zurüdfehren können. Diefe Bewegung, bei welcher der Baden 
des Gewichtes q* ſich aufwindet, muß fo lange dauern, bis das 
Schwangrad die zur Dareindrehuug (&. 583) erforderliche 
Anzahl von Umläufen gemacht bat, und muß dann von felbfi auf 
hören, nachdem fie in feinem Falle eine ganze Umdrehung von p* 
betragen hat. Man bewirkt diefen Erfolg auf nachftehende ein: 
fache Beife. Bei jedem Zahne ift in das Rad p* ein Loch gebohrt; 
man fieht diefe Löcher in Fig. 4 durch flarfe Punfte angedeutet. 
Sin eines derfelben ſteckt oder fchraubt man einen Stift feil, derin 
Big. 3 mit n* bezeichnet, und in Fig. 4 durch ein Feines Ringel- 
hen in der Reihe der erwähnten flarfen Punkte ausgedrüdt if. 
Wenn die Bewegung eine gewille Zeit gedauert hat, fo begegnet 
diefer Stift einem Hebel y*, drüdt denfelben nieder, und bewirft 
hierdurch, Daß dad entgegengefeßte Ende von y* den Hebel a* aufs 
hebt, fo wie man oben (&. 584) gefehen hat, daß es bei der Ein- 
richtung Big. 3, Zaf. ı7, der Lappen v? thut. Der Erfolg iſt 
derfelbe, nähmlich die Verfchiebung des Riemens auf die Leerrolle, 
und dad augenblidlihe Stiliftehen der Mafchine.. Dadurch, daß 
man den Stift auf dem Sperr:Rade gleich anfangs in ein Loch 
fteit, welches mehr oder weniger weit von dem Hebel y* entfernt . 
it, bewirft man, daß das Schwungrad mehr oder weniger Um: 
drehungen ;wifchen dem Stillfiehen des Wagens und jenem der 
Spindeln vollbringt, mithin die Dareindrehung des Gefpinnftes 
färfer oder fhwächer ausfällt. 

Wenn die erwähnte Hemmung der Mafchine durch die Ver⸗ 
ſchiebung des Riemens erfolgt, und hierdurd) das Spinnen eines 
Auszuges beendigt it, fchreitet der Spinner ſogleich zum Aufwi⸗ 
ckeln der gefponnenen Baden auf die Spindeln. Hierzu befigt der 
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Wagen eine eigene Vorrichtung, welche num befchrieben werden 
muß (f. Taf. ı6, und Big. ı, 2, Taf. 17). Vorn am Wagen 
Iäuft, der ganzen Länge nach, fowohl links als rechts, etwas über 
der halben Höhe des oben hervorragenden Theiles der Spindeln, 
ein umzudrehendes Eifenflängelchen d’ Bin, welches durch mehrere 
Stützen e’ getragen wird. An jedem Ende der zwei Stangen d’ 
befinder fi ein Arm g’ ; und zwifchen diefen Armen ift, mit der 
Stange felbft parallel, ein Eifendraht (der Einwind«- oder Auf: 
ſchlagdraht) f? gefpannt. Um diefen Draht zu unterflügen, 
find an mehreren Punften zwifchen den geraden Armen g? an⸗ 
dere, gefrümmte und dünne Arme, h?, auf der Stange d’ ange: 
bracht. Die eben genannte Stange befigt ferner dort, wo der 
Spinner vor dem Wagen fteht, einen hölzernen Griff, an wel- 
chem fie leicht gehandhabt werden kann. Diefe Bewegung findet 
auf der linfen Abtheilung der Mafchine Statt; um fie auf die 
rechte hinüber fortzupflanzen, dient eine Vorrichtung, die man 
mit einem Storchfchnabel vergleihen könnte. Die zwei in der 
Mitte der Mafchine befindlichen Arme g’ find nähmlich über die 
Stange d’ hinaus verlängert, und durch Gewinde mit zwei ſenk⸗ 
rechten Stangen 7° vereinigt, welche ihrerfeitö unten auf gleiche 
Weiſe mit zwei von einer horizontalen Achſe k ausgehenden Ars 
men is zufammenhängen. Mittelft der befchriebenen Vorrichtung 
wird das Aufwiceln der Fäden folgender Maßen bewirft. So 
lange das Ausziehen und Drehen dauert, machen die Baden mit 
den Spindeln einen flumpfen Winfel, und gleiten daher bei der 
Umdrehung der Spindeln befländig über die runden und glatten 
Spitzen derfelben wieder herab, ohne ſich aufwideln zu Fönnen. 
Penn aber das Spinnen vollendet ift, fo faßt der Spinner den 
Wagen mit der linfen Hand, und führt ihn, während er mit der 
Rechten an der Kurbel e“ (Big. ı, Taf. 28) dad Schwungrad c’, 
und durch diefed die Spindeln, umdreht, gegen die Strediwalzen 
zurüd hinein; zugleich bewegt er mitteljt des Handgriffes der 
Stange d’ den Aufichlagdraht f? dergeftalt, daß derfelbe alle 
Faͤden zugleich niederdrüdt, und in eine gegen die Spindeln un« 
gefähr fenfrechte Richtung bringt (f. die punftirte Linie y’ Fig. ı, 
Zaf. 17). Damit jedoch diefe Bewegung des Auffchlagdrahtes 
ohne Befchädigung der Zäden möglich werde, ift es nöthig, vorher 
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dad Schwungrad ein wenig nad) entgegengefepter Richtung zu 
drehen, damit die Fäden ſich etwas von den Spindeln abwideln, 
und fchlaff werden. Die Stelle, auf welchen die Faͤden ſich auf⸗ 
wideln follen, fo, daß die ganze Spindel ein fegelförmiges Anfe: 
ben erhält (f. Sig. ı, 2, Taf. 17), wird durch mehr oder weniger 
tiefes Hinabdrücden des Auffchlagdrahtes beſtimmt. Diefer Draht 
allein ift jedoch nicht hinlänglich, da fich immer einige fchlaff han: 
gende Faͤden finden, weldye er nicht erreichen kann, ohne die übri⸗ 
gen abzureißen. Man bringt deßhalb unter den Faͤden einen Be 
gendraht 1° an (f. Fig. ı, a, Taf. 17), der von fehr leichten Ge⸗ 
wichten m? mittelft der gebogenen, um o5 fi drehenden Arme 
n°’ in einer durch die Winfelftüde p° begrenzten Höhe erhalten wird. 
Diefer Draht, welcher einem ſchwachen Drude nachgibt, bringt 
alle Fäden, indem er fie etwas fpannt, mäßig in die Höhe, und in 
den Wirfungsfreis des Auffchlagdrahtes ff. Lepterer wird erſt 
wieder aufgehoben, wenn der Wagen ganz nahe bei den Stred: 
walzen angefommen ift. 

In diefem Augenblicke beginnt ein neuer Auszug ; die Stred: 
walzen müſſen wieder anfangen fich zu drehen, und der Wagen 
feinen vorigen Gang zu machen. Diefe Bewegungen bewirkt der 
Wagen felbfl. Indem er nähmlidh, vor den Stredwalzen ange: 
langt, gegen den Hebel j? (Fig. ı, Taf. ı8) ftößt, drüdt der 
horizontale Arm des letztern den Hebel x? hinab, hebt das Gewicht 
y’, und bringt dad Rad s? wieder zum Eingriffe mit feinem Ge: 
triebe q’ (Big. ı, Taf. 19), wodurch die Bewegung des Wagens 
eingeleitet wird. Die von dem Hebel j? zurüdgegogene Stange g? . 
dreht mittelft p? und n? den Träger n/ des Rades i’ gegen bad 
Rad h’ hin, und ftellt auch hier den Eingriff wieder ber. Zu: 
gleich geht der fchwerere Arm w? des Hebeld w? d’ hinab, und 
der Hafen bei d? legt fich wieder vor den Zapfen f? der Stange 
g’; fo, daß vermittelft diefer Sperrung alle Theile ın der neu 
angenomnienen Lage bleiben, bis der Wagen wieder feinen Weg 
vollendet hat. Mit dem Hebel j? zugleich wird auch ein anderer 
Hebel, q’, von dem Wagen geftoßen. Diefer Hebel, der feinen 
Drebungspunft in r’ hat, fehiebt mittelft der Stange s*’, und des 
winfelförmigen Hebel d* 1: den Riemenleiter e* über die Triebe 
volle f/, wodurd) die Bewegung wirflich ihren Aufang nımmt. Um 
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die Geſtalt und Wirkung des zuletzt erwähnten Hebels vollkommen 
zu erfennen, nehme man die Fig. 3, Taf. ı7, zu Hülfe. i iſt 
der Ort, wo der Hebel in die Stange s’ eingehangen iſt; k* fein 
Drebungspunft ; 1% das Ende, welches unmittelbar auf den Rie⸗ 
menleiter wirft, durch deſſen Verfchiebung das Gewicht h* ein 
wenig hebt, und den Hebel a* in die von der Zeichnung angege: 
bene Lage bringt. Bei der in Fig. 3, 4, Taf. 19 abgebildeten 
Einrichtung des Zaͤhlers wird durch das Zurückgehen der Stange 
g? (nach der dem Pfeile entgegen gefehrten Richtung), mittelft 
der Hebel ut, w* x* und s*, auch der Draht r* herabgezogen, 
der den Sperrkegel b’ aus feinem Rade p* außhebt. 

Auf die befchriebene Weife wird ein Auszug nad) dem andern 
geiponnen und aufgewidelt, bis die Spindeln voll find; dann 
fchreitet man zum Abnehmen des Garned. Bevor diefes jedoch 
gefchieht, fchiebt man die Sarnwidel auf den Spindeln nur etwas 
in die Höhe, und windet unter denfelben, durch Niederdrüden 
des Aufichlagdrahtes, einige Mahl den Faden herum, um für 
dad Fortſpinnen einen Anfang des Fadens auf den Spindeln 
zu haben. 

Nachdem im Vorbergehenden die Zähne Anzablen aller an 
der Spinnniafchine befindlichen Räder und Getriebe angegeben 
worden find, ift es leicht, Die Dehnung und Drehung zu berechs. 
nen, welche das verarbeitete Vorgefpinnft erhält; alfo, wenn des 
legtern Feinheit gegeben ifl, die Nummer des fertigen Garnes 
audzumitteln. Das Verhaͤltniß der Geſchwindigkeiten zwifchen 
den drei Neihen der Riffelwalzen ift (für die Getriebe t/ 21 Zähne 
gefegt) wie 1: 155: 723; da aber der Durchmefler der bintern und 
mittlern Walze g Linien, jener der vordern ı2 Linien beträgt, fo 
fleigt die Stredung auf dad 7: >< ı: oder 1ofache. Iſt num 
3. B. das Vorgefpinnft von der Beinpeit Nah, fo wird das Bein: 
gefpinnft Nr. 40. Durch die Auswechölung der Getriebe t’ wird die 
Feinheit innerhalb gewiſſer Grenzen regulirt. Getriebe mit 20 Zaͤh⸗ 
nen an die Stelle gefegt, geben z. B., wenn alles Übrige unverändert 
bleibt, Nr. 42, da dann die Stredung 10% flatt 1o wird. Bei einer 
Umdrehung des Schwungradesc’ macht die vordere Riffelwalze fehr 
nahe 0.6 einer Umdrehung, und liefert hierdurch einen 22.6 Linien 
langen Baden, wozu bei zehnfacher Streddung 2.26 Linien des Vor: 
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„mmannes verbraucht werden. Die Durchmeiler ded Schwungrz 

o. der Rollen e’,h?, der Trommeln auf dem Wagen und ter 
Aczucu Rollen an den Epindeln find fo beichaifen, daß legtere 
wudeend einem Umgange des Echwungraded 6b Umdrehungen 
wnden. Die Rolle z’, welche den Wagen fuhrt, macht, wäh: 
uud das Schwungrad ein Mahl umgeht, 0.107 einer Umdrehung, 
and führt, da ihr Durchmeiler 6 Zoll beträgt, ten Wagen miteli 
des Geiles r? um 24.1 Linien fort. Der von ten Streckwalzen 
gelieferte, 22.6 Linien lange, Baden wird aljo Durch die Vewe⸗ 
gung ded Wagens auf 24.1 Linien, d. i. um ı5 Linien, verlis 
gert. Da die Yünge des Auszuges 5 Zuß beträgt; fo bat der Ba: 
gen nach 3o Umdrehungen des Schwungrades feinen Meg vei- 
bracht, und der 5 Auß lange Faden (von dem 56: Zoll Lurd bie 
Walzen, und 3! Zoll Durch den Wagen gebildet find) it durch 
das gleichzeitige Umlaufen der Zpinteln ı980 Mahl gedrebt wer 
den, ie, daß 33 Drebungen auf einen Zoll fommen. Die Dareir 
drebung, welde der Faden neun, nachdem der Wagen ſtill ieh, 
nech erkält, wird nach feiner Zeindeit und dem Zwedie, wozu dad 
Garn verwendet werden !oll, regulirt. „ie fann :. 2. für Sea 
tenaara von Mr. go bis 50 unactser 6 oder 8 Umtrebungen des 
Eidwonsrstei, d. i. 302 85 528 Umliufe der Spindel für den 
genen Jadisg, miitın = Big Trelzagen auf einen Zeldes 
nclend, Yerssen. Das fertige Gera I biertad ın der Länge 
Sl ga ia za Üsblaeircdı Der Zäbler maug dieſer 
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gegen einander geſtellt ſind; fo, daß er fich nur auf dem Plage, 
wo er ſteht, umfehren darf, um fich in der gehörigen Stellung 
gegen die zweite Mafchine zu befinden. Bei den doppelten Mas 
ſchinen iR deßhalb die (S. 574) erwähnte Abtheilung in zwei uns 
gleiche Hälften getroffen. Der Arbeiter bat hier die Kurbel einer 
jeden Mafchine zur rechten Hand; bei den einfachen Maſchinen 
hingegen, wo der Bewegungs: Mechanismus am Ende fich befin« 
det, muß die Kurbel der einen Mafchine mit der linken Hand ges 
dreht werden. Der Wagen einer Mafchine geht heraus, und 
fpinnt, während jener der andern hineingeführt wird, um die ge: 
fponnenen Faͤden aufzuwiceln. 

Die Dienge des von einer Spinnmafchine in gegebener Zeit 
erzeugten Garnes hängt unmittelbar von der Anzahl der Spindeln, 
und von der Zeit ab, welche zur Bildung und zum Aufwideln 
eines Auszuges erforderlich if. Mittelbar Haben eine Menge Um⸗ 
fände darauf Einfluß. Die Geſchicklichkeit des Spinnerd Pann 
hierbei fehr viel thun. Nicht weniger wefentlich ift die Gute der 
Mafchine, welche defto forgfältiger gebaut feyn, und in allen . 
Theilen defto fanfter fi) bewegen muß, je feiner fie fpinnen fol. 
Durch ſchlecht gebaute Mafchinen, bei welchen z. B. die Verzah⸗ 
nungen nicht vollfommen find, die Spindeln in ihren Lagern 
ſchlottern, oder nicht gerade find, reißen zu viele Faͤden ab, wos 
durch das Gefpinnft un der Güte leidet, und Zeit verloren geht. 
Se befler die Baumwolle ift, und je näher man durch die Vorbe⸗ 
reitungd- Arbeiten der nothwenbigen Bedingung einer vollfommen 
parallelen Lage aller Faſern gefommen ift; defto leichter, und alfo 
auch fchneller, geht da8 Spinnen vor fih. Wärme und Feuchtig- 
feit oder Trockenheit der Quft haben ebenfalls ihren Einfluß. Bei 
feinen Sarnforten geht dad Spinnen natürlich Tangfamer als bei 
groben, weil letztere eher, ohne zu reißen, eine fchnelle Bewe⸗ 
gung des Wagens aushalten. Die Menge des Erzeugniſſes wächft 
nicht in gleihem Verhaͤltniſſe mit der Anzahl der Spindeln, weil 
die Schwierigfeit der Aufficht mit der Menge der Bäden zunimmt. 
Man darf im Durchfchnitte annehmen, daß bei Mafchinen mit 180 
bis 216 Spindeln jede Spindel in ı2 Stunden 3 Schneller (jedem 
zu 2427 W. Buß Länge) von mittelfeinen Nummern liefert. Doch 
wird das Erzeugniß oft noc bedeutend höher getrieben; und ed 
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ums ; S. am geſchickter, fleifiger Spinner mit zwei guten Ma: 
ssnem, zöe ven ıBe Spindeln, in ı3 Stunden von Garn Nr. 30 
nö „u mwehl sone Scmeller ; von Nir. 40 bis 50, 930 Schnel⸗ 
e- uam Nr. 3e bed be, 860 Schneller; von Nr. bo bis 770, 
ie Eıhmeller. Der Bagen einer jeden Mafchine muß hierzu 87 
ni ur2 Buhl um emer Stunde ausziehen, und eben fo oft aufs 
wueuhr: jr, Dab für beide Bewegungen zufammengenonmen bei 
„= GSetren nur etwa eine halbe Minute geftattet if. 
E misammmafchinen von ı80 Spindeln jede, und auf Garn 
NE. ze apyeruhert, werfpinnen gewöhnlid, die Baumwolle, welde 
me Teriuummsßchenen, jede von go Spindeln, eine Grobipis 
Aihent sen 3a Erimdeln, acht Feinkratzen uud acht Vorkratzen, 
za zum Ze Zerie, vorbereiten. 

Sur Dial beim Feinfpinnen, welcher hauptſaͤchlich aus den 
Juan der ahzıriienen Fäden beſteht, ift nach Befchaffenpeit der 
Quammuöibine, der Geſchicklichkeit ded Spinners, und der Fein 
Yak Zub Garaed äußert verſchieden. Er beträgt 3, 4 oder 5 
Vregeen Ya den Aummern von mittlerer Feinheit; bei fehr feinen 
upandien famn er bis auf dem Dritten Theil oder Darüber fleigen. 
Wan tvungı die Fadenſtücke, da fie zu feft gedreht find, um wie 
Ar aeurtiitet zu werden, entweder flatt eines Lappens zum Pu: 
ae Tue Maikimn, oder verfauft fie an Dedenmader. Die 
Zuummeik. wide fih an die Streckwalzen rund herum an- 
unge. wert zaf der Jugisıichine oder Wattenmaſchine zugemifcht. 
Ie Derdxdartte erbilt man, aus der in den öiterreichifchen 
Quuæcxxxu icht Nukg verarbeiteten ägpptifchen Baumwolle, die 
Neughune IN2dc mu eingerechnet, Bo Pfund Garn Nr. 40 von 
vor Wient teder Wolle. 

De Srertedtung Der Mulemaſchinen, welche im Vorherger 
Are a em neuen und vollfommenen Muſter befchrieben 
RL N want Na Sinden der Damit umgebenden Mechanifer man- 
Arc Muzirezuia erlitten, jedoch öfter in Hinſicht auf Neben: 
ne ar auf warratinde Punfıe. Obſchon ed nun zwar nicht an: 
a, Art det Wodiſikatienen zu beichreiben, jo koͤnnen doch einige 
rat ug dt Jgangen werden. 

Wei a üb um das Spinnen fehr feiner Garne (5. B 

ei und Darüber) handelt, fo iſt es ſehr zweckmaͤßig, 
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den Wagen, während die Bäden den Reſt ihrer Drehung (die 
Dareindsehung, &. 583) erhalten, nicht ſtill flehen, fondern mit⸗ 
telft einer eigenen Vorrichtung noch, aber nur langſam, um 6 
bis 7 Zoll hinaus gehen zu laſſen. Die hierbei Statt findende 
©tredung trifft vorzüglich die didften Stellen, welche weniger 
zufanmengedrebt find, und vermehrt Daher die Gleichheit des Ge⸗ 
fpinnftes. Dan trennt wohl au, zu gleichem Behufe, die Dres 
bung in drei Perioden. Zuerſt bewegt ſich der Wagen langfam 
auf 35 Fuß heraus, während die Stredwalzen und die Spindeln 
in Umlauf find; hierauf ſtehen die Walzen ſtill, aber die Spin⸗ 
deln drehen ſich mit vergrößerter Gefchwindigfeit fort, und der 
Wagen macht noch einen Weg von 8 bis q Zoll; endlich bleibt 
auch der Wagen ſtehen, und nur die Spindeln bleiben noch kurze 
Zeit in Bewegung, um die Drehung zu vollenden. Die Befchleu: 
nigung der Spindeln in der zweiten und dritten Periode, welche 
feinen andern Zwed hat, ald an Zeit zu erfparen, wird durch den 
Zähler (©. 583) bewirkt, der den bewegenden Riemen im ges 
hörigen Zeitpunfte auf die Leerrolle, und dafür einen zweiten Rie⸗ 
men, der bisher auf feiner Leerrolle lag, auf eine Kleinere Trieb⸗ 
rolle der Schwungrads- Achfe fchiebt. Zuletzt kommen beide Ries 
men auf ihre Teerrollen, und die Mafchine ruht nun gänzlich. 
Man bat ferner Diulemafchinen fo eingerichtet, daß fie ganz 
durch Waller oder Dampf in Bewegung gefegt werden, und auch 
das Hineinführen des Wagens, fo wie dad Senfen und Heben 
des Auflchlagdrahtes, ohne Beihülfe ded Spinners gefchieht. 
Allein im Allgemeinen ift dieſe Konftruftion nicht vortheilhaft gefun⸗ 
den worden. 
Verſchiedene Vorrichtungen find erdacht worden, um das 
Wusheben des Raded s’, in dem Augenblicke, wo der Wagen flille 
ftehen und zurückgehen fol, zu erfparen. ine der einfachften 
und f&hönften iſt folgende. Man denke ſich in Fig. 1, Taf. ı8, 
ftatt des Seilesr? eine gleichfalls über die Rollen 2°, q? gefpannte 
Waucanfon’fche Bandfette, deren Enden bei s? nicht an dem War 
gen .befeftigt, fondern nur mit einander vereinigt find. Diefe 
Kette bleibt beftändig in Bewegung, weil das Rad 8’ inimer in 
Eingriff ift mit dem Getriebe, von dem es umgedreht wird. Auf 
dem Wagen fteht fenfrecht eine verzahnte Stange, deren vbered 
Technoi. Encyciop. 1. Dd. j 38 
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Ende mirtelit eines Stiftes in eine Offnung der Kette eingreift; 
wodurch der Wugen mit fortgezogen wird. An der Achſe d’ des 
Auffchlagdrahtes (Fig. ı, Taf. 17) befindet fid, ein Segment eines 
Getriebes, deifen Zähne in die Zähne der Stange eingreifen. So⸗ 
bald nun der Aufichlagdraht niedergedrudt wird, zieht jened Ge⸗ 
trieb die Zahnftange herab, und macht mithin den Wagen von der 
Kette los, fo, daß er jtehen bleibt, und hineingeführt werden 
kann. Iſt das Aufwicdeln vollendet, der Wagen bei den Eitred: 
walzen angefommen, und wird nun der Auffchlagdraht fich felbit 
überlaffen, fo fteigt, indem er fich hebt, auch die Zahnſtange wir 
der empor, faßt die Kette an dem erften ihr begegnenden Gliede, 
und wird wieder von ihr fortgezogen. Man fann diefe Vorrich⸗ 
tung an beiden Enden des Wagens anbringen, wenn die Mafchine 
eine einfache iſt. Es kann auch der untere Theil des Seiles r? um 
eine am Wagen befindliche Rolle gefchlungen feyn, an deren Achſe 
ein Sperr:Rad fledt. So lange der Auffchlagdraht die Lage be: 
hält, welche er während des Auszuges hat, liegt ein Sperrkegel 
in den Zähnen jenes Sperr-Rades, verbindet die Rolle feit mit 
ihrer Achfe und macht fie unbeweglich; fo, dag das Seil den Wa⸗ 
gen mit fich fortführt. Die Bewegung des Aufjchlagdrahtes beim 
Anfange des Aufwicelns hebt den Sperrfegel aus; und die Rolle 
dreht fich nun frei auf ihrer Achfe, ohne auf den Wagen zu wirfen, 
welcher daher ohne Anftand, der Bewegung des Sciles entgegen, 
bineingeführt werden kann. 


Siebente Dperation. 
Das Hafpeln oder Weifen. 


Die von den Spindeln der Mulemafchine abgenommenen 
und auf andere, hölzerne Spindeln gejtedten Garnwidel, oder 
die angefüllten Spulen der Watermafchine, werden in einem eiges 
nen Lofale der Fabrik gehafpelt, d. h. mitteljt eines Haſpels 
(einer Weife) in Strehne verwandelt. Diefe Arbeit iſt fehe ein 
fach, erfordert aber Aufmerffamfeit und Geduld, um das Abreis 
fen der Fäden möglıchji zu vermeiden. Der Hafpel, deifen man 
ſich bedient, und auf welchem 30 bis 50 Strehne aus eben fo vie: 
len Zpindeln oder Zpulen zugleich gebildet werden, wird durch 
dieſelbe Kraft in Bewegung gefegt, welche alle übrigen Maſchinen 
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der Spinnerei treibt. Seine Einrichtung it den Baumwollſpin⸗ 
nereien nicht eigenthümlich, fondern auch in den Wollfpinneteien 
üblich; man wird fie im Artifel Haſpel befchrieben finden, Durch 
den Schlag eines Hammers an eine Glocke wird von dem Hafpel 
felbft angezeigt, wann die feftgefegte Anzahl Fäden aufgewidelt 
ift. Der Strehn wird durch Unterbinden mit einem Faden in meh» 
tere Gebinde (Unterbände, Wiedel) getrennt, deren jedes die 
gleiche Bäden- Anzahl bejigen muß. 

Die Länge der Strehne, die man gewöhnliher Schnel: 
ler nennt, und die Anzahl der Faden in denfelben, ift in verſchie⸗ 
denen Ländern verfchieden angenommen, In den englifchen und 
deutſchen Spinnereien gilt allgemein folgende Anordnung, Der 
Hafpel hat einen Umfreis von ı? englifchen Yards oder 54 engl. 
Zoll, was eben fo viel iit, ald 52 Zoll oder ı2 Ellen öfterreichi- 
fhen Maßes. Jeder ˖Strehn oder Schneller beiteht aus 560 Um⸗ 
windungen oder Fäden, und hat mithin eine Länge von 3520 
englifche Fuß, 34237 Wiener Fuß oder 980 Wiener Ellen. Jedes 
Mahl nach Bo Umwindungen wird das Garn unterbunden, und 
fomit der Schneller in 7 Gebinde, jedes von Bo Fäden, abgetheilt. 
In Frankreich ift nach dem gegenwärtig bejtehenden Gebrauche der 
Umfang des Haſpels, alfo die Länge eines Fadens, gleich 1428 
Millimeter (54.23 Wiener Zoll), und der Schneller enthält 10 
Gebinde, jedes von 7o Bäden, im Ganzen alfo 700 Fäden, weldye 
ı Kilometer (1000 Meter) oder 3163 Wiener Buß (= 1283,4 W. 
Ellen) betragen, | 


Achte Operation. 
Das Sortiren. 


Die Forderungen, welche man an ein gutes Baumwollen⸗ 
garn ftellt, find: daß es feſt, glatt und rund, durchaus gleich 
di, ohne Knoten und dünnere Stellen fey, und weder einen 
flärfern noch einen ſchwaͤchern Grad von Drehung befige; als die 
Verwendung, wozu es beftimmt ift, verlangt. In legterer Hinz 
ficht ift das Kettengarn (dad zur Kette dee Zeuge beitimmte 
Gefpinnft) von dem Einfhlaggarne oder Schußgarne 
(dem zum Einfchlage, Eintrage, Einfchuffe angewendeten) vers 
ſchieden; indem das einer größern Sefligfeit bedürftige Kettengarn 
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ame bedeutend Härfere Drehung erhält. Stark gedreht iſt auch 
dasieage Gare, welches gezwirnt und ald Nähe, Stick⸗ oder 
SExick zarn verwendet wird (f. Zwirn). SKettengarn wird auf 
Ber ut MuleMafdinen, Eintraggarn nur auf Mulemaſchi⸗ 
zum SiSeemE 
Die Sertirung, weldye in den Baumwollfpinnereien die auf 
Dui Suieele folgende Arbeit ausmacht, bezieht fich nicht auf die 
Aseriachung der oben genannten Eigenfchaften,, von welchen die 
Sear des Geipinnfted abhängt; fondern auf die Beflimmung der 
Reinheit, in welder Hinficht die Garne mit Nummern be 
zeubart werten. Die Nummer eined Garnes drüdt auf eine gan; 
zwedwägige Art die Feinheit aus, indem fie das Gewicht des. Ka: 
zend bei cimer feilgefegten Länge angibt. Überall wo (wie in 
Engl ur Deutſchland) die Weifung nach englifchen Schnellern 
(&. 335 angeführt it, beſtimmt man durch die Nummern die 
Anzahl ven Schnellern, welche auf ein englifche® Pfund (fehr 
mar AB Fund, oder genau 25.9 Loth, Wiener Gewicht) geht. 
Busmmweikngarn Nr. 40 iſt alfo folches, wovon ein gBo Ellen 
eder 2307 Auß langer Faden den vierzigften Theil eines englifchen 
Warn wiegt. In Sranfreih druüdt die Nummer aus, wie 
zu Sihneller (jeder von 1000 Meter Länge, ©. 595) zufam- 
wa com halbes Kilogranım (28.56 öſterr. Loth) wiegen. Eine 
werte Nummer muß man demnach durch 1.18 dividiren, um 
der — Feinheit entſprechende franzöſiſche zu finden. Ein 
Sure von Doppelt oder drei Mahl fo hoher Nummer iſt zwei Mahl, 
dere Wabl fo fein, d. 5. enthält auf gleicher Länge nur die Hälfte, 
das Drittel, an Baumwolle. Garne unter Nr. 8 oder 10 werden 
Kia geſponnen. Aufwärts hat die Seinheit ihre Grenze in der 
OEdwierigkeit der Erzeugung. Garne über Nr. 200 werden felten 
wrardeiet, und find faſt nur als eine Seltenheit anzufehen. Das 
te in England biöher erzeugte Gefpinnft war Nr. 350, wovon 
ein Kaden, deilen Gewicht ein Wiener Pfund beträgt, beinahe 
deutſche Meilen lang iſt. Von den Nummern über a0 fom: 
men um Handel immer nur die geraden vor, und alle ungeraden 
Wer, aJ, as, u. ſ. w.) bleiben aus, weil der Unterfchied 
yuuhben zwei und ſelbſt mehreren auf einander folgenden Num: 
wer dejenders bei etwas größerer Feinheit) fo gering iſt, daß fie 
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unbemerfbar bei der Verarbeitung mit einander vermengt feyn 
tönnen, eine ganz genaue Sortirung alfo ohne Nuben wäre. 

Der Sabrifant muß im Stande feyn, mit feinen Mafchinen 
nach Willfür ein Gefpinnft von voraus beftimmter Seinheit zu er 
zeugen; wozu die. Mittel bei der Befchreibung der einzelnen Ope⸗ 
zationen angegeben worden find. Am größten muß die Sorgfalt 
bei der Seinipinnmafchine feyn, weil für die hier gemachten Ab⸗ 
weichungen feine Nachhülfe in einer folgenden Operation möglich 
il. Man muß alſo befonders darauf fehen , daß die Stredung 
auf der Feinfpinnmafchine genau im gehörigen Grade Statt findet. 
Alle Riffelmalzen einer Reihe müffen mit größter Genauigfeit von 
einerlei Durchmeffer feyn, weil fonft verfchiedene Nummern ent» 
ſtehen. Das Vorgefpinnft muß für eine angenommene Stredung 
unverändert gleiche Seinheit behalten. Es ift darum nöthig, das⸗ 
felbe öfter zu wägen, befonders aber das Feingefpinnft felbit wies 
Derhohlt zu unterfuchen, ob es die verlangte Nummer hat, und 
im Derneinungsfalle die nöthigen Abänderungen entweder in der 
Erzeugung ded Vorgefpinnfted, oder in der Strefung auf dem 
Keinftuhle zu treffen. Wegen mancherlei praftifcher Hinderniffe 
iſt jedoch die Bier zu erreichende Genauigkeit einer gewiſſen Bes 
ſchraͤnkung unterworfen. Nicht wohl zu vermeidende Abweichuns 
gen von dem beabfichtigten Feinheitögrade betragen indeflen bei 
guten Mafchinen und forgfältiger Aufficht nur Höchftens „, aufs 
und abwärts; fo daß man z. B. bei den für Nr. 40 getroffenen 
Einrihtungen auch Nr. 38 und 42 erhält. Garne von fo gerin« 
gem Unterfchiede fönnen noch, mit einander verpackt, und als einer⸗ 
lei Nummer in den Handel gebracht werden. 

Um fich von ber Feinheits-Nummer der erzeugten Gefpinnfte 
in beflimmte Kenntniß zu fegen, fchlägt man in den Fabriken vers 
ſchiedene Wege ein. Der einfachfte und ficherfte ijt, eutweder ald 
Probe eine gewille, feitgefeste Anzahl Schneller zufammen zu 
wägen, oder zu fuchen, wie viele Schneller auf irgend ein beſtimm⸗ 
tes Gewicht gehen, und in beiden Fällen aus einer zu diefem Be: 
hufe berechneten Tafel nach dem erhaltenen Refultate die Numnier 
zu entnehmen. Man fann aber aud) einen einzigen Schneller auf 
einer genanen Wage abwägen, und aus feinem Gewichte Die Num⸗ 
mer für Die ganze Garn» Parthie herleiten, wozu ebenfalld eine 
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Tafel ſehr bequem iſt. Man findet eine ſolche Garntafel 
(Boubyſometer), weiche für jede Nummer dasd Gewicht 
eined Schnellers in Wiener Sranen angibt, im dritten Bande der 
Sabshächer des E. k. polytechniſchen Inſtitntes iu Bien (©. Img) 
Ein Schneller wiegt ;. B. von Nr. 10 632.08 Gran ; von Ne. & 
174,8; von Str. 90 64,12, von Nr. 160 41.47, von R.240 254, 
von Nie, 300 20.73 Gran. Endlich fann man auch meittelft einer 
Beigerwage , ganz ohne Gewichte, die Nummer eines einzelnen 
Schnellers numittelbar ausfindig machen. Dieſes iſt der Fall kei 
den gewöhnlichen Sarn⸗Sortirwage n, von welchen man and 
dem Folgenden einen Begriff erhält. 

Es fey (Big. 5, Taf. 19) c a h ein Hebel, der fich um deu 
Yeatı a drebt,. und ad ein mit demfelben am Drebungspunfte 
gerbundener Arm. Der Hebel werde durch ein auf dem Armeca 
.. augebrachtes Gewicht in einer ſolchen Lage erhalten, daß ad fen 

‚recht ſteht. Wird nun bei b eine Laſt angehängt, fo gelangt; ®. 
der Hebel in die Lage b/ac/, und der Arm a d nimmt die Stel 
lung a d’ an. Es laßt ſich zeigen, daf die Größe des Winkelt, 
um welchen die drei Hebelarme bei verfchiedenen Belaſtungen won 
h von ihrer urfprünglichen Stellung abweichen, in getadem Ver: 
baltnijje mit der Größe der Belaftung ſteht. Es ift daher mög 
lich, auf dem Bogen dd‘ d“ eine Eintheilung oder Skale an 
bringen, auf welcher der Arm a d ald Zeiger das Gewicht irgend 
einer bei b angehängten Laſt anzeigt. Dieß iſt das Prinzip aller 
Zeigerwagen, und der Sarnwagen insbefondere, bei weichen le 
tern nur auf der Sfale jtatt der Gewichte die ent|prechenden Feim 
heitsNummern angefept find. Big. 5 auf Taf. 17 zeigt die ge: 
wöhnliche Geitalt einer Garn-Bortirwage. Das Geftell derfelben 
beiteht aus einen Säule ab, an welcher mittelft der Schenkel g d 
und gc der Viertelfreis c d befeftigt iſt. Ing befindet ſich der 
Drebhungspunft des feichten gleiharmigen Hebels fh, an welchem 
das mittelit einer Schraube zu befeiligende Laufgewichtchen e ver⸗ 
ſchiebbar it. Won g aus geht zugleich der dritte Ara gk, der. 
mit g fdurd den Bogen fk verbunden ift, um mehr Feſtigkeit 
zu erbalten. Die hinter dem Bogen cd herabgehende Verlänge: 
zung von g kift bei J nach vorwärtd umgebogen, und trägt hier 
cinen Zeiger für die Eintheilung des Begens, auf welcher Die 
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Nummern angegeben ſind. An bem Ende h ded Hebels fg h 
hängt eine leichte Wagfchale i, in welche ein Schneller des zu 
unterfuchenden Garned gelegt wird. Wenn die Schale Teer iſt, 
fo ſteht, vermöge der zweckmaͤßigen Anbringung des Gewichtes e, 
der Arm g k fenfreht. Wenn man aber einen Schneller in die 
Wagfchale ĩ legt, fo wird der Hebel fh defts mehr der horizonta- 
Ien Lage genäßert, je größer das Gewicht des Schneller ift; und 
die dem letztern zugehörige Feinheitö-Nummer wird jeded Mahl 
durch die Stellung des Zeigers 1 auf der Skale des Bogens c d 
angezeigt. Diefe Sfale wird fehr einfach auf folgende Weife 
fonfteuirt. Geſetzt, die Wage fol für Garne von Rr. 10 bis Nr. 60 
beflimmt feyn ; und der Raum, welchen der Zeiger beim Auflegen 
eines Schnellerd von Nr. 10 durchläuft, fey Ip. Diefe Bewegung 
des Zeiger ift durch ein Gewicht von ; Pfund bewirkt worden. 
Da fi) nun die Bewegungen des Zeigerd gerade wie die ange⸗ 
hängten Gewichte verhalten, fo mülfen die durchlaufenen Räume 
für die Nummern 11, 12, 13, 14 ..... 56,58, 60, zu dem 
Raume Ip fich verhalten, wie HZ, Ar-zı +. -- NET a 
fi) verhält. Betraͤgt 5. B. die ganze Länge des Bogendlp ı8 
300 oder 216 Linien, fo erhält man, diefe Zahl—75 gefebt, und 
hieraus nach einander die Werthe von —,  ... + Fr, 7, berech⸗ 
net, für nachfolgende Nummern die beigefepten Entfernungen von 
Dem Punfte 1 an: 


Binien. Nr. | Linien. . Linien. 
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Man erſiedt bieraus, daß Die Anzeigen der Wage bei niedrigen 
Nummern genauer und zuverläßiger iind, als bei boben; und dab 
v8 darum nicht roh. angeht. emt Baae für alle Garne, von den 
srobiten Die ;u Den Tcınften, ern Veranderung brauchbar zu ma 
chen. Man janr ındeher sw:. ode mehrere Zfalen für eine Wage 
veriertiaen nor Scdurte„ emt ede du andere Davon auf dem 
Sogar Ec derüse zu m wegihe Werfchiebung des 

Gmerzı h gemEISSte Ir Bis grierg reguliren. Zwei 
Zi LER I IE er. dertikale Stellung 
es a mtmen 2 mr won Tier Zorauben wiem,n, 
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‚ einen Pack ausmachenden Strehne zwiſchen den Wänden a, b über 
einander ſchichtet. Der Dediel c befteht aus fünf eifernen Span» 
gen (f. die Anficht von oben, Fig. 8), welche bei d Mı Gewinde 
fih drehen , bei e mittelft Ringen und eines durch letztere geſteck⸗ 
ten Eifenflängelchens während des Preſſens feit niedergehalten 
werden, und zwifchen ſich hinlänglichen Raum zum Zufammenbin- 
dem der Schnüre laffen. Das Preſſen felbft gefchieht, indem man 
mittelft der Kurbel h einer Winde (die ganz der gewöhnlichen 
Wagenwinde gleicht) den Boden f empor hebt. Iſt ein Pack ges 
yreßt und gebunden, fo werden die Spangen des Dedeld geöffnet ; 
der Pad wird heraus genommen, und ein neuer auf diefelbe Weife 
verfertigt. 

Man hat, um den Drud hervorzubringen, ftatt der ge: 
‚zahnten Stange) in welche ein Betrieb eingreift, in manchen 
Fabriken Hebelprejlen, die fchnel und bequem zu behandeln 
find. In der neueften Zeit ift auch die Bramah'ſche hydrauli⸗ 
fhe Preffe zu diefem Behufe in Anwendung gefommen. Man 
darf fih, um von der Art ihres Gebrauches in diefem Balle 
einen Begriff zu erhalten, nur vorftellen, daß der Boden f in 
Figur 6, Tafel ı7, die bewegliche untere Platte einer fols 
hen Preife fey. Die übrige Einrichtung bleibt gänzlich unvers 
ändert. 

Sehr ausführlihe und genaue Zeichnungen der vorzüglich“ 
ſten zur Baumwollfpinnerei gehörigen Mafchinen, nahmentlich 
der beiden Schlagmafchinen (Batteurs), der Kragmafchine, der 
Mafchinen zum Schleifen der Kragen, der Strede, der Grobs 
und Fein⸗Spindelbank, der Dulemafchine, einer Zwirnmafchine, 
des Haſpels und der bydraulifhen Padpreffe, findet man in 
folgendem , höchſt ſchätzbaren Werfe: Nouveau systeme com- 
plet de Filature de Coton usite en Angleterre et importe 
en France par la compagnie etablie a Ourscamp pres Com- 
piegne. Publie par Le Blanc. Precede d’un texte de- 
scriptif par Molard, jeune. Paris et Bruxelles, ı828. - 

K. K. 
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Baummwollzeuge, 


Die Ms. Reichtigfeit, mit welcher fich die Baumwolle durch 

Mafchinen zu feinem und fchönem Garne fpinnen laßt, und die 
davon herrührende Wohlfeilheit dieſes Gefpinnftes, ift die vorzüg- 
lichfte Urfache von der in der neuern Zeit eingetretenen Vermeh⸗ 
zung der Baummollzeuge gewefen. Die Befchuffenheit, und fos 
gar der Nahme von vielen diefer Zeuge weifet unwiderfprechlic 
nach, daß fie tem Beſtreben ihr Entftehen verbanfen, die verſchie⸗ 
denften leinenen, wollenen und feidenen Stoffe durch wohlfeilere 
Surrogate zu erfegen; und dieſes VBeftreben ift mit dem unzwei: 
deutigften Erfolge gefrönt worden, ungeachtet ihm die geringere 
Dauerhaftigfeit und (verglichen mit Seidenzengen) die mindere 
Schönheit der Baumwollſtoffe im Wege ftand. 
Als Gegenftand eines ungeheuer ausgedehnten Verbrauches, 
and allen Willfürlichfeiten der Mode unterworfen, haben die 
Baumwollzenge eine Mannigfaltigfeit des Außern und der Benen⸗ 
nungen fid) angeeignet, die es unmoͤglich macht, alle im Laufe 
der Zeit zum Vorfcheine gefommenen Arten derfelben aufzuführen. 
Wenn man indeifen betrachtet, daß zuweilen mehrere verfchiedene 
Nahmen für ein und das nähmliche Gewebe, oder für geringe, 
unwefentliche Abänderungen desfelben gebraucht werden; fo ver: 
liert jene Mannigfaltigfeit etwad von ihrer anfcheinenden Uner- 
fhöprlichfeit: und man findet, daß wenigftens die wefentlichen 
BVerfchiedenheiten, welche in einer eigenthümlichen Befchaffenheit 
des Gewebes gegründet find, fich ziemlich Teicht überfehen laſſen. 
Hiernach zerfallen nähmlich die Baummollzeuge in: I) glatte ; IE) ge⸗ 
Föperte; TII) gemufterte; und IV) fammtartige. 

I) Slatte Zeuge. Bekanntlich nennt man bei allen Ge- 
weben jene parallel liegenden Faͤden, weldye nach der Länge der 
Stücke laufen, die Kette (denZettel oder Anfhweif); Eine 
trag, Einfchlag oderEinfchuß hingegen die nad der Quere, 
rechtwinflic mit der Kette, durchgehenden Fäden. Die Faden 
der Kette find auf dem Webfluhle in einer Ebene neben einander 
liegend audgefpannt, und das Weben befteht in dem Durchzieheu 
des Eintrages nach einer beſtimmten Regel, von ‚welcher die Be: 
fehaffenheit des entfiehenden Zeuges abhängt. Bei allen im eigent: 
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lichen Sinne des Wortes ſo genannten glatten Stoffen geht jeder 
Eintragfaden ſo durch die Kette, daß er die Haͤlfte der letztern 
über, und die Hälfte unter ſich hat. Die baumwollenen Zeuge, 
welche in diefe Klaſſe gehören, führen nach den Abftufungen ihrer 
Seinheit, und nach anderen Verfchiedenheiten, vielerlei Nahınen. 
Es find vorzüglich folgende: 

Kattun, die gröbfte Art der im gewöhnlichen Gebrauche 
vorkommenden glatten Baumwollzeuge, welche meiſt aus Garnen 
von den Feinheits-Nummern ı6 bis 24, höchſtens 30, gewebt, 
und zuweilen auch Kitay und Baumwollen-Leinwand ge 
nannt wird. Se nachdem dad Gewebe mehr oder weniger dicht 
werden foll, gibt man ihm eine größere oder Fleinere Anzahl von 
Kettenfäden auf einer beftimmten Breite; bei Garn Nr. 20 beträgt 
diefe Zahl gewöhnlich 1600 bis 1800 in der Elle (54 bis bo auf 
einem Zoll). Der Nanking ift ein dichter Kattun, wozu Ges 
fpinnfte von Nr. 20 bi6 26 genommen werden. Dad Eigenthünts 
liche diefes Stoffes befteht in feiner braungelben Farbe, welche 
bei dem in Europa durch Faͤrben nachgeahmten Nanfing gewöhn- 
ich viel minder fhön und dauerhaft ift, als bei dem echten oſtin⸗ 
difhen und chinefifhen,, der aus natürlich gelber Baumwolle 
(S. 485) verfertigt wird. Man erzeugt einen dem Nanfing an 
Sefligfeit gleichen, aber meiſt etwas feinern Zeug, von verfchiedes 
nen anderen Farben, unter dem Nahmen Nanfinet. 

Kammertuch heißen die in der Feinheit auf den Kattun 
folgenden Gewebe, aus Sarnen Nr. 3o bis 40, mit 1800 bis 
3000 Kettenfäden in der Breite einer Elle. Was feit einigen 
Jahren unter dem Hahmen Wolltaffet (Baumwolltaf 
fet) verfertigt wird, ift nichts als fehr dichtes und feſtes Kam: 
niertuch. 

Perkal ift ein feiner und fehr Dicht gewebter Zeug aus Ge⸗ 
fpinnften von Nr. bo bi6 ı20. Die gröbite Gattung, aus Nr. bo, 
enthält gewöhnlich 2400 Fäden in der Elle; bei den feinen Sorten 
fteigt diefe Zahl auf 4000 und manchmahl darüber. Kalifo, aus 
Garn Nr. 40 bis bo gewebt, fteht hinfichtlich der Feinheit zwi⸗ 
fhen Kammertuch und Perfal. Sehr dichte und feine Perfale 
führen zuweilen den Nahmen Kambrik. Sind in der Kette 
des Perkals in Pleineren oder größeren Abftänden didere oder dop⸗ 


os Baumwollzenge 
pol Biden angeadt, fo entficht ber fo semamıte Gh mücden 

* Muffelin (zu dem auch ber Binffelinet gehärh 
umterfiheibet fich von dem Perfal dadurch, daß er lockerer gearbei 
ri, d. . anf gleichem Raume weniger Faͤden enthält. Miea 
macht ihn übrigend aud Sarnen von den Aummern bo biö ge 
eu de. Der geöbfts enthält etwa aboo, der feinfte Z3200 Bi- 
- gain der Ellenbreite. Der JZaconet if nichts ald Biuficn 
A 2400 Bi 200 Fäden in der ie), der gewöhnlich farbig 
gebweift ober gegittert (quabrillirt) gewebt wird. Muſſelin, wei 
‚Wer #4 am Dictigfeit dem Perkal nähert, heißt Battip 
Muffelin. 

. Feiner ald Muflelin, aber eben fo etwas Inder gewebt, iR 
Ne Bapenr, won man Geſpinnſt von Sir. 20 an bis Nr. zes 
mb darüber verarbeitet. In einer Vapenr⸗Kette von Nr. 280 
find gewöhnlich 3000 Faͤden auf der Elle enthalten. Der feinſte 
Gepeur, aus Nr. 220 bis 240, welcher wohl auch Zephiyr ge 
neunt wird, enthält bis 4800 Fäden auf der Ele. Schnür 
Den: Bapenr wird wie der Schnürchen⸗Perkal bervorgebradt. 

Drgandin heißt ein dem Vapeur am Feinheit gleichendes 
Gewebe, welches aber noch Ioderer ift; fo, daß die ziemlich weit 
ans einander fiehenden Faͤden gleichfam ein feines Gitter mit fleis 
nen und regelmäßigen vieredigen Offnungen bilden. Die Kette 
enthält daher ;. B. wenn fie aus Garn von Nr. ı20 befleht, 
nur etwa 2700 Fäden in der Elle. 

Den bisher genannten glatten Baumwollzeugen reihen fi 
einige andere an, welche gan; oder theilweife aus gefärbtem Garne 
von verfchiedener Feinheit erzeugt werden. Hierzu gehört die 
mannigfaltig geitreifte oder geflammte, fehr dicht gewebte, eng- 
liſche oder [horttifhe Leinwand zu Frauenfleidern; der 
chenfalld mit farbigen Streifen verſehene, aber weniger dichte 
Haircord, verichiedene, meiſt vielfarbig gewürfelte, Hal s⸗ und 
Sacktücher, x. 

Am Aufern von den leinwandartigen Zeugen ganz verfchie: 
den, in der Werfchlingung der Süden aber denfelben gleich, if 
der Kips (N ib), welder wie aus lauter neben einander liegen: 
den Schnurchen beſtebend, oder fein gerippt erſcheint (Daher der 
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Nahme, vom Englifhen Rib, eine Rippe). Die Kette diefes 
Stoffes ift zweis oder dreifach gezwirntes Garn (am beften Water: 
garn), 5. B. von Nr. 30; der Eintrag ift feiner, und die Faͤden 
desſelben liegen fo dicht an einander, daß fie die Kette ganz bede⸗ 
den. Zur Kette, welche die Schnüre oder Rippen bildet, nimmt 
man wohl auch doppelte, nicht zufammengedrehte, oder, bei einer 
ſchlechtern Sorte des Zeuges, fehr grobe einfache Fäden. 

Eine eigenthümliche Verbindungsart der Fäden findet bei 
dem Tühl (der baumwollenen Gaze) Statt, welche übrigens 
ebenfalls noch zu den glatten Zeugen (nach dem oben von denfel: 
ben aufgeftellten- Begriffe) gerechnet werden muß. Diefer Stoff, 
von welchem die feinften Sorten aus Sarnen von Nr. 100 bis 130 
verfertigt werden, ift mehr oder weniger großlöcherig, d. h. die 
Ketten: und Eintragfäden liegen fo weit von einander entfernt, 
daß regelmäßige vieredige Öffnungen entjtehen. Um jedoch einem 
fo lockern Gewet. mehr Beftändigfeit und Haltbarkeit zu geben, 
ift eine eigene Verfchlingung der Kette angebracht. Zu zwei und 
zwei liegen die Kettenfäden ganz nahe an einander: ein Faden 
von jedem folchen Paare läuft unter, der andere über dem Eins 
trage fort; aber jedes Mahl zwifchen zwei Eintragfäden kreuzen 
ſich die beiden Kettenfäden dergeftalt, daß der links Tiegende auf 
die rechte Seite, und der rechts befindliche auf die linke Seite 
übergeht, zugleich aber derjenige Baden, welcher fich unter dem 
Eintrage befindet, bei jeder Kreuzung der obere ift. Hierdurch 
wird der Eintrag an der gehörigen Stelle zwifchen der. Kette feſt 
gehalten, und dem Verfchieben der Fäden vorgebeugt. Im Art. 
Weberei wird über die Befchaffenheit und Verfertigung diefer 
befondern Art von Gewebe ausführlidy die Rede feyn. 

II) Geföperte oder croifirte Zeuge. Das Wefen 
der geföperten Zeuge befteht befanntlid darin, daß jeder Baden 
des Einfchuffes die Kette in zwei ungleiche Theile abfondert, indem 
er mit regelmäßiger Abwechslung Einen Baden derfelben z. B. 
unter, und zwei, drei oder mehr darauf folgende Fäden über fich 
liegen läßt. Die vorzüglichſten baumwollenen Stoffe diefer 
Klaffe find : Ä , 

Der Eroife, ein aus mittelfeinen Garnforten (Nr. 40 bis 
60) gewebter Zeug, der theils weiß verbraucht, theils gefärbt 
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oder gebrudt zu Umhängtücern angewendet wird; der dichtere 
und ſeſtere Drill; der baumwolleue Merinos; ber Li 
per⸗Nankin oder geföperte Naukinet; der Satin (und 
Seanet, Drientalund englifhes Leder genannt), fee 
Dicht, und flärfer geföpert ald die vorigen, Daher Dem Atlas die 
lich; der Baummwollbaf, ben man aus verſchiedenfarbige 
Garne gewürfelt (quadrillirt) webt, und auf Kleider verwende. 
* Berner gehören hierher der Wallis und der Bercdhent. Erf» 
ser it der Länge nad) "aus ganz fchmalen oder auch breiten 
Streifen zufammengefept, welche alle geföpert ind, jedoch fe, 
daß in einer Hälfte der Streifen von der Kette, umd im der m 
dern Hälfte vom Eintrage der größere Theil fichtbar if. Als Gelge 
davon unterfcheiden fich diefe Streifen nicht nur fehe deutlich Dur 
dad Aufchen; foudern, da die Kette bedeutend größer iſt als der 
Eintrag, fo fpringen aud) alle Streifen ſtaͤrker auf jener Seite 
hervor, wo mehr von der Kette im ihnen fichtbar if. Der Bar 
heut if gleihförmig über die ganze Flaͤche gelöpert, aber jene 
Seite debfelben, auf velchem der größere Theil des groben Eintes 
geb frei liegt, wird mach dem Bichen durch Auftragen ran unb 
haarig gemacht. Diefer Zeug wird gewöhnlicher mit einer Ketie 
von Leinengarn erzeugt, wovon unter den Leinenzeugen die Rede 
it. Mit dem Nahmen Baumwoll:Molton bezeichnet mar 
gefärbten Barchent. 

II) Bemujterte oder faconnirte Baummwollzenge 
gibt es von febr verfchiedener Art. Man hat foldye, die weiß nud 
mut weißen Deſſeins verfehen find, z. ©. Muſſelin mit Eroije 
Streifen, den damaſtartig gewebten baumwollenen Tiſch⸗ 
eng (Baummwoll: Damalt) u.f.w. Gewoöhnlicher aber 
werden farbige Blamen u. dgl. in weißen Perfal, Muſſelin (Ja 
conet), Vapeunr oder Tull eingewebt, und diefe Stoffe auf Kleider, 
Sucher, sc. verwende. Man bedient fid Hierzu zweier verſchiede⸗ 
nen Mirtel, von welden nad Beſchaffenheit der Umilände das 
weedmäßigite gewähls wirt, mähmlicd, einer zweiten, farbigen 
Kerre, für den Deiiein, oder eines zweiten, farbigen Einfchuile:. 
In Iegterem Falle entſteben die fo genannten brofdirten 
Stoffe. Immer werden die zwiſchen den Beſtaudtheilen des 
Deifeind auf der Xuckſcite frei liegenden Theile der fartigen Faͤden 
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ausgeſchnitten, wenn fie eine etwas, bedeutende Länge haben. 
Auch durchbrochene und gegitterte Stoffe (Perfal, Wapeur und 
Zum), fo wie. eiue Art Stickerei mit Zwirn erzeugt man auf dem 
Webftuhle, oft mit fehr großem Aufivande von Kunft. Im den 
geftidten Arbeiten gehören.die unter dem Nehmen Spenal (ale: 
Spenal-Perfal, Spenal:Bapeur :c.) befannten Zeuge, 
und daß feinfte Erzeugniß diefer Art, der fo genannte Princeffes 
Stoff, mit einem Grunde von Perfal oder Muifelin. Doch 
find diefe Fabrikate mehr als andere der Mode unterworfen, welche 
fie ſchon jegt wieder etwas außer Gebrauch gefept hat. 

Eine ganz eigenthimliche Art von, gemuftertem Zeug iſt der 
Piqué. Diefer Stoff gewährt dad Anfehen zweier auf einander 
liegender glatter (leinwandartiger) Gewebe, welche an einzelnen, 
nach .einer gewillen Regel : geordneten Punften fo mit einander 
vereinigt find, als wären fie mit der Nadel abgenäht oder gefteppt 
(daher der Nahme, von Sranzöfifchen piquer, fteppen). Die 
Anordnung diefer Vereinigungd- Punfte, welche die Nadelftiche 
vorftellen, bringt dad Mufter oder den Deflein hervor, der bei 
den feineren Sorten gewöhnlich in Eleinen verfchobenen Vierecken 
(Rauten) befteht, öfter aber auch Streifen oder andere Figuren 
bildet. Zur Verfertigung ded Pique find, da er, wie gefagt, 
in der That aus zwei Geweben befteht, zwei Ketten und ein zweis 
facher Eintrag nothwendig. Die Kette und der Eintrag des un« 
teen Gewebes (des Futters) find ..gröber, als jene des obern, auf 
welchen der Deilein zum Vorfcheine kommt; oft nimmt man fogar 
viererlei Garn, nähmlich zu jeder Kette und jedem Eintrage an ' 
dered. Gewöhnlich werden die beilern Sorten des Pique aus 
Gefpinnften von den Beinheitd-Nummern 50 bid 100 und darüber 
erzeugt; zur Kette wählt man gerne Watergarn. Man bat foges 
nannten rauhen Pique, bei welchem der Einfchuß des unterm 
Gewebes oder Futters fehr grob ift, und der auf diefer Seite - 
gleich dem Barchent aufgefragt und rauh gemacht wird. 

IV) Die fammtartigen Zeuge aus Baumwolle find der 
Mancheſter und dee Baumwollfammte (Wollſammty). 
Dbfchon beide im Anfehen einander ähnlich find, indem fie aus 
einem glatten oder (bei den befferen Gattungen) geföperten Ge⸗ 
webe beftehen, auf welchem ein Slor von kurzem, aber dicht fiehen: 
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dem Haar ich befindet ; fo weichen fie Doch in ihrer Verfertigungs- 
art and innerlihen Beſchaffenheit wefentlich von einander ab. 
Der Randeiter, von dem man verichiedene Sorten durdy die Nah⸗ 
men Shidfet, Velvet, Velvetin und Velveret unterfchei- 
det, wird durch eine einzige Kette, und durch einen einfachen 
Eintrag gebildet. Der Ieptere vereinigt zum Theil die Kettenfäden, 
wm das leinwandartige oder geföperte Grundgewebe ;u bilde; 
und zum Theil läuft er auf eine ſolche Art durch die Kette, daß 
lauter parallele, nad) der Länge gehende Streifen entfliehen, in 
weichen der Einfchuß über zwei oder drei (und zwar in jedem Strei⸗ 
fen uber den nähmlichen zwei oder drei) Kettenfäden frei liegt. 
Diefe frei liegenden Theile des Einfchufles werden nad) dem We 
ben aufgefchnitten, wodurd das fammtartige Haar entfteht. Zu: 
weilen webt man den Mancheiter auch mit zweierlei Eintrag, nähm: 
lich einem etwas gröberen zum Grunde, und einem feinen zum 
Sammt; der leptere wird Pohl (franzoͤſiſch poil, das Haar) ger 
nannt. Die Kette fol Watergarn feyn, und ift immer bedeutend 
gröber al& der Eintrag. 

Der Baumwollfammt ijt feiner ald der Mancheiter, und 
wird, gleich dem feidenen Sammt, aus einer doppelten Kette und 
einfachem Eintrage verfertigt. Won den zwei Ketten bildet die 
eine mit dem Eintrage das Grundgewebe; die andere (ebenfaßd 
Pohl oder poil genannt) erzeugt Durch dad Verfahren beim We: 
ben Reihen von aufrechtſtehenden Mafchen, welche nach der Quere 
ded Zeuged gehe, und, wenn fie aufgefchnitten werden, den 
Slor oder Sammt darjtellen. 

Mancheſter und Baumwollfammt bleiben zuweilen auch ganz 
oder zum Theile (5. B. jtreifenweife) unaufgefchnitten. 

Was die Werfertigung der baumwollenen Zeuge betrifft, fo 
it der eigentliche Ort, Diefelbe zu beichreiben, in dem Artitel We: 
berei, der die in fo vielen Ruckſichten, ja in allen wefentlichen 
Punkten, übereinftimmenden Mechoden, nach welchen Zeuge aus 
den verſchiedenſten Marerialien erzeugt werden, zur Erleichterung 
der Uberſicht zuſammenfaßt. Es bleibe hier nur übrig, einen 
kurzen Abriß der Baumwollweberei insbeſondere zu geben, und die 
Appretur der baumwollenen Zeuge zu beſchreiben. 

RNachdem dns zur Keite und zum Eintrage bejtinmte Garu 
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andgewählt ift, werden beide einigen Vorarbeiten unterzogen, wo⸗ 
durch man fie in Die zum Verweben nöthige Form bringt. Das 
Kettengarn, wozu man in. einzelnen Fällen Watergefpinnft, ges 
wöhnlich aber fefteres und beilered Mulegefpinuft anwendet, 
wird zuerfi,. um der Reibung beim Weben mehr zu widerftehen, 
geleimt, nähmlich durch Leimwaſſer (aus ı Pfund Tifchlerleim 
und 7 bis 8 Maß Wailer bereitet) gezogen, ausgewunden, und 
wieder getrodnet. Sodann wird ed gefpult, d. h. die Strehne 
werden mitteljt des Spulrades oder einer Spulmafchine (ſ. Spurl: 
rad und Spulmafchine) auf Spulen gewidelt. Eine gewille 
Anzahl diefer legtern wird num reihenweife auf Eifendrähte in ein 
Geſtell (die Scherlatte, dad Schweifgejtell) geftedt; 
man nimmt die Fäden von allen Spulen zuſammen, und wickelt 
fie mit einander fo oft um einen großen, fenfrecht ftehenden Has 
fpel (den Scherrahbmen, Schweifrahmen), daß die ge⸗ 
wünfchte Länge und Faͤden⸗Anzahl der Kette gebildet wird. "Bars 
bige Faͤden, welche in der Kette enthalten feyn follen, erhält man 
nach Erforderniß, indem Spulen mit farbigem Garne an die ges 
börigen Stellen der Scherlatte geftecdt werden. Diefe Operation, 
welche dad Scheren oder Schweifen heißt, ift bei Gelegen» 
heit“der Bandfabrifation (©. 435, 426) befchrieben wor: 
den, und wird ausführlicher im Art. Weberei erflärt. Die 
Kette hat nun die Beftalt, welche fie befigen muß, um verwebt zu 
werden ; indem fie eine beftimmte Menge gleich langer, mit einan⸗ 
der parallel liegender Fäden darftellt. Sie wird um eine Walze 
(den Kettenbaum oder Garnbaum) gewidelt (aufge: 
baͤumt), und mit diefer auf den Webftuhl gebracht, wo ſtets 
ein Theil derfelben in horizontaler oder faft horizontaler Ebene 
ausgefpannt bleibt. Hier gefchieht, nach Maßgabe der Verarbeis 
tung, dad Schlihten der Kette, welches im Beftreichen mit 
Mehl oder Stärfefleifter (Schlichte) befteht, und zum Zwede 
bat, den durch das Leimen ſchon etwas ſteif und hart gemachten 
Fäden einen dünnen Überzug zu geben, der fie noch beifer vor 
dem Abreiben ſchuͤtzt. In der neueften Zeit hat man angefangen, 
das Schlichten, mit der ganzen Kette auf ein Mahl, vor dem 
Aufbäumen mittelft einer Mafchine zu verrichten, welche manch⸗ 
mahl zugleich die Stelle des Scherrahmens erfegt (ſ. Weberei), 
Technal. Encyclop. 1. Bd. 39 
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Auch eine Vorrichtung iſt angegeben worden, wodurch die Kette 
auf dem Webſtuhle von ſelbſt ſich ſchlichtet. 

Das zum Eintrage der baumwollenen Zeuge beſtimmte Garn 
it gewöhnlich wenigftend etwas, und bei manchen Stoffen ſehr 
bedeutend, feiner als die Kette. Es it immer Mulegefpinnft, und 
wird zu dieſem Behufe eigens mit geringerer Drehung, uhd mei 
aus etwas fchlechterer Baunmvolle, ald das Kettengarn geſpon⸗ 
nen. Die cinzige Dorbereitung des Eintraggarned befteht im 
Auffpulen, d. h. im Aufwickeln auf Meine Spulen, welde 
in die Schüpe (das Schiffchen) des Webituhles eingelegt 
werden. 

Die Webſtühle, deren man fi) zur Erzengung banmwelle 
ner Zeuge bedient, find nad) Vefchaffenheit diefer letzteren unge 
mein von einander verfchieden, und flimmen mit jenen für leinene, 
wollene und feidene Zeuge im Wefentlihen überein, daher man 
ihre Befchreibung im Artifel Weberei finden wird. Der Stuhl 
zu den glatten Zeugen insbefondere hat die größte Ähnlichfeit mit 
dem Leinweberſtuhle. Hſter werden ſolche Stühle durch Waſſer 
oder Dampfmaſchinen getrieben (Webemaſchinen, ſelbſtwe—⸗ 
bende Stühle). Um Deſſeins hervorzubringen, bedient man 
ſich am häufigſten der Trommeln, und, wenn das Muſter in der 
Länge ſehr ausgedehnt iſt, der Jacquard-Maſchine. Die Schnell⸗ 
ſchützen ſind in der Baumwollweberei faſt allgemein eingeführt. 
Wo zwei⸗ oder mehrerlei Eintrag von verſchiedener Feinheit oder 
verſchiedener Farbe zu einem Stoffe erforderlich iſt, wird natuͤr⸗ 
lich mit zwei oder mehreren Schügen gewebt. Stickerei wird mit⸗ 
telſt eines fo genannten Nadelſtabes erzeugt, d. h. eines an der 
Lade des Webſtuhles angebrachten horizontalen, verſchiebbaren 
Stabes, welcher mit abwärts ſtehenden Eiſendraͤhten (Nadeln) 
befegt iſt. Durch diefe Nadeln, welche am untern Ende mit einem 
Loche oder Ohre verfehen find, Taufen die zur Hervorbringung ded 
geſtickten Muſters beflimmten Zwirnfäden, welche im hintern Sheile 
des Stuhles auf eine befondere Walze gewidelt find. 

Die Baumwollzeuge werden theild weiß verbraucht, theils, 
wenn fie nicht ſchon aus gefärbtem Garne gewebt find, nach dem 
Weben gefärbt, oder auch bedrudt. In allen Fällen müjfen fie 
einigen vorläufigen Operationen unterzogen werden , welche zur 
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Abſicht haben, das Gewebe glaͤtter zu machen, alle Unreinigkeiten 
daraus zu entfernen, und demſelben den erforderlichen Grad der 
Weiße zu geben. Dieſe Operationen find dad Sengen, Ent 
Ihlihten und Bleihen. Das Sengen, welches mit den 
allermeiften Baumwollftoffen, nahmentlich mit den glatten Zeu- 
gen, als Perfal, Muſſelin, Vapeur, Drgandin, Tüll, ferner 
mit dem Manchefter, u. |. mw. vorgenommen wird, beftebs in dem 
Wegbrennen der von den Faͤden emporfiehenden Haͤrchen, welche 
den Stoffen ein rauhes und gröbered Anfehen geben. Man ver 
richtet es, indem man den Zeug mit gehöriger Schnelligfeit über 
dunfelglühendes Metall, oder über eine rauch und rußfreie 
Flamme wegzieht. Hierzu find eigene Sengmafchinen bes 
flimmt (f. diefen Artikel). Die gefengten Stoffe werden, um 
den Leim und die Schlichte aus ihnen zu entfernen, einige Tage 
lang in Wafler eingewekht, und dann in anderem reinem Waſſer 
auögewaichen. Anı beiten ift eö, bei dieſem Auswafchen die Wir: 
kung einer wie die Zuchwalfen gebauten Walfmühle oder einer 
Praͤtſchmaſchine (ſ. dieſen Artifel) zu Hülfe zu nehmen, wor 
. bei durch den Schlag von hammerartigen Hölzern oder durch Walz 
gen die Reinigung befördert wird. Das nun folgende Bleichen 
iſt eine chemifche Operation, durch welche der färbende Befland- 
theil der Baummollfafer zerftört oder verändert , und den Stoffen 
eine volllommene Weiße gegeben wird. In einen eigenen Artikel 
(Bleihtunft) werden die hierzu dienlihen Verfahrungsarten 
beſchrieben. Die fo genannte chemifche Bleiche oder Kunftbleiche 
mittelſt Chlor ift für Baumwolle faft ausſchließlich in Anwendung, 
Die vollfommenfte Bfeiche ift nur dann erforderlich, wenn die be: 
Bandelten Zeuge weiß verbraucht oder mit hellen und zarten Far⸗ 
ben gefärbt oder bedrudit werden follen; in den übrigen Fällen ift 
die höchfte Weiße nicht nothiwendige Bedingung. 
Das Färben wird befonders mit Kattun, Kammertuch, Per: 
Kal, unechten Nanfing, Nanfınet, Rips, Zul, Croife, Bars 
ent, Pique und Mandheiter vorgenommen, mit denjenigen Drite 
teln und Handgriffen, welche unter Särberei und den davon 
abhängenden Artifeln angegeben werden. Das Drucken der baum: 
wollenen Zeuge (vorzüglich Kattun, Kammertuch, Kalifo, Per: 
al, Muflelin, Rips, Eroife, Pique und Mandheiter) ift, gleich _ 
39 * 
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dem Bleichen und Faͤrben, der Gegenſtand eines eigenen ausge⸗ 
dehnten und wichtigen Fabrikationszweiges (f. Kattundru— 
ckerei). 

Sowohl die bloß gebleichten als die gefärbten und gedruck⸗ 
ten glatten Baummwollzeuge erhalten, um fie zur Kaufmann 
waare zu machen, gewöhnlid) nody eine Zurichtung, welche ihnen 
etwas Steifigkeit, Glanz, und ein Dichteres Anfehen gibt. Man 
benegt fie mit Waſſer, in welchen Staͤrke zerrührt worden if, 
oder auch mit reinem Waſſer, und läßt jie zwifchen den Walzen 
einer Ralander (f. diefen Artifel) durchgehen, von welchen wer 
nigftend eine aus Metall verfertigt, fehr glatt polirt, und ger 
heist fepn muß. Statt der Kalander bedient man ſich oft einer 
Mange, und zuweilen einer Glättmafcdyine, wobei der 
Zeug mit einem glatten Stüde Glas oder Feuerſtein überrieben 
wird. Die Befchreibung diefer Mafchinen kommt ebenfalls in 
eigenen Artifeln vor, da fie der Baumwollzeugfabritation nicht 
ausſchließlich zugehoͤren. 

Zur Appretur des Perkals und der feineren Kammertücher 
iſt folgende Maſchine ſehr zweckmaͤßig. Der Zeug wird um eine 
hölzerne, mit grober Leinwand überzogene Walze gewickelt. Ge⸗ 
rade und zwar einen Fuß hoch über dieſer Walze iſt ein zu hei⸗ 
hender hohler metallener, auf der Oberfläche fein polirter Zylin⸗ 
der angebracht, der ſich nicht dreht, ſondern unbeweglich liegt; 
ein zweiter ſolcher Zylinder befindet ſich neben der Zeugwalze, wie⸗ 
der einen Fuß von derſelben, aber in horizontaler Richtung, ent⸗ 
fernt. Endlich liegt in gleicher Höhe mit dem erſten metallenen 
Zylinder noch eine hölzerne Walze, welche den Zeug aufzunehs 
men beſtimmt iſt, und daher der Aufnehmer beißen mag. Ein 
Stüch grober Leinwand, welches mit einem feiner Enden an dem 
Aufnehmer befeitige it, geht unter dem zweiten Metallzylinder 
weg, läuft dann fohräg hinauf, uber den erſten metallenen Zylin⸗ 
der, und ijt mit dem auf der Zeugwalze aufgewicelten Stoffe 
mittelft Stecfnadeln verbunden. Wenn daher der Aufnehmer 
an siner Kurbel umgedreht wird, fo zieht er mittelit jener Lein⸗ 
wand den zu appretirenden Zeug, der feinen Weg in Berührung 
- mit den gebeigten Zylindern zurüdlegt, an fih. Zwei Arbeiter 
ſpannen den Zeug an den Leiſten der Breite nach aus, damit ex 
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ehne Falten auf den erften Zylinder gelangt; dann geht derfelbe, 
fo ausgebreitet, unter dem zweiten Zylinder durch, und rollt ſich 
um den Aufnehmer herum. Durch die Anbringung zweier geheige 
ten Zyliader bewirft man, daß beide Seiten des Stoffes zugleich) 
appretirt werden. &o vorbereitet, wird der Perkal noch zwi⸗ 
fihen zwei großen, durch Näderwerf bewegten Walzen durchgezo⸗ 
gen, welche ihm vollfommene Slätte und Glanz geben. Dann. 
legt man ihn zufammen, und preßt die Stüde in einer gemöhnlir 
hen Schraubenpreife. 

Die Zurichtung der Muffeline geſchieht ‚ indem man fie mit 
Staͤrkwaſſer durchnäßt, von dem Überfluife desfelben durch. Prefe 
fen (obne Zufammendrehen) befreit, auf fleinernen Tiſchen mit: 
den Händen fchlägt, und endlic zum Trocknen ausfpannt. Zu: 
diefem Ansfpannen dienen zwei Walzen, an welche man die Zeuge: 
ftüdfe mit ihren Enden befeftigt, und in deren. Zwifchenraum die: 
Leiften von einer Art Zangen gefaßt und feitgehalten werden.. 
Jede der Zangen beſteht aus zwei hohlen, etwa 20 Zoll lan⸗ 
gen, 3.300 breiten, und 12 Zoll dicken Holzſtücken, welche au. 
einer langen Seite durch Gewinde vereinigt find, und fich alſo 
gleich einer Charnier-Dofe auffchlagen laſſen. Eine Schraube, 
welche fih in der Mitte befindet, preßt die beiden Stüde ſtark 
zufammen, fo, daß fie die dazwiſchen gelegten Leiften ded Zeus 
ges feſthalten. Zwiſchen den zwei oben erwähnten Walzen iſt 
auf jeder Seite eine Reihe folcher Zangen, fo lang ale das 
aufgefpannte Zeugftüd, und mit den Gewinden nach auswärts 
gekehrt, angebracht. Die einzelnen Zangen einer jeden Reihe . 
berühren ſich mit ihren Enden, fo, daß feine Stelle der Leiften. 
uneingeflemmt bleibt. Die Zangen der einen Reihe ftehen feſt, 
bie der andern find in horizontaler Richtung mittelft ftarfer hoͤl⸗ 
zerner Schrauben beweglich, und koͤnnen alfo in beliebigen Abs 
ftand von der erſten Reihe gebracht werden. Wenn nun die 
eine Leifte des Zeuges zwifchen die feftftehenden, und dann auch 
zwifchen die beweglichen Zangen eingeflemmt worden ift, fo 
entfernt man die letztern allmählich von den erfleren, in dem 
Mage ald es nöthig ift, damit die Fäden ded Eintraged und 
der Kette vollfommen ausgeſpannt werden, und eine gerade 
"Richtung annehmen. Diefe Arbeit muß fehr behende vollzogen 


